-pm 


lt>"f''^-. 


ff'-' 


1'? ':-;-.:•;.„ 

/.'',■     ■'  ■"■■;  ■' 
..IC  -,,■  ' 


I',-.. -(.;(,;«,,.. !,:,>; 


'»■ 


gf 


0|2t  cPi 


BOOK    809.2.C862G  v3   c   1 
CREIZENACH   #    GESCHICHTE   DES 
NEUEREN   DRAMAS  " 


3    "=1153    OOlSlllO    b 


GESCHICHTE 


DES 


NEUEREN  DEAMAS 


#VON 


WILHELM  CKEIZENACH. 


DRITTER  BAND. 
RENAISSANCE  UND  REFORMATION. 

ZWEITER  TEIL. 

ZWEITE,    VERMEHRTE    VKD    VERBESSERTE   AUFLAGE 

BEARBEITET   UND   MIT   EINEM   VOLLSTÄNDIGEN   REGISTER   ZUM   ZWEITEN   UND 
DRITTEN   BAND   VERSEHEN 

VON 

ADALBERT  HÄMEL 

A.  0.  PROFESSOR   DER  ROMANISCHEN   PHILOLOGIE   AN  DER  UNIVERSITÄT   WÜRZBURG. 


HALLE  A.  S. 

VERLAG  VON  MAX  NIEMETER. 

3923. 


WILHELM  CHEIZENACH  -  ADALBEKT  HÄMEL, 

GESCHICHTE 

DES 

NEUEREN   DRAMAS. 


DRITTEE   BAND. 


GESCHICHTE 


DES 


NEUEREN  DRAMAS 


VON 


WILHELM  CREIZENACH. 


DRITTER  BAND. 
RExN^AlSSANCE  UND  REFORMATION. 

ZWEITER   TEIL. 

ZWEITE,    VERMEHRTE    TJKD    VERBESSERTE    AUFLAGE 

BEAEBEITET    UND   MIT   EINEM   VOLLSTÄNDIGEN   REGISTER   ZUM   ZWEITEN   UND 
DRITTEN    BAND   VERSEHEN 


ADALBERT  HÄMEL 

A.  0.  PROFESSOR   DER   ROMANIi<CHEN   PHILOLOGIE   AN   DER   UNIVERSITÄT   WÜRZBUKG. 


HALLE  A.  S. 

YERLAG  VON  MAX  NIEMEYER. 

1923. 


?  0  "-i .  < 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Noch  vor  Beginn  des  Krieges  hatte  "Wilhelm  Croizenach 
seine  Professur  in  Krakau  aufgegeben,  um  ganz  ungestört  in 
Dresden  an  der  weiteren  Ausgestaltung  seines  Lebenswerkes 
arbeiten  zu  können.  So  entstand  Band  Y  seiner  „Geschichte 
des  neueren  Dramas",  der  das  englische  Theater  im  Zeitalter 
Shakespeares  behandelt  (1916),  und  zwei  Jahre  später,  am 
29.  September  1918  schrieb  Creizenach  das  Vorwort  zur  zweiten 
Auflage  seines  zweiten  Bandes,  der  aus  dem  dritten  das  Kapitel 
über  Frankreich  aufnahm,  um  im  künftigen  Band  III  für  das 
Register  zu  Band  II  und  III  Raum  zu  schaffen.  Einige  Monate 
später,  am  13.  Mai  1919,  schloß  der  unermüdliche  Forscher 
seine  Augen  für  immer.  Die  letzten  Monate  seines  Lebens 
waren,  wie  Geheimrat  0.  Walzel  in  seinem  prächtigen  Nachruf 
auf  Creizenach  (Shakespeare- Jahrbuch  1920,  S.  108 — 111)  her- 
vorhebt, ausgefüllt  mit  dem  Studium  des  spanischen  Dramas. 
Aber  „er  kam  nicht  so  weit,  die  neuen  Gewinne  zu  Papier  zu 
bringen.     Sie  und  noch  viel  mehr  nahm  er  mit  ins  Grab". 

Creizenachs  Werk   ist   für  jeden,    der  sich  mit  der  Ge- 
schichte des  Dramas  beschäftigt,  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel 
geworden.     Es  war  vorauszusehen,  daß  die  Neubearbeitung  der 
bereits   erschienenen   Bände   den   Fortgang   des  Gesamtwerkes 
empfindlich  stören  und  den  Abschluß  eines  so  groß  angelegten 
Planes  verhindern  würden.     Aber  soll   denn  ein    brauchbares 
Werk,  weil  die  Kräfte  des  einen  nicht  ausreichen,  ein  Torso 
bleiben,  wenn  andere  in  die  Bresche  springen  können?    Durch- 
^  drungen  von  der  Bedeutung  des  Creizenachschen  Werkes  auch 
0  für  das  Ansehen  der  deutschen  Wissenschaft  im  Ausland,  habe 
l^^-ich  schon  im  Jahre  1919  dem  Herrn  Verleger  meine  Bereit- 
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Willigkeit  zu  erkennen  gegeben,  an  der  Fortführung  der  „Ge- 
schichte des  neueren  Dramas"  mitzuarbeiten,  und  es  ist  gar  nicht 
hoch  genug  zu  würdigen,  daß  Herr  Niemeyer  trotz  der  Un- 
gunst der  Zeiten  sich  entschlossen  hat,  zunächst  den  dritten 
Band  in  zweiter  Auflage  erscheinen  zu  lassen  und  bereits  die 
nötigen  Schritte  eingeleitet  hat,  um  das  Werk  fortzusetzen  und 
einem  Abschluß  zuzuführen. 

Zur  Neubearbeitung  des  dritten  Bandes  stand  mir  das 
Material  zur  Verfügung,  das  Creizenach  im  Laufe  der  Jahre 
nachgetragen  hatte  und  das  besonders  beim  spanischen  Drama 
ziemlich  umfangreich  war.  Doch  waren  die  bibliographischen 
Angaben  manchmal  so  kurz  und  knapp,  daß  nur  ein  Fachmann 
wissen  konnte,  auf  welche  Literatur  sich  Creizenach  eigentlich 
bezog.  Denn  Creizenach  „sammelte  den  Stoff  und  brachte 
ihn  nicht  bloß  auf  Zetteln,  sondern  vor  allem  in  seinem  aus- 
gezeichneten Gedächtnis  unter"  (0.  Walzel  1.  c.)  und  damit 
hatte  ja  Creizenach  nicht  rechnen  können,  daß  ein  anderer 
seine  Notizen  benutzen  würde.  Glücklicherweise  habe  ich 
mir  selbst  seit  meinen  Studentenjahren  eine  reiche  Bibliographie 
des  europäischen  Renaissancedramas  angelegt  und  konnte 
somit  meine  eigenen  Vorarbeiten  mit  Creizenachs  hinter- 
lassenem  Material,  das  nur  bis  1913  reichte,  in  Einklang  bringen. 
Die  Verwertung  der  seit  1914  erschienenen  Literatur  stammt 
also  ohne  weiteres  von  mir,  aber  auch  ältere  von  Creizenach  nicht 
benützte  Werke  habe  ich  wiederholt  heranzuziehen  Gelegenheit 
gehabt. 

Würde  es  sich  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  nur  um 
Ergänzungen  zum  Text  Creizenachs  handeln,  so  hätte  es  sich 
leicht  durchführen  lassen,  auch  äußerlich  meinen  Teil  an  der 
Arbeit  kenntlich  zu  machen.  Aber  trotz  aller  Rücksichtnahme 
auf  die  Einheitlichkeit  des  Werkes  habe  ich  nicht  davon 
absehen  können  auch  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  an 
der  Gestaltung  des  Textes  zu  ändern  und  zu  verbessern, 
wo  ich  es  für  notwendig  hielt.  Ich  glaubte  dabei  der 
Zustimmung  des  Verewigten  sicher  zu  sein,  der  wohl  selbst 
der  erste  gewesen  wäre,  um  eine  Verbesserung  seines  Werkes 
gutzuheißen. 

Alle  meine  Berichtigungen  und  Ergänzungen  im  einzelnen 
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aufzuführen,  ist  ganz  unmöglich.  Ich  beschränke  mich  nur 
darauf,  festzustellen,  daß  ich  beim  Kapitel  über  Spanien  eine 
andere  Einteilung  getroffen  ha"be.  Es  ist  nicht  richtig,  wenn 
von  der  Celestina  so  spät  gesprochen  wird,  wie  es  in  der  ersten 
Auflage  der  Fall  war.  Sie  gehört  auf  alle  Fälle  noch  vor  Torres 
Naharro,  der  selbst  stark  von  ihr  beeinflußt  worden  ist.  Die 
weitere  Entwicklung  des  weltlichen  Dramas  in  Spanien  schließt 
sich  dann  gleich  hier  am  besten  an.  Das  geistliche  Drama  und 
die  Nachahmungen  der  Italiener  sind  dann  die  zweite  und  dritte 
Richtung,  die  das  spanische  Drama  des  16.  Jahrhunderts  cha- 
rakterisieren. Auch  sonst  sind  Umstellungen  vorgenommen 
worden.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  sind  die  zahlreichen  Einzel- 
forschungen der  letzten  Jahre,  die  Creizenach  infolge  des  Krieges 
nicht  einsehen  konnte,  so  ausgiebig  berücksichtigt  worden,  daß 
kaum  eine  Seite  ohne  Änderungen  geblieben  ist. 

Yom  englischen  Drama  ist  das  gleiche  zu  sagen.  Der  un- 
ermüdliche Forscherfleiß  deutscher  und  englischer  Gelehrter 
hat  in  der  Bearbeitung  dieses  Kapitels  starke  Änderungen  not- 
wendig gemacht.  Die  Fertigstellung  dieses  Abschnittes  hat  mir 
mein  verehrter  Lehrer,  Herr  Geheimrat  Jiriczek,  dadurch  be- 
deutend erleichtert,  daß  er  mir  die  Bibliothek  des  hiesigen  eng- 
lischen Seminars  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Yerfügung 
stellte. 

Für  Portugal  war  unter  anderem  die  über  Gil  Yicente 
während  des  Krieges  im  Auslande  erschienene  Literatur  heran- 
zuziehen und  bei  den  Niederlanden  sind  ebenfalls  zahlreiche 
kleine  Notizen  hinzugekommen.  Die  einzige  umfangreichere 
Einfügung  betrifft  den  Dichter  Colijn  van  Eijssele  auf  Grund 
der  Utrechter  Dissertation  von  Immink. 

Yerhältnismäßig  am  wenigsten  hat  sich  der  Abschnitt  über 
Deutschland  geändert.  Es  sind  nur  einige  kleinere  Arbeiten, 
die  ich  noch  verwerten  konnte.  Das  meiste  stammt  hier  aus 
Creizenachs  Notizen. 

Trotzdem  ich  manche  unwesentliche  Streichungen  vornahm, 
enthält  der  Band  doch  um  beinahe  zwei  Bogen  mehr  Text 
als  die  Erstauflage.  Dem  aufmerksamen  Beobachter  wird  auch 
nicht    entgehen,    daß    ich    im     einzelnen     stilistisch    manches 
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geändert  habe.    Ein  wortgetreuer  Vergleich  der  beiden  Auflagen 
könnte  allein  Einblick  in  diese  Seite  meiner  Arbeit  gewähren. 

Inwieweit  meine  Änderungen  und  Verbesserungen  geglückt 
sind,  muß  ich  der  Eachkritik  überlassen.  Über  die  Art  der 
Literaturbetrachtung  Creizenachs  kann  man  ja  geteilter  Meinung 
sein.  Im  Vorwort  zu  Band  V  (1916)  sagt  Creizenach  selbst,, 
daß  durch  die  chronologische  Anordnung  des  Stoffes  die  ab- 
gerundete Darstellung  der  dichterischen  Persönlichkeiten  er- 
schwert werde.  Mir  selbst  waren  nach  dieser  Seite  die  Hände 
gebunden.  Da  der  vorliegende  dritte  Band  mit  dem  bereits 
in  zweiter  Auflage  erschienenen  zweiten  Band  eine  untrenn- 
bare Einheit  bildet,  so  war  mir  der  Weg,  den  ich  zu  gehen 
hatte,  eigentlich  vorgeschrieben.  Von  der  Einheitlichkeit  des- 
Werkes nach  dieser  Richtung  durfte  ich  nicht  wesentlich  ab- 
weichen. 

An  rein  äußerlichen  Änderungen  wird  auffallen,  daß  ich 
die  Verfassernamen  durch  den  Druck  habe  hervorheben  lassen. 
Bei  den  Angaben  der  benützten  Zeitschriftenbände  habe  ich 
auch  das  Erscheinungsjahr  hinzugefügt,  um  das  Nachschlagen 
zu  erleichtern.  Auch  habe  ich  es  mir  nicht  nehmen  lassen, 
das  Register  zu  Band  II  und  III,  das  in  diesem  Bande  ent- 
halten ist,  selbst  anzufertigen  trotz  der  zeitraubenden  Arbeit,, 
die  es  erforderte. 

Meine  oft  sehr  weitgehenden  bibliographischen  Wünsche- 
fanden  bei  den  Beamten  der  Würzburger  Universitätsbibliothek,, 
vor  allem  bei  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Plöbst  und  Herrn 
Staatsbibliothekar  Dr.  Ziegler,  das  liebenswürdigste  Entgegen- 
kommen, wofür  ihnen,  wie  den  Staatsbibliotheken  in  München,, 
Berlin  und  Wien  für  die  zahlreichen  Bücherschätze,  die  sie 
mir  zur  Verfügung  stellten,   der  herzlichste  Dank  gesagt   sei. 

Eine  besondere  Freude  gewährte  es  mir,  den  Text  des  vor- 
liegenden Bandes  an  dem  Tage  druckfertig  abschließen  zu  können, 
an  dem  mein  hochverehrter  Lehrer  Karl  Voßler,  dessen  erster 
Doktorand  ich  vor  mehr  als  13  Jahren  gewesen  bin,  seinen 
50.  Greburtstag  feierte  (6.  September  1922).  Ihm  sei  daher  all 
die  viele  sichtbare  und  unsichtbare  Arbeit,  die  diese  Neubear- 
beitung mit  sich  brachte,  mit  einem  Worte  alles,  was  in  dem 
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Torliegenden  Bande  mein  geistiges  Eigentum  ist,  von  Herzen 
zugeeignet. 

Möchte  das  Creizenachsche  Werk  auch  in  der  neuen  Form 
den  Ausgangspunkt  zu  neuen  Studien  bilden  und  in  Europa 
sowie  in  Amerika,  wo  es  bisher  schon  dankbare  Bewunderer 
fand,  den  Namen  des  für  die  "Wissenschaft  viel  zu  früh  YoU- 
endeten  im  Gedächtnis  weiterleben  lassen! 

Würzburg,  im  Januar  1923. 

Adalbert  Hämel. 
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Sechstes  Buch. 

Spanien.' 


Die  spanische  dramatische  Literatur  ist  unter  allen  die 
nationalste.  Auch  auf  diesem  Gebiet  offenbaren  die  Spanier 
jene  kräftige  Eigenart,  die  ihre  Wirkung  auf  ganz  Europa  aus- 
übte und  deren  fesselnder  Gewalt  sich  in  den  Kämpfen,  von 
denen  das  16.  und  17.  Jahrhundert  erfüllt  ist,  auch  die  Na- 
tionen nicht  entziehen  konnten,  die  den  Spaniern  feindlich 
gegenüberstanden.  Nirgends  anderwärts  spiegelt  sich  in  der 
Literatur  und  besonders  im  Drama  der  Geist  der  Nation  so 
treu  und  vollständig  wieder,  der  Geist,  der  auch  in  den  un- 
erhörten "Wagnissen  der  Konquistadoren,  in  den  Verzückungen 
der  Mystiker,  in  den  Schrecken  der  Inquisition  seinen  Ausdruck 
fand;  nirgends  sind  die  Gestalten  der  dramatischen  Dichter  so 
fest  mit  dem  heimischen  Boden  verwachsen;  das  sonnendurch- 
glühte Land  mit  den  Moscheen,  mit  den  gewaltigen  gotischen 
Kathedralen,  mit  den  strengen  und  ernsten  Bauten  Philipps  IL 
tritt  uns  vor  Augen  und  neben  diesen  mächtigen,  fesselnden 
oder  abstoßenden  Eindrücken  offenbart  sich  eine  Fülle  von 
humorvollem  Realismus  und  von  lieblicher  Anmut. 

In  dem  Zeitraum,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  werden  uns 
nur  die  ersten,  allerdings  sehr  merkwürdigen  Regungen  dieses 


1)  Vgl.  die  chronologische  Bibliographie  von  Moratin  (Biblioteca  de 
autores  espanoles  Bd.  II),  die  bis  zum  Auftreten  Lopa  de  Vegas  reicht, 
femer  die  bei  Ticknor  (deutsche  Ausg.  2,  742  ff.)  mitgeteilten  Ergänzungen 
Ton  Gayangos  und  die  Bibliographie  von  Morel -Fatio  und  Rouanet.  Die 
jetzt  nur  noch  dem  Titel  nach  bekannten  Drucke  von  Dramen  aus  der 
Zeit  vor  Lope  de  Vega  verzeichnet  Cotarelo,  Catälogo  de  obras  dramaticas 
impresas  pero  no  conocidas  etc.,  Madrid  1902,  sowie  die  hierher  gehörigen 
Abschnitte  der  Bibliographie  zur  Historia  de  la  literatura  espanola  von 
J.  Fitzmaurice  -  Kelly ,  3^  edicion,  Madrid  1921  und  zur  Eist,  de  la  lit.  esp. 
von  J.  Hurtado  und  A.  G.  Palencia,  Madrid  1921,  Bd.  I,  speziell  S.  397—398. 
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spanischen  Geistes  begegnen.  Daneben  treten  aber  zunächst 
noch  die  Züge  sehr  stark  hervor,  die  der  gesamten  spätmittel- 
alterlichen Menschheit  gemeinsam  sind,  und  auch  die  inter- 
nationalen Moden  der  Renaissance  wirkten  nach  Spanien  her- 
über, letztere  freilich  sehr  bald  mit  einheimischen  Elementen 
durchsetzt. 

Als  ersten  spanischen  Dramatiker  bezeichnet  die  Literatur- 
geschichte den  Jua7i  del  Encina^  (1469  — 1529);  bereits  Rojas 
in  seinem  Viaje  entretenido  (1604)  hebt  in  pomphaften  Yersen 
die  Tatsache  hervor,  daß  in  demselben  Jahr  1492,  da  die 
Mauren  aus  Spanien  vertrieben  wurden  und  Kolumbus  die 
neue  Welt  entdeckte,  auch  Encina  mit  seinen  ersten  Eklogen 
hervortrat.^  Hinsichtlich  der  dramatischen  Bewegung  herrscht 
jedoch  kein  sehr  bedeutender  Unterschied  zwischen  Encinas 
Erstlingsdrama  und  den  Gesprächsspielen,  wie  deren  in  der 
spanischen  Literatur  damals  mehrere  vorhanden  waren^;  wir 
sahen  ja  schon,  daß  Encina  von  Yirgils  Eklogen  ausging  und 
daß  in  dieser  Gattung  theatralische  und  untheatralische  Dich- 
tungen nur  durch  eine  sehr  schwankende  Grenze  geschieden 
sind.  Neben  den  früher  besprochenen  Eklogen  Encinas,  die 
durch  ihre  Beziehung  zur  Weihnachtszeit  sich  dem  Charakter 
der  geistlichen  Spiele  nähern,  hat  er  auch  nach  dem  Vorbild 
Virgils  eine  Ekloge  mit  politischem  Inhalt  verfaßt,  die  an 
einem  Karnevalsabend  des  Jahres  1494  vor  Encinas  Gespräch 
von  Karneval   und  Fasten    im  Palast   des  Herzogs  von  Alba 

1)  Ausgabe  seines  Teatro  conipleto  von  M.  Canete  und  F.  A.  Barbieri 
(Madrid  1893),  ausführiicli  besprochen  in  Cotarelos  Estudios  de  historia 
literaria  I  (Madrid  1901),  S.  103ff.  und  bei  Kohler,  Sieben  spanische  dra- 
matische Eklogen  mit  einer  Einleitung  über  die  Anfänge  des  span.  Dramas, 
Dresden  1911  (Ges.  f.  rom.  Lit.  Bd.  27),  S.  7  ff.  Siehe  auch  Kohlers  Aus- 
gabe in  der  Bibl.  Romanica  208/10.  Nachrichten  über  Encinas  geistliche 
Laufbahn  bei  Mitjana,  Sobre  Juan  del  Encina  etc.  Malaga  1895  und  in 
«iuem  Aufsatz  desselben  Verfassers  in  der  Eevista  de  filologla  espaüola  1 
(1914),  276  ff. 

2)  Die  Stelle  ist  u.  a.  zitiert  bei  Wolff  im  Art.  Encina  in  Ersch  und 
Grubers  Encyklopädie ,  woselbst  auch  auf  eine  Chronik  hingewiesen  wird, 
die  den  Encina  mit  den  welthistorischen  Ereignissen  von  1492  in  Zu- 
sammenhang bringt. 

3)  S.  0.  Bd.  I,  386,  352  f.  (die  Lebensdaten  Encinas  sind  dort  zu  be- 
richtigen), 463. 
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zur  Aufführung  kam.^  Die  Hirten  Bras  und  Beneito  beklagen 
es,  daß  der  Herzog  in  den  Krieg  ziehen  muß,  Pedruelo  kommt 
hinzu,  erzählt,  wie  er  auf  dem  Markt  gewesen  sei  und  gehört 
habe,  daß  Castilien  und  Frankreich  Frieden  geschlossen  hätten.' 
Dann  kommt  noch  ein  vierter  und  das  Ganze  schließt  ebenso 
wie  Encinas  geistliche  Eklogen  mit  einem  Gesang  (Villancico), 
diesmal  zum  Preise  des  Friedens.  Wenn  man  dies  Stück  mit 
den  politischen  Eklogen  vergleicht,  die  um  dieselbe  Zeit  in 
Italien  gedichtet  wurden,  so  erkennt  man,  wie  in  Spanien  in 
dieser  Gattung  gleich  von  vornherein  die  volkstümlichen  Ele- 
mente stärker  in  den  Vordergrand  traten.  Gegen  Ende  des 
Jahres  1494  dichtete  der  königliche  Sekretär  Francisco  de  Madrid 
eine  Ekloge,  die  sich  gleichfalls  auf  die  französisch -spanischen 
Verwicklungen  bezieht;  es  treten  drei  Hirten  auf:  der  fried- 
liebende Evandro,  der  Störenfried  Feligro  (König  Karl  VHL 
von  Frankreich)  und  Fortunato  (König  Ferdinand).  Das  Stück 
war  vermutlich  für  die  Aufführung  bestimmt,  wenigstens  schließt 
es  mit  einem  Gesang,  wie  dies  nach  Encinas  Vorgang  für  die 
theatralischen  Eklogen  üblich  wurde.^ 

"Weit  lebendiger  und  anmutiger  werden  Encinas  Eklogen, 
sobald  die  Liebe  hineinspielt.  Dies  ist  zuerst  der  Fall  in  einer 
den  Gegensatz  zwischen  Hof-  und  Landleben  behandelnden 
Ekloge  (aufgeführt  Ende  1494)^,  wo  der  Hirt  Mingo  —  vom 
Dichter  selber  gespielt  —  und  ein  Edelmann  sich  um  die 
Schäferin  Fascuala  bewerben;  diese  bemerkt  zwar  dem  Edel- 
mann in  spöttischem  Tone,  sie  wisse  schon,  was  sie  von  den 
rhetorischen  Liebesschwüren  der  Stadtleute  zu  halten  habe, 
doch  ist  sie  bereit,  ihn  zu  erhören,  falls  er  Bürte  werden  wolle. 
In  der  Tat  entschließt  er  sich  hierzu;  Mingo,  der  selber  schon 
verheiratet  ist,  tröstet  sich  und  begrüßt  den  Escudero  als  neuen 
Genossen.  Als  Fortsetzung  hierzu  dichtete  Encina  eine  Ekloge, 
in  welcher  der  neue  Hirt  den  Mingo  unterweist,  wie  er  sich 


1)  In  Bibl.  Eom.  S.  50. 

2)  Über   die    zugrunde   liegende  Situation    (die  Streitigkeiten  wegen 
der  Grafschaft  Roussillon)  vgl.  Cotarelo  S.  151. 

3)  Andeutungen  über  den  Inhalt  bei  Canete,  Lucas  Feinandez  S.  50. 

4)  „en  requesta  de  unos  amores"  (Bibl.  Eom.  S.  65),  die  vielleicht 
Lope  de  Vega  in  „Los  prados  de  Leon"  vorschwebte. 

1» 
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als  Hof  mann  zu  gebärden  habe,  die  Mütze  auf  die  Seite  ge- 
rückt, eine  Hand  in  die  Hüfte  gestemmt,  worauf  dann  Mingo 
Mut  faßt  und  im  Namen  des  Juan  del  Encina,  d.  h.  in  seinem 
eigenen  Namen  dem  Herzog  seine  Dichtungen  überreicht.  Yon 
einer  anderen  Ekloge  läßt  sich  die  Entstehungszeit  nicht  mehr 
feststellen;  sie  erscheint  in  den  Ausgaben  von  Encinas  Cancio- 
nero  seit  1507,  doch  wissen  wir,  daß  der  Thronfolger  Don  Juan 
einer  Aufführung  beiwohnte,  vermutlich  wurde  das  Stückchen, 
das  man  jetzt  gewöhnlich  unter  dem  Titel  Triunfo  del  Amor 
anführt,  im  April  1497  zur  Feier  von  Don  Juans  Hochzeit, 
also  wenige  Monate  vor  dessen  frühem  Tod  gedichtet.  Amor 
erscheint  hier  mit  Pfeil  und  Bogen  und  rühmt  sich,  wie  er 
über  Geistliche  und  Laien  mächtig  sei,  dann  kommt  ein  Hirt 
Pelajo,  der  ihn  darüber  zur  Rede  stellt,  daß  er  ohne  Erlaub- 
nis auf  die  Jagd  gehe,  zur  Strafe  wird  der  Tölpel  mit  einem 
Pfeil  getroffen,  der  bewirken  soll,  daß  er  sich  in  ein  häßliches 
altes  Weib  verliebt;  er  fällt  zu  Boden  und  wird  von  den  anderen 
Hirten  getröstet. 

Diese  Ekloge  zeigt  schon  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  der  italienischen  Manier;  mit  voller  Deutlichkeit  tritt 
jedoch  der  italienische  Einfluß  in  einigen  Eklogen  hervor,  die 
Encina  dichtete,  nachdem  er  um  1500  zum  ersten  Male  sein 
Vaterland  verlassen  hatte  und  sich  nach  Rom  wendete,  wo 
unter  der  Herrschaft  Alexanders  VI.  die  Spanier  gute  Tage 
hatten  und  wo  auch  Encina,  wie  die  überlieferten  Nachrichten 
beweisen,  bei  der  großen  Pfründenjägerei  manchen  guten  Fang 
tat.  Wir  sehen  jetzt  mehrere  von  den  anmutigen  Motiven  des 
Hirtendramas,  die  um  dieselbe  Zeit  in  den  italienischen  Ek- 
logen hervortreten,  auch  in  Encinas  fließenden  und  geistreich 
pointierten  Versen  verwendet  In  einer  Ekloge,  die  zuerst 
1509  in  Cancionero  erschien  ^  und  die  man  mit  Crawford  recht 
gut  als  die  erste  Tragödie  des  spanischen  Theaters  bezeichnen 
könnte,  hat  er  auch  das  alte  Lied  angestimmt  von  dem  Hirten, 


1)  Egloga  de  tres  pastores  oder  de  Fileno  y  Zambardo  genannt,  siehe 
über  sie  J.  P.  "Wickersham  Crawford,  The  source  of  Jaan  del  Encinas 
Egloga  de  Fileno  y  Zambardo,  Eev.  Hisp.  38  (1916),  S.  218ff.  Crawford 
weist  die  zweite  Ekloge  von  Antonio  Tebaldes  als  Quelle  von  Fileno  y 
Zambardo  nach. 


VI.  Eklogen  aus  Encinas  römischer  Zeit.  5 

der  sich  aus  Liebeskummer  töten  will.  Der  arme  Fileno  klagt 
sein  Leid  erst  dem  unaufmerksamen  und  schläfrigen  Zambardo, 
dann  dem  Cardonio,  mit  dem  er  über  Wert  und  Unwert  der 
Frauen  disputiert  unter  beiderseitiger  Berufung  auf  allerlei 
Beispiele  aus  Geschichte  und  Legende;  allein  gelassen,  erklärt 
uns  Fileno  in  einer  konzettistischen  Rede,  seinen  Vorsatz,  sich 
das  Leben  zu  nehmen,  ausführen  zu  wollen;  sein  Herz  in  der 
Brust  will  sich  aus  Furcht  verkriechen,  wenn  der  Stahl  in  den 
Körper  eindringt,  und  er  empfiehlt  seine  unschuldige  Seele  in 
die  Hände  Jupiters.  Aber  dann  macht  er  auch  wirklich  Ernst 
und  das  Ganze  schließt  mit  einer  Aufforderung  zur  Totenklage; 
die  metrische  Form  (Coplas  de  arte  major  ^)  soll  offenbar  dem 
trübseligen  Inhalt  einen  entsprechenden  Ausdruck  geben. 

In  Rom  entstand  wohl  auch  in  den  Jahren  1506  — 1509 
die  Ekloge  von  Cristino  und  Febea.^  Das  Grundmotiv  —  ein 
Eremit,  der  den  Verlockungen  des  kleinen  Gottes  Amor  unter- 
liegt —  ist  uns  schon  aus  zwei  Sienesischen  Aufführungen  von 
1521  bekannt  (s.  o.  Bd.  H,  185);  es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  daß 
Encinas  Ekloge  die  bei  einer  Aufführung  in  Rom  dort  gastie- 
renden Sienesen  zu  ihren  Stücken  angeregt  hätte.  In  dieser 
Ekloge  will  der  Hirt  Cristino  aus  Liebesgram  Eremit  werden; 
er  meint,  wenn  er  für  Gottes  Ehre  schon  so  viel  gelitten  hätte 
wie  für  seine  schöne  Febea,  wäre  er  schon  längst  kanonisiert.^ 
"Weiterhin  erscheint  er  wirklich  als  Eremit,  dann  kommt  Febea 
—  auf  dem  Titel  als  Nymphe  bezeichnet  —  und  sucht  ihn  zur 
Rückkehr  in  den  Hirtenstand  zu  bewegen;  die  originellste  und 
anmutigste  Situation    entsteht  jedoch,    als  Amor  selber  auftritt 


1)  Ein  Beispiel  dieser  Versart  s.  o.  Bd.  I,  32. 

2)  Von  dem  Druck  o.  0.  u.  J.  (wahrscheinlich  Salamanca  nach  1509) 
ist  nur  ein  einziges  Exemplar  in  der  Bibl.  Menendez  y  Pelayo  (in  Santander) 
bekannt,  Neudruck  bei  CaSete  S.  381  ff.  und  Bibl.  Eom.  S.  129. 

3)  Si  cuanto  mal  y  cuidado 
he  passado 

por  amores  y  seSores 

suffriera  por  Dios  dolores 

ya  fuera  canonizado. 
Zugleich  eine  Probe  der  im  Stück  vorherrschenden  Strophenforra.    Derselbe 
Gedanke  schon  bei  den  Troubadours  und  Minnesängern-,  vgl.  Deutsche  Lieder- 
dichter XIV,  262  und  die  Anmerkung  Bartschs. 
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und  ihm  mit  seinen  Argumenten  zusetzt.  Als  Gegensatz  zu 
dem  späteren  Geist  des  spanischen  Dramas  ist  es  merkwürdig, 
daß  Febea  meint,  es  gebe  mehr  gute  Menschen  unter  den 
Hirten  als  unter  den  Klosterbrüdern  und  daß  auch  sein  Freund 
Justino  die  Behauptung  wagt,  man  könne  Gott  im  Hirtenstande 
besser  dienen.  Natürlich  kann  Cristino  allem  diesem  Zureden 
nicht  widerstehen. 

So  weiß  Encina  dem  Schäferspiel  die  mannigfaltigsten  Seiten 
abzugewinnen.  Am  wenigsten  gelungen  ist  sein  Auto  del 
Repeloni,  das  in  den  Jahren  1507  — 1509  entstand,  in  dem 
dargestellt  ist,  wie  zwei  Hirten  in  die  Stadt  kommen  und  dort 
von  Studenten  verhöhnt  und  mißbandelt  werden. 

Die  merkwürdigste  unter  Encinas  Eklogen  ist  aber  die  von 
Pläcida  und  Vitoriano;  sie  wurde  am  Dreikönigsfest  1513  in 
kastilischer  Sprache  im  Hause  des  Kardinals  von  Arborea^ 
vor  einer  glänzenden  Gesellschaft,  die  zum  größeren  Teil  aus 
spanischen  Herren  und  aus  spanischen  Frauen  der  zweifelhaf- 
testen Art  bestand,  aufgeführt;  doch  war  auch  der  junge  Federigo 
Gonzaga  von  Mantua  anwesend,  dessen  Begleiter  uns  so  manche 
merkwürdige  Mitteilungen  über  das  Treiben  im  damaligen  Rom 
und  namentlich  auch  über  theatralische  Belustigungen  über- 
liefert haben.  Encina  selbst  war  inzwischen  Archidiaconus  an 
der  Kathedrale  von  Malaga  geworden,  war  aber  zu  Beginn 
des  Jahres  1513  in  Rom  und  nahm  wohl  an  dieser  Erstauf- 
führung teil.  3 

Daß  die  Komödie  von  Pläcida  und  Vitoriano  „von  der 
Kraft  und  von  den  merkwürdigen  Zufällen  der  Liebe"  handelte, 


1)  Bibl.  Rom.  S.  116. 

2)  Der  im  Bericht  (Archivio  Eomano  di  storia  patria  9,  550)  er- 
wähnte Kardinal  ist  wohl  der  Valencianer  Jacobe  Serra,  der  von  Alexan- 
der VI.  den  Purpur  erhalten  hatte;  über  ihn  vgl.  Burchardi  Diarium 
ed.  Thuasne,  passim.  1510  verzichtete  er  auf  sein  Bistum  Arborea  (Ori- 
stano)  in  Sardinien  zugunsten  seines  Neffen  Pedro  Serra,  doch  wird  er 
noch  auf  seiner  Grabschrift  als  Cardinalis  Arborensis  bezeichnet;  vgl.  Mar- 
tini, Storia  ecclesiastica  di  Sardegna  (Cagliari  1840)  2,  233. 

3)  Über  die  Zwistigkeiten,  die  wegen  seiner  häufigen  Abwesenheit 
zwischen  ihm  und  den  übrgen  Mitgliedern  des  Kapitels  entstanden  und 
den  Schutz,  den  er  in  Leo  X.  fand,  siehe  Revista  de  Fil.  esp.  I  (1914),  276 fp. 
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Stimmt  zu  ihrem  Inhalt^,  auffallend  ist  es  jedoch,  daß  nach 
Aussage  des  mantuanischen  Berichterstatters  die  Spanier  das 
Stück  nicht  besonders  schön  fanden,  während  es  späterhin  von 
einem  der  hervorragendsten  Mitglieder  der  spanischen  Kolonie 
in  Italien,  von  Juan  Yaldes,  in  seinem  Diälogo  de  las  Lenguas 
mit  Recht  als  Encinas  bestes  Werk  bezeichnet  wird.  Es  stellt 
dar,  wie  die  beiden  Liebenden  sich  entzweit  haben  und  sich 
doch  nacheinander  sehnen,  umsonst  bestrebt  sich  Yitoriano,  in 
einer  neuen  Liebe  die  alte  zu  vergessen;  von  seinem  treuen 
Freund  Sulpicio  begleitet,  sucht  er  Pläcida  wieder  auf,  die, 
wie  er  gehört  hat,  verzweifelt  in  der  Wildnis  umherirrt.  End- 
lich findet  er  sie  tot  am  Rande  einer  Quelle;  sie  hat  durch 
einen  Dolchstich  ihrem  Leben  ein  Ende  gemacht.  Während 
Sulpicio  sich  entfernt,  um  für  die  Bestattung  der  Leiche  zu 
sorgen,  ergeht  sich  Vitoriano  in  verzweifelten  Klagen  und  ist 
schon  in  Begriff,  sich  gleichfalls  ein  Messer  durch  die  Brust 
zu  stoßen,  als  ihm  Venus  erscheint  und  verspricht,  Pläcida 
wieder  zum  Leben  zu  erwecken;  Merkur  wird  herbeigerufen 
und  vollbringt  auf  Befehl  der  Göttin  das  Wunder.  Diese  Herbei- 
führung eines  fröhlichen  Schlusses  durch  ein  mythologisches 
Wunder  hat  Encina  offenbar  von  den  italienischen  Hofpoeten 
entlehnt,  bei  denen  er  ja  auch  schon  die  typische  Gestalt  des 
treuen  Freundes,  der  an  der  Seite  des  Hirten  erscheint,  vorgebildet 
fand.  Beide  sind  Schäfer  der  idealistisch -vornehmen  Art;  Sulpicio 
verlangt  sogar  einmal  als  echter  Spanier  von  seinem  Freunde,  er 
solle  ihm  sein  Wort  als  Caballero  geben ,  doch  sind  neben  ihnen 
auch  zwei  Hirten  von  plebeisch- komischem  Charakter  in  die 
Handlung  verflochten,  die  dementsprechend  auch  weniger  voll- 
tönende Namen  tragen:  Gil  und  Pascual.  Sie  führen  eine  ähn- 
liche Kontrastwirkung  herbei,  wie  die  Villani  in  den  Hirten- 
spielen der  Sienesen.  Doch  braucht  hier  kein  unmittelbarer 
Zusammenhang  angenommen  zu  werden;  diese  läppisch -bäu- 
rischen Gesellen,  denen  wir  auch  nach  Encina  als  stehenden 
Elguren  in  dem  spanischen  Hirtendrama  begegnen,  werden 
meist  mit  gutmütigem  Humor,  niemals  mit  der  hochmütigen 
Geringschätzung   behandelt,   wie   auf  der  sienesischen  Bühne. 

1)  Über  verwandte  Motive  in  der  früheren  italienischen  Hirtendichtung 
s.  0.  Bd.  II,  S.  182,  192,  209. 
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Gil  eröffnet  das  Stück  mit  einer  komischen  Ansprache  und  teilt 
zugleich  den  Inhalt  mit,  später  zeigt  er  und  Pascual  den  beiden 
andern  Hirten  den  "Weg  und  schließlich  werden  sie  zum  Be- 
gräbnis Pläcidas  herbeigeholt.  Hier  hat  offenbar  die  Bühne  zwei 
Orte  zu  gleicher  Zeit  dargestellt;  auf  der  einen  Seite  Sulpicio  und 
die  zwei  bäurischen  Hirten,  auf  der  andern  der  klagende Yitoriano 
an  der  Quelle.  Yitorianos  Versuch,  sich  durch  eine  neue  Liebe 
zu  zerstreuen,  gab  dem  Dichter  den  willkommenen  Anlaß,  ein 
altes  Weib  nach  Art  der  berühmten  Kupplerin  Celestina  als 
episodische  Figur  einzuführen.  Die  Form  ist  auch  hier  in  den 
wohlklingenden  Strophen  des  Dialogs  wie  in  den  Gesängen  kunst- 
voll gehandhabt.  1  Encina  zeigt  sich  in  den  erhaltenen  Kompo- 
sitionen zu  einigen  lyrischen  Dichtungen  seinen  Zeitgenossen 
überlegen  durch  das  künstlerische  Verständnis,  mit  dem  er 
Musik  und  Text  in  Einklang  zu  bringen  wußte,  und  wir  dürfen 
annehmen,  daß  er  diese  Überlegenheit  auch  in  den  eingelegten 
Gesangspartien  seiner  dramatischen  Werke  offenbarte.  Sehr  ge- 
wagt und  dabei  höchst  charakteristisch  für  die  Persönlichkeit 
des  Dichters  wie  für  das  Publikum  im  Hause  des  Kardinals  ist 
die  Parodie  des  kirchlichen  Gesangs  an  der  Leiche  der  Pläcida: 
Cupido  kirieleison,  Diva  Yenus  Christeleison  usw.,  offenbar  wegen 
dieser  Stelle  wurde  das  Stück  1559  auf  den  Index  gesetzt  und 
war  infolgedessen  längere  Zeit  verschollen. ^ 

Später  schrieb  Encina  keine  weltlichen  Stücke  mehr.  Wie 
wir   aus    einem   Gedicht   aus    dem   Frühling   des   Jahres  1519 

1)  Eine  Rede  Vitorianos  erinnert  an  die  Echoreden.    Es  heißt  da  u.  a.: 

Mi  lengua  que  ya  desmayas  —  Hayas 

compasion  del  mal  que  paso  —  Aso 

mis  entranas  en  centellas  —  Ellas 

me  queman  el  alma  e  vida  —  Ida 

es  mi  gloria  etc.  etc. 
Doch  scheint  es,  daß  das  letzte  Wort  jeder  Zeile  von  Vitoriano  selber  und 
nicht  von  einem  Echo  hinter  der  Bühne  gesprochen  wurde.  Das  Urteil 
Barbieris  über  Encina  als  Musiker  (im  Cancionero  musical  1890)  wiederholt 
Cotarelo  (S.  135);  ebenda  (S.  177)  werden  ähnliche  Parodien  kirchlicher 
Gesänge  in  der  gleichzeitigen  Literatur  nachgewiesen.  Über  etwas  Ahn- 
liches in  einer  Farce  des  Gil  Yicente  s.  u.  Buch  VII. 

2)  Über  Autorfragen  siehe  C.  Michaelis  de  Vasconcellos,  Notulas  sobre 
«antares  e  vilhancicos  peninsulares  e  a  respeito  de  Juan  del  Enzina  (Rev. 
de  Fil.  esp.V  (1918),  S.  337  —  366. 
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wissen,  äußerte  er  den  Entschluß,  aller  Beschäftigung  mit 
leichtfertigen  Dingen  zu  entsagen;  er  ließ  sich  mit  50  Jahren 
zum  Priester  weihen  und  unternahm  eine  Pilgerfahrt  nach 
Jerusalem  (Juni  1519),  wo  er  seine  erste  Messe  feierte.  1521 
kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  schrieb  sein  Gedicht  die 
„Trivagia",  in  dem  er  uns  seine  Reise  nach  dem  heiligen 
Land  schildert.  1526  finden  wir  ihn  in  Leon,  wo  er  1529 
gestorben  sein  dürfte. ^ 

Um  dieselbe  Zeit  wie  Encina  hat  auch  noch  ein  anderer 
spanischer  Geistlicher,  der  in  Rom  lebte,  sich  auf  dem  Gebiete 
des  Hirtenspiels  versucht.  Denn  es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln, 
daß  der  Diego  de  Avila,  der  noch  vor  1511  seine  „Egloga 
jnterlocutoria"  in  Coplas  de  arte  major  dichtete  und  dem 
ruhmreichen  Eroberer  Neapels  Gonsalvo  de  Cordova  widmete, 
identisch  ist  mit  dem  Kanonikus  Diego  Guillen,  der  in  Rom 
bei  dem  Kardinal  Orsini  eine  Yertrauensstellung  einnahm.  Als 
Yorbild  dienten  ihm  offenbar  die  Mogliazzi ,  diese  in  Italien  so 
verbreitete,  aber  von  Encina  nicht  verwertete  Abart  des  Bauern- 
und  Hirtenspiels;  wir  finden  auch  hier  eine  ländliche  Verlobungs- 
und Hochzeitsszene  zwischen  einem  tölpelhaften  Bräutigam  und 
einer  Braut  von  abschreckender  Häßlichkeit  mit  den  üblichen 
burlesken  Verhandlungen  über  Mitgift  und  Ausstattung.^ 

Wie  beliebt  die  dramatische  Ekloge  gerade  in  den  spanisch- 
italienischen  Kreisen  war,  wird  auch  durch  den  merkwürdigen 
Roman  Cuestion  de  amor  bewiesen.  Er  wurde  sicherlich  um  die 
Zeit  von  Encinas  römischem  Aufenthalt  von  einem  in  Neapel 
lebenden  Spanier  verfaßt.  Dort  spielt  sich  auch  die  Handlung 
ab,  die  ohne  Zweifel  Personen  und  Ereignisse  aus  der  da- 
maligen neapolitanischen  Gesellschaft  in  romanhafter  Umhüllung 
vorführt  und  dabei  die  alte  Frage  behandelt,  ob  Sprödigkeit 
oder  Tod  der  Geliebten  das  schlimmere  Übel  sei.^     Der  Lieb- 


1)  Diaz-Jimenez  y  Molleda,  Juan  del  Encina  en  Leon.    Madrid  1909. 

2)  Neudruck  bei  Kohler  S.  236ff.,  ebenda  S.  168 ff.  über  Verfasser 
und  Datum  auf  Grund  der  Forschungen  von  Gallardo  und  Barrera;  über 
die  Mogliazzi  s.  o.  Bd.  II,  S.  174.  Auch  in  der  „Egloga"  erscheint  der 
bäurische  Tölpel  auf  einem  Esel  reitend. 

3)  Zuerst  gedruckt  1513.  Mit  Flamiano  ist  offenbar  ein  vornehmer 
Spanier,  mit  Belisena  die  Prinzessin  Bona  Sforza,  die  spätere  Königin  von 
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haber  Flamiano  hatte  sich  auf  der  Jagd  der  Prinzessin  Belisena 
mit  einem  Antrag  genähert  und  war  zurückgewiesen  worden, 
am  Abend  stellt  er  nun  mit  vier  andern  Edelleuten  vor  der 
Prinzessin  eine  Ekloge  dar,  wo  ein  Hirt  Torino  von  der  spröden 
Schäferin  Benita  ein  gleiches  Schicksal  erfährt;  wenn  Benita 
sagt,  Torino  solle  sich  bei  seinesgleichen  nach  einer  Geliebten 
umsehen,  so  hat  das  nur  im  Zusammenhang  des  Romans  einen 
Sinn.  Im  übrigen  scheint  sich  der  Yerfasser  an  die  Manier 
Encinas  zu  halten;  er  bedient  sich  der  Coplas  de  arte  major 
wie  Encina  in  seiner  Selbstmord-Ekloge,  und  schließt  mit  einem 
Villancico;  auch  sucht  er  einem  der  Hirten  einen  komischen 
Anflug  zu  verleihen,  ohne  besonderen  Erfolg;  das  Interessan- 
teste an  dem  garzen  Machwerk  ist,  daß  es  uns  vermuten  läßt, 
wie  in  diese  höfischen  Eklogen  sehr  oft  persönliche  Beziehungen 
hineinspielten. 

Auf  spanischem  Boden  ist  vor  allem  Lucas  Fernandex  als 
Nachahmer  Encinas  zu  erwähnen;  auch  hatte  er  wohl  persön- 
liche Beziehungen  zu  ihm.  Er  lebte  in  Salamanca  und  dort 
sind  auch  bereits  1514  seine  sieben  „Farsas  j  eclogas  al  modo 
y  estilo  pastoril  j  castellano"  erschienen i,  darunter  zwei  Weih- 
nachtseklogen und  ein  „Auto  de  la  Pasion",  wo  die  Handlung 
ebenso  wie  bei  Encina  in  eine  kurze  lyrische  Szene  zusammen- 
gedrängt ist.  In  den  weltlichen  Eklogen  treten  die  realistisch- 
komischen Hirten  stärker  hervor  als  bei  Encina,  auch  zeigen 
sie  in  ihrer  Ausdrucksweise  entschiedenere  Anklänge  an  die 
Volkssprache. 2  Die  erste  schildert  die  Liebeswerbung  des 
Schäfers  Bras  Gil,  sie  erinnert  an  die  bäuerlichen  Braut- 
werbungsszenen anderer  Länder,  doch  wiederum  entfaltet  auch 
hier  der  spanische  Dichter  einen  gutmütigeren  Humor;  die 
vierte  schildert  die  Liebesklagen  des  Hirten  Prabos,  der  sich 
mit  anderen  unglücklich  Liebenden,  auch  mit  Encinas  Fileno, 
vergleicht.  Es  wird  hier  der  Liebesschmerz  eines  sentimentalen 
Hirten  von  einem  Tölpel  parodiert,  ähnlich  wie  dies  um  die- 


Polen  gemeint;  vgl.  Croces  Nachweise  über  die  Personen  des  Romans  im 
Archivio  storico  per  le  provincie  napoletane  19,  140ff. 

1)  Neudruck  mit  Einleitung  von  Canete,  Madrid  1867. 

2)  Über  die  Anwendung   des  Dialekts  von  Salamanca  in  den  Eollen 
der  LandbewohDer  vgl.  Morel-Fatio  in  der  Eomania  10  (1881),  240. 
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selbe  Zeit  Strascino  in  seiner  berühmten  Bauernszene  tat,  nur 
daß  der  spanische  Hirte  doch  zum  Schluß  an  das  Ziel  seiner 
Wünsche  gelangt.  In  der  dritten  Ekloge  dagegen  ergeht  es 
dem  Tölpel  sehr  schlecht.  Er  erblickt  in  der  Einsamkeit  eine 
edle  Dame,  die  ihren  Geliebten  erwartet,  und  verfolgt  sie 
mit  zudringlichen  Liebesanträgen.  Sie  will  natürlich  nichts 
von  ihm  wissen  und  meint  auch,  daß  das  Bauernvolk  nicht 
so  grausam  von  der  Liebe  heimgesucht  werde,  wie  die  vor- 
nehmen Herrschaften.  Als  nun  gar  der  erwartete  Geliebte 
hinzutritt,  bearbeitet  er  den  Hirten  mit  der  flachen  Klinge, 
doch  bald  versöhnen  sie  sich;  der  Hirt  bietet  sich  als  Weg- 
weiser an,  worauf  sie  singend  abziehen.^)  Lucas  Fernandez 
war  Musiker,  ebenso  wie  Encina,  1538  wird  er  als  catedratico 
de  musica  in  Salamanca  erwähnt ^  und  offenbar  hat  bei  ihm 
noch  mehr  als  bei  Encina  die  Musik  den  eigentlichen  Haupt- 
reiz seiner  Stücke  ausgemacht.  Doch  muß  neben  seinen  Eklogen 
auch  noch  eine  erwähnt  werden,  die  sich  mehr  dem  Idealstil 
nähert,  das  Coloquio  de  Fenisa^,  w^o  in  anmutig  fließenden 
Versen  dargestellt  ist,  wie  drei  Hirten  einer  Hirtin  ihre  Hul- 
digungen darbringen;  ein  jeder  von  ihnen  glaubt,  aus  einer 
früheren  Äußerung  der  Hirtin  schließen  zu  dürfen,  daß  sie 
ihm  gewogen  sei,  ein  Wettstreit,  der  von  einem  Knecht,  der 
sie  begleitet,  sehr  lustig  parodiert  wird,  so  daß  also  auch  hier 
das  realistisch- komische  Element  nicht  ganz  fehlt.  Und  schließ- 
lich sei  darauf  hingewiesen,  daß  auch  die  politische  Ekloge, 
für  die  wir  schon  bei  Encina  ein  Beispiel  fanden,  später  nicht 
ganz  vernachlässigt  wurde.* 

1)  Die  zweite  Ekloge  ,  Dialogo  para  cantar",  ein  Gespräch  zweier 
Schäfer,  ist  offenbar  unvollständig  übei liefert. 

2)  Vgl.  Canete,  Teatro  espanol  S.  336.  "Weitere  urkundliche  Nacli- 
richten  über  ihn  bei  Mitjana  S.  53  ff. 

3)  Zuerst  gedruckt  1540,  neu  herausgegeben  von  Bocilla  y  San  Martin 
in  der  Revue  hispanique  27  (1912),  488ff. 

4)  Eine  Ekloge  auf  Ereignisse  von  1517,  herausgegeben  bei  Köhlpr, 
S.  2C9ff. ,  eine  andere  auf  die  Ereignisse  von  1529,  besprochen  ebenda 
S.  143ff.,  herausgegeben  von  Cronan  S.  451  ff.  Hier  kommt  die  Fi-eude 
über  den  Abschluß  des  Friedens  von  Cambrai  sehr  lebendig  und  charak- 
teristisch zum  Ausdruck.  Zur  Verfasserfrage  (Yanguas  oder  Pradilla?) 
vgl.  Cotarelo  S.  131  und  BoniUa  y  San  Martin  in  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen Rev.  critica  hispano-americana  I  (1915),  S.  44  ff. 
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Das  weltliche  Drama  ist  in  noch  gar  nicht  genügend  ab- 
zuschätzendem Maße  von  der  dramatischen  Novelle:  Tragi- 
comedia  de  Calisto  e  Melihea,  nach  der  Hauptfigur  kurzweg 
die  Celestina  genannt,  beeinflußt  worden.  Wir  werden  daher 
ihr  zunächst  eine  kurze  Besprechung  widmen  müssen,  obwohl 
sie  nicht  eigentlich  in  das  Gebiet  des  Dramas  gehört. 

Sie  bewegt  sich  zwar  durchaus  in  dialogischer  Form,  wird 
aber  auf  dem  Titel  als  Tragikomödie  bezeichnet  %  man  er- 
kennt jedoch  sehr  bald,  daß  dem  Dichter  jeder  Gedanke  an 
eine  theatralische  Verkörperung  fern  lag.  Es  ist  ein  Lese- 
drama in  der  Art  der  lateinischen  Erührenaissancekomödien  ^ 
und  wie  diese  in  Prosa  verfaßt.  Und  wenn  wir  schon  in  den 
Frührenaissancekomödien  den  Geist  der  mittelalterlich-lateinischen 
Kuppel-  und  Yerführungsliteratur  fortwirken  sahen,  so  ist 
dies  hier  in  noch  höherem  Maße  der  Fall.  Doch  außerdem 
kannte  der  Dichter  ohne  Zweifel  das  Milieu,  in  das  er  uns 
hineinführt,  durch  selbständige  Erfahrung  und  scharfe  treffende 
Beobachtung;  er  beurteilt  das  weibliche  Geschlecht,  wie  es  einem 
liederlichen  Kleriker  erscheinen  mußte.  Neben  höhnischem 
Cynismus  finden  sich  jedoch  auch  ergreifende  Züge  tiefer 
Leidenschaftlichkeit,  der  tragische  Schluß  macht  durchaus  nicht 
den  Eindruck  einer  bloß  äußerlichen  Konzession  an  die 
herrschenden  Moralvorstellungen,  und  es  verdient  Erwähnung 
daß  der  große  spanische  Humanist  Yives  diesem  Schluß  mit 
allen  seinen  Schreckensszenen  den  Vorzug  vor  den  römischen 
Komödien  gibt,  die  in  ihrem  glücklichen  Ausgang  gewöhnlich 
eine    „incitatio    ad    flagitia"    enthielten,  ^      Dabei    benutzt    der 

1)  Über  den  Begriff  der  Tragikomödie  s.  o.  Bd.  II,  S.  98.  Die  Ausgaben 
der  Celestina  und  die  Beschreibung  eines  neuen  bisher  unbekannten  Druckes 
(1543,  s.  1.)  verzeichnet  J.  Givanel  Mas  in  der  Kev.  crit.  hispano-americana  V 
(1919),  S.  77-121  (erschienen  1921). 

2)  Daß  diese  Komödien  sich  auch  nach  Spanien  verbreiteten,  dürfen 
wir  wohl  ohne  weiteres  annehmen;  einen  unzweifelhaften  Beleg  haben  wir 
in  der  Ausgabe  von  Albertis  Philodoxeos,  die  1520  in  Salamanca  erschien, 
besorgt  von  einem  Baccalaureus  Quiros  (vgl.  Gallardo  s.  v.).  Quiros  sagt 
in  der  Widmung,  er  habe  mit  seinen  Schülem  den  Virgil  und  diese  Ko- 
mödie gelesen;  es  ist  also,  wie  es  scheint,  in  Salamanca  ebenso  wie  in 
Krakau  vorgekommen,  daß  man  eine  Frührenaissancekomödie  als  Abschluß 
eines  Klassiker  -  Interpretationskollegs  vornahm,  s.  o.  Bd.  I,  567. 

3)  Vgl.  Vives,  de  disciplinis  libri  XX,  Coloniae  1536,  S.  90. 


VI.  Celestina.  13 

Dichter  gerne  die  Gelegenheit,  uns  zu  zeigen,  daß  er  sich 
den  Kursus  der  scholastischen  Wissenschaften  und  auch 
manches  von  der  neu  erstandenen  humanistischen  Bildung  an- 
geeignet hat.^  Selbst  den  Hausknechten  und  gemeinen  Dirnen 
werden  mythologische  Anspielungen  und  Gleichnisse  oder  Syllo- 
gismen der  Schulphilosophie  in  den  Mund  gelegt;  natürlich 
wußte  der  Dichter  so  gut  wie  wir,  daß  das  unwahrscheinlich 
ist,  aber  die  bizarre  Wirkung  dieses  Gegensatzes  hat  ihm 
offenbar  Vergnügen  gemacht.  Und  endlich  hat  er  über  das 
Ganze  ein  stark  aufgetragenes  spanisches  Lokalkolorit  ver- 
breitet, wodurch  das  wunderliche  Gemisch  zu  einheitlicher 
Wirkung  zusammengehalten  wird. 

Das  Ganze  zerfällt  in  21  vom  Yerfasser  als  „autos"  be- 
zeichnete Gespräche  2,  deren  jedes  einen  gewissen  Abschluß  in 
sich  selber  hat;  das  Interesse  an  der  Gesamthandlung  tritt  dem 
gegenüber  zurück.  Jedem  Akt  geht  ein  „argumento"  —  eine 
kurze  Inhaltsangabe  —  voraus.  Der  junge  Calisto  erblickt  die 
schöne  Melibea  in  ihrem  Garten,  als  er  gerade  einen  ent- 
flohenen Falken  wieder  einfangen  will;  von  heftiger  Liebe  zu  ihr 
entzündet,  gesteht  er  ihr  seine  Gefühle,  wird  aber  mit  strengen 
Worten  abgewiesen.    Sein  spitzbübischer  Diener  Sempronio  ver- 


1)  Eine  Anzahl  von  sentenziösen  Stellen  stammt  aus  Terenz,  einige 
sind  in  Kaspar  v.  Barths  Anmerkungen  zu  seiner  lateinischen  Übersetzung 
(Pornoboscodidascalus  latinus  1624)  nachgewiesen;  doch  ließe  sich  ihre 
Zahl  noch  leicht  vermehren.  Ein  Diener  des  Calisto  heißt  Sosia.  An 
Eunuchus  III,  1  erinnert  es,  wenn  Sempronio  öfter  die  Eeden  seines  Herrn 
bald  mit  spöttischen  Apartes,  bald  mit  heuchlerischen  Komplimenten  begleitet. 

2)  Die  Version  in  21  Akten,  die  Vulgata,  erschien  1502  in  vier  ver- 
schiedenen Ausgaben ;  es  gibt  jedoch  auch  eine  frühere  Version,  in  der  fünf 
Akte  der  späteren,  nämlich  Akt  15 — 19,  noch  nicht  vorhanden  sind.  Von 
dieser  früheren  Version  sind  nur  zwei  Exemplare,  und  zwar  von  zwei  ver- 
schiedenen Drucken  bekannt,  das  eine  Exemplar  ohne  Titelblatt  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  Burgos  1499  (Neudruck  Bibliotheca  hispanica  12), 
das  andere  Sevilla  1501.  Der  Vergleich  der  beiden  Versionen  und  die 
Verfasserfrage  braucht  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen;  man  vergleiche 
hierüber  die  Untersuchungen  von  Foulche-Delbosc  in  der  Eevue  hispa- 
nique  7  (1900),  28 ff.,  539 ff.;  9  (1902),  185 ff.  und  die  leider  nur  kurzen 
Nachrichten  über  Fernando  de  Eojas  von  Julio  Cejador  in  der  Eev.  critica 
hispano-americana  2  (1916),  S.  85/86.  Auch  ich  halte  Fernando  de  Eojas 
für  den  alleinigen  Verfasser. 
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weist  ihn  nun  an  die  Kupplerin  Celestina,  unter  deren  Obhut 
Sempronios  Liebchen,  die  Dirne  Elisia  steht.  Die  drei  wollen  die 
Situation  zu  ihrem  Vorteil  ausbeuten  und  bringen  auch  Calistos 
zweiten  Diener  Parmeno  auf  ihre  Seite,  der  anfangs  —  ähnlich 
wie  sein  Namensvetter  im  Terenzischen  Eunuchus  —  vergebliche 
Versuche  gemacht  hatte,  seinem  Herrn  Moral  zu  predigen. 
Inzwischen  haben  die  Überredungskünste  der  Kupplerin  bei 
Melibea  den  gewünschten  Erfolg,  und  während  die  Liebenden 
zur  Nachtzeit  heimlich  beisammen  sind,  freuen  sich  die  Bedienten 
mit  Celestina  und  ihren  Dirnen  des  gelungenen  Streiches,  aber 
da  entsteht  zwischen  ihnen  wegen  des  Kuppellohns  ein  heftiger 
Streit;  die  beiden  Bedienten  schlagen  Celestina  tot  und  werden 
dafür  verhaftet  und  hingerichtet.  Ihre  beiden  Dirnen  beschließen 
nun  den  Tod  ihrer  Liebhaber  an  Calisto  zu  rächen;  sie  gewinnen 
zu  diesem  Zweck  den  Centurio,  eine  Art  Mittelding  zwischen 
Rufian  und  Miles  gloriosus.  Während  Calisto  zur  Nachtzeit  in 
Melibeas  Garten  verweilt,  fällt  Centurio  über  die  Diener  her, 
die  an  der  Mauer  Wache  halten;  Calisto  will  ihnen  zu  Hilfe 
eilen,  indem  er  aber  über  die  Mauer  hinabspringen  will,  ver- 
unglückt er  und  stirbt  sogleich.  Die  verzweifelte  Melibea 
steigt  auf  einen  Turm,  von  dessen  Höhe  herab  sie  ihrem  Vater 
die  tragische  Geschichte  ihrer  Liebe  mitteilt,  und  stürzt  sich 
dann  herab. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Handlung  als  Ganzes  roh  und 
kunstlos,  namentlich  ist  die  Motivierung  des  tragischen  Endes 
Calistos  von  der  krassesten  Un Wahrscheinlichkeit.  Dafür  sind 
aber  einzelne  Szenen  um  so  glänzender  geraten,  namentlich  die 
Szenen,  in  denen  Celestina  auftritt.  Sie  trägt  manche  tradi- 
tionelle Züge  der  mittelalterlichen  Literatur,  die  dem  Verfasser 
wohl  vor  allem  durch  die  Dichtung  des  Erzpriesters  von  Hita 
übermittelt  wurden  i,  doch  hat  er  seine  Heldin  durch  die  ori- 
ginelle Kraft  seines  Darstellungstalents  weit  über  alle  ähnlichen 
Figuren  hinausgehoben.  Sie  ist  eine  Meisterin  in  ihrem  Fach, 
beherrscht  mit  einer  erstaunlichen  Personalkenntnis  das  gesamte 
in  der  Stadt  vorhandene  Material  von  wirklichen  und  gewesenen 
Jungfrauen,  rühmt  sich,  Äbte  und  Bischöfe  zu  ihren  Kunden 

1)  S.  0.  Bd.  I,  42. 
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zu  haben,  weiß  jeder  Person  und  jeder  Sachlage  gegenüber 
den  lichtigen  Ton  zu  finden  und  ist  nie  um  Auskunftmittel 
verlegen,  es  hat  sogar  etwas  in  seiner  Art  Imponierendes,  wie 
sie  in  ihren  letzten  Augenblicken  dem  rohen  Gesindel  entgegen- 
tritt, das  ihr  den  Arbeitslohn  schmälern  will.  Dabei  treibt  sie 
neben  ihrem  Haupthandwerk  noch  allerlei  verwandte  Geschäfte, 
wie  die  künstliche  Wiederherstellung  verlorener  Jungfernschaften 
und  die  Anfertigung  von  allerlei  Schönheitsmitteln,  so  daß  sie 
imstande  ist,  sich  ohne  große  Kosten  auch  die  Dienerinnen  der 
Damen  geneigt  zu  machen,  gegen  die  sie  ihre  Angriffe  richtet. 
Auch  in  Hexenkünsten  ist  sie  bewandert;  ehe  sie  ans  Werk 
geht,  beschwört  sie  Pluto  mit  Zuhilfenahme  eines  schauerlich- 
grotesken magischen  Apparats.  Am  größten  ist  sie  aber  doch 
in  ihrer  eigentlichen  Berufsarbeit,  wenn  sie  ihre  Überredungs- 
künste spielen  läßt;  die  Gelehrsamkeit,  die  sie  dabei  zur  Schau 
trägt,  kann  sie  sehr  wohl  im  Yerkehr  mit  ihrer  weitverzweigten 
Kundschaft  aufgeschnappt  haben.  So  hören  wir,  daß  sie  das 
bekannte  Argument  der  Kupplerinnen  von  der  sittlichen  Pflicht 
des  Mitleids  mit  Beispielen  aus  dem  Physiologus  unterstützt; 
wenn  sie  einer  Dirne  empfiehlt,  sich  noch  einen  zweiten  Lieb- 
haber zuzulegen,  gibt  sie  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
tiefere  Bedeutung  der  Zweizahl  zum  besten;  als  sie  den  Par- 
meno  ermahnt,  nicht  mehr  dem  Spitzbuben  Sempronio  entgegen- 
zuwirken, sondern  mit  ihm  gemeinsame  Sache  zu  machen,  be- 
ruft sie  sich  auf  das  Wort  des  Evangeliums:  „Selig  sind  die 
Priedfertigen."  Auch  in  schwierigen  Lagen  weiß  sie  sich  zu 
fassen;  als  Melibea  beim  ersten  Verführungsversuch  ihr  heftig 
entgegentritt,  sagt  sie  vor  sich  hin:  „Troja  stand  noch  fester 
und  wurde  doch  erobert",  und  den  ungeduldigen  Calisto  tröstet 
sie:  „Du  mußt  mit  dem  jetzt  Erreichten  zufrieden  sein;  wenn 
die  Fräuleins  sich  gleich  ohne  weiteres  hingäben,  dann  wäre 
ja  zwischen  ihnen  und  den  öffentlichen  Dirnen  kein  Unter- 
schied mehr."  In  den  Liebesszenen  herrscht  eine  seltsame 
Mischung  des  Zarten,  Leidenschaftlichen  und  grob  Sinnlichen; 
über  das  letzte  nächtliche  Zusammensein  im  Garten  ist  der 
ganze  Zauber  südlicher  Poesie  ausgebreitet.  Calisto  hört  schon 
von  weitem  den  Gesang  der  sehnsüchtig  wartenden  Melibea, 
als  er  dann  zu  ihr  sagt,  sie  solle  wieder  singen,  antwortet  sie, 
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das  könne  sie  nur,  wenn  sie  sich  nach  ihm  sehne,  nicht  wenn 
er  bei  ihr  sei. 

Die  Celestina  ist  das  erste  große  Werk  der  satirisch-rea- 
listischen Kichtung,  die  von  nun  an  in  der  spanischen  Literatur 
neben  der  phantastisch-idealen  Richtung  hergeht.  Beide  haben 
auf  das  Drama  eingewirkt  und  von  der  Celestina  konnte  schon 
wegen  ihrer  dialogischen  Form  eine  solche  "Wirkung  um  so 
leichter  ausgehen.  Yor  allen  Dingen  hat  dies  Yorbild  mit 
dazu  beigetragen,  daß  sich  in  Spanien  in  den  dramatischen  Dich- 
tungen aus  der  Sphäre  des  Alltagslebens  die  Liebe  mit  größerer 
Leidenschaftlichkeit  äußert  und  einen  stärkeren  Herzensanteil 
der  Hörer  herausfordert,  als  das  im  italienischen  Lustspiel  der 
Fall  ist.  Es  entstand  nicht  nur  eine  große  Zahl  Buchdramen, 
die  sich  in  ähnlichem  Stil  bewegen,  sondern  es  wurde  auch 
die  Celestina  selber  in  eine  bühnenfähige  Form  gebracht  und 
die  dramatischen  Dichter  wurden  nicht  müde,  alle  diese  Typen 
von  Kupplerinnen,  Dirnen,  spitzbübischen  Dienern  und  leiden- 
schaftlichen Liebenden  immer  in  etwas  veränderten  Kombi- 
nationen, wenn  auch  ohne  sonderliche  Erfindungsgabe  vorzuführen.  ^ 

Neben  der  Celestina  macht  sich  in  jenem  Zeitraum  der 
reiche  und  mannigfaltige  Einfluß  von  Torres  Naharro  deutlich 
bemerkbar.  Bartolome  de  Toi'res  Naharro  ist  in  der  Geschichte 
des  neueren  Dramas  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen. 
Yon  seiner  Jugendgeschichte  ist  fast  gar  nichts  bekannt;  wir 
wissen  bloß,  daß  er  in  der  Ortschaft  Torre  bei  Badajoz  (Fax 
Augusta)  in  Estremadura  geboren  und  dann  Kleriker  der 
dortigen  Diöcese  war  (im  päpstlichen  Privileg  vor  seinem 
Hauptwerk  wird  er  als  Clericus  Pacensis  bezeichnet),  ferner 
daß  er  in  die  Gewalt  der  Corsaren  geriet,  dann  losgekauft 
wurde  und  zur  Zeit  des  Pontifikats  Leos  X.  nach  Rom  kam. 
Ohne  Zweifel  hoffte  er  dort  auf  die  Protektion  jenes  großen 


1)  Über  Buchdramen  im  Stil  der  Celestina  handelt  ausführlich 
Menendez  y  Pelayo  in  der  Einleitung  zur  Nueva  biblioteca  de  autores 
espanoles  Bd.  14  (=  Origenes  de  la  novela,  Bd.  III:  Novelas  dialogadas) 
Madrid  1910.  Über  einen  fragmentarischen  und  einen  verloren  gegangenen 
Versuch  aus  dem  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts,  die  Celestina  in 
versifizierter  Form  auf  die  Bühne  zu  bringen  vgl.  Menendez  y  Pelayo  a.  a.  0. 
S.  CLXff. 
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Kreises  von  reichen,  mächtigen  und  prunkliebenden  spanischen 
Kirchenfürsten,  der  uns  bereits  aus  der  Geschichte  des  gleich- 
zeitig dort  anwesenden  Encina  bekannt  ist.  Eine  Zeitlang  ge- 
hörte Naharro  zum  Gefolge  des  Kardinals  Bernardino  de  Car- 
vajal,  der  am  kirchlich -politischen  Intrigenspiel  dieser  Zeit 
einen  so  hervorragenden  Anteil  hatte,  außerdem  strebte  er 
nach  der  Gunst  des  berühmten  Bankiers  und  Kunstfreundes 
Agostino  Chigi,  der  stets  eine  Yorliebe  für  die  Spanier  und 
ihre  Sprache  zeigte.^  Doch  hatte  er,  wie  es  scheint,  keinen 
rechten  Erfolg,  in  seinen  Komödien  äußert  er  sich  mehrmals 
über  die  römischen  Verhältnisse  mit  großer  Bitterkeit,  aber 
nach  seinem  ganzen  Charakter,  wie  er  uns  in  den  Komödien 
entgegentritt,  müssen  wir  diese  Ausfälle  weniger  auf  sittliche 
Entrüstung  als  vielmehr  auf  getäuschte  Hoffnungen  bei  der 
Pfründenjagd  zurückführen.  So  wandte  er  sich  denn  nach 
dem  Hauptsitz  des  spanischen  Einflusses,  nach  Neapel  und  trat 
dort  in  die  Dienste  des  berühmten  Feldherrn  Fabrizio  Colonna, 
des  Hauptwortführers  in  Macchiavellis  Buch  von  der  Kriegs- 
kunst. Wir  erfahren  von  diesem  Dienstverhältnis  aus  der  Wid- 
mung seiner  Gedichtsammlung  Propaladia^,  die  zuerst  1517  in 
Neapel  erschien  und  an  den  Schwiegersohn  Fabrizio  Colonnas, 
den  Marchese  von  Pescara,  gerichtet  ist.  Pescara,  damals 
der  hervorragendste  Vertreter  des  spanischen  Kriegsruhmes  in 
Italien,  wird  hier  mit  überschwenglicher  Begeisterung  gefeiert ^ 
nicht  minder  seine  Gattin  Vittoria  Colonna.  Mithin  sehen  wir 
Naharro  während  der  Zeit  höchster  Entfaltung  der  Renaissance- 


1)  Vgl.  Archivio  Romano  di  storia  patria  II,  57.  Das  dritte  Sonett 
Naharros  ist  an  einen  Sohn  A.  Chigis  gerichtet.  In  der  Tinelaria  (ed.  Canete 
S.  424)  wird  er  im  Scherz  als  pobreto  Agustin  Guis  bezeichnet;  vgl.  Croce 
in  d.  Rassegna  storica  napolet.  1,  86  f. 

2)  Zur  Bibliographie  der  Propaladia  vgl.  Gallardo  n°  4079  ff.  Ein  Neu- 
druck in  zwei  Bänden,  veranstaltet  von  Canete,  erschien  Madrid  1880,  1900, 
letzterer  Band  mit  einem  Estudio  preliminar  von  Menendez  y  Pelayo.  Dazu 
Stiefel  im  Literaturblatt  24  (1903),  Sp.  119  —  126,  sowie  im  Archiv  119 
(1907),  195  und  J.  E.  Gillet  in  Rom.  Review  11  (1920),  26  —  36.  Den  Titel 
erklärt  Naharro  selber  aus  pro  und  Pallas,  also  Vorübungen  im  Gegensatz 
zu  den  reiferen  "Werken,  die  noch  folgen  könnten. 

3)  Naharro  sagt  u.  a.:  tanto  hazeys  con  vuestras  manos,  que  no  dexays 
que  dezir  a  nuestras  lenguas. 

Creizenach-Hämel,  Drama  lU.  2 
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kultur  in  Verbindung  mit  einigen  der  glänzendsten  Vertreter 
dieser  Epoche  und  als  Verfasser  eines  Werkes,  das  sogleich  die 
weiteste  Verbreitung  gewann;  um  so  merkwürdiger  ist  es,  daß 
sein  Name  so  selten  genannt  wird.  Alles,  was  wir  von  ihm 
wissen,  stammt  aus  den  spärlichen  persönlichen  Andeutungen 
in  der  Propaladia  und  aus  dem  ebendort  abgedruckten  latei- 
nischen Brief  eines  Franzosen  Mesinerius  Barberius  aus  Orleans, 
wo  nach  einem  kurzen  Bericht  über  Naharros  Lebeusschicksale 
hervorgehoben  wird,  er  sei  auch  imstande  gewesen,  lateinisch 
zu  schreiben,  habe  jedoch  das  Spanische  vorgezogen.  Von  seinen 
weiteren  Schicksalen  wissen  wir  nichts;  in  einer  spanischen 
Gedichtsammlung,  die  1562  erschien,  wird  sein  Tod  betrauert; 
Amor  klagt  über  den  Verlust  des  Mannes,  der  das  „comico 
dezir"  so  elegant  zu  handhaben  wußte  wie  kein  zweiter. 

Naharros  literarische  Persönlichkeit  wird  dadurch  charak- 
terisiert, daß  bei  ihm  die  heimische  dramatische  Kunst  mit  dem 
erstarkenden  italienischen  Einfluß  zusammentraf.  Sein  Diälogo 
del  nacimiento  (wohl  1512  entstanden)  ist  ganz  im  Stile  der 
Eglogen  Juan  del  Encinas  gehalten,  seine  novellistischen  Ko- 
mödien weisen  auf  die  Celestina  hin,  sein  dramatisches  Reper- 
toire jedoch  ist  weit  ausgedehnter,  als  es  bisher  in  Spanien 
der  Fall  gewesen  war:  alle  Volksklassen,  nicht  nur  Hirten  und  i 
Einsiedler,  geben  sich  in  seinen  Stücken  ein  Stelldichein.  Auch  : 
seine  Technik  ist  vollkommener. 

Unter  den  sechs  Stücken,  die  in  der  ersten  Auflage  der  | 
Propaladia,  abgedruckt  sind  —  offenbar  nicht  alle,  die  damals  i 
schon  verfaßt  waren  ^  —  kann  das  höfische  Festspiel  „Comedia 
Trofea"  datiert  werden.  Wie  sich  aus  dem  Inhalt  ergibt,  wurde 
die  Trofea  in  Rom  aufgeführt,  als  sich  dort  im  Jahre  1514  jene 
glänzende  Gesandtschaft  des  Königs  Emanuel  von  Portugal  auf- 
hielt, die  dem  Papst  Huldigungsgeschenke  aus  den  neu  eroberten 
indischen  Ländern  überbrachte;  die  festlichen  Aufzüge,  bei  denen 
die  fremden  Völkerschaften  in  ihren  phantastischen  Trachten  und 
die  seltensten  Tiere  aus  dem  fernen  Osten  vorgeführt  wurden  — 
u.  a.  der  berühmte  Elefant,  der  im  römischen  Festwesen  während 
des  Pontifikats  Leos  X.  eine  so  große  Rolle  spielt  —  blieben  noch 


1)  Vgl.  das  auf  S.  20  über  die  "Widmung  der  Tinelaria  Gesagte. 
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lange  im  Gedächtnis  der  Römer  haften  als  ein  Glanzpunkt  des 
Pontifikats,  das  doch  ohnehin  ihrer  &'chaulust  so  reiche  und 
mannigfaltige  Nahrung  darbot.  Die  gehobene  Stimmung  dieser 
Tage  spiegelt  sich  in  der  Komödie  Naharros,  die  vermutlich  bei 
einem  festlichen  Empfang  der  portugiesischen  Gesandtschaft  im 
Palast  eines  der  spanischen  Kirchenfürsten  zur  Darstellung 
kam;  sie  ist  ein  Ausdruck  freundnachbarlicher  Beziehungen 
der  beiden  Länder,  die  ja  auch  durch  die  nahe  Verwandtschaft 
der  Herrscherhäuser  verknüpft  waren  und  Torres  Naharro, 
der  von  der  portugiesischen  Grenze  stammte,  war  vermutlich 
das  Nachbarreich  aus  eigener  Anschauung  bekannt.  Den 
Prolog  (Introito)  spricht  eine  jener  grotesken  Figuren  aus  dem 
Hirtenstand,  wie  wir  sie  schon  aus  den  Stücken  Encinas 
kennen,  und  im  weiteren  Verlauf  des  Festspiels  treten  noch 
mehrere  derartige  Figuren  auf.  Der  Umfang  überschreitet 
das  gewöhnliche  Maß  solcher  Stücke;  es  sind,  wie  bei  allen 
Komödien  Naharros,  fünf  Akte.  Die  Szene  ist  ein  Thron- 
saal. Zu  Beginn  des  ersten  Akts  erblicken  wir  die  geflügelte 
Fama,  eine  ständige  Figur  des  allegorischen  Festspiels,  sie 
unterredet  sich  mit  dem  Geographen  Ptolemaeus,  der  für  einige 
Zeit  aus  der  Unterwelt  entlassen  ist  und  nun  zu  seiner  Be- 
schämung erfährt,  daß  die  Portugiesen  mehr  Länder  bezwungen 
hätten,  als  er  selber  beschrieben  habe;  er  muß  eingestehen: 
„Ich  ließ  die  Länder  im  Tintenfaß,  die  sie  eroberten."  Der 
zweite  Akt  wird  durch  Spaße  zweier  Hirten  und  eines  könig- 
lichen Pagen  ausgefüllt.  Im  dritten  Akt  erscheint,  wie  dies 
schon  in  früheren  italienischen  Festspielen  mehrmals  geschehen 
war,  der  gefeierte  Monarch,  von  einem  Schauspieler  dargestellt, 
auf  der  Bühne  und  nimmt  seinen  Thronsitz  ein,  doch  bleibt 
er  stumme  Person,  der  ganze  Akt  ist  durch  die  feierliche  Rede 
eines  Dolmetschers  (etwa  270  Zeilen)  ausgefüllt;  er  führt  dem 
König  von  Portugal  zwanzig  Könige  aus  dem  fernen  Osten 
vor,  die  sich  als  seine  Vasallen  bekennen.  Es  war  das  offen- 
bar eine  glänzende  Ausstattungsszene  und  vielleicht  spielte  der 
Dichter  selber  die  Rolle  des  Dolmetschers,  der  bekennt,  er  sei 
nicht  einer  solchen  erhabenen  Aufgabe  würdig,  und  sich  mit 
der  Hoffnung  auf  die  Gnade  Gottes  tröstet,  der  ja  auch  die 
Eselin  Bileams  sprechen  ließ.     Nach  dieser  feierlichen  Hand- 

2* 


20  VI.  Tinelaria. 

lung  tritt  in  den  folgenden  Akten  wieder  der  Spaß  in  seine 
Rechte,  besonders  in  einer  Szene,  wo  ein  Hirt  sich  von  der 
Fama  ihre  Flügel  ausbittet  und  selber  auf  der  Bühne  einen 
Flugversuch  anstellt.  Das  ganze  Stück  ist  in  Coplas  de  pie 
quebrado  abgefaßt  \  also  in  einer  mehr  lyrischen  als  dramatischen 
Form,  die  aber  Naharro  mit  Vorliebe  anwendet.  Das  Streben 
nach  einer  Versform,  die  sich  mehr  der  Sprache  des  gewöhn- 
lichen Lebens  nähert,  ist  unserm  Dramatiker  ebenso  fremd, 
wie  den  großen  spanischen  Dramatikern  der  Blütezeit. 

Neben  diesem  Festspiel  stehen  zwei  Stücke,  in  denen  uns 
Naharro  Bilder  aus  dem  Alltagsleben  ohne  eigentliche  drama- 
tische Handlung  entwirft.  In  einer  Farce  würde  uns  ein  sol- 
cher Mangel  an  Handlung  weniger  stören,  als  bei  den  fünf- 
aktigen  Stücken  Naharros.  Als  Spiegelungen  der  römischen  Zu- 
stände im  Zeitalter  Leos  X.  jedoch  gewinnen  sie  ein  erhöhtes 
Interesse;  als  solche  haben  sie  bei  den  Kulturhistorikern  noch 
nicht  die  gebührende  Würdigung  gefunden.  So  bietet  vor  allem 
die  Tinelaria,  das  umfangreichste  unter  Naharros  Stücken,  ein 
satirisches  Gemälde  des  Treibens  im  Haushalt  eines  Kardinals; 
offenbar  dachte  Naharro  dabei  in  erster  Linie  an  seinen  Dienst- 
herrn Carvajal,  dem  er  auch  eine  Ausgabe  der  Tinelaria  widmete, 
die  ohne  Jahreszahl,  jedenfalls  aber  vor  der  Propaladia  gedruckt 
wurde.'-*  Ein  Hauptspitzbube  in  diesem  Haushalt  ist  der  Ver- 
walter Barrabas,  den  wir  gleich  zu  Anfang  im  Gespräch  mit 
dem  liederlichen  Waschweib  Lucrezia  gründlich  kennen  lernen 


1)  D.  h.  in  Quintillas ,  an  die  eine  Halbzeile  angehängt  ist,  die  mit  der 
ersten  Zeile  der  folgenden   Quintilla  reimt.     So  beginnt  Fama  ihre  ßoUe: 

Vayan  mis  bozes  vfanas 
que  agora  podrän  hallar 
las  puertas  de  par  en  par, 
y  las  vias  todas  llanas. 
0  buenas  gentes  christianas, 
justo  fuera 

tomar  exeniplo  y  manera 
desto  Rey  Emanuel  usw. 

2)  Näheres  über  diese  erst  neuerdings  ans  Licht  gezogene  Ausgabe 
bei  Menendez  y  Pelayo  a.  a.  0.  In  dieser  "Widmung  sagt  der  Dichter  auch, 
der  Kardinal  habe  ihn  aufgefordert,  seine  andern  Sachen  gleichfalls  zu  veröffent- 
lichen, und  er  werde  das,  wenn  nicht  mit  allen,  so  doch  mit  einigen  tun. 
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und  der  in  Verbindung  mit  anderen  Beamten  die  Wirtschafts- 
gelder veruntreut;  das  System  der  Schwänzelpfennige  (sisas) 
ist  über  die  ganze  Hierarchie  des  Haushalts,  Kellermeister, 
Köche,  Lakeieu,  Stallknechte  verbreitet,  mitunter  zanken  sie 
sich  wegen  der  Verteilung  der  Beute,  dann  verprassen  sie 
wieder  den  "Wein  und  die  Leckerbissen,  die  sie  beiseite  gebracht 
haben.  Diese  Kneipszenen  gestalten  sich  dann  zu  einem  wahren 
Hexensabbat,  sechs  verschiedene  Sprachen  schwirren  durch- 
einander: spanisch,  valencianisch,  portugiesisch,  italienisch,  der 
Koch  spricht  französisch,  ein  deutscher  Stallknecht  spricht 
lateinisch  und  mischt  ein  paar  deutsche  Brocken  dazwischen. 
Die  spanischen  Edelleute  aus  dem  Haushalt  des  Kardinals  blicken 
voll  Mißmut  auf  das  Treiben  des  schurkischen  Verwalters,  der 
von  ihnen  den  ersten  Gruß  beansprucht;  auch  sind  sie  erbost 
auf  seine  Spießgesellen,  die  sich  an  Leckerbissen  mästen,  während 
den  Anständigen  ein  miserables  Essen  vorgesetzt  wird;  wir  sind 
auch  Zeugen  einer  solchen  kärglichen  Mahlzeit  in  der  Stube 
der  Hausbeamten  (Tinelo).  Sonst  drehen  sich  alle  ihre  Gedanken 
und  Gespräche  um  die  Jagd  nach  einträglichen  Pfründen  und 
Sinekuren,  sie  hoffen,  daß  ihr  Kardinal  zum  Papst  erhoben 
werde ;  ein  jüdischer  Astrolog  habe  es  ihm  prophezeit.  In  den 
Schlußworten  wird  noch  einmal  ausdrücklich  darauf  hingewiesen, 
so  gehe  es  in  den  Tinelos  zu,  zur  Unehre  der  Kardinäle.  Daß 
wirklich  Kardinäle  bei  der  Aufführung  anwesend  waren,  ergibt 
sich  aus  den  Worten  des  Introito :  „Was  ihr  hier  belacht,  möget 
ihr  zu  Hause  bestrafen";  und  außerdem  erwähnt  der  Dichter 
in  der  Widmung  eine  Aufführung  vor  Papst  Leo  und  dem 
Kardinal  von  Medici,  dem  späteren  Clemens  VH.  Offenbar 
hat  Naharro  selber  ähnliche  Erfahrungen  gemacht,  wie  die  Edel- 
leute in  seiner  Komödie;  daß  ähnliche  Klagen  in  Rom  auch 
späterhin  nicht  verstummten,  ergibt  sich  aus  den  Gesprächen 
der  Diener  in  Aretinos  Cortigiana. 

Die  Soldadesca,  die  gleichfalls  auch  in  einem  undatierten 
Einzeldruck  vorliegt,  schildert  uns  das  Treiben  eines  päpstlichen 
Werbeoffiziers  und  seiner  spanischen  Soldaten  in  der  Nähe  von 
Rom.  Wir  hören  da,  wie  der  Krieger  Guzman  die  guten  Zeiten 
des  Cäsar  Borgia  rühmt,  bei  dem  er  in  großer  Gunst  gestanden 
habe,   wie    der  Tambour    einen  Mönch    davon  überzeugt,   ein 
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Soldat  sei  Gott  wohlgefälliger  als  ein  Klostergeistlicher  aus 
dem  reguliertesten  Orden  und  wie  der  Mönch  sich  kurzer  Hand 
entschließt,  seine  Kutte  zu  Geld  zu  machen  und  mit  den  neuen 
Kameraden  zu  versaufen.  Dann  folgen  Szenen  zwischen  Sol- 
daten und  Bauern  mit  allerlei  lustigen  spanisch-italienischen 
Mißverständnissen,  die  Bauern  entschließen  sich  gleichfalls 
mitzuziehen,  der  Offizier  will  die  Neugeworbenen  sogleich  im 
Belvedere  dem  Papst  vorführen  und  am  Schluß  marschieren 
alle  zusammen  in  militärischer  Ordnung  ab,  ein  A^illancico 
singend. 

Am  vollsten  und  reinsten  zeigt  sich  jedoch  die  dichterische 
Eigenart  Naharros  in  den  drei  Komödien  Jacinta,  Serafina  und 
Ymenea.  Hier  werden  zum  erstenmal  im  spanischen  Drama 
Töne  angeschlagen,  die  uns  späterhin,  in  der  Zeit  der  höchsten 
Blüte  als  charakteristisch  für  den  dortigen  nationalen  Stil  wieder 
begegnen,  aber  erst  nachdem  in  der  Zwischenzeit  Kunst- 
richtungen völlig  anderer  Art  im  Yordergrund  gestanden  hatten. 
Der  Geist  der  spanischen  Romantik  hat  zuerst  durch  Naharro 
auf  der  Bühne  seinen  Ausdruck  gefunden,  und  zwar  schöpfte 
der  Dichter  diesen  Geist  aus  dem  reichen  Quell  des  epischen 
Volkslieds,  zu  dem  erst  nach  einer  Unterbrechung  von  beinahe 
hundert  Jahren  die  großen  Meister  des  spanischen  Nationaldramas 
wieder  zurückkehrten.  Wenn  diese  Töne  in  unserm  Dichter 
widerklangen,  der  jahrelang  von  der  Heimat  entfernt,  von  einer 
glänzend  entwickelten  fremdartigen  Kultur  umgeben  war,  deren 
überwältigender  Einfluß  so  manche  Dichter  unter  seinen  Lands- 
leuten von  den  nationalen  Überlieferungen  ablenkte,  so  ist  das 
ein  Beweis  dafür,  wie  fest  die  spanische  Sinnesart  in  ihm  ein- 
gewurzelt war. 

Ziemlich  arm  an  Handlung  ist  noch  die  Jacinta.  Die  schöne 
Divina  läßt  die  Wanderer,  die  an  ihrem  Schloß  in  der  Nähe 
von  Rom  vorüberziehen,  anhalten  und  zu  sich  führen.  So 
erscheinen  drei  Herren,  von  denen  sie  sich  einen  zu  ihrem 
Gemahl  erwählt.  Der  größte  Teil  des  Stücks  besteht  aus  Ge- 
sprächen des  Hirten  Pagano,  der  im  Auftrag  seiner  Herrin  den 
Vorüberziehenden  auflauert,  und  der  drei  Herren  Jacinto,  Pre- 
cioso  und  Fenicio,  die  alle  nacheinander  darüber  klagen,  wie 
sie  im  Leben  gescheitert  seien.     Der  eine  klagt  über  die  Müh- 
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Seligkeiten  des  Herrendienstes,  der  andere  über  die  Treulosig- 
keit der  falschen  Freunde,  der  dritte  will  sich  aus  der  Welt 
zurückziehen  und  in  einen  Mönchsorden  eintreten.  Diese  pathe- 
tisch-schwungvollen Reden,  unterbrochen  von  den  Bemerkungen 
des  Hirten,  eines  klugen  und  aufgeweckten  Burschen,  hören 
sich  ganz  gut  an,  nicht  minder  die  Gespräche  der  drei  Herren, 
während  sie  darauf  warten,  daß  der  Hirt  die  schöne  Divina 
herbeiholt;  Naharro  ergeht  sich  hier  ebenso  wie  in  der  Serafina 
im  Lob  der  Frauen,  die  mehr  wert  seien  als  die  Männer.  Die 
Dame  selber  erscheint  erst  im  fünften  Akt  und  als  sie  die 
Herren  fragt,  was  es  Neues  in  der  Welt  gebe,  entspinnt  sich 
ein  Gespräch,  in  dem  auch  jene  oft  zitierte  Tirade  gegen  Rom 
vorkommt,  die  übrigens  in  einem  Theaterstück  aus  der  Zeit 
Leos  X.  gar  nichts  so  sehr  Auffälliges  hat;  wir  wissen  ja,  was 
sich  Machiavelii  in  der  Mandragola  und  Ariost  im  Negromante- 
Prolog  zu  sagen  erlauben.  ^ 

In  der  Serafina  hat  Naharro  offenbar  die  alte  Romanze 
vom  Grafen  Alarcos  verwertet,  der  auf  Veranlassung  der  Königs- 
tochter, die  ältere  Ansprüche  auf  ihn  vorbringt,  seine  Gattin 
ermordet.  Doch  hat  Naharro  durch  eine  glückliche  Schluß- 
wendung die  tragische  Spitze  abgebrochen,  wie  dies  ja  auch 
Lope  de  Vega,  freilich  mit  weit  glänzenderer  theatralischer 
Virtuosität  in  seiner  Dramatisierung  der  Romanze  (La  fuerza 
lastimosa)  getan  hat.  Die  Handlung  hat  Naharro,  ebenso  wie 
dies  im  italienischen  Lustspiel  damals  immer  mehr  üblich  wurde, 
auf  den  Boden  der  zeitgenössischen  Verhältnisse,  und  zwar  nach 
Rom  übertragen.  Hier  lebt  der  junge  Spanier  Floristan,  der 
sich  auf  Befehl  seines  Vaters  mit  der  edeln  Römerin  Orfea 
vermählt  hat;  hierhin  kommt  auch  die  heißblütige  Valencianerin 
Serafina,  die  ältere  Ansprüche  auf  Floristan  geltend  macht,  und 


1)  Auch  anderwärts  bei  Naharro  sind  Ausfälle  gegen  die  Geistlichkeit 
nicht  selten.  Die  Stelle  gegen  Eom  in  der  Jacinta  ist  durch  ein  seltsames 
Versehen  in  den  von  der  Inquisition  expurgierteu  Ausgaben  der  Propaladia 
stehen  geblieben;  in  der  von  1573  steht  sie  Bl.  256 f.  Wenn  der  Hirt  in 
der  Jacinta  seine  Herrin  mit  Isabel,  nuestra  Reina  Castellana,  vergleicht,  so 
ist  das  natürlich  kein  Beweis  für  die  Entstehung  vor  1504,  ebensowenig 
wie  die  historischen  Anspielungen  in  der  Soldadesca  uns  berechtigen,  dies 
Stück  in  die  Zeit  vor  Leo  X.  zu  verleben. 
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ihr  zuliebe  will  Floristan  wirklich  seine  junge  Gattin  töten. 
Doch  weiß  der  Eremit  Teodoro  die  Ausführung  des  Yerbrechens 
zu  verzögern,  bis  sich  zu  rechter  Zeit  Floristans  Bruder  Poli- 
ciano  einstellt,  der  schon  lange  in  Orfea  verliebt  ist  und  sich 
nun  um  so  eher  entschließt,  sie  heimzuführen,  da  Floristan 
versichert,  er  habe  sie  noch  nicht  berührt.  So  ist  Floristan 
wieder  frei  und  kann  sich  mit  Serafina  vermählen.  Außer  dem 
Bruder  Policiano  hat  jede  dieser  Personen  einen  dienenden 
Geist  zur  Seite  und  alle  sprechen  das  Iganze  Stück  hindurch 
in  ihrer  Muttersprache:  Floristan  und  sein  Diener  spanisch, 
Serafina  und  ihre  Zofe  valencianisch,  Orfea  und  ihre  Zofe 
italienisch,  Teodoro  spricht  lateinisch,  sein  Diener  ein  Küchen- 
latein, das  sich  in  der  Form  der  spanischen  Doppel-Redondillen, 
die  das  ganze  Stück  hindurch  festgehalten  wird,  drollig  genug 
ausnimmt.  Er  liebt  Serafinas  Zofe,  doch  diese  hat  ihr  Herz 
dem  Diener  Floristans  geschenkt  und  beide  haben  gemeinschaft- 
lich ihren  Spaß  mit  dem  tölpelhaften  Pedanten,  i  Solche  Yer- 
mengung  mehrerer  Sprachen  findet  sich  auch,  wie  wir  sahen, 
in  der  Tinelaria  und  der  Soldadesca,  und  da  dieses  Effektmittel 
uns  schon  in  der  Zeit  vor  Naharro  in  italienischen  Eklogen 
und  Possenspielen  begegnet,  so  hat  er  es  höchst  wahrscheinlich 
von  dorther  entlehnt.  Doch  ist  es  von  übler  "Wirkung  in  den 
pathetischen  Szenen,  wo  übrigens  Naharro  im  Gegensatz  zur 
volkstümlichen  Romanze  die  Situation  mit  allem  Aufwand  rhe- 
torischer Kunstmittel  auf  die  Spitze  zu  treiben  sucht.  Orfea 
zeigt  den  bis  zur  Karrikatur  gesteigerten  Gehorsam  und  Edel- 
mut, wie  er  in  der  mittelalterlich- romantischen  Literatur  so 
oft  bei  unschuldig  verfolgten  Frauen  vorkommt;  Floristan,  nach- 
dem  er  den  verbrecherischen  Plan  gefaßt  hat,   ergeht  sich  in 


1)  Ein  Beispiel  von  dessen  Redeweise: 

Man  80  solus  in  boscorum 
sicut  mulus  sine  albarda 
mortis  mea  non  se  tarda 
propter  mens  peccatorum. 

Da  vobis  gratia,  Deorum 
ad  habendum  nocte  et  dia 
nostriß  lectis  Dorosia 
in  saecula  saeculorum. 
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Selbstanldagen  und  vergleicht  sich  mit  untreuen  Männern  aus 
Geschichte  und  Mythologie,  dann  sucht  er  wiederum  seinen 
Plan  vor  sich  selber  sophistisch  zu  rechtfertigen:  wenn  er  durch 
einen  Selbstmord  den  Knoten  lösen  wollte,  dann  würden  gewiI5 
auch  beide  Frauen  vor  Kummer  sterben;  da  sei  es  doch  besser, 
Orfea  sterbe  allein,  sie  werde  ja  nach  dem  Tode  die  himm- 
lischen Freuden  genießen.  So  wird  hier  durch  das  Hinein- 
tragen scholastischer  Spitzfindigkeit  in  die  romantisch -bizarre 
Situation  schon  etwas  von  der  eigentümlich  schwülen  Atmosphäre 
erzeugt,  wie  sie  in  den  spanischen  Dramen  der  späteren  Zeit 
so  oft  vorherrscht.  Schon  bei  Naharro  wird  öfter  ganz  in  dieser 
späteren  Manier  die  Situation  erst  in  einem  längeren  rhetori- 
schen Erguß  dargelegt  und  dann  in  den  letzten  Zeilen  in 
einem  pointierten  Schluß  zusammengefaßt.  ^ 

Bei  den  weiteren  Komödien  novellistischen  Inhalts  der 
Ymenea,  Calamita  und  Aquilana  kommt  noch  eine  starke  Ab- 
hängigkeit von  der  Celestina  hinzu,  2  die  bei  der  Ymenea  be- 
sonders auffällig  ist.  Der  Inhalt  der  Ymenea  ist  rasch  erzählt:  Yme- 
neo  bringt  der  schönen  Febea  zur  Nachtzeit  ein  Ständchen  und 
bestürmt  sie  mit  glühenden  Liebesbeteuerungen,  so  daß  sie  endlich 
zusagt,  ihn  in  der  nächsten  Nacht  zu  sich  einlassen  zu  wollen. 
Doch  der  Marques,  Febeas  Bruder,  entdeckt  das  Geheimnis  und  will 
sie  töten,  als  gerade  im  rechten  Augenblick  Ymeneo  hervortritt 
und  erklärt,  er  wolle  sich  mit  Febea  rechtmäßig  vermählen. 
Dies  Liebesabenteuer  steht  also  im  schroffsten  Gegensatz  zur 


1)  Eine    solche  pointierte  Wendung  im  Munde  des  Dieners  Lenicio: 

Discrecion  es  rectitud 
«  y  de  todo  bien  ei  quicio; 

sin  ella,  virtud  es  vicio; 

con  ella,  el  vicio  virtud. 
"W'ürde  auch  in  den  besten  Dramen  der  klassischen  Zeit  mit  Ehren  bestehen 
können. 

2)  Depta,  Max  Victor,  Die  Celestina  in  ihrem  Verhältnis  zu  den 
novellistischen  Komödien  der  Propaladia  des  Torres  Naharro.  Diss.  Breslau 
1920  (ungedruckt).  Auf  die  Beeinflussung  der  Hymenea  durch  die  Celestina 
weist  übrigens  auch  schon  Alberto  Lista,  Lecciones  de  literat.  espanola, 
Madrid  1836,  S.  51  und  Menendez  y  Pelayo  im  Estud.  preliminar,  S.  CXXXI 
hin.  —  Über  die  Ymenea  vergleiche  außerdem  Romera-Navarro,  Estudio  de  la 
>Comedia  Himenea«  de  T.  N.    In  Romanic  Review  12  (1921),  S.  50—72» 
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Manier  des  italienischen  klassizistischen  Lustspiels  und  trägt  ein 
charakteristisch  spanisches  Gepräge ;  das  nächtliche  Liebes- 
gespräch am  Fenster,  der  Konflikt  zwischen  Liebe  und  weib- 
licher Ehre,  das  Dazwischentreten  des  strengen  Bruders:  das 
alles  ist  herausgearbeitet  mit  einem  entschiedenen  Sinn  für  das 
Poetische  in  diesen  Situationen,  die  späterhin  in  den  comedias 
de  capa  y  espada  so  unendlich  häufig  wiederkehren,  von  Torres 
Naharro  aber  zum  ersten  Male  in  ihrer  Brauchbarkeit  für  die 
Bühne  erkannt  wurden.  Doch  zeigt  sich  gerade  hier  besonders 
deutlich,  worin  die  schwache  Seite  von  Naharros  Begabung 
liegt.  Er  versteht  es  noch  nicht,  diese  wirksamen  Situationen 
in  eine  kunstvolle  Intrige  zu  verflechten.  Um  die  Handlung 
durch  fünf  Akte  zu  ziehen,  muß  er  zu  breit  ausgeführten  Diener- 
szenen seine  Zuflucht  nehmen.  Ymeneos  Diener  Boreas  ist  in 
Febeas  Zofe  Doresta  verliebt,  er  hat  im  Pagen  des  Marques 
einen  —  freilich  erfolglosen  —  Nebenbuhler,  und  in  dem 
andern  Diener  Elise  einen  kritischen  Gefährten,  der  seinen 
Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  von  Dorestas  Gefühlen  in  höchst 
drastischer  Weise  kundgibt.  Naharro  hat  also  in  der  Serafina 
und  der  Ymenea  und,  wie  wir  sehen  werden,  auch  in  der 
Aquilana  parallele  Liebesszenen  zwischen  Herrschaft  und  Diener- 
schaft eingeführt,  während  die  älteren  italienischen  Lustspiel- 
dichter sich  in  der  Regel  diese  Kontrastwirkung  entgehen  ließen. 
Die  Calamita  und  Aquilana  finden  sich  eist  in  einer  Aus- 
gabe von  1520.  Außer  der  Beeinflussung  durch  die  Celestina 
zeigen  sich  in  ihnen  auch  Spuren  von  dem  italienischen  Lust- 
spiel, das  Naharro  während  seines  römischen  Aufenthalts  durch 
die  Gastspiele  der  Sienesen  und  außerdem  von  der  glänzendsten 
Seite  durch  die  Gala -Aufführungen  der  Calandria  und  der 
Suppositi  1514  kennen  lernen  konnte.  Besonders  deutlieh 
sind  diese  Einwirkungen  in  der  Calamita.^  Die  Titelheldin  I 
gilt  für  die  Schwester  des  Bauern  Torenzo,  ihr  Liebhaber  ist 
Floribundo,  dessen  Diener,  der  verschmitzte  Jusquino,  die 
Äußerungen  der  überschwenglichen  Leidenschaft  seines  Herrn 


1)  Siehe  über  italienisclie  Einflüsse  auf  die  Calamita:  J.  P.  Wickersham 
Crawford,  A  note  on  the  Comedia  Calamita  of  Torres  Naharro  in  den 
Modem  Language  Notes  36  (1921),  S.  15  —  17. 
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mit  spöttischen  Glossen  begleitet,  doch  spielt  er  um  so  lieber 
den  Vermittler  bei  der  Schwester  des  Bauern,  weil  er  für  sich 
selber  die  Frau  des  Bauern  umwirbt.  Es  entwickelt  sich  nun 
eine  Lustspielhandlung,  deren  Haupttreffer  ohne  Zweifel  aus 
der  Calandria  entlehnt  sind,  die  Bauersfrau  verschmäht  den 
Diener  einem  Studenten  zuliebe,  der  in  "Weiberkleidern  zu 
ihr  schleicht  und  so  bei  ihrem  Mann  Liebesgelüste  erweckt. 
Nun  möchte  wieder  der  eifersüchtige  Diener  es  dahin  bringen, 
daß  der  Bauer  hinter  die  Schliche  seiner  Frau  kommt,  er  gibt 
vor,  er  könne  ihn  sterben  lassen,  wenn  er  sich  nur  ruhig  hin- 
lege; dann,  wenn  er  die  Zunge  herausstrecke,  werde  er  wieder 
lebendig.  In  diesem  scheintoten  Zustand  beobachtet  nun  der 
Bauer  das  erbauliche  Treiben  seiner  Frau.  Die  Liebesgeschichte 
der  Hauptpersonen  endigt  ganz  nach  klassischer  Art;  im  letzten 
Akt  taucht  ein  alter  Herr  auf,  der  die  wahre  Herkunft  des 
Mädchens  enthüllt.  Naharros  Eigenart  zeigt  sich  vor  allem 
wieder  in  packenden  und  trefflich  geprägten  Witzworten,  die 
große  Liebesszene  hat  nichts  von  spanischer  Romantik,  das 
Mädchen  setzt  dem  Jüngling  sehr  trocken  und  deutlich  aus- 
einander, sie  wolle  ihn  nur  erhören,  wenn  er  sie  heirate. 

"Weit  weniger  zeigen  sich  der  italienische  Einfluß  und  die 
Nachwirkungen  der  Celestina  in  der  Aquilana,  hier  wird  die 
Geschichte  eines  Prinzen  Aquilano  vorgeführt,  der  sich  in 
Felicina,  die  Tochter  des  Königs  von  Leon  verliebt  und  in  die 
Dienste  ihres  Vaters  tritt,  um  sich  ihr  unerkannt  nähern  zu 
können.  Also  wieder  ein  romantisches  Drama,  nur  daß  die 
Handlung  viel  spannender  und  abwechslungsreicher  ist;  die 
Verwandtschaft  mit  dem  späteren  spanischen  Stil  tritt  in  keinem 
andern  Drama  Naharros  so  deutlich  hervor.  Eine  ähnliche 
Geschichte  von  einem  verkleideten  Königssohu  hat  auch  der 
Sienese  Mariano  in  seiner  Pietä  d'Amore  (zuerst  gedruckt 
1518)  vorgeführt,  und  da  wir  in  der  Calamita  die  Figur  des 
geprellten  Bauern  vielleicht  auf  sienesischen  Einfluß  zurück- 
führen dürfen,  so  wäre  es  denkbar,  daß  auch  hier  ein  solcher 
Einfluß  vorliegt.  Jedenfalls  hat  aber  Naharro  der  Begebenheit 
durch  Erweiterung  und  Umgestaltung  ein  völlig  neues  Gepräge 
verliehen.  Aquilano  ist  nach  einer  heimlichen  Zusammenkunft 
mit  der  Prinzessin   von   deren   Balkon   in    den   Garten    hinab- 
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gesprungen  1,  hat  sich  dabei  schwer  verletzt  und  bleibt  hilflos 
liegen.  Esculapio,  einer  der  herbeigerufenen  Ärzte  2,  ver- 
mutet ein  Liebesabenteuer  und  entdeckt  das  Geheimnis,  indem 
er  alle  Damen  des  Hofes  an  dem  Lager  des  Kranken  vorüber- 
gehen heißt  und  dabei  die  Erregung  beobachtet,  die  die  Nähe 
der  Königstochter  bei  ihm  hervorruft,  somit  die  bekannte 
Geschichte  von  dem  liebeskranken  Königssohn  Antiochus,  die 
sich  nun  in  allen  Teilen  bis  zur  glücklichen  Vereinigung  der 
Liebenden  vor  uns  abspielt.  Hier  hat  also  der  Dichter  wieder 
Gelegenheit,  das  ganze  Register  seiner  romantischen  Töne 
spielen  zu  lassen,  namentlich  enthält  die  erste  Fensterszene 
eine  herrliche  Schilderung  der  tiefen  Stille  der  Natur:  die 
Yögel  schweigen,  die  Luft  ist  ruhig,  damit  die  Königstochter 
die  Liebesklagen  Aquilanos  hören  kann.  Dagegen  finden  sich 
in  der  Rolle  der  Königstochter  eigentümliche  Derbheiten  und 
Trivialitäten;  sie  meint,  wenn  sie  Aquilano  den  Finger  gebe, 
werde  er  die  ganze  Hand  nehmen ,  und  vergleicht  ihn  mit  dem 
Fuchs,  der  sich  tot  stellt  und  die  Zunge  heraushängen  läßt. 
Als  der  König  durch  den  Arzt  das  Geheimnis  von  Aquilanos 
Liebe  erfahren  hat  und  dadurch  das  Leben  Aquilanos  für  einen 
Augenblick  in  Gefahr  schwebt,  will  die  Prinzessin  sich  vor 
Schmerz  im  Garten  aufhängen  und  droht  ihrer  Dienerin  mit 
Faustschlägen,  wenn  sie  nicht  fortgeht.  Auch  der  komische 
Teil  der  Handlung  nimmt  einen  breiten  Raum  ein,  doch  ist  er 
nicht  besonders  fein  geraten;  der  lustige  Diener  macht  sich 
natürUch  mit  der  Zofe  zu  schaffen,  dann  erscheint  er,  wie  so 
oft  im  späteren  spanischen  Drama,  als  Bringer  einer  frohen 
Nachricht,  Botenlohn  heischend.  Daneben  ist  die  Komik  noch 
durch  zwei  Gärtner  vertreten;  da  sie  Aquilano  im  Garten  liegend 
finden,  wollen  sie  den  Hufschmied  herbeiholen,  der  neulich 
ihren  Esel  so  trefflich  kuriert  habe. 

Daß  diese  Komödien  wirklich  in  Rom  aufgeführt  wurden, 
unterliegt  keinem  Zweifel;  Naharro  sagt  selber  in  der  Yorrede 
an  den  Leser,  er  habe  die  italienischen  Bestandteile  eingefügt 


1)  So  müssen  wir  offenbar   die  vom  Dichter  unangezeigt  gelassene 
Szenerie  uns  vorstellen,  s.  u. 

2)  Die  beiden    andern    heißen   Galieno    und  Polidario  (soll  natürlich 
heißen  Galeno  und  Podalirio). 
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mit  Rücksicht  auf  den  Ort  und  die  Personen,  vor  denen  die 
Aufführung  stattfand.  Sie  wurden  jedenfalls  ebenso  wie  Encinas 
Schäferspiel  im  Palast  eines  spanischen  Prälaten  zur  Erheiterung 
der  Gäste  dargestellt.  Bühnenanweisungen  fehlen  gänzlich,  was 
mitunter  das  Verständnis  des  Zusammenhangs  erschwert.  Die 
Szenerie  haben  wir  uns  als  ziemlich  einfach  vorzustellen;  bei 
der  Soldadesca,  Tmenea,  Jacinta,  Calamita  und  Aquilana  bildete 
wohl  ein  Palast  resp.  eine  Hütte  den  Hintergrund  des  Schau- 
platzes; die  Fenster  und  Balkone  des  Grebäudes  sind  bei  der 
Tmenea  und  Aquilana  mit  zur  Darstellung  erforderlich.  Dadurch 
ist  auch  Naharro,  während  er  sich  hinsichtlich  der  Zeit  nicht 
einschränkt,  doch  im  Gegensatz  zu  den  späteren  Spaniern  an 
die  Einheit  des  Orts  gebunden  und  zu  Unwahrscheinlichkeiten 
genötigt,  wie  z.  B.  daß  in  der  Jacinta  die  Dame  ihre  Gäste  auf 
der  Straße  empfängt  oder  daß  der  kranke  Aquilano  im  Garten 
liegen  bleibt  und  dort  von  den  Ärzten  behandelt  und  auf  die 
Probe  gestellt  wird.  Die  Trofea,  die  im  Thronsaal,  und  die 
Tinelaria,  die  im  Wirtschaftsraum  spielt,  wurden  wahrscheinlich 
ohne  Dekoration  dargestellt;  bei  der  Serafina  haben  wir  wohl 
völlige  Ortslosigkeit  anzunehmen. 

Mit  seinen  Bemerkungen  über  die  Komödie  in  der  Vor- 
rede zur  Propaladia  eröffnet  Naharro  die  Reihe  der  spanischen 
Theoretiker  auf  diesem  Gebiete.^  Er  kennt  die  verschiedenen 
Etymologien  des  Wortes  Komödie,  den  Ausspruch  Ciceros  von 
der  Komödie  als  Spiegel  der  Sitten,  die  Einteilung  in  sechs 
Arten:  stataria,  praetexta  usw.,  die  Einteilung  in  vier  Teile, 
die  er  in  falscher  Ordnung  anführt:  protasis,  catastrophe,  pro- 
logus,  epitasis;  die  Vorschrift  des  Horaz  wegen  der  Fünfzahl 
der  Akte:  kurz,  den  ganzen  Notizenkram,  den  man  bei  der 
schulmäßigen  Interpretation  einer  Komödie  vorauszuschicken 
pflegte;  aber  das  alles  befriedigt  ihn  nicht  sehr,  nur  die  Ein- 
teilung in  fünf  Akte  hält  er  in  Theorie  und  Praxis  fest,  doch 
zieht  er  den  späterhin  allgemein  üblich  gewordenen  Ausdruck 
jornadas  (Tagereisen)  vor.  Die  richtige  Personenzahl  scheint 
ihm  sechs  bis  zwölf,  wiewohl  die  Handlung  in  der  Tinelaria 

1)  In  Encinas  theoretischer  Abhandlung  „Arte  de  trovar"  (abgedr.  bei 
Menendez  y  Pelayo,  Historia  de  las  ideas  esteticas  en  Espana  tom.  I,  vol.  II, 
2.  Aufl.  1891,  S.  321  ff.)  wird  die  dramatische  Kunst  nicht  besprochen. 
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Über  zwanzig  Personen  erfordert  habe,  und  so  gibt  er  meh- 
rere "willkürliche  Vorschriften,  die  auch  sehr  wenig  klar  und 
logisch  gefaßt  sind^;  von  Interesse  ist  die  Äußerung,  daß  „in 
der  kastilischen  Sprache  zwei  Arten  der  Komödie  ausreichen", 
die  „Comedia  a  noticia",  die  ein  AJDbild  der  Wirklichkeit  dar- 
stelle, wie  in  der  Soldadesca  und  der  Tinelaria,  und  die  „Co- 
media a  fantasia",  die  eine  fingierte  Begebenheit,  wenn  auch 
mit  dem  Anschein  der  Wahrheit  vorführe  2,  wie  Serafina, 
Ymenea  usw.  Hier  haben  wir  doch  wenigstens  einen  kleinen 
Ansatz  zu  einer  selbständigen  Theorie  des  romantischen  Stils. 
Naharro  ist  also  auch  darin  ein  Vorläufer  der  späteren  spani- 
schen Dramatiker,  die  sich  über  die  Abweichungen  ihres  Stils 
von  dem  des  klassischen  Altertums  theoretisch  klar  zu  werden 
suchten,  während  die  Engländer  auf  derartige  Versuche  fast 
gänzlich  verzichteten. 

Die  Celestina  und  Torres  Naharro  beherrschten  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  die  weltliche  Bühne  in 
Spanien.  Für  den  Inhalt  der  Stücke  und  für  die  Charakteristik 
der  Hauptpersonen  wurde  in  erster  Linie  die  Celestina  maß- 
gebend, während  sich  der  Einfluß  Torres  Naharros  in  der  Lust- 
spieldichtung im  Versmaß,  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und 
auch  in  einzelnen  Effekten  zeigt. 

Zu  den  direkten  Nachahmungen  der  Celestina  gehören 
z.  B.  der  Clarindo  von  Antonio  Diex^  der  ohne  Jahreszahl  — 
nach  Gayangos  Annahme  um  1535  —  gedruckt  wurde.  Hier 
treten  zwei  Liebhaber  auf,  ihre  Angebeteten  werden  von  den 
Vätern  in  ein  Kloster  gesteckt,  doch  wissen  die  Liebhaber  mit 
Hilfe  ihrer  Diener  eine  Kupplerin  zu  gewinnen,  die  sich  von 
jedem  der  Mädchen  ein  Haar  verschafft  und  mit  Hilfe  dieser 
Haare  durch  Zauberkünste  in  ihnen  eine  wahnsinnige  Liebe  zu 
den    Jünglingen    erweckt.^      Zu    Anfang   gibt    auch    hier    ein 

1)  So  sagt  er  über  die  Akte :  „To  los  Hämo  jornadas  porque  me  parecen 
mas  descansaderos  que  otra  cosa."  Der  zweite  Teil  des  Satzes  bezieht  sich 
offenbar  nicht  auf  die  Akte,  sondern  auf  die  Zwischenakte. 

2)  De  cosa  fantastica  0  fingida,  que  tenga  color  de  verdad,  aunque 
no  lo  sea. 

3)  Neudruck  in  der  Revue  hispanique  27  (1912),  455ff.  Der  Liebes- 
zauber mit  entwendeten  Haaren  kommt  in  den  Berichten  über  Hexen- 
prozesse ölters  vor. 
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Schäfer  einen  burlesken  Mischmasch  zum  besten,  der  als  Prolog 
dienen  soll.  In  der  weitschweifigen  Komödie  Tesorina  von 
Jaime  de  Huete  (ohne  Druckort  und  Jahreszahl)  fehlt  die  tra- 
ditionelle Figur  der  Kupplerin ,  dafür  sind  aber  zu  Anfang  die 
Szenen  zwischen  dem  liebeskranken  Tesorino  und  seinem 
Diener  ganz  im  Stil  der  Celestina  gehalten.  Auch  nachdem 
eine  Fensterszene  zustande  gekommen  ist,  verläuft  alles  in  der 
traditionellen  Weise:  er  ist  leidenschaftlich  erregt,  sie,  anfangs 
kühl  abweisend,  gesteht  aber  dann  ihre  Liebe  ein  und  läßt  sich 
von  ihm  entführen.  Das  eigentlich  komische  Element  ist  durch 
die  schmutzigen  Spaße  zweier  Hirten  vertreten ,  außerdem  aber 
durch  einen  Bettelmönch,  Fray  Vegecio,  der  in  seltsamer 
Weise  durch  einen  Verkleidungsspaß  nach  italienischer  Manier 
in  die  Handlung  verflochten  ist.  Schon  die  erste  Szene,  in 
der  er  auftritt,  lateinische  Gebete  sprechend  und  dazwischen 
seinen  Diener  auf  spanisch  schimpfend,  ist  von  burlesker 
Wirkung.  Dann  weiß  der  fliehende  Tesorino  den  Mönch  zu 
bereden,  daß  er  mit  ihm  die  Kleider  tauscht,  woraus  sich 
natürlich  wieder  komische  Verwickelungen  ergeben,  und  schließ- 
lich findet  er  sich  auch  bereit,  das  flüchtige  Liebespaar  mit 
einer  grotesken  Traurede  mit  allerlei  biblischen  Zitaten  zusammen- 
zugeben. Die  tragische  Schlußwendung  der  Celestina  konnte 
Huete  natürlich  ebensowenig  brauchen,  wie  die  übrigen 
Komödiendichter  dieses  Stils;  sie  ziehen  die  Schluß wendung 
der  mittelalterlichen  Kuppel-  und  Verführungsgeschichten  vor, 
wo  die  Eltern  sich  wohl  oder  übel  in  die  vollzogene  Tatsache 
fügen.  Auf  dem  Titelblatt  und  in  den  lateinischen  Distichen 
am  Schluß,  die  durch  grobe  Druckfehler  fast  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt  sind,  wendet  sich  der  Dichter  unmittelbar  an 
die  Leser.  Er  bekennt,  daß  er  als  Aragonese  die  Sprache 
nicht  in  ihrer  vollen  Reinheit  handhabe  und  daß  er  nicht  die 
Höhe  des  Torres  Naharro  erreiche;  wegen  der  verfänglichen 
Situationen  seines  Stücks  beruft  er  sich  mit  Zitierung  von 
allerhand  berühmten  Beispielen  auf  den  Satz:  Pagina  lasciva, 
vita   probata.i     Ein    ähnliches  Stück   ist   die  1550  gedruckte 

1)  Erhalten  in  dem  noch  öfters  zu  erwähnenden  Münchener  Sammel- 
band, auf  welchen  F.  Wolf  in  den  Sitzungsberichten  der  "Wiener  Akademie 
hist.-phil.  Ellasse  8,  114if.  hinwies,  (neuerdings  L.  Pfandl  in  der  Zeitschr. 
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Tidea,^  deren  Verfasser  Francisco  de  las  Natas  sich  auf  dem 
Titelblatt  als  Geistlicher  bekennt;  auch  hier  ist  die  äußere  Form 
dem  Naharro,  die  hauptsächlichsten  Charaktere  und  Motive  sind 
der  Celestina  entlehnt,  und  auch  der  Einfluß  von  Juan  del 
Encina  ist  unverkennbar.-  Ebenso  wie  Huete  erlaubt  sich 
auch  dieser  Dichter  profane  Verdrehungen  von  Bibelvrorten ;  die 
Kupplerin  läßt  er  mit  einem  Rosenkranz  auftreten  und  von 
ihren  Kunden  aus  dem  geistlichen  Stande  reden.  In  beiden 
Fällen  hat  denn  auch  die  Inquisition  eingegriffen  und  sowohl 
die  Tesorina  als  auch  die  Tidea  1559  auf  den  Index  gesetzt. 
Wir  können  voraussetzen,  daß  andere  Stücke,  deren  Titel  bloß 
durch  den  Index  bekannt  sind,  sich  in  ähnlichen  Bahnen  be- 
wegten. Schon  der  erste  in  päpstlichem  Auftrag  veröffentlichte 
Index  enthält  mehrere  derartige  Titel  ^,  und  außerdem  mußten 
Stücke  wie  die  erwähnten  auch  noch  von  den  generellen  Ver- 
boten der  portugiesischen  und  spanischen  Indices  von  1581 
und  1583  betroffen  werden,  die  sich  gegen  Komödien,  Trage- 
dien, Farsas  und  Autos  wendeten,  worin  sakramentale  Akte 
dargestellt  und  Geistliche  verspottet  wurden  oder  auf  der  Bühne 
auftraten. 

Einen  originelleren  Charakter  trägt,  wie  sich  erwarten  läßt, 
die  einzige    erhaltene    dramatische  Dichtung    des    Cristobal  de 


f.  rom.  Pkil.  39  (1919),  8.  182ff.)  Nr.  5,  ebenda  Nr.  4  die  Comedia  Yidri- 
ana  von  demselben  Verfasser;  beide  neu  gedruckt  bei  Cronan,  Teatro 
Espanol  del  Siglo  XVI,  tomo  1  (Madrid  1913),  S.  81  ff.  Die  Vidriana  ist, 
"wie  Cotarelo,  Estudios,  S.  198,  mit  Kecht  bemerkt,  inhaltlich,  mit  der 
Tesorina  verwandt,  wenn  auch  nicht  so  ungeniert  im  sprachlichen  Aus- 
druck. Ganz  unbedeutend  und  langweilig  ist  die  Comedia  Radiana  von 
Agostin  Ortix  (c.  1535;  neu  herausgegeben  von  E.  E.  House  in  Modern  Philo- 
logy  7  (1909),  S.  507 ff.);  hier  wird  gleichfalls  durch  eine  rechtzeitige  Ehe- 
schließung die  tragische  Schlußwendung  vermieden.  Die  Comedia  llamada 
Eosabella  von  Martin  de  Santander  (gedr.  1550,  vgl.  Gallardo,  Nr.  4495) 
muß,  nach  den  ausführlichen  Angaben  des  Titelblatts  und  Personen- 
verzeichnisses zu  schließen,  gleichfalls  zu  dieser  Gattung  von  Dramen 
gehören. 

1)  Nr.  4  des  Münchener  Sammelbandes;  bei  Cronan  S.  1  ff. 

2)  Siehe  M.  Romera-Navarro,  Observaciones  sobre  la  „Comedia  Tidea*. 
In  Modern  Philology  19  (1921),  S.  187  —  198. 

3)  Z.  B.    die    Farsa    de    los    Enamorados   1542;    vgl.  Mo  ratin.      Im 
-übrigen  vgl.  Reusch,    Der  Index    der    verbotenen   Bücher  (1883)  1,  593. 
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Castillejo  (1490  —  1556),  der  als  Bekämpfer  der  Invasion  des 
italienischen  Geschmacks  eine  so  eigenartige  Stellung  unter  den 
spanischen  Dichtern  dieser  Zeit  einnimmt.  Seine  Farsa  de 
Constancia  stammt  wohl  noch  aus  seinen  Jugendjahren,  ehe  er 
als  Sekretär  Ferdinands  I.  nach  Österreich  übersiedelte,  wo  er 
sich  so  behaglich  fühlte  und  bis  an  sein  Lebensende  verblieb. 
Es  ist  ein  burleskes  und  liederliches  Machwerk;  die  äußere 
Form  wie  bei  Torres  Naharro,  der  Inhalt  noch  am  ehesten  an 
die  grotesken  französischen  Farcen  des  späteren  Mittelalters 
erinnernd.  Nach  einem  lateinischen  Prolog  des  Gottes  Hymen 
sind  wir  in  den  ersten  zwei  Akten  Zeugen  des  häuslichen  Streits 
zweier  Ehepaare,  erst  eine  junge  Frau  und  ein  unappetitlicher 
alter  Mann,  der  sich  immer  räuspert  und  spuckt  und  seine  ehe- 
lichen Pflichten  nicht  erfüllt,  dann  eine  alte  Frau  (die  Titelheldin 
Constancia),  deren  junger  Mann  auf  Abwegen  wandelt  und  in- 
folgedessen einen  höchst  belustigenden  Redeschwall  über  sich 
ergehen  lassen  muß.^  Doch  wird  alles  ins  Reine  gebracht 
durch  einen  Weibertausch,  zu  dem  ein  Pfarrer  und  ein  Mönch 
ihren  Segen  geben;  der  Mönch  verbreitet  sich  mit  Zustimmung 
des  Pfarrers  in  einer  burlesken  Predigt  über  das  Thema,  daß 
alles  in  der  Welt  der  Liebe  unterworfen  sei. 

Weniger  Glück  hatte  Bartolome  Patau  mit  seinem  Ver- 
suche, sich  in  der  Komödie  auf  eigene  Füße  zu  stellen.  Er, 
der  als  frühreifer  Dichter  seine  Laufbahn  mit  frommen  Dramen 
aus  der  heiligen  Geschichte  begann, 2  hatte  dann  als  Stadeut 

1)  Hier  eine  Probe  des  Stils  und  Versmaßes: 

Sodes  vos  un  disoluto 
con  rapazas  por  ahi 
y  cuando  venis  a  mi 
faceis  vos  un  santo  puto 
muy  beato. 

Luego  me  haceis  barato 
de  consejos  y  sermones 
por  poner  excusaciones 
andaves  con  arrebato 
excusero. 

Conmigo  sois  palabrero 
con  ]as  otras  facendoso. 
Inhaltsangabe  und  Abdruck  mehrerer  Szenen  bei  Canete,  Teatro  S.  239  if. 

2)  Siehe  unten  S.  69. 

Creizenach - Hämel,  Drama  III.  3 
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in  Salamanca  den  Einfall,  das  dortige  Studentenleben  in  einer 
fünfaktigen  Komödie  vorzuführen,  die,  wie  aus  dem  Introito 
hervorgeht,  zur  Aufführung  in  den  dortigen  Universitätskreisen 
bestimmt  war.^  Als  Kulturbild  ist  das  Stück  von  Interesse. 
Der  Held  ist  ein  Student,  der  sich  als  vornehmer  Kavalier  aus- 
gibt, und  um  Salmantina,  die  Tochter  eines  Edelmanns,  wirbt, 
allerdings  nur,  um  sich  mit  ihrem  Geld  aus  dem  Staube  zu 
machen.  Das  wäre  ein  Grundgedanke,  aus  dem  sich  etwas 
machen  ließe,  aber  die  Charakteristik  ist  farblos  und  dürftig, 
die  komische  Wirkung  sucht  der  Verfasser  in  episodischen 
Szenen,  wo  uns  die  wohlbekannten  Gestalten  des  Bobo,  des 
Hirten,  der  kupplerischen  Kammerjungfer  und  noch  einige 
andere  mit  wenig  Witz  und  viel  Behagen  vorgeführt  werden. 
Am  besten  ist  vielleicht  eine  Szene  im  vierten  Akt,  wo  der 
Yater  seine  heiratslustige  Tochter  ermahnt,  in  seiner  Abwesen- 
heit ein  zurückgezogenes  Leben  zu  führen. 

Verwandt  mit  diesen  Lustspielen  sind  die  realistischen 
Eklogen,  manchmal  auch  als  „Farsas"  bezeichnet,  in  denen  die 
Motive  stets  von  neuem  wiederholt  werden,  die  uns  schon  bei 


1)  Der  Münchener  Sammelband  enthält  eine  Ausgahe  von  1552,  neu 
herausgegeben  von  Morel-Fatio  in  der  Bibliotheca  hispanica  1900.  Über  die 
Quellen  siehe  Ralph.  E.  House,  The  Sources  of  B.  Palaus  Farsa  Salamantina, 
Rom.  Rev.  4  (1913),  311.  Daß  Palau  vor  1526  in  Salamanca  studierte, 
wollte  Fernandez  Guerra  in  der  Einleitung  zu  dem  S.  149  erwähnten  Buche 
daraus  schließen,  daß  sein  Name  in  den  erst  seit  1526  erhaltenen  üniver- 
sitätsmatrikeln  nicht  vorkommt;  als  Student  bezeichnet  er  sich  selber  auf 
dem  Titel.  Doch  ergibt  sich,  wie  Rouanet  mit  Recht  bemerkt,  aus  einem 
Lobgedicht  am  Schluß  der  Custodia  (s.  u.  S.  69),  daß  der  Verfasser  sicher 
bei  Abfassung  dieses  frühestens  1540  entstandenen  Dramas  noch  ein  Jüng- 
ling war;  auch  ist  daran  zu  erinnern,  daß  Palau  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Victoria  de  Cristo  sich  gegen  alle  unmoralischen  Komödien  wendet  und 
nur  davon  spricht,  daß  er  Komödien  gedichtet  habe,  die  auf  der  heiligen 
Schrift  und  auf  den  Lehren  der  Kirche  beruhten.  Danach  muß  in  diesem 
Ausnahmefall  der  Dichter  sich  erst  der  frommen,  dann  der  liederlichen 
Poesie  zugewendet  haben.  —  Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  diesen 
Dramen  zeigt  die  Farsa  nuevamente  compuesta  llamada  Cornelia,  verfaßt 
von  einem  sonst  unbekannten  Andre  Prado  estudiante,  ein  zusammenhangs- 
loses Machwerk  ohne  sonderliches  Interesse,  nach  einem  Druck  von  1603 
neu  herausgegeben  von  Perez  Pastor,  La  imprenta  en  Medina  del  Campo, 
Madrid  1895,  S.  330ff. ;  wohl  mit  Recht  nimmt  Pastor  an,  daß  dieses  i 
?!tück  vielleicht  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  stammt. 
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Eücina  und  Lucas  Fernandez  begegnet  sind.  Im  Mittelpunkt 
der  Handlung  stehen  meist  ein  Herr  und  eine  Dame,  die  durch 
ihre  Liebesschicksale  in  eine  ländliche  Gegend  verschlagen 
sind;  sie  bewegen  sich  dort  zwischen  Schäfern,  Eremiten, 
Bauern  und  anderen  grotesk  gezeichneten  Figuren,  deren  zu- 
dringliche Liebeswerbungen  die  Dame  über  sich  ergehen  lassen 
muß.  Aber  schließlich  pflegt  sich  alles  z.um  Guten  zu  wenden 
und  in  ein  Yillancico  auszulaufen.  Mitunter  greifen  auch  über- 
natürliche Wesen  ein.  Ohne  Zweifel  konnten  die  Dichter  lange 
Zeit  hindurch  immer  wieder  darauf  recnnen,  mit  einem  solchen 
bunten  Allerlei  den  Beifall  der  Hörer  zu  erlangen.^  In  der 
Münchener  Sammlung  sind  allein  drei  derartige  Stücke  über- 
liefert. Das  älteste  darunter  ist  als  „Egloga  pastoril"  bezeich- 
net und  muß,  wie  sich  aus  verschiedenen  Anspielungen  ergibt, 
in  Valencia  1519/20  entstanden  sein;  die  interessanteste  Figur 
ist  ein  Zauberer,  der  einem  Hirten  allerlei  groteske  Mittel  an- 
gibt, durch  die  er  sich  die  Liebe  eines  spröden  Edelfräuleins 
verschaffen  könne.  In  der  Ekloge  von  Juan  de  Paris  (gedr. 
1536  2),  ergeht  sich  der  Liebhaber  Estacio  gleich  zu  Anfang  in 
herzbrechenden  Klagen,  die,  wie  gewöhnlich  in  diesen  Stücken, 
mit  mythologischen  Anspielungen  reichlich  verziert  sind,  dann 
begibt  er  sich  zu  einem  Eremiten,  dessen  Genosse  er  werden  wül; 
als  aber  sein  angebetetes  Fräulein  zu  ihm  in  die  Einsamkeit 
kommt,  ändert  er  natürlich  seinen  Yorsatz  und  der  Eremit  gibt  die 
beiden  zusammen.  Als  Nebenperson  erscheint  hier  außer  dem 
Hirten  auch  noch  der  leibhaftige  Teufel,  der  alle  Kraft  anstrengt, 
um  den  edeln  Jüngling  wieder  zur  weltlichen  Liebe  zurückzu- 
führen. In  der  Comedia  Florisea  von  Francisco  de  Ävendano 
(gedr.  1551)  erscheint  ein  JüngUng  Floriseo,  der  sich  aus  Liebe 
umbringen  will,  sodann  das  Fräulein  Biancaflor,  das  ihm  nacheilt, 
von  dem  zudringlichen  Schäfer  Salaver  begleitet;  zum  Schluß 
kommt  Fortuna  mit  ihrem  Rad  und  löst  alle  Schwierigkeiten  durch 


1)  Eine  merkwürdige  Äußerung  darüber,  daß  man  schließlich,  doch 
■überdrüssig  wui'de  „de  oir  lo  pastoril"  und  daß  alsdann  die  Dichter  „dieron 
en  componer  de  ystorias  y  de  ficiones"  findet  sich  in  der  Ausg.  des  Lucas 
Fernandez  v.  Canete  S.  CHI. 

2)  Siehe  R.  E.  House,  The  1536  text  of  the  Egloga  of  Juan  de  Paris. 
In  Mod.  Lang.  Notes  28  (1913),  28. 
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die  Erklärung,  den  Liebenden  tausend  Dukaten  geben  zu  wollen. 
Das  alles  und  noch  einiges  andere  wird  in  langen  und  langweiligen 
Gesprächen  vorgeführt;  die  abenteuerliche  Gestalt  der  Fortuna 
wird  von  den  Hirten  ebenso  angestaunt  wie  der  Teufel  im 
vorerwähnten  Drama.  ^  In  Neguerelas  „Farsa  llamada  Arda- 
misa"  2,  ist  es  eine  ganz  besonders  bunt  zusammengewürfelte 
Gesellschaft,  die  in  der  ländlichen  Einsamkeit  zusammentrifft. 
Ein  Hirt,  ein  Eufian,  ein  Portugiese  und  ein  scheinheiliger 
Mönch  vereinigen  sich,  um  sich  der  Dame  Ardamisa  zu  be- 
mächtigen, die  ihren  Geliebten  Galirano  sucht.  Wie  aus  einer 
Bühnenanweisung  hervorzugehen  scheint,  wurde  der  Kampf 
Galiranos  gegen  alle  diese  Gesellen  durch  einen  Schwerttanz 
ausgedrückt.  Die  verschiedenartigen  Gestalten  sind  gar  nicht 
übel  gezeichnet;  der  Charakter  des  Portugiesen  entfaltet  sich 
in  einer  Szene  mit  einer  Zigeunerin,  die  ihm  aus  der  Hand 
weissagt  und  (wie  gewöhnlich  ihre  Stammesgenossen  in  diesen 
Stücken)  durch  das  Ceceo  charakterisiert  ist^;  natürlich  prophe- 
zeit sie  ihm  nach  der  üblichen  spaßhaften  Art  lauter  selbst- 
verständliche Dinge:  „So  lange  du  lebst,  wirst  du  nicht  sterben" 
und  dergleichen  mehr.  Als  Hauptperson  erscheint  der  Mönch 
in  einer  „Egloga  nueva"  der  Münchener  Sammlung^;  er 
erweist  sich  dort  einer  Hirtin  gegenüber  sehr  zudringlich, 
sie  weist  ihn  ab,  nimmt  ihn  aber  im  übrigen  nicht  tragisch, 
ebensowenig  tut  dies  der  Dichter,  der  den  fröhlichen  Kumpan 
noch  in  einer  ganzen  Reihe  von  weiteren  burlesken  Situatio- 
nen vorführt.  In  der  Farsa  llamada  Roselia  ^  ist  Floriseo,  der 
Sohn  eines  Hirten,  in  ein  vornehmes  Fräulein  verliebt,  doch  nach 


1)  Neudrucke  der  Eklogen  der  Münchener  Sammlung  hei  Gronau 
S.  319  ff.  Ein  Neudruck  der  Ekloge  des  Juan  de  Paris  hei  Kohler  S.  329  ff., 
der  Plorisea  in  der  Revue  hispanique  27,  398  ff.  (siehe  dazu  L.  Pfandl  in 
der  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  39, 182.)  der  „Egloga  pastoril"  bei  Kohler  S.  266  ff., 
dessen  Einleitung  überhaupt  über  diese  hier  nicht  vollständig  aufgezählten 
Dichtungen  zu  vergleichen  ist. 

2)  Herausgegeben  von  Rouanet  in  der  Biblioteca  hispanica  IV.  (1900). 

3)  S.  u.  S.  54. 

4)  Neudruck  bei  Kohler  S.  297  ff.,  ebenda  S.  176  f.  über  den  Ver- 
fasser Diego  Daran. 

5)  Gedruckt  als  „nuevamente  compuesta"  Cuenca  1558;  Neudruck 
bei  Gronau  S.  492  ff. 
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allerlei  komischen  Zwischenszenen,  in  denen  ein  tölpelhafter 
Schäfer  sich  in  der  üblichen  Weise  breit  macht,  zeigt  sich 
schließlich,  daß  Floriseo  in  Wirklichkeit  der  Sohn  des  Gutsherrn 
ist,  und  so  wird  aus  den  Liebenden  ein  glückliches  Paar.  Das 
vorherrschende  Versmaß  in  diesen  Eklogen  sind  die  Quintillas.  ^ 
Daneben  besitzen  wir  auch  ein  Liebesdrama,  gleichfalls 
in  Quintillas,  mit  tragischem  Ausgang,  worin  die  auftretenden 
Personen  wiederum  als  Hirten  bezeichnet  sind.  Es  führt  den 
charakteristischen  Titel  „FavQa  a  manera  de  tragedia"  (gedruckt 
ohne  Yerf  assern  amen  1537)  und  erinnert  an  die  unbeholfenen 
italienischen  Tragödien  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. - 
Liria,  die  Gemahlin  des  Gazardos,  hat  ein  Liebesverhältnis  mit 
Torcado;  Lirias  Bruder,  der  Kleriker  Carlino,  verrät  dem 
Gatten  das  Geheimnis,  und  auf  seine  Veranlassung  wird  dem 
Torcado  ein  gefälschter  Brief  gebracht,  in  welchem  ihm  angeb- 
lich Liria  erklärt,  sie  liebe  ihn  nicht  mehr  und  habe  ihrem 
Manne  alles  gestanden;  er  solle  fliehen.  Torcado  aber  tötet 
sich  selbst  und  schreibt  noch  in  den  letzten  Augenblicken 
einen  Brief,  in  dem  er  die  Treulose  verwünscht.  Liria  findet 
Leiche  und  Brief  und  tötet  sich  gleichfalls.  Zum  Schluß  Weg- 
tragung der  Leichen  unter  Begleitung  von  Klagegesängen,  wobei 

1)  Meist  mit  einer  kürzeren  Zeile.     So  sagt  der  Kufian  in  Neguerelas 

Farsa: 

0  mi  espada 

si  lengua  te  fuese  dada, 

como  darias  fama  eterna 

de  la  gran  honra  ganada 

del  brazo  que  te  govierna. 
Daneben  finden  sich  in  dieser  Farsa  auch  Coplas  de  arte  mayor,  die 
Egloga  des  Juan  de  Paris  besteht  ganz  aus  solchen ;  in  dem  zuletzt  erwähn- 
ten Spiel  vom  Bettelmönch  ist  jedesmal  die  Quintilla  mit  einer  Redondilla 
zu  einer  neunzeiligen  Strophe  verbunden.  Ganz  in  Coplas  de  arte  mayor 
bewegt  sich  die  Farsa  des  Fernando  Dia%  (gedr.  1554,  Neudruck  bei 
Kohler  S.  317  ff.),  wo  die  burlesken  Hirtenszenen  schließlich  in  ein 
Weihnachtsspiel  auslaufen,  sowie  das  Hirtenspiel  ,,Preteo  y  Tibaldo"  von 
Peralvarex,  de  Ayllon  (1553),  nicht  so  realistisch,  aber  dafür  auch  lang- 
weiliger, als  die  erwähnten  Eklogen,  herausgegeben  von  Adolfo  Bonilla  y  San 
Martin  in  der  Biblioteca  hispaniea  XIII,  Barcel.,  Madrid  1903.  (Dazu  Rev. 
Hisp.  10,  319.) 

2)  Neu   herausgegeben  von   Rennert,   Valencia    1914    (ed.   revisada); 
vgl.  Merimee,  Le  theätre  a  Valencia,  S.  6ö9. 
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der  Kleriker  Carlino  eine  Parodie  der  Litanei  anstimmt  (Libera 
me  domine  De  la  fiierza  del  amor;  vgl.  o.  S.  8).  lu  ähn- 
licliem  Stil  ist  Juan  Pastors  Farsa  de  Lucrecia  ^  gehalten ,  worin 
sich  u.  a.  ein  Neger  als  Diener  des  Sextiis  und  ein  ab- 
geschmackter Bobo  als  Diener  der  Lucrecia  in  ungebührlicher 
Weise  breit  machen. 


Das  geistliche  Drama  der  neueren  Zeit  hat  sich  in  Spanien 
in  TöUig  eigenartiger  Weise  entwickelt.  Die  großen  drama- 
tischen Volksfeste  nach  französischer,  englischer  und  deutscher 
Art  waren  dort,  wie  es  scheint,  gänzlich  unbekannt.  In  Kata- 
lonien fanden  wir  zwar  den  Osterzyklus  wie  den  Fronleich- 
namszyklus durch  je  ein  Beispiel  vertreten,  das  der  Entwick- 
lungsstufe vor  der  vollen  und  reichen  Entfaltung  des  ausgehenden 
Mittelalters  angehört-,  aber  in  der  literarischen  Überlieferung 
des  kastilischen  Sprachgebiets  erstreckt  sich  eine  jahrhunderte- 
lange Unterbrechung  von  dem  alten  Dreikönigsspiel  bis  zu  den 
Weihnachtseklogen  Encinas,  in  denen  bereits  die  Spuren  huma- 
nistischer Einflüsse  hervortreten.  Welcher  Art  die  Darstellungen 
aus  der  heiligen  Geschichte  waren,  die  in  der  Zwischenzeit 
vorgeführt  wurden  und  die  uns  bloß  aus  urkundlichen  Nach- 
richten bekannt  sind,  können  wir  natürlich  nicht  mehr  wissen  3, 
doch  können  wir  vermuten,  daß  sich  Encina  in  den  beiden 
kleinen  Szenen  von  der  Passion  und  der  Auferstehung  im  wesent- 
lichen an  die  spanische  Tradition  gehalten  hat;  hier  sind  keine 
humanistischen  Einflüsse  bemerkbar.  Einen  ähnlichen  Charakter 
trcHgt  auch  die  Passionsszene  des  Lucas  Eeruandez,  wo  der 
heilige  Matthaeus  dem  Petrus  und  Dionysius  von  der  Kreuzigung 


1)  Herausgegeben  von  Bonilla  y  San  Martin  in  der  Eev.  Hisp.  27 
(1912),  437  flf. 

2)  S.  0.  Bd.  I,  S.  153  und  172,  sowie  den  Bericht  eines  Italieners 
über  eine  fünfzehn  Stunden  dauernde  Auffühning  geistlicher  Dramen  in 
Barcelona  1519,  nach  Eassegua  bibliograf.  della  lett.  ital.  7,  275,  mitgeteilt 
von  Farinelli  in  der  Deutschen  Lit.  Ztg.  1902,  608  f. 

3)  S.  0.  Bd.I,  351f.  Über  Aufführungen  der  Szene  zwischen  den  Marien 
und  dem  Salbenkrämer  in  Katalonien  vgl.  Flores,  Espaua  sagrada  45,  22; 
über  Abschaffung  solcher  alter  Gebräuche  in  Valencia  vgl.  Villanueva,  Viaje 
a  las  iglesias  de  Espana  1,  93  (Madrid  1803). 
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erzählt  1,  dann  treten  noch  Jeremias  und  die  drei  Marien  hinzu. 
Wir  dürfen  wohl  annehmen,  daß  auch  die  verschollenen  geist- 
lichen Dramen  aus  dem  Mitteiter  solche  kleinere  Szenen  waren, 
und  wenn  wir  nicht  nur  bei  Encina,  Fernandez  und  ihren 
Nachfolgern,  sondern  auch  in  den  weltlichen  Komödien  Naharros 
den  Gebrauch  finden,  daß  die  Darsteller  am  Schluß  den  Schau- 
platz mit  Gesang  verlassen,  so  ist  dies  eine  Eigentümlichkeit, 
die  wohl  gleichfalls  ins  Mittelaltar  zurückreicht.  Solche  kurze 
Szenen,  in  ernstem,  würdigem  Ton  gehalten,  sind  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  sechzehnten  Jahrhunderts  gewiß  öfters  in  den 
Kirchen  aufgeführt  worden;  hierher  gehört  ein  Emausspiel  in 
Coplas  de  arte  mayor  von  Pedro  Altamira  (gedruckt  1523)  und 
ohne  Zweifel  auch  der  „Auto  del  bautismo  de  San  Juan  Bau- 
tista"  —  gemeint  ist  offenbar  die  Taufe  Christi  —  der  1527 
bei  der  Taufe  Philipps  IL  in  der  Kirche  dargestellt  wurde.  ^ 
Ebenso  dichtete  Marcelo  de  Lehrija  ein  Spiel  von  Mariae  Ver- 
kündigung, das  für  ein  Frauenkloster  bestimmt  war.  Deshalb 
treten  auch  darin  keine  Männer  auf,  sondern  bloß  Engel  und 
Jungfrauen:  Maria,  die  sieben  Tugenden  und  die  allegorische 
Gestalt  der  Vernunft. 

Neben  diesem  feierlichen  Stil  war  jedoch,  wie  aus  den 
kirchlichen  Verboten  hervorgeht,  schon  im  Mittelalter  ein  an- 
derer vorhanden,  der  dem  weltlich  possenhaften  Element  einen 
freieren  Spielraum  ließ;  diesem  Stil  haben  sich  offenbar  Encina 
und  Fernandez  in  ihren  Weihnachtseklogen  genähert,  wie  sich 
ja  überhaupt  im  Weihnachtszyklus  die  Neigung  zur  Einführung 
des  Komischen  am  frühesten  und  am  entschiedensten  heraus- 
gebildet hat.  Dies  zeigt  sich  schon  in  einer  Hirtenszene,  die 
der  Franziskaner  Iiiigo  de  Metidoxa  in  seine  1482  gedruckte 
Vita  Christi  einfügte,  wo  dargestellt  wird,  wie  die  Hirten  beim 


1)  Über  S.  Dionysius  im  Passionsspiel  s  o.  Bd.  I,  195. 

2)  Die  betr.  Stelle  aus  dem  Geschichtswerk  Sandovals  bei  Moratin 
s.  a.  1527,  ebenda  s.  a.  1524  ausführliche  Mitteilungen  über  das  Emausspiel. 
Ein  Auto  vom  Abschied  Jesu  von  seiner  Mutter  von  Auslas  Izquierdo 
Zebrero  (vgl.  Moratin  s.  a.  1532)  war  ohne  Zweifel,  seinem  Inhalt  ent= 
sprechend,  in  einem  ähnlichen  Stil  wie  die  oben  erwähnten  Spiele  gehalten. 
Auch  ein  Auto  von  der  Grablegung,  gedr.  Burgos  1552  (neu  herausg.  v. 
Crawford,  Romanic  Eeview  3  (1912),  280ff.)  ist  hierher  zu  rechnen. 


40  YI.  Diego  Sanchez  de  Badajoz. 

Anblick  des  geflügelten  Engels  in  eine  komische  Angst  geraten. 
Die  nämliche  Manier  herrscht  auch  in  dem  einzigen  geistlichen 
Spiel  Naharros^:  er  führt  zwei  Pilger  vor,  die  sich  am  "Weih- 
nachtsabend in  Rom  treffen  und  zu  denen  sich  dann  noch 
zwei  Hirten  mit  ihren  plumpen  Spaßen  gesellen.  Ebenso  ge- 
hört hierher  das  Christigeburtspiel  von  Juan  Pastor  und  das 
Spiel  von  der  Geburt  Johannes  des  Täufers  von  Esteban 
Martinez.  ^ 

Den  besten  Einblick  in  diese  volkstümliche,  mit  humoristi- 
schen Elementen  duchsetzte  geistliche  Dramatik  erhalten  wir 
jedoch  in  den  Werken  des  Diego  Sanchez,  eines  Geistlichen, 
der  zu  Badajoz  in  Estremadura  wirkte  und  jedenfalls  zwischen 
1547  und  1551  gestorben  ist.  ^  Seine  Hauptwirksamkeit  wird 
wohl  in  die  Zeit  von  1520  —  40  fallen,  1530  erschien  seine 
Farsa  del  matrimonio  ohne  Nennung  des  Verfassers ;  eine  Samm- 
lung seiner  Werke  hat  nach  seinem  Tode  (1554)  ein  Neffe  unter 
dem  Titel  „Recopilacion"  veröffentlicht.  Sie  enthält  die  statt- 
liche Zahl  von  28  dramatischen  Stücken,  doch  hat  er  offenbar 
noch  mehr  verfaßt.*  Der  Neffe  meint  in  der  vorangeschickten 
Widmung,  daß  —  ohne  Naharro  unrecht  zu  tun  —  diese 
Stücke  allgemein  für  die  besten  gehalten  würden,  die  bis  jetzt 
im  Estilo  comico  erschienen  seien  und  er  erwartet  mit  Hinweis 
auf  den  bekannten  Ausspruch  des  Sallust,  daß  sein  Oheim  in 
seinen  Schriften  fortleben  werde.  Doch  fanden  diese  offenbar 
nur  sehr  geringe  Yerbreitung;  Sanchez  de  Badajoz  wird,  soviel 


1)  Verf.  in  Eom  spätestens  1512;  vgl.  Menendez  y  Pelayo  S.  LXXXIX. 

2)  Es  ergibt  sich  dies  aus  den  komischen  Personen,  die  in  dem  von 
Moratin  s.  a.  1528  mitgeteilten  Personenverzeichnisse  vorkommen.  —  Das 
Hirtenspiel  des  Mendoza  ist  abgedruckt  bei  Gallardo  Nr.  3047 ;  über  den 
Verf.  vgl.  Menendez  y  Pelayo,  Antologia  de  poetas  liricos  6,  CCIIff.  (1896). 

3)  Es  finden  sich,  wie  bereits  Barrantes  in  seiner  neuen  Ausgabe  der 
„Eecopilacion"  (2  Bde.,  Madrid  1882,  86)  hervorhob,  Anspielungen  auf  Er- 
eignisse der  Jahre  1544  und  47.  Die  Erwähnung  der  Pest  von  1507  in  der 
15.  Farce  könnte  auch  längere  Zeit  nach  der  Pest  niedergeschrieben  sein.  — 
Über  Diego  Sanchez  de  Badajoz  siehe  jetzt  die  Biographie  von  Lopez 
Prüden cio,  Madrid  1915. 

4)  Unter  den  nichtdramatischen  Stücken  zu  Anfang  des  Bandes  be- 
finden sich  einige  humoristische  Prologe.  Über  die  Anspielung  auf  ein  ver- 
loren gegangenes  Stück  im  Prolog  zur  Farsa  de  la  Muerte  s.  u. 
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bekannt,  von  keinem  zeitgenössischen  Literaten  erwähnt  und 
ist  sogar  auch  der  Aufmerksamkeit  der  Inquisition  entgangen, 
die,  wie  sich  zeigen  wird,  Anlaß  gehabt  hätte,  gegen  das  Buch 
einzuschreiten. 

Für  uns  sind  seine  Dramen  als  Vertreter  einer  entschwun- 
denen und  ohne  Zweifel  reich  entwickelten  Gattung  von  großem 
Wert,  denn  so  wie  er  in  seiner  abgelegenen  Provinzstadt  haben 
gewiß  auch  in  anderen  spanischen  Städten  die  Priester  für  den 
geistlich -literarischen  Tagesbedarf  gesorgt.  Inwieweit  sein  dra- 
matischer Stil  auch  wirklich  sein  geistiges  Eigentum  ist,  wird 
kaum  zu  entscheiden  sein.  Jedenfalls  war  das  humoristisch- 
volkstümliche Drama  schon  vor  seiner  Zeit  in  der  Provinz  ver- 
treten, denn  1501  erließ  der  Bischof  von  Badajoz  ein  Verbot 
der  Aufführung  possenhafter  und  unanständiger  Weihnachts-, 
Passions-  und  Osterspiele.  ^  Übrigens  zeigt  seine  Darstellungs- 
kunst eine  unleugbare  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  des  Gil  Vicente. 
Da  Sanchez  so  nahe  an  der  portugiesischen  Grenze  lebte,  konnte 
er  um  so  leichter  von  den  Werken  des  berühmten  Dichters  aus 
dem  Nachbarlande  etwas  erfahren;  eine  direkte  Entlehnung  ist 
jedoch  nicht  ohne  weiteres  anzunehmen. 

In  der  Form  seiner  Farsas  zeigt  sich  keine  große  Mannig- 
faltigkeit; das  vorhersehende  Versmaß  sind  die  Doppel-Redon- 
dillen  (s.  o.  S.  24),  die  Sanchez  im  allgemeinen  mit  Geschick 
handhabt,  doch  erweist  sich  diese  Strophenform  namentlich  bei 
den  zahlreichen  theologischen  Ausführungen  als  ungeeignet.  Der 
übliche  Schlußgesang  hat  sich  bei  mehreren  Stücken  noch  er- 
halten, und  wird  auch  bei  den  übrigen  nicht  gefehlt  haben. 
Die  Ausdehnung  ist  nach  der  Art  der  spanischen  geistlichen 
Dramen  verhältnismäßig  gering,  meist  800 — 1700  Zeilen.  Zu 
Anfang  pflegt  ein  Hirt  einen  komischen  Introito  zu  sprechen. 
Der  Gebrauch  solcher  Introitos  war  wohl  schon  in  der  Tradition 
vorhanden,  aus  der  ihn  vermutlich  auch  Naharro  entnommen 
hat.  Am  zahlreichsten  sind  die  Szenen  aus  der  biblischen  Ge- 
schichte und  die  lehrhaften  Gespräche,  bald  mehr  bald  weniger 
durch  dramatische  Handlung  belebt;  mitunter  treten  in  diesen 
Gesprächen   auch   allegorische   Personen   auf,    dann   nähern   sie 


1)  Mitgeteilt  von  Barraotes  S.  350  Anm. 
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sich  dem  Charakter  der  Moralitäten.  Rein  weltlichen  Inhalts  sind 
nur  drei  Stücke. 

Das  komische  Element  ist  in  erster  Linie  durch  den  Hirten 
vertreten,  eine  stehende  Figur,  die  sich,  wie  uns  ein  Blick  auf 
Encinas  Dramen  zeigt,  ohne  Zweifel  aus  den  Weihnachtsspielen 
entwickelt  hat  und  die  auch  Torres  Naharro  verwendet. 
Aber  auch  abgesehen  davon  operiert  Diego  Sanchez  in  der 
stehenden  Rolle  des  Hirten  mit  manchen  überlieferten  komi- 
schen Effekten  primitivster  Art,  die  uns  schon  öfter  in  der 
Possenliteratur  begegnet  sind,  z.  B.  wenn  im  Gespräch  des 
Hirten  mit  einem  Taubstummen  oder  mit  den  lateinisch  zitie- 
renden Theologen  allerlei  spaßhafte  Mißverständnisse  mit  unter- 
laufen oder  wenn  er  durch  ein  jämmerliches  Weinen  und 
Schluchzen  Gelächter  erregt  i;  auf  derlei  Einfälle  kann  freilich 
der  Dichter  von  selber  gekommen  sein.  Offenbar  war  er  ein 
Mann,  der  mit  offenem  und  heiterem  Blick  das  Treiben  um  sich 
herum  betrachtete.  In  dem  Hirtenstand  seines  Heimatlandes 
Estremadura  besaß  er  ein  vortreffliches  Beobachtungsmaterial  für 
die  Ausgestaltung  seiner  komischen  Hauptrolle.  Und  gewiß  sind 
gerade  in  dieser  Rolle  viel  satirische  Anspielungen  enthalten, 
die  uns  heute  entgehen;  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  hat 
schon  der  eigene  Neffe  des  Dichters  solche  Anspielungen  erläutert. 
So  bemerkt  er  gelegentlich  des  Introito  zur  Farsa  de  la  Muerte, 
die  Domherren  von  Badajoz  hätten  es  früher  einmal  übel  ge- 
nommen, daß  der  Hirt  sie  in  einer  Farce  mit  dem  volkstümlich 
vertraulichen  Gruße  „Dios  mantenga"  angeredet  habe,  ein  Gruß, 
den  sich  ja  auch  der  stolze  Edelmann  im  Lazarillo  de  Tormes 
(Tratado  III)  von  den  Niedrigstehenden  energisch  verbittet. 
Um  sie  dafür  zu  verspotten,  werden  die  Domherren  im  Introito 
zu  der  neuen  Farce  mit  fortwährenden  Wiederholungen  der 
volkstümlichen  Anrede  überschüttet.  Überhaupt  ist  der  Hirt 
in  diesen  Stücken  durchaus  kein  harmloser  Narr,  oft  zeigt  er 
sich  in  der  Art  des  englischen  Vice  als  ein  schadenfroher  Spitz- 
bube, der  die  übrigen  Personen  des  Stücks  gegeneinander 
aufhetzt.  Nicht  so  regelmäßig  wie  der  Hirte  erscheinen  der 
Maure  und  die  Maurin,  die  durch  ihr  geradebrechtes  Spanisch 


1)  Vgl.  Nr.  1,  8  u.  24. 
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die  Zuhörer  belustigen.  Sie  finden  sich  auch  bei  andern  Dich- 
tern der  Frühzeit  des  spanischen  Dramas,  sowie  bei  Gil  Yicente, 
und  waren  wohl  gleichfalls  schon  vor  Sanchez  stehende  Figuren. 

Außerdem  läßt  Sanchez  mit  Vorliebe  eine  andere  aus  dem 
Leben  gegriffene  Gestalt  erscheinen,  den  Klostergeistlichen  (Fraile), 
der  in  einem  vertraulich  spaßhaften  Ton  mit  dem  Volke  verkehrt 
und  selbst  dann  nicht  böse  wird,  wenn  man  ihm  die  Neigung 
seines  Standes  zu  galanten  Abenteuern  vorhält.  Die  Zuhörer- 
schaft unseres  Dichters  war  wohl  derart,  daß  er  solchen  Spott 
mit  jener  Unbefangenheit  vorbringen  durfte,  wie  sie  in  den 
Zeiten  der  vollen  und  unbedingten  Weltherrschaft  der  Kirche 
an  der  Tagesordnung  war,  dabei  scheint  es  auch,  daß  er  als 
Weltgeistlicher  keine  sehr  freundlichen  Gesinnungen  gegen  die 
Mönche  hegte;  in  der  zweiten  Farce  'gibt  er  einem  Weltgeist- 
lichen Gelegenheit,  in  einer  theologischen  Disputation  seine 
Überlegenheit  gegenüber  dem  Fraile  zu  zeigen. 

Ein  besonders  charakteristisches  Beispiel  für  Sanchez'  Be- 
handlung von  Stoffen  aus  der  heiligen  Geschichte  bietet  die 
Farce  vom  Urteil  Salomos.  Sie  wurde  zur  Zeit  einer  Hungers- 
not aufgeführt  und  mit  Beziehung  darauf  erscheint  zu  Anfang 
des  Stücks  der  Hirt,  Eicheln  essend,  weil  die  Menschen  sich 
jetzt  mit  dieser  Schweinenahrung  begnügen  müßten.  Dann  folgt 
die  Urteilsszene,  wobei  der  Hirt  nach  seiner  Weise  Zwischen- 
bemerkungen einwirft  und  die  beiden  Weiber  gegeneinander  auf- 
hetzt, hieran  schließt  sich  ein  Gespräch  zwischen  dem  Hirten  und 
dem  Fraile,  der  ihm  erklärt,  die  eine  Frau  sei  die  Kirche,  die 
andere  die  Synagoge,  die  umsonst  versuche,  das  Kind  Christus 
zu  töten.  Bis  dahin  ist  die  Rolle  des  Fraile  noch  so  ziemlich 
ernst,  dann  aber  geißelt  er  zur  Buße  den  jämmerlich  schreien- 
den Hirten.  Das  Folgende  ist  ein  reines  Possenspiel:  das  schon 
etwas  angejahrte  liederliche  Weib,  das  den  Prozeß  verloren 
hat,  will  jetzt  Gastwirtin  werden;  sie  erscheint  mit  dem  jungen 
Burschen  Anton,  der  ihr  im  Geschäft  helfen  und  auch  andere 
Liebesdienste  leisten  soll.  Um  ihr  Zusammensein  als  möglichst 
unverfänglich  erscheinen  zu  lassen,  wird  Anton  als  Mädchen 
verkleidet,  der  Fraile  schleicht  dem  vermeintlichen  Mädchen 
nach,  wird  überrascht  und  geprügelt  und  verspricht,  sich  zu 
bessern.     Ebenso    ist   in    einer   andern    Farce    die    Geschichte 
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Thamars,  der  Tochter  Judas  (Gen.  38)  modernisiert  und  mit 
willkürlichen  Zutaten  durchsetzt.  Zuerst  tritt  Thamar  als 
trauernde  Witwe  auf  mit  einem  Pack  schöner  Kleider,  die  sie 
anzieht,  um  ihren  Schwiegervater  zu  berücken.  Das  alles  be- 
lauscht der  schadenfrohe  Hirte,  der  mit  seinen  spöttischen  Be- 
merkungen die  Äußerung  Thamars  begleitet,  es  komme  ihr  bei 
dem  allen  nur  darauf  an,  Nachkommenschaft  zu  erlangen ;  dann 
spielt  er  den  Angeber,  als  der  Fiscal,  der  Schreiber  und  der 
Gerichtsdiener  erscheinen,  um  wegen  Thamars  Schwangerschaft 
ein  peinliches  Verfahren  zu  eröffnen.  Ebenso  spielt  der  Hirt 
eine  Hauptrolle  in  der  Farce  vom  Knaben  Jesus  im  Tempel; 
hier  hat  er  eine  Kampfszene  mit  dem  Teufel,  den  er  schließ- 
lich an  den  Hörnern  festpackt;  in  dem  Spiel  von  David  und 
Goliath  führt  er  mit  einem  Dummkopf  aus  Portugal  eine  bur- 
leske Unterredung,  die  fast  so  lang  ist  wie  das  ganze  übrige 
Stück. 

Ähnlich  sucht  der  Verfasser  in  lehrhaften  Gesprächen  durch 
Einmischung  der  volkstümlichen  Komik  das  Nützliche  mit  denJj 
Angenehmen  zu  verbinden,  so  in  einer  Szene,  wo  sich  ein  Theo- 
log mit  Leuten  aus  dem  Volk  über  die  Menschwerdung  Christi 
unterhält;    in    einer  andern,    wo   ein  Mönch  und  ein  Kleriker 
darüber  disputieren,  welches  die  größte  Freude  Marias  gewesei 
sei,    verhetzt  der  Hirt  die  beiden   gegeneinander,    so    daß    dei 
Disput  in  Handgreiflichkeiten  ausartet;    doch    tritt    die    allego^ 
rische    Gestalt    der    Ciencia   als  Versöhnerin    dazwischen.     Ein! 
anderes  Mal  unterredet  sich  der  Hirt  mit  einem  Caballero  und' 
einem   Negro   über    die  Ungleichheit   der   Stände,   wieder   ein, 
anderes  Mal  führt  der  Fraile  mit  einem  Bienenzüchter  und  einem. 
Landmann  ein  teils  erbauliches,  teils  scherzhaftes  Gespräch  übei? 
das   tätige   und   beschauliche  Leben  und  deutet  ihnen  allego^ 
risch  ihre  Berufsarten,  oder  er  belehrt  gelegentlich  des  Fron-^ 
leichnamsfestes  Leute  aus  dem  Volk,  die  Ecclesia  militans  sei 
berechtigt.    Feste  zu  feiern,    die  er  mit  der  Kriegsmusik  ver^ 
gleicht;  und  als  ein  Blinder  mit  seinem  Jungen  sich  zu  ihnen 
gesellt,   erklärt  er,  so  führe  der  Glaube  die  menschliche  Ver- 
nunft.^   Überhaupt  verwendet  der  Dichter  sehr  geschickt  solche 

1)  Vgl.  Nr.  1,  2,  6,  13,  15.     Ähnlich  auch  Nr.  16:  Gespräch  des  Hirten 
und  des  Negers  mit  Moses,  Elias  und  S.  Paulus  über  das  Altarsakrament. 
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für  eine  populäre  Wirkung  geeignete  Gemeinplätze  und  Gleich- 
nisse aus  der  theologischen  Literatur. 

Manchmal  sind  diese  lehrhaften  Themata  auch  in  der  Form 
von  Moralitäten  behandelt  und  zwar  haben  wir  hier  die  ersten 
nachweisbaren  Beispiele  dieser  Gattung  in  der  spanischen  Lite- 
ratur. Wir  haben  schon  früher  gesehen,  wie  durch  eine  in  allen 
Ländern  sich  gleichmäßig  vollziehende  literarische  Entwicklung 
die  dramatische  Vorführung  allegorischer  Gestalten  nahegelegt 
war.  Wenn  Sanchez  z.  B.  in  der  zwanzigsten  Farce  den  Streit 
zwischen  Ecclesia  und  Synagoga  vorführt,  so  handelt  es  sich 
um  traditionelle  Gestalten,  die  ihm  auf  hunderterlei  verschie- 
denen Wegen  durch  künstlerische  Darstellung  oder  durch  die 
internationale  geistliche  Literatur  zugänglich  waren,  und  er 
konnte  sehr  wohl  auf  den  Gedanken  ihrer  theatralischen  Yor- 
führung  geraten,  ohne  von  den  Dramatisierungen  in  anderen 
Ländern  etwas  zu  wissen.  Auch  hat  er  den  Dialog  auf  seine 
Weise  belebt;  die  Synagoge,  ein  altes  Weib  in  Trauer kleidern, 
wird  von  dem  Hirten  geprügelt  und  ruft  vergeblich  den  Moro 
zu  Hilfe,  der  selber  den  christlichen  Glauben  annimmt.  Ebenso 
handelt  es  sich  um  ein  naheliegendes  Motiv,  wenn  in  der 
fünften  Farce  die  Tugenden  gegen  die  Nequicia  kämpfen,  welche 
in  dem  Gewand  des  dummpfiffigen  Hirten  auftritt.  In  der 
neunten  Farce  tritt  der  Körper  auf,  an  den  die  Seele  fest- 
gebunden ist;  er  klagt,  daß  sie  ihn  in  seinem  Yergnügen 
störe,  wird  aber  von  dem  bewaffneten  Libero  Arbitrio  zurecht- 
gewiesen. 

Nicht  als  Moralität  im  eigentlichen  Sinn  ist  auch  die  Farsa 
de  la  Muerte  (26)  zu  betrachten,  wo  der  Dichter  das  in  Spa- 
nien altherkömmliche  Totentanzmotiv  behandelt,  doch  führt  er 
uns  keine  Galerie  von  Vertretern  aller  Stände  vor;  außer  dem 
Tod  und  dem  unvermeidlichen  Hirten  erscheint  nur  ein  Galan, 
den  der  Tod^  mit  seinem  Pfeile  trifft,  und  ein  lebensmüder 
Alter,  den  er  trotz  seiner  Bitten  nicht  erlösen  will.  Eine  ganz 
kurze  Farce  (3),  wo  der  Teufel  vor  dem  Throne  Christi  die 
heilige    Barbara    als    ein    ungehorsames    Kind    zu   verleumden 

1)  In  der  Bühnenanweisung  heißt  es:  „Que  se  puede  hacer  con  una 
mascara  como  calaberna  [calavera]  de  finado." 
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sucht,  erinnert  an  die  gleichfalls  in  Spanien  bekannten  mittel- 
alterlichen Teufelsprozesse. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  die  Farsa  del  Juego 
de  Cafias  (27),  wo,  wie  wir  aus  dem  Titel  erfahren,  das  alt- 
spanische Stockspiel  geistlich  aufgefaßt  wird  als  ein  Kampf 
zwischen  Tugenden  und  Lastern,  wie  ja  solche  geistliche 
Deutungen  Ton  Spielen  in  der  Erbauungsliteratur  öfters  vor- 
kommen. Hier  wie  in  der  folgenden  Farce  Danza  de  los  pecados 
war  die  Aufführung  mit  Gesängen  und  Tänzen  reichlich  aus- 
gestattet. 

In  weit  originellerer  Weise  ist  jedoch  in  der  achten  Farce 
ein  anderer  Gemeinplatz  der  allegorischen  Erbauungsliteratur 
des  Mittelalters  verwendet.  Es  ist  dies  der  Kampf  gegen  Mun- 
dus,  Caro  und  Daemonia^,  gegen  die  sich  der  Christ  als  ein 
tapferer  Ritter  mit  geistlichen  Waffen  rüsten  soll,  daher  offenbar 
der  Titel  des  Stücks  „Farsa  militar".  Diesmal  richten  die  drei 
finsteren  Mächte  einen  Angriff  gegen  einen  Mönch,  der  wegen 
seiner  Predigten  berühmt  ist.  Zuerst  kommt  Garne  als  ver- 
führerisch aufgeputztes  Weib ,  angeblich  um  bei  ihm  zu  beichten; 
er  weist  sie  zurück,  ebenso  den  Mundo,  der  ihn  mit  Geld  be- 
stechen will.  Dann  aber  naht  sich  ihm  der  verkleidete  Teufel 
und  packt  ihn  an  der  Eitelkeit.  Er  macht  ihm  Komplimente 
wegen  seiner  schönen  und  gelehrten  Predigten  und  meint,  ein 
solcher  Mann  dürfe  sich  nicht  so  abplagen  und  dabei  in  Schmutz 
und  Ungeziefer  stecken.  Dann  stellt  sich  der  Teufel  noch  ein- 
mal unsichtbar  an  seine  Seite  ^  und  wiewohl  von  der  anderen 
Seite  die  warnende  Stimme  des  Schutzengels  ertönt,  wendet 
sich  der  Mönch  doch  nach  einem  Monolog  dem  Bösen  zu.  Er 
geht  nach  Rom,  offenbar  um  an  der  Kurie  Karriere  zu  machen. 
Jetzt  wiederholt  Mundo  mit  größerem  Erfolg  seine  Bestechungs- 
versuche: der  Mönch  soll  eine  Bulle  verfälschen  und  einem 
ehrgeizigen  Kardinal  helfen,  seinen  Nebenbuhler  aus  dem  Weg 
zu  räumen:  auch  Garne  erscheint  wieder  in  Gestalt  einer  miß- 
vergnügten Ehefrau  und  diesmal  ist  er  zu  ihr  sehr  freundlich. 
Schließlich  aber,  da  der  Teufel  schon  seines  Opfers  sicher  zu 


1)  S.  0.  Bd  I,  466f. 

2)  Im  Introito  heißt  es:   „En   su  figura  Es  invisible   criatura  Y  por 
tal  lo  eis  de  notar." 
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sein  glaubt,  wird  es  ihm  doch  noch  entrissen.  Am  Schluß  ist 
dann  die  bereits  erwähnte  Szene  angehängt,  wo  ein  Tauber  zu 
allerlei  komischen  Mißverständnissen  Anlaß  gibt,  doch  ist  zur 
Auswahl  auch  eine  andere  Szene  gleichen  Inhalts  beigefügt  und 
hier  findet  sich  eine  Anspielung  auf  die  Besiegung  der  Luthe- 
raner 1547.  In  dem  Hauptteil  haben  jedoch  ohne  Zweifel  dem 
Verfasser  die  Verhältnisse  der  Kurie  in  den  ersten  beiden  Jahr- 
zehnten des  Jahrhunderts  vorgeschwebt. 

Rein  weltlichen  Inhalts  sind  bloß  drei  Farcen.  ^  In  der 
einen  tritt  allerdings  der  Teufel  auf,  den  eine  Hexe  mit  allerlei 
burlesken  Beschwörungsformeln  herbei  zitiert,  zum  großen  Ent- 
setzen der  Hirten.  Außerdem  erscheint  noch  ein  Galan,  der 
bei  der  alten  Hexe  Hilfe  in  seinen  Liebesnöten  sucht  und  eine 
Maurin,  die  ihm  Trost  spenden  will,  sehr  energisch  zurückweist. 
Die  Farsa  del  matrimonio,  die  einzige,  von  der  wir  einen  Druck 
aus  den  Lebzeiten  des  Dichters  kennen ,  behandelt  einen  Streit 
zwischen  dem  Hirten  und  seinem  Weibe,  ob  Mann  oder  Frau 
höher  stehen,  der  Mönch  tritt  als  Friedensrichter  auf  und  wech- 
selt auch  hier  zwischen  ernsthaften  theologischen  Betrachtungen 
und  burlesken  Spaßen;  schließlich  wird  er  als  Mädchenjäger 
bloßgestellt  und  verhöhnt.- 

Zum  größten  Teil  waren  diese  Spiele  für  die  Aufführung 
bei  kirchlichen  Festen  bestimmt,  namentlich  begegnen  uns 
häufig  Beziehungen  auf  Weihnachten  und  auf  Fronleichnam.^ 
Bei  letzterem  Fest  wurden  die  Aufführungen  ohne  Zweifel, 
wie  allgemein  üblich,  auf  fahrbaren  Gerüsten  veranstaltet  und 
wir  dürfen  wohl  alle  diejenigen  Spiele  als  Fronleichnamspiele 
betrachten,  in  denen  sich  diese  Art  der  Aufführung  aus  den 
Bühnenanweisungen  ergibt,  auch  wenn  kein  bestimmter  Hin- 
weis auf  das  Fest  darin  vorkommt.  Dies  ist  z.  B.  bei  der  Farce 
von  der  keuschen  Susanna  (17)  der  Fall,  wo  vorgeschrieben 
ist,  der  Wagen  (carreta)  solle  einen  Garten  vorstellen;  Daniel, 


1)  10,  24,  25. 

2)  Über  einen  Druck  dieser  Farce  (Nr.  10),  die  auffallenderweise  „con 
licencia"  erschien,  s.  o.  S.  40,  ein  Neudruck  bei  Gallardo  1,  929  ff. 

3)  Die  Bestimmung  für  das  Weihnachtsfest  ergibt  sich  aus  dem  Inhalt 
oder  aus  Anspielungen  bei  den  Farcen  1,  2,  4,  7,  8,  die  für  das  Fron- 
leichnamsfest bei  11,  14,  15,  19. 
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der  erst  im  Laufe  des  Stückes  auftritt,  solle  anfangs  sich  vor 
den  Zuschauern  verborgen  halten.  Letztere  Vorschrift  kehrt 
in  ähnlicher  Weise  häufig  wieder,  im  übrigen  mußten  natür- 
lich diese  Prozessions -Wagenspiele  etwas  kurz  und  summarisch 
gehalten  werden.  So  ist  in  der  Susanna  die  ganze  Handlung 
auf  800  Verse  zusammengedrängt.  Bei  anderen  Spielen  ist  an- 
zunehmen, daß  sie  zu  Ehren  bestimmter  Zünfte  gedichtet  sind, 
so  das  Spiel,  wie  Petrus  den  Zinsgroschen  findet  (23),  für  die 
Fischer;  es  läßt  sich  nachweisen,  daß  in  Spanien  ebenso  wie 
in  England  beim  Fronleichnamsfest  die  einzelnen  Wagenspiele 
von  den  einzelnen  Zünften  übernommen  wurden  (s.  u.).  In 
einem  anderen  Spiel  kommt  der  Hirt  in  die  Schmiede  und  meint, 
es  sei  die  Hölle,  der  Meister  klärt  ihn  auf  und  belehrt  ihn 
über  die  Würde  und  den  Nutzen  seines  Handwerks;  ein  hinzu- 
tretender Pilger  wird  dann  noch  in  ergötzlicher  Weise  verspottet, 
indem  er  Wasser  anstatt  Wein  vorgesetzt  erhält. 


Neben  und  nach  Sanchez  de  Badajoz  tritt  uns  auf  dem 
reich  bebauten  Felde  des  geistlichen  Dramas  keine  so  aus- 
geprägte Persönlichkeit  entgegen.  Ein  fruchtbarer  Schriftsteller 
auf  diesem  Gebiet  muß  Vasco  Diaz  Tanco  gewesen  sein,  auch 
ein  Landsmann  des  Diego  Sanchez.  Von  ihm  hat  sich  nichts 
Dramatisches  mehr  erhalten,  nur  in  einer  Erbauungsschrift,  die 
um  das  Jahr  1550  entstand,  erwähnt  er  drei  „Tragödien", 
Absalon,  Aman  und  Jonatas,  die  er  in  seiner  Jugend  verfaßt 
habe,  und  außerdem  zählt  er  die  Titel  von  geistlichen  Spielen 
auf,  die  er  für  die  Karwoche  sowie  für  die  Sonntage  der  Fasten- 
zeit dichtete;  der  Gebrauch  dramatischer  Spiele  an  den  letz- 
teren Tagen  ist  sonst  nicht  nachweisbar.^  In  dem  Cancionero 
des  Toledaner  Dichters  Sebastian  de  Horozco  ^  finden  sich  zwei 
geistliche  Spiele,  die  ganz  in  der  volkstümlichen  Art  des  Sanchez 
de  Badajoz  gehalten  sind.    Eines,  zum  Fronleichnamsfest  1548 


1)  Vgl.  Gallardo  II,  785  Nr.  2042.  Eine  vereinzelte  Ausnahme  bilden 
die  Dramatisierungen  der  Evangelien  der  Fastensonntage  durch  Cyriacus 
Spangenberg;  die  Titel  bei  Goodeke   IP,  364. 

2)  Zum  ersten  Male  herausg.  v.  d.  Sociedad  de  bibliofilos  andaluzes. 
Sevilla  1874. 
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gedichtet,  führt  das  Gleichnis  von  den  Arbeitern  im  Wein- 
berg vor;  das  Hauptinteresse  besteht  darin,  daß  in  der  Szene, 
wo  der  Herr  die  Arbeiter  anwirbt,  eine  Reihe  von  verschieden- 
artigen Figuren  aus  dem  Volksleben  an  uns  vorüberzieht,  u.  a. 
zwei  abgedankte  Soldaten,  ein  Ablaßkrämer,  der  sich  sagen 
lassen  muß,  er  solle  lieber  arbeiten  als  herumlungern,  dann  ein 
alter  Mann  mit  seinem  Sohne,  einem  Einfaltspinsel  (Bobo),  der 
heute  an  Fronleichnam  seinen  Geburtstag  hat,  die  einzige  Be- 
ziehung auf  das  Fest  im  ganzen  Stück,  —  zum  Schluß,  nach- 
dem der  Hausvater  die  Arbeiter  wegen  der  scheinbar  un- 
gerechten Yerteilung  des  Lohnes  beruhigt  hat.  Singen  alle  zu- 
sammen ein  Yillancico.  Das  andere  Spiel  —  wohl  gleichfalls 
für  das  Fronleichnamsfest  bestimmt  —  führt  die  Heilung  des 
Blinden  nach  dem  Johannesevangelium  vor;  der  Blinde  und 
sein  Führer,  ein  frecher,  vorlauter  Bursche,  bilden  hier  ebenso 
wie  in  den  französischen  Mysterien  ein  Paar,  das  komisch 
wirken  soll,  doch  hatte  Horozco  hier  offenbar  den  Schelmen- 
roman Lazarillo  de  Tormes  vor  Augen,  dessen  Held  ja  gleich- 
falls als  Führer  eines  Blinden  auftritt;  auch  bei  Horozco  hat 
der  Führer  den  Namen  Lazarillo.  Und  neben  den  Juden,  die  an 
das  Wunder  nicht  glauben  wollen,  erscheint  auch  eine  aktuelle 
Figur,  ein  spitzbübischer  Eechtsanwalt,  der  uns  in  einem  Mono- 
log offen  seine  Schlechtigkeit  enthüllt  und  seine  Klienten  über- 
vorteilt. Das  dritte  Stück  Horozcos  war  für  die  Aufführung 
in  einem  Nonnenkloster  bestimmt;  doch  ist  es  eine  rein  welt- 
liche Farce,  sogar  mit  allerlei  derben  und  obszönen  Spaßen. 
Es  schildert  das  Straßentreiben  in  Toledo;  die  Hauptpersonen 
sind  ein  Bauer,  der  für  seinen  Schatz  etwas  einkaufen  will  und 
ein  Fraile,  der  die  üblichen  Spaße  über  sich  ergehen  lasseu 
muß.  Alle  diese  Stücke  sind  in  dem  gleichen  Yersmaß  ge- 
dichtet, sechszeilige  trochäische  Strophen,  dann  eine  Kurzzeile, 
die  mit  der  ersten  Zeile  der  folgenden  Strophe  reimt.  Auch 
von  einem  Handwerksmann,  dem  Tuchscherer  Jua7i  de  Pedraza 
aus  Segovia,  besitzen  wir  ein  geistliches  Drama  in  diesem  Stil, 
aber  in  feierlichen  Coplas  de  arte  mayor  (s.  o.  Bd.  I,  S.  32). ^   Der 

1)  Überliefert  in  dem  sdion  öfters  erwähnten  Münchener  Sammel- 
band; bei  F.  Wolf  in  den  Sitzungsberichten  der  "Wiener  Akademie  hist.- 
phil   Kl.  8,  S.  135  ff.  ein  Neudruck  des  hier  erwähnten  Spiels. 

Creizenach-Hämel ,  Drama  HI.  4 
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Verfasser  hat  ähnlich  wie  Sanchez  de  Badajoz  das  Totentanzmotiv 
benutzt,  doch  treten  hier  aus  der  großen  Reihe  nur  drei  Per- 
sonen auf,  erst  der  Papst,  sehr  stolz  und  selbstbewußt,  dann 
ein  König,  dann  eine  Dame,  die  alle  von  Muerte  —  natürlich 
als  weibliches  "Wesen  aufgefaßt  —  weggeführt  werden.  Den 
Hauptraum  nimmt  die  traditionelle  Figur  des  spaßhaften  Hirten 
ein,  der  zu  Beginn  des  Stücks  die  Zuschauer  anredet  und 
später  sich  mit  dem  Tod  in  eine  gemütliche  Unterredung  ein- 
läßt, ohne  weiter  von  ihm  behelligt  zu  werden.  Zuletzt  er- 
scheint Razon  und  erteilt  ihm  in  Rücksicht  auf  den  Fron- 
leichnamstag Belehrung  über  das  Altarsakrament,  woraus  sich 
die  Bestimmung  des  Spiels  ergibt.  Außerdem  ist  Pedraza  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Verfasser  eines  Spiels  von  Susanna; 
es  ist  eine  mechanische  Dramatisierung  der  biblischen  Erzählung 
in  Doppel -Redondillen  (ca.  900  Zeilen);  wie  öfters  in  den  zahl- 
reichen Dramatisierungen  dieses  Stoffs,  finden  sich  einzelne 
glückliche  Züge  am  Anfang  der  Szene,  wo  die  zwei  Alten  ihre 
Absichten  voreinander  zu  verbergen  suchen.  Der  Prolog  wird 
auch  hier  von  einem  Hirten  als  lustiger  Person  gesprochen, 
der  am  Schluß  wieder  erscheint  und  um  nachsichtige  Beur- 
teilung des  Dichters  bittet.^  Auch  Gril  Vicentes  geistliches  Spiel 
von  den  Barken,  die  ins  Totenreich  fahren  (s.  u.),  wurde  in 
spanischer  Sprache  bearbeitet.  Merkwürdig  ist  es,  daß  der  Be- 
arbeiter hier  die  Landsleute  des  Originaldichters  verspottet;  der 
hochmütige  Edelmann,  der  die  Reihe  eröffnet,  erscheint  als 
Portugiese;  im  übrigen  sind  die  Abweichungen  nicht  bedeutend.^ 
Von  einem  sonst  unbekannten  geistlichen  Dichter  Pedro  Suarex 
de  Robles  wurde  1516  in  Madrid  ein  Weihnachtsspiel  gedruckt, 


1)  Abgedruckt  bei  Gallardo  Nr.  3648  nacli  einer  Ausgabe  von  1603, 
und  von  Bonilla  y  San  Martin  (Revue  hispanique  27  (1912),  423  ff.)  nach 
einer  früheren  von  1551. 

2)  Ein  Neudruck  nach  einer  Ausgabe  von  1539  bei  Gallardo  Nr.  1012, 
ein  Druck  o.  0.  u.  J.  im  Münchener  Sammelband.  Der  Portugiese  spricht 
spanisch;  es  blieb  wohl  dem  Darsteller  überlassen,  durch  die  Aussprache 
komisch  zu  wirken.  In  der  Szene  mit  dem  "Wucherer  wird  vorgeführt,  wie 
es  diesem  nichts  hilft,  daß  er  sich  einen  Ablaß  gekauft  hat,  der  Schuster 
wird  bestraft,  weil  er  Stiefel  von  Schafsleder  für  solche  von  Corduanleder 
verkaufte  u.  s.  w.  Siehe  auch  W.  S.  Hendrix,  Two  sources  of  „Tragicomedia 
alegorica  del  Parayso  y  del  Infierno"  in  Mod.  Lang.  Notes  31  (1916),  432  ff. 
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in  welchem  ein  Tanz  der  Hirten  vor  der  Krippe  der  Haupt- 
effekt gewesen  zu  sein  scheint  (vgl.  Moratin),  doch  wurde  es 
noch  nach  alter  Art  in  der  Kirche  aufgeführt,  in  deren  Mitte 
zu  diesem  Zweck  ein  Raum  mit  ausgespannten  Seilen  abge- 
grenzt war.  Bartolome  Aparicio  in  seiner  „Obra  de  El  Pe- 
cador"  hat,  wie  dies  ja  auch  in  andern  Ländern  geschah,  in  das 
Weihnachtsspiel  allegorische  Motive  eingemischt.  Zuerst  er- 
scheint ein  Sünder,  dem  Justicia  erklärt,  er  sei  ihrem  Schwert 
verfallen,  doch  tritt  Misericordia  mit  ihrem  Ölzweig  dazwischen, 
dann  treten  noch  Consuelo  und  Esperanza  hinzu,  welche  letz- 
tere die  Geburt  des  Heilands  verkündigt.  Erst  hierauf  beginnt 
das  eigentliche  Weihnachtsspiel  mit  allerlei  Spaßen  der  Hirten; 
an  der  Krippe  erscheint  neben  ihnen  auch  der  reuige  Sünder, 
um  den  Heiland  anzubeten.  Am  originellsten  ist  der  Introito, 
ein  Gespräch  zwischen  zwei  Hirten,  die  beide  den  Prolog  her- 
sagen wollen  und  vom  Autor  fortgejagt  werden ;  die  Bescheiden- 
heit, mit  der  hierauf  der  Autor  sein  Werk  empfiehlt:  „Pues 
hombre  no  es  obligado  Hacer  mas  de  lo  que  puede"  ist  in  diesem 
Fall  nur  zu  berechtigt.  ^  Der  Stil  des  allegorischen  Dramas, 
der  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Spanien  vorherrscht, 
zeigt  sich  bereits  vollständig  ausgebildet  in  der  Farsa  del  mundo 
y  moral  Yon  Fernan  Lopez  de  Yanguas,  die  zuerst  1524  im  Druck 
erschien.  ^  Hier  erscheint  Mundo  als  König  gekleidet  und  will 
den  Hirten  Apetito  in  seine  Dienste  nehmen;  aber  ein  Eremit 
redet  dem  Hirten  zu,  sich  von  Mundo  abzuwenden,  und  wird 
darin  von  dem  Glauben  unterstützt,  der  mit  einem  grünen 
Zweig  in  der  Hand  auftritt.  Diese  ganze  Handlung  ist  in 
Versos  de  arte  mayor,  weitschweifig  und  in  einem  trocken 
lehrhaften  Ton  durchgeführt;  wenn  der  Glaube  am  Schluß  eine 
ausführliche    Beschreibung    von    Maria   Himmelfahrt    gibt,    so 


1)  AbgediTickt  nach  einer  Ausgabe  o.  J.  bei  üallardo  Nr.  216;  über  ein 
Legendendrama  Aparicios  sowie  über  die  geistlichen  Dramen  Palaus  s.  u. 

2)  Erhalten  in  dem  Münchener  Sammelband  (s.  o.  S.  31),  jetzt  auch 
ein  Neudruck  in  der  Bibliotheca  hispanica  8,  398  und  bei  Cronan  S.  415  ff. 
Über  den  Verf.  handelt  ausführlich  Cotarelo  in  der  Revista  de  Archivos  1902 
S.  251,  woselbst  auch  Mitteilungen  über  zwei  Weihnachts- Hirtenspiele  in 
dem  gleichen  Versmaß ,  deren  eines  sicher,  das  andere  vermutlich  von  ihm 
herrührt,  auf  die  wir  aber  nicht  weiter  einzugehen  brauchen. 
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liegt  offenbar  darin  eine  Hindeutung  auf  das  Fest,  für  welches 
das  Spiel  bestimmt  war. 

Die  meisten  Stücke  dieser  Art  sind  uns  jedoch  ohne  Namen 
der  Verfasser  und  nur  in  handschriftlichen  Sammlungen  über- 
liefert. Die  reichhaltigste  Sammlung  wird  in  der  Madrider 
Nationalbibliothek  aufbewahrt  i,  sie  umfaßt  96  Spiele.  Eine 
andere  Sammlung  enthält  sechs  Stücke  aus  den  Jahren 
1572  —  75,  größtenteils  Fronleichnamsspiele,  die,  nach  den 
Personenverzeichnissen  zu  schließen,  sich  schon  dem  allegorischen 
Stil  nähern,  wie  er  später  vor  allem  durch  Lope  de  Vega  in 
den  Autos  sacramentales  herrschend  wurde.^  Das  nämliche 
scheint  bei  einer  Sammlung  von  fünf  Stücken  aus  dem  Jahre 
1590  der  Fall  zu  sein.^ 

In  der  großen  Madrider  Sammlung  beträgt  der  durch- 
schnittliche Umfang  eines  Dramas  450  bis  500  Yerse,  das 
längste  Stück  hat  deren  1186,  das  kürzeste  178;  die  vor- 
herrschende metrische  Form  ist  die  Quintilla  (s.  u.  S.  54).  Der 
Inhalt  ist  teils  aus  Bibel  und  Legende,  teils  aus  dem  Gedanken- 
kreis der  Moralitäten  entnommen,  im  ersten  Fall  werden  die 
Stücke  auf  dem  Titel  als  Autos  bezeichnet*,  während  für  die 
Moralitäten  fast  regelmäßig  der  Titel  „Farsa"  gewählt  wird. 
Die  spärlichen  lokalen  Anspielungen  weisen  uns  nach  Toledo 
und  Madrid,  als  Entstehungszeit  kann  man  wohl  die  Jahre 
zwischen  1550  und  1580  annehmen.  Yermutlich  waren  alle 
diese  Stücke,  auch  diejenigen,  in  denen  sich  kein  Hinweis  auf 
das  Altarsakrament  findet,  für  die  Aufführung  am  Fronleich- 


1)  Teilweise  herausgegeben  von  Gonzalez  Pedroso  in  den  Autos  sacra- 
mentales (Bibl.  de  autores  esp.  Bd.  58),  vollständig  von  Eouanet  in  der 
Bibliotheca  hispanica  Bd.  Y— VIII,  1901. 

2)  Sehr  summarische  Angaben  über  den  Inhalt  in  Canetes  Teatro 
S.  231  f.  Ein  Weihnachtsspiel,  ungefähr  aus  derselben  Zeit,  in  welchem  die 
allegorische  Fiktion  des  heiligen  Bernhard  (s.  o.  Bd.  I,  186)  benutzt  ist,  herausg. 
V.  Crawford  in  der  Eevue  hispanique  24(1910),  497  ff. 

3)  Vgl.  Gallardo  Nr.  553. 

4)  Über  den  Gebrauch  dieser  Gattungsbezeichnung  vgl.  Rouanets  Ein- 
leitung und  Morel -Fatios  Ausgabe  von  Lope  de  Vegas  Arte  nuevo  de  hacer 
comedias  (Bulletin  hispanique  1901  S.  23  des  Separatabdrucks).  Der  spa- 
nische Sprachgebrauch  ist  in  diesem  Zeitraum  in  bezug  auf  die  dramatischen 
Gattungen   sehr  schwankend  und  unbestimmt. 
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namstag  bestimmt.  Über  die  Inszenierung  sind  in  den  Texten 
keine  näheren  Angaben  enthalten,  aber  die  Aufführung  vollzog 
sich  vermutlich  unter  ähnlichen  Umständen,  wie  z.  B.  in  Sevilla, 
aus  welcher  Stadt  uns  aus  dem  16.  Jahrhundert  urkundliche 
Nachrichten  über  die  Feier  des  Fronleichnamsfestes  vorliegen. ^ 
Dort  wurden  am  Festtag  ebenso  wie  im  Mittelalter  in  England 
verschiedene  Spiele  von  verschiedenen  Korporationen  aufgeführt, 
und  zwar  zuerst  in  der  Kathedrale,  wo  das  Ailerh eiligste 
Sakrament  aufgestellt  war  und  der  Stadtrat  sowie  das  Dom- 
kapitel auf  besonderen  Tribünen  dem  Schauspiel  beiwohnten. 
Sodann  ging  die  große  Prozession  durch  die  Straßen;  in  der 
Prozession  bewegten  sich  fahrbare  Gerüste  mit  den  Darstellern 
der  einzelnen  Stücke;  an  vorher  bestimmten  und  besonders 
ausgeschmückten  Haltestellen  wurden  die  einzelnen  Spiele 
wiederholt.  Auch  in  den  Texten  der  Madrider  Sammlung  wird 
mehrmals  darauf  hingedeutet,  daß  sich  das  Allerheiligste  auf 
dem  Schauplatz  befindet,  und  bei  den  meisten  Stücken  ist 
noch  der  Prolog,  die  „Loa",  erhalten,  die  sich  in  hochtrabendem 
Stil  an  das  „auditorio  sublimado",  oder  an  das  „generoso 
ayuntamento"  (Stadtrat),  oder  den  „ilustre  senado",  oder  die 
„reverenda  cleresia"  wendet-,  im  Anschluß  hieran  bittet  der 
Dichter  gewöhnlich  um  Nachsicht  von  selten  der  Zuschauer,  vor 
denen,  wie  es  im  zweiten  Spiele  heißt,  selbst  ein  Homer 
schüchtern  werden  müsse. 

Die  Personenzahl  —  bei  den  Farsas  gewöhnlich  sechs  bis 
acht  —  steigert  sich  natürlich  in  entsprechender  Weise  bei 
denjenigen  Dramen  aus  der  heiligen  Geschichte  und  Legende, 
in  denen  sich  eine  reichere  Handlung  entfaltet.  Alsdann  ist 
auch  mitunter  ein  größerer  szenischer  Apparat  erforderlich:  der 
Drachenkampf   des   heiligen   Georg,    die  Martern   der  heihgen 


1)  Vgl.  J.  Sanchez  Arjona,  El  teatro  en  Sevilla  etc.,  Madrid  1887, 
S.  25  ff.  Gelegentliche  Hinweise  auf  das  Fronleichnamsfest  finden  sich 
in  der  Madrider  Sammlung  auch  in  solchen  Dramen,  deren  Stoff  dazu 
keinen  unmittelbaren  Anlaß  bot,  z.  B.  in  den  Spielen  von  Haman  und  vom 
verlorenen  Sohn. 

2)  In  Nr.  24  und  25  wird  ein  „ilustrisimo  senor"  und  , principe  gene- 
roso", in  Nr.  74  der  ,,pueblo  de  valor",  ein  anderes  Mal  (30)  der  „devoto 
pueblo  Cristiano"  angeredet. 
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Eulalia,  die  Belagerung  Jerusalems,  der  Tanz  der  Herodias,  der 
Einsturz  des  Hauses  der  Philister  und  der  Tod  Simsons  werden 
auf  der  Bühne  vorgeführt.  Die  Übertragung  der  überlieferten 
Begebenheit  in  die  dramatische  Form  ist  in  den  meisten  Fällen 
mechanisch  und  talentlos,  es  begegnen  uns  die  beiden  Extreme 
der  breiten  Redseligkeit  und  der  trockenen  Kürze,  die  auch 
über  wesentliche  Bestandteile  der  Handlung  rasch  hinweggeht, 
Extreme,  an  die  wir  in  dieser  Literatur  schon  gewöhnt  sind; 
doch  an  einzelnen  Stellen,  besonders  in  den  Reden  der  Tyrannen 
und  Märtyrer  sowie  in  den  Lobpreisungen  des  Altarsakraments, 
bricht  auch  das  rhetorische  Pathos  hervor,  das  in  der  Sprache 
und  in  dem  Yersmaß  ein  bequemes  Werkzeug  findet.^  Daneben 
fehlt  auch  nicht  das  komische  Element;  gerne  wird  die  Gelegen- 
heit ergriffen,  die  üblichen  lustigen  Figuren  in  die  Handlung 
zu  verflechten.  So  befindet  sich  unter  den  Wanderern,  die  der 
heilige  Christoph  über  den  Fluß  befördert,  auch  ein  Portugiese 
und  ein  altes  Weib,  und  eine  Unterredung  von  Rebekkas  Yater 
mit  einem  Schwerhörigen  gibt  Anlaß  zu  allerlei  komischen 
Mißverständnissen.  Gewöhnlich  ist  jedoch  das  komische  Element 
durch  die  stehende  Figur  des  Bobo  vertreten.  Auch  in  tragische 
Situationen  drängt  er  sich  mit  seinen  täppischen  Spaßen  ein, 
in  dem  Spiel  von  Jephtha,  sonst  einem  der  bessern  Stücke,  ist 
er  bei  den  Yorbereitungen  zur  Opferung  der  Tochter  beteiligt. 
Zu  umfänglicheren  Szenen  aus  dem  Hirtenleben  bot  sich  nament- 
lich Gelegenheit  in  den  zahlreichen  Spielen,  die  uns  alttesta- 
mentliche  Begebenheiten  aus  der  Patriarchenzeit  vorführen; 
Szenen,  wie  den  Streit  zwischen  den  Hirten  Loths  und  Abra- 
hams oder  das  tölpische  Benehmen  der  Hirten  am  Brunnen, 
wo  Moses  mit  den  Töchtern  Jethros  zusammentrifft,  ließen  sich 


1)  Die  mythologische  Phraseologie  tritt  natürlich  in  diesen  Spielen 
zurück,  doch  spricht  Abraham  im  fünften  Spiel  von  den  Parzen,  die  den 
Lebensfaden  abschneiden.  Eine  merkwürdige  Stilprobe  —  zugleich  Probe 
des  vorherrschenden  Versmaßes  —  in  demselben  Stück  sind  die  Worte 
Isaaks  an  Elieser: 

Mira  que  la  que  escojieres 

por  mi  esposa  sea  tal 

que  merezca  ser  mi  ygual 

y  sino  fuese  en  avci-es 

sea  en  virtud,  qu'es  principal. 
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die  Verfasser  dieser  Autos  nictit  entgehen.  Auch  bei  der  Be- 
schneidung Jesu  im  Tempel  erscheint  als  lustige  Person  einer 
der  Hirten,  die  in  der  "Weihnachtsnacht  das  Kind  angebetet 
hatten.  In  dem  Spiel  von  der  Flucht  nach  Ägypten  werden 
die  Zigeuner  vorgeführt  mit  ihrer  seltsamen  Aussprache  des 
spanischen  s  (ceceo);  sie  nehmen  die  heilige  Familie  gastlich 
auf  und  weissagen  dem  Kinde  seine  Zukunft.  Mehrmals  findet 
sich  auch  die  Anweisung,  daß  an  einem  Euhepunkt  der  Hand- 
lung ein  selbständiges  komisches  Zwischenspiel  (Entremes)  ein- 
geschoben werden  soll,  doch  ist  in  der  Handschrift  nur  eines 
überliefert,  das  in  der  Manier  des  Lope  de  Rueda  gehalten  ist 
und  uns  noch  beschäftigen  wird. 

Die  Mannigfaltigkeit  des  Stoffs  in  den  biblischen  und  legen- 
darischen Dramen  ergibt  sich  schon  aus  den  obigen  Andeu- 
tungen. Einige  wenige  verdienen  noch  eine  besondere  Hervor- 
hebung. So  vor  allem  das  Spiel  von  Kain  und  Abel  von 
Jaime  Ferruz,  das  einzige  in  der  ganzen  Sammlung,  bei  welchem 
der  Jfame  der  Verfassers  genannt  wird.  Der  Humanist  Jaime 
Ferruz  war  1541  als  Professor  an  die  Universität  Valencia  be- 
rufen und  dort  von  den  Anhängern  des  Alten  angefeindet 
worden;  später  hat  er  auch  an  dem  Konzil  von  Trient  teil- 
genommen.^  Der  Gegensatz  zwischen  Kain  und  Abel  kommt 
in  der  Opferszene  schön  zur  Geltung.  Kain  verlangt  in  trotzigem 
Ton  die  Gunst  Gottes  als  sein  gutes  Recht,  während  Abel 
demütig  sein  Opfer  darbringt;  später  in  der  Ermordungsszene 
erscheint  seine  Gutmütigkeit  sogar  bis  zur  Abgeschmacktheit 
gesteigert.  Auch  allegorische  Gestalten  greifen  in  die  Hand- 
lung ein:  Invidia  stachelt  Kain  zum  Brudermord  an,  nach 
der  Tat  erscheint  Culpa,  das  personifizierte  böse  Gewissen,  das 
ihn  nicht  mehr  verläßt.  Ein  derartiges  Eingreifen  personi- 
fizierter Seelenkräfte  in  das  Drama  ist  uns  in  französischen 
Mysterien  wiederholt  begegnet,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich, 
daß  Ferruz,  der  in  Paris  studierte,  von  dorther  die  Anregung  zu 
seinem  Verfahren  empfing.  Freilich  hat  er  der  Culpa  ein 
charakteristisch   spanisches  Gepräge  verliehen;   sie  erscheint  in 


1)  Nachrichten  über  ihn  hei   Caüete,  Teatro  S.  251  ff.  und  Merimee, 
Le  theätre  ä  Valencia  S.  228  ff. 
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Bauernkleidung  und  führt  burlesk -tölpelhafte  Reden,  wie  sie 
sonst  den  Bauern  in  den  Mund  gelegt  werden.  Bemerkenswert 
ist  auch  das  Spiel  von  Hiob,  dessen  Verfasser  im  Gegensatz 
zu  andern  gleichzeitigen  dramatischen  Bearbeitungen  dieser  Be- 
gebenheit die  Erscheinung  Satans  vor  dem  Thron  Gottes  mit 
richtigem  Sinn  für  dramatische  Abrundung  gleich  an  den  An- 
fang gestellt  hat.  Dann  führt  er  vor,  wie  Satan  auch  nach 
Hiobs  Unglück  noch  einmal  als  Bettler  zu  ihm  schleicht  und 
seine  Frau  gegen  ihn  aufhetzt.  Der  Bobo  erscheint  hier  als 
Hiobs  Diener.  Er  tritt  auf  die  Bühne,  nachdem  sein  Herr  alles 
verloren  hat,  in  burlesker  Weise  weinend  und  jammernd,  daß 
es  jetzt  im  Hause  nichts  Gutes  mehr  zu  essen  gebe;  als  nun 
Satan  sich  ihm  nähert  und  ihn  in  seine  Dienste  nehmen  will, 
wundert  er  sich  über  dessen  Hörner  und  meint,  sie  seien  ihm 
vielleicht  von  seiner  Frau  aufgesetzt.  Überhaupt  ist  diese  Rolle 
ganz  unterhaltend,  dagegen  werden  die  ernsten  Partien  schon 
durch  das  ungeeignete  Versmaß  etwas  langweilig  und  schlep- 
pend. ^  Ein  andres  Stück  behandelt  die  apokryphe  Geschichte 
von  der  Verlobung  Josephs  mit  Potiphars  Tochter  (nach  dem 
Speculum  historiale  des  Vincenz  von  Beauvais  I,  118);  von  den 
früheren  Ereignissen  in  der  Familie  schweigt  des  Sängers  Höf- 
lichkeit. Zu  Anfang  eröffnet  Potiphar  dem  jungen  Mädchen, 
daß  vermutlich  Joseph  um  sie  anhalten  werde,  doch  tut  sie 
so  lange  stolz,  bis  sie  ihn  erblickt  hat.  Aber  nun,  da  sie  ihm 
den  Willkommenkuß  bieten  will,  weist  Joseph  die  Berührung 
mit  der  Heidin  zurück,  sie  wirft  hierauf  die  Götzenbilder  zum 
Fenster  hinaus  und  es  erscheint  ihr  ein  Engel,  der  ihr  eine 
trostreiche  Aussicht  auf  die  Zukunft  eröffnet  —  an  dieser  Stelle 
findet  sich  auch  die  einzige  Anspielung  auf  das  Altarsakrament. 
In  der  Rolle  des  Bobo  ist  der  Haupteffekt,  wie  er  sich  mit  den 
heruntergeworfenen  Götzenbildern  zu  schaffen  macht.  In  direk- 
terer  Beziehung    zum   Fronleichnamstag   steht   ein   Spiel    vom 


1)  Quintillas  in  Langzeilen  wie  z,  B. 

Aquel  que  del  cielo  salud  'nos  invia 
y  aca  nos  sustenta  de  bienes  asaz 
visite  las  almas  de  gozo  y  de  paz. 
Bendita  por  siempre  su  sabiduria 
que  al  hombre  de  ingenio  le  hizo  capaz. 
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Opfer  Abrahams,  wo  gleich  zu  Anfang  auf  die  präfigurative  Be- 
deutung des  Opfers  hingewiesen  wird;  das  Stück  selber  zerfällt 
in  zwei  Teile,  deren  erster  das  Fest  der  Entwöhnung  Isaaks 
darstellt  und  einem  Villano  Gelegenheit  gibt,  beim  Decken  des 
Tisches  seine  Spaße  zu  entfalten;  der  zweite  Teil  führt  das 
Opfer  vor,  behandelt  jedoch  die  Hauptszene  sehr  kurz  und 
summarisch,  Isaak  findet  sich  rascher  in  sein  Schicksal,  als 
das  gewöhnlich  in  diesen  Dramen  der  Fall  ist.i  Auch  bei  dem 
Spiel  vom  Mannaregen  in  der  Wüste  mußte  die  Beziehung 
auf  das  Brot  des  Altarsakraments  naheliegen,  und  der  Bobo 
hat  Gelegenheit,  seine  Yerzweiflung  zur  Zeit  der  Hungersnot 
und  die  Freude  über  den  plötzlichen  Segen  auf  seine  Weise  zu 
äußern. 

Manche  der  neutestamentlichen  Dramen  zeigen  Berührungs- 
punkte mit  der  mittelalterlichen  Tradition,  so  z.  B.  der  Ab- 
schied Jesu  von  Maria  (54)  und  das  Gespräch  der  Sünderin 
Magdalena  mit  ihrer  Schwester  Martha  und  ihre  darauffolgende 
Bekehrung  durch  eine  Predigt  Jesu  (64).  Hervorragend  durch 
den  Ernst  und  die  edle  Würde  des  Tons  ist  das  Spiel  von  der 
Kreuzabnahme  (93).  Auch  das  Gleichnis  vom  verlorenen  Sohn 
ist  vertreten,  die  traditionellen  Hauptszenen  vom  Weltleben  des 
Sohns  sind  jedoch  bloß  flüchtig  augedeutet.  Dagegen  erscheint 
zu  Anfang  die  törichte  Mutter,  die  ihrem  Sohn  verzeiht,  und 
später  ein  Portugiese,  der  dem  Leichtfuß  eine  Koppel  Jagd- 
hunde verkauft.  Unter  den  Legendendramen  sind  auch  hier  der 
heilige  Georg  und  die  heilige  Barbara  vertreten,  ebenso  auch 
die  weitverbreitete  Geschichte  vom  König  im  Bade  (s.  o.  Bd.  II, 
S.  533).  Ein  originelleres  Gepräge  hat  das  Spiel  vom  heiligen 
Antonius,  der  den  heiligen  Paulus  besucht  und  unterwegs  in 
der  Wüste  einem  Centauren  und  einem  Satyr  begegnet,  sowie 
das  Spiel  von  dem  Wunder  des  heiligen  Andreas,  der  gerade 
zur  rechten  Zeit  dazwischen  tritt,  als  der  Teufel  unter  der  Ge- 


1)  Er  sagt,  er  möchte  gerne  leben: 

Mas  si  no,  sea  cumplida 
la  voluntad  que  teneis, 
pues  claramente  sabeis 
que,  mas  que  mi  propia  vida 
quiero  lo  que  vos  quereis. 
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stalt  eines  vornehmen  Fräuleins    sich  einem   Bischof  genähert 
hat  und  von  diesem  zu  Tisch  gebeten  worden  ist. 

Das  allegorische  Element  sahen  wir  schon  in  den  früheren 
Fronleichnamsspielen  vertreten.  Auch  in  den  biblischen  Dramen 
der  Madrider  Sammluag  fehlt  es  nicht,  wie  z.  B.  zu  Beginn 
eines  Spiels  von  Haman  und  Esther  die  wandelbare  Fortuna 
auf  einem  Triumpfwagen  erscheint.  Merkwürdigerweise  sind 
in  einem  Spiel  (58)  die  Trionfi  Petrarcas  als  Moralität  behandelt, 
Amor,  die  Keuschheit,  der  Tod,  Fama,  die  Zeit  und  die  Selig- 
keit treten  wie  bei  Petrarca  nacheinander  auf;  Vernunft  und 
Sinnlichkeit  äußern  sich  in  einem  Streitgespräch  über  alle 
diese  Erscheinungen,  bis  endlich  Sinnlichkeit  von  ihrem  Sitz 
herabstürzt  und  Vernunft  sich  vor  Christus  beugt.  Mehrere 
Spiele  beruhen  auf  einem  Motiv,  das  schon  Sanchez  de  Badajoz 
verwertet  hatte,  daß  nämlich  Leute  aus  dem  Volk  von  alle- 
gorischen Gestalten  oder  von  Personen  aus  der  heiligen  Schrift, 
über  das  Geheimnis  des  xiltarsakraments  belehrt  werden;  im 
siebenten  Spiel  erscheinen  ein  Sämann,  ein  Schnitter,  ein 
Drescher,  ein  Bäcker  und  andere  und  sprechen  von  ihren  Ver- 
richtungen mit  Hinweis  auf  das  Brot  des  Abendmahls.  Auch 
internationale  Motive  der  geistlichen  Allegoriendichtung  sehen 
wir  wiederholt  verwertet.  Sehr  beliebt  sind  die  allegorischen 
Prozesse  und  Disputationen,  so  z.  B.  der  Streit  zwischen  Justicia 
und  Misericordia  vor  dem  Throne  der  Dreieinigkeit  (Nr.  43,  s.  o. 
Bd.  I,  S.  186)  oder  Maria  als  Advokatin  des  Menschengeschlechts 
{Nr.  57);  ein  andres  Mal  (Nr.  90)  handelt  es  sich  nicht  bloß  um 
einen  "Wortstreit,  sondern  um  ein  förmliches  Duell  zwischen 
dem  Teufel  und  der  menschlischen  Simplicidad,  die  als  Bobo 
auftritt  und  von  Iglesia  und  anderen  allegorischen  Gestalten 
mit  dem  Schild  des  Glaubens  und  dem  Schwert  des  Gottesworts 
ausgerüstet  wird  und  vor  dem  Kampf  das  Abendmahl  nimmt. 
Auch  Motive  der  bukolischen  Poesie  werden  öfter  in  den  Be- 
reich des  allegorischen  Dramas  gezogen.  Im  65.  Spiel  ist  das 
Schäferdrama  Coloquio  de  Fenisa  (s.  o.  S.  11)  in  die  geistliche 
Sphäre  übertragen,  „a  lo  divino"  gewendet.  Es  erscheinen 
hier  nicht  drei  irdische  Liebhaber,  sondern  drei  Heilige,  die 
der  Jungfrau  Maria  ihre  Verehrung  bezeugen  und  jeder  mit 
einem    andern    Zeichen    ihrer   Gunst    beschenkt   werden.     Lii 
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78.  Spiel  erscheint  Abelino  (Abel,  der  Mensch  im  Zustande  der 
lex  naturae)  und  Hebreo  (der  Mensch  im  Zustande  der  lex 
antiqua),  beide  mit  einem  etwas  komischen  Anflug.  Das  Brot, 
das  ihnen  Moselina,  die  Mutter  des  Hebreo  darreicht,  schmeckt 
ihnen  nicht,  es  erscheint  „Gesetz  der  Gnade"  und  reicht  ihnen 
das  Brot  des  Sakraments,  Moselina  bricht  zusammen  und  stirbt. 
Im  86.  Spiel  sitzt  Gracia  an  einer  Quelle,  zu  ihr  tritt  Yicio, 
den  sie  im  Verein  mit  Contricion,  Confesion  und  Penitencia 
bekehrt.  Im  85.  Spiel  treten  Entendimiento  (Verstand)  und 
Deleite  (Vergnügen)  als  Hirten  auf,  Entendimiento  klimmt 
einen  Berg  empor,  um  die  Geheimnisse  der  Gottheit  zu 
ergründen,  trotzdem  Deleite  ihn  zu  sich  herablocken  will. 
Aber  bei  seinem  Aufstieg  sinkt  er  ermattet  zusammen,  da 
kommt  Sabiduria  (Weisheit),  um  ihn  auf  den  rechten  "Weg 
zu  führen.  Im  73.  Spiel  endlich  erscheint  Alma,  die  mensch- 
liche Seele,  als  Braut  Christi,  begleitet  von  dem  lästigen 
Tölpel  Cuerpo  (Körper),  der  hier  die  Rolle  des  Bobo  über- 
nimmt. Alma  fragt  ins  Publikum  hinein,  ob  ihr  niemand 
ihren  Bräutigam  zeigen  könne,  endlich  findet  sie  ihn  mit 
Hilfe  verschiedener  allegorischer  Gestalten  und  bleibt  mit  ihm 
verbunden,  obgleich  Hipocrisia,  eine  Kupplerin  nach  Art  der 
berühmten  Celestina,  sie  gerne  dem  Junker  Don  Satan  zu- 
führen möchte. 

Das  alles  sind  überlieferte  Motive,  denen  jedoch  durch 
geschickte  Kombination  immer  wieder  neue  Seiten  abgewonnen 
werden  können,  wie  dies  namentlich  der  Verfasser  des  letzt- 
erwähnten Spiels  mit  entschiedenem  Glück  getan  hat.  So  ist 
die  allegorische  Moralität  immer  mehr  die  maßgebende  Form 
für  das  spanische  Fronleichnamsspiel  geworden.  Aber  den 
Grundton  in  diesen  Stücken  bildet  zunächst  noch  die  etwas 
trockene  spätmittelalterliche  Lehrhaf tigkeit ;  wir  sind  noch  nicht 
bei  der  Zeit  angelangt,  wo  das  spanische  Fronleichnamsspiel 
der  höchste  dichterische  Ausdruck  des  neu  erstarkten  Katholi- 
zismus wurde;  über  die  allegorischen  Gestalten  ist  noch  nicht 
die  magische  Glut  der  neuen  spanischen  Mystik  ausgebreitet, 
durch  deren  Schimmer  verklärt  uns  diese  von  örtlichen  und  zeit- 
lichen Schranken  befreiten  Scheinwesen  in  eine  so  wunderbare 
weltentrückte  Stimmung  erheben. 
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Die  polemische  Tendenz  gegen  die  neue  Lehre  tritt  in  der 
Madrider  Sammlung  mehrmals  hervor.  Abgesehen  von  gelegent- 
lichen Bemerkungen  —  wie  z.  B.  im  72.  Spiel  gegen  den  Lutero 
malo,  der  die  Ohrenbeichte  angegriffen  habe  —  wird  auch 
zweimal  ein  Anhänger  der  neuen  Lehre  vorgeführt.  Im  80.  Spiel 
erscheint  er  zugleich  mit  andern  Sündern,  denen  Amor  Divino 
eine  Strafpredigt  hält,  doch  kommt  schließlich  Misericordia  und 
allen  wird  verziehen.  Schlimmer  ergeht  es  im  84.  Spiel  dem 
Luterano,  den  Justicia  als  einen  Yerfälscher  der  von  Christus 
geprägten  Münze  in  Fesseln  herbeischleppt.  Am  stärksten  kommt 
jedoch  in  den  „Cortes  de  la  Iglesia"  der  glühende  Haß  gegen 
die  Ketzer  zum  Ausdruck.  Glaube,  Kirche  und  Hoffnung  sitzen 
auf  ihren  Thronen,  sie  wenden  sich  zuerst  gegen  Hipocrisia, 
die  da  meint,  der  Mensch  könne  sündigen,  weil  er  ja  schon 
durch  Christum  befreit  sei,  dann  gegen  Welt  und  blinden  Ver- 
stand, die  ähnliche  Irrlehren  aussprechen,  aber  gleichfalls  sieg- 
reich widerlegt  werden;  zum  Schluß  ertönt  ein  Lied  zum  Preise 
der  heiligen  Inquisition.  Während  also  die  Dramatiker  der 
vorhergehenden  Zeit  sich  noch  mit  der  kirchlichen  Lehre  nach 
jener  bequemen  Manier  abfanden,  wie  sie  sich  im  späteren 
Mittelalter  und  noch  weit  ins  16.  Jahrhundert  hinein  überall 
in  Europa  im  Drama  behaglich  breit  machte,  kommt  jetzt 
auch  hier  der  neue,  strenge  Katholizismus  zum  Ausdruck,  und 
zwar  im  glaubensstarken  Spanien  weit  entschiedener  als  in 
Italien,  wo  die  neue  Richtung  sich  zunächst  mehr  darin 
äußert,  daß   die  Dichter  jeden  Anstoß    zu  vermeiden   suchen. 

In  einem  Stück  der  Sammlung,  in  den  Bodas  de  Espana 
—  aus  der  Zeit  um  1570  —  erscheint  der  katholische 
Glaubenseifer  mit  dem  spanischen  Patriotismus  verbunden.  Als 
Freier  Spaniens  treten  Krieg,  Hunger,  Ignorancia  (alsBobo)  und 
Tristeza  auf  die  Bühne,  nach  ihnen  Amor  Divino,  der  die 
Braut  erlangt,  worauf  die  abgewiesenen  Freier  bitten,  der 
Braut  als  Diener  zur  Seite  stehen  zu  dürfen.  Der  Glaube  (la 
F6)  begleitet  den  Amor  Divino  und  verwandelt  Krieg  in 
Frieden,  Hunger  in  Fülle,  Traurigkeit  in  Freude,  Ignoranz  in 
Klugheit;  sie  werfen  ihre  Hülle  ab,  zeigen  sich  in  erneuter 
Gestalt  und  singen  ein  Lied  zum  Preise  des  heiligen  Sakra- 
ments.    Doch  zeigt  sich   auch,   wie    man  allmählich   an  diese 
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Spiele  höhere  Anforderungen  zu  stellen  begann;  vor  dem  Spiel 
steht  eine  Loa,  von  der  ausdrücklich  gesagt  vrird,  man  könne 
sie  bei  jedem  Spiel  verwenden,  sie  bringt  die  Verlegenheit 
gegenüber  der  schwer  zu  befriedigenden  Menge  anmutig 
humoristisch  zum  Ausdruck. 

Von  den  sechs  geistlichen  Fronleichnamsspielen,  die  Juan 
de  Timo7ieda  1576  in  seinen  beiden  Ternarios  sacramentales 
veröffentlichte,  gehören  vier  in  die  Geschichte  des  spanischen 
Dramas,  zwei  sind  größtenteils  in  katalanischer  Sprache  ge- 
dichtet.^ Doch  ist  es  zweifelhaft,  inwieweit  Juan  de  Timoneda 
als  Verfasser  der  spanischen  Stücke  zu  betrachten  ist,  sie 
stammen  offenbar  aus  kastilischer  Tradition  und  sind  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  auch  in  Handschriften  des  16.  Jahrhunderts 
und  zwar  ohne  Verfassernamen  überliefert.  Am  deutlichsten 
ist  das  Verhältnis  bei  der  Fuente  de  los  siete  sacramentos,  die 
auf  dem  Titel  als  „verbessert  durch  Juan  Timoneda"  bezeichnet 
wird,  und  hier  läßt  auch  ein  Blick  auf  die  handschriftlich  er- 
haltene „Fuente  de  San  Juan"^  sofort  erkennen,  daß  dies  die 
Vorlage  Timonedas  war.  In  dieser  Vorlage  erscheinen  humo- 
ristisch gezeichnete  Personen  aus  dem  täglichen  Leben:  ein 
Bauer,  sein  Sohn,  der  als  „Bobo"  auftritt,  eine  Magd  Ursula 
und  noch  andere;  sie  werden,  wie  das  so  oft  geschieht,  von 
biblischen  und  allegorischen  Personen  über  das  Geheimnis  der 
Transsubstantiation  belehrt.  Die  Szene  spielt  an  einem  Brunnen 
mit  sieben  Köhren,  die  die  sieben  Sakramente  darstellen:  der 
Evangelist  Johannes  und  die  allegorische  Gestalt  der  Erche 
erläutern  die  mystische  Bedeutung  des  Brunnens.  Diese  lehr- 
haften Erörterungen  kehren  im  wesentlichen  ebenso  bei  Timo- 
neda wieder,  doch  hat  er  die  komischen  Figuren  aus  dem  Volk 
durch  zwei  allegorische  Personen  ersetzt,  einen  alten  Mann, 
der  den  Namen  Sosiego  führt,  also  eine  Verkörperung  der  von 
den  Spaniern  so  hoch  geschätzten  würdevollen  Ruhe  und  den 
Verstand  (Entendimiento),  der  als  Edelmann  auftritt,  sich 
seiner  leichten  Beweglichkeit  rühmt,  aber  von  dem  Evangelisten 


1)  Die  vier  spanischen  sind  neu  herausgegeben  von  Gonzalez  Pedroso 
in  seiner  Sammlung  der  Autos  sacramentales  (Biblioteca  de  autores 
espanoles  58)  S.  76  ff.     "Weiteres  über  Timoneda  s.  u. 

2)  In  der  Madrider  Sammlung  Nr.  71. 
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hören  muß,  daß  er  zur  Erfassung  der  göttlichen  Geheimnisse 
unfähig  sei.  Timoneda  hat  also  an  der  mittelalterlich  un- 
befangenen Komik  in  dem  älteren  geistlichen  Drama  Anstoß 
genommen;  an  einer  Stelle  bemerkt  er  sogar  ausdrücklich, 
solche  Stücke  seien  nicht  zum  Lachen  da.  ^  Auch  bei  dem 
Spiel  vom  Glauben,  sowie  bei  dem  vom  verlorenen  Schaf 
gibt  Timoneda  im  Titel  selber  zu,  daß  er  nur  frühere  Stücke 
bearbeitet  habe  2,  doch  sind  die  Abänderungen  nicht  sehr  tief- 
greifend, hier  zeigt  sich  aber  auch  schon  in  den  Vorlagen 
nicht  mehr  der  ältere  Stil.  In  dem  ersteren  Spiel  erscheint 
der  Mensch  zwar  als  Simple  bezeichnet,  doch  nur  mit  schwach 
angedeuteter  Komik;  er  ist  vor  die  Frage  gestellt,  ob  er  das 
Brot  der  Gläubigkeit  (la  Fe)  oder  das  der  Mundo  annehmen 
soll,  der  als  Bäcker  auftritt  und  für  das  wohlschmeckende 
Weißbrot  der  Sinnlichkeit  nicht  nur  nichts  verlangt,  sondern 
auch  noch  Geld  dazu  geben  will.  Also  hier  trat  schon  in 
Timonedas  Yorlage  eine  allegorische  Person  auf,  die  nicht 
durch  Embleme  bezeichnet  war,  sondern  in  der  Tracht  einer 
bestimmten  Menschenklasse  erschien;  solche  Art,  die  Alle- 
gorien vorzuführen,  z.  B.  der  Unverstand  als  Bauer,  die  Jugend 
als  Stutzer,  die  Vernunft  als  Gefangener  usw.,  wird  in  der 
folgenden  Zeit  immer  häufiger;  eines  der  ältesten  Beispiele 
findet  sich,  wie  wir  S.  51  sahen,  bei  Lopez  de  Tanguas.  Dem 
Menschen  erscheint  das  Brot  der  "Welt  natürlich  viel  ver- 
lockender als  das  der  Gläubigkeit,  die  noch  dazu  Zerknirschung 
und  Beichte  als  Lohn  verlangt.  Doch  da  kommt  Justicia  mit 
einem  Schwert,  und  Yernunft,  die  wie  ein  Marktaufseher  das 
Brot  des  Mundo  wiegt  und  ihn  als  Fälscher  entlarvt,  worauf 
der  Mensch  in  sich  geht:  Justicia  fordert  ihn  auf,  in  der 
Beichte   das  genossene  Weltbrot  durch  Erbrechen  wieder  von 

1)  Gonzalez  Pedroso  (S.  96),  beruft  sich  mit  Recht  auf  diese  Stelle, 
wenn  er  die  Gründe  anführt,  wonach  es  unwahrscheinlich  ist,  daß  etwa 
Timoneda  selber  in  seiner  früheren  Zeit  die  handschriftlich  erhaltenen  Vor- 
lagen der  gedruckten  Stücke  verfaßt  habe. 

2)  Im  ersteren  Fall  die  „Prematica  del  Pan"  (Madrider  Sammelhand- 
schiift  Nr.  75);  von  der  Oveja  perdida  hat  Gonzalez  Pedroso  eine  kürzere 
Fassung  nach  einer  im  Besitz  der  Aeademia  de  la  Historia  befindlichen 
Handschrift  unter  dem  Text  seiner  Ausgabe  des  entsprechenden  Timoneda- 
schen  Auto  mitgeteilt. 
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sich  zu  geben,  und  im  Schlußgesang  wird  Mundo  aufgefordert, 
zum  Teufel  zu  gehen.  In  dem  Spiel  vom  verlorenen  Schaf 
bot  sich  Gelegenheit  zu  der  von  altersher  beliebten  Verbindung 
des  bukolischen  und  des  geistlich  allegorischen  Elements. 
Christus,  Michael,  Petrus,  der  Schutzengel  erscheinen  als  gute 
Hirten,  während  der  böse  Apetito  (Begierde)  das  Schaf  an  sich 
lockt.  Bis  ins  einzelnste  hinein  —  wohl  mit  Benutzung  vor- 
handener Motive  der  geistlichen  Literatur  —  ist  der  Yergleich 
durchgeführt.  So  erscheint  Christus  als  der  Sohn  des  Ober- 
schäfers, er  will,  daß  das  Schaf  nicht  festgebunden  werde, 
er  gibt  Petrus  eine  Tasche  mit  allerlei  nützlichen  Dingen  für 
die  Schafe  —  die  sieben  Sakramente  — ,  er  schärft  ihm  aber 
auch  ein,  daß  er  diese  Gaben,  wie  er  sie  umsonst  empfing,  so 
auch  umsonst  spenden  solle  und  tadelt  die  Hirten,  die  nichts 
können  als  ihre  Schafe  scheren.  In  diesem  Falle  hat  Timoneda 
nur  das  vorhandene  Stück  in  eine  noch  weitschweifigere  Form 
gebracht.  Das  vierte  Stück,  die  Heirat  Christi  (Los  desposorios 
de  Cristo)  behandelt  die  Parabel  von  dem  Hochzeitsmahl,  das 
der  König  für  seinen  Sohn  veranstaltet;  vorher  wird  noch 
dargestellt,  wie  die  Gebirgsbewohnerin  Menschliche  Natur  durch 
Vermittelung  der  Tita  Contemplativa  mit  ihrem  Bräutigam 
Christus  vereinigt  wird.  Eine  Vorlage  ist  nicht  erhalten,  wir 
können  also  nicht  wissen ,  inwieweit  Timoneda  selbständig  war. 
Hier  ist  die  Verbindung  von  Phantastik  und  scholastischer 
Spitzfindigkeit,  wie  sie  in  der  Blütezeit  der  Fronleichnamsspiele 
herrscht,  schon  vollständig  ausgebildet,  aber  von  der  dichterischen 
Gestaltungskraft  Calderons,  die  noch  nach  Jahrhunderten  auch 
Andersdenkende  mit  sich  fortreißt,  ist  hier  wenig  zu  verspüren. 
Wir  stehen  verwundert  und  kopfschüttelnd  all  den  barocken 
Einfällen  gegenüber,  wenn  z.  B.  Gott  Vater  als  König  mit 
Testamente  Nuevo  darüber  spricht,  daß  sein  Sohn  in  das  ver- 
riegelte Gemach  der  Jungfrau  eintreten  werde,  um  dort  das 
Festgewand  für  die  Vermählung  mit  der  Menschlichen  Natur 
anzulegen,  wenn  dann  beim  Hochzeitsmahl  die  vier  Evangelisten 
als  Pagen  vier  Schüsseln  auftragen,  in  denen  die  Marterwerk- 
zeuge der  Passion  liegen  ^  und   dergleichen  mehr.     Der  Gast, 


1)  Etwas  Ähnliches  schon  bei  Gil  Vicente,  s.  u.  Buch  VII. 
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der  ohne  hochzeitliches  Gewand  erscheint,  ist  ein  großspreche- 
rischer Soldat,  der  die  Schlacht  bei  Lepanto  (1571)  mitgemacht 
hat,  aber  dem  Stil  Timonedas  entsprechend  nicht  realistisch 
herausgearbeitet  ist.  Ton  den  zwei  Autos,  in  denen  der 
Valencianische  Verfasser  sich  der  heimischen  katalanischen 
Sprache  bedient,  behandelt  das  eine  die  Begegnung  Jesu  mit 
den  Jüngern  in  Emaus;  neben  den  allegorisch-mjstischen 
Szenen  finden  wir  hier,  der  Tradition  des  Stoffes  entsprechend, 
auch  realistisch -komische  Szenen  zwischen  dem  Wirt  und 
dem  Gesinde.^  In  dem  andern,  „Misteri  Ecclesiastich"  be- 
titelt, erscheint  die  Kirche,  ihr  Bräutigam  Christus  und  die 
übrigen  allegorischen  und  wirklichen  Personen  in  schäfer- 
licher Einkleidung:  den  Hauptgesprächsstoff  bilden  Klagen 
über  die  Ketzerei  in  England,  Frankreich  und  Deutschland, 
doch  wird  mit  Befriedigung  auf  die  Bartholomäusnacht  hin- 
gewiesen. 

Auch  zur  Yerherrlichung  der  Inthronisation  von  Kirchen- 
fürsten waren,  wie  es  scheint,  die  Aufführungen  allegorischer 
Dramen  beliebt.  Bei  der  Erhebung  Siliceos  zum  Erzbischof 
von  Toledo  1557  wurde  in  die  Messe  eine  Szene  eingeschoben, 
in  welcher  ein  Hirt  mit  den  sieben  freien  Künsten  und  der 
Theologie  auftrat;  mit  dem  Hirten  war  der  neue  Erzbischof 
gemeint.  In  der  folgenden  Zeit  veranstaltete  man  solche  alle- 
gorische Szenen  sogar  auch  in  Mexiko  und  auf  den  kanarischen 
Inseln.  ^ 


Solche  kurze  Stücke  waren  auf  dem  Gebiete  des  geistlichen 
Dramas  durchaus  vorherrschend;  die  Fälle,  wo  eine  biblische 
oder  legendarische  Erzählung  in  breiterer  Entfaltung  dargestellt 


1)  Über  die  beiden  katalanischen  Autos  berichte  ich  nach  Merimee 
S.  197  ff.,  ebd.  S.  673  Bibliographie  der  geistlichen  Spiele  Timonedas;  über 
die  traditionelle  Komik  in  der  Emaus -Szene  s.  o.  Bd.  I,  S.  205,  245,  332. 

2)  Die  Feier  -von  1557  beschreibt  Canete  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Ausgabe  des  Lucas  Fernandez  S.  96  nach  dem  handschriftlichen  Bericht  des 
Porreno.  Über  ein  Desposorio  espiritual  de  la  Iglesia  Mexicana  y  el  Pastor 
Pedro,  aufgeführt  bei  der  Konsekration  des  Bischofs  von  Mexiko  1574, 
vgl.  Barrera  s.  v.  Perez  Ramirez;  ein  ähnliches  Spiel  bei  der  Konsekration 
des  Bischofs    der  kanarischen  Inseln   1576  verzeichnet  Gallardo  Nr.  552. 
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wurde,  sind  äußerst  selten.  Charakteristisch  ist  es,  daß  zu 
diesen  wenigen  Fällen  ein  Drama  von  Joseph  und  eines  vom 
verlorenen  Sohn  gehört,  also  die  internationalen  Liebliogsstoffe 
der  Dramatiker  in  diesem  Zeitraum,  und  es  ist  auch  hier  bei 
den  Spaniern  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  der  internationalen 
Überlieferung  zu  bemerken.  Der  Verfasser  der  „Tragödie" 
Josefina,  Miguel  de  Carvajal  aus  Plasencia  in  Estremadura^, 
war  ein  Mann  von  humanistischer  Bildung,  und  kann  dies  ähn- 
lich wie  die  deutschen  Schuldramatiker  auch  in  seinem  volks- 
sprachlichen Drama  nicht  verleugnen.  Er  hat  sein  Stück  in 
vier  Akte  eingeteilt,  deren  jeder  mit  einem  Chor  von  drei  Jung- 
frauen schließt,  sie  sprechen  hintereinander  je  eine  Strophe 
mit  allgemeinen  Betrachtungen  im  Anschluß  an  die  vorher- 
gehende Handlung,  dann  folgt  gemeinsamer  Gesang.  Auch  zeigt 
Carvajal  sich  darin  als  humanistischer  Dramatiker,  daß  er  die 
Handlung  nicht  nach  Art  des  mittelalterlich -volkstümlichen  Stils 
aus  der  überlieferten  erzählenden  Form  mechanisch  in  die  dra- 
matische überträgt;  er  drängt  sie  zusammen,  führt  uns  mitten 
in  die  Handlung  hinein  und  unterdrückt  das  Unwesentliche. 
Zu  Beginn  erscheint  die  Furie  Invidia  und  ruft  andere  höllische 
Geister  zu  Hilfe,  die  jedoch  nicht  auf  die  Bühne  kommen,  dann 
wird  uns  sogleich  die  Beratung  der  neidischen  Brüder  vor- 
geführt. Diese  Einleitung  könnte  auf  Senecas  Einfluß  beruhen, 
wenn  auch  der  andere  Fall  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  der 
Verfasser  die  1538  gedruckte  französische  Moralite  kannte  (s.  o. 
Bd.  n,  S.  528),  wo  Envie  in  Person  die  Brüder  zu  ihrem  Ver- 
brechen aufstachelt.  Übrigens  ist  Carvajal  durchaus  kein  ein- 
seitiger Klassizist,  er  scheut  sich  nicht,  den  Ort  der  Handlung 
mehrmals  von  Palästina  nach  Ägypten  und  wieder  zurück  zu 
verlegen,  auch  macht  er  dem  Volksgeschmack  das  Zugeständnis, 
in  einer  Episode  die  beliebte  Figur  des  Hirten  vorzuführen, 
der  gleich  im  ersten  Akt  Joseph  den  Weg  zu  seinen  Brüdern 
zeigt  (vgl.  Gen.  37,  15).  Und  wenn  sich  auch  Ansätze  zu  archäo- 
logischer Treue  finden,  wie  z.  B.  Potiphar  beim  Anubis  schwört, 
so  laufen  doch  auch  volkstümliche  Anachronismen  unter;  Poti- 

1)  Zuerst  gedruckt  1540;  vgl.  Morel-Fatio  in  der  Eomania  15  (1886), 
462.  Neudruck  von  Canete  1870  für  die  Sociedad  de  bibliofilos  espanoles. 
Das  Titelwort  ist  oifenbar  in  der  Manier  Naharros  gebildet. 
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phars  Weib  Zenobia  sagt  zu  Joseph:  „Du  behandelst  mich 
schlimmer  als  eine  Maurin."  In  den  Klagereden  des  alten  Jakob 
nimmt  Carvajal  mit  Erfolg  seine  ganze  rhetorische  Kunst  zu- 
sammen ;  die  Verführung  Josephs  wird  mit  geschickter  Steigerung 
auf  drei  Szenen  verteilt,  aber  vielleicht  noch  wirkungsvoller  ist 
die  Schilderung  der  Wut  des  verschmähten  Weibes.  Diese  Spuren 
von  dramatischem  Talent  sind  in  einer  Zeit,  wo  die  Technik 
noch  so  wenig  ausgebildet  war,  sehr  achtungswert,  aber  die 
begeisterten  Lobeshymnen  des  neuen  Herausgebers  übersteigen 
doch  alles  Maß. 

Das  ganze  Stück  ist  in  Doppel-Redondillen  abgefaßt,  nur 
der  Prologsprecher  oder  Herold  (Faraute)  spricht  Prosa.  Ganz  im 
Gegensatz  zum  übrigen  Tone  des  Stückes  bewegt  sich  hier  der 
Verfasser  in  der  burlesken  sprunghaften  Manier  der  komischen 
Introitos,  und  zwar  in  ungemein  lebendiger  und  lustiger  Weise. 
Vor  dem  zweiten  Akt,  der  die  Verführungsszenen  enthält,  er- 
scheint er  abermals  und  sagt,  da  er  selber  in  Liebessachen 
wenig  erfahren  sei,  habe  er  für  diese  Szenen  die  Ratschläge 
von  Sachkennern  benutzt;  die  Aufmerksamkeit  der  Zuschauer, 
meint  er,  könne  ihm  gewiß  sein,  und  sicherlich  würden  viele 
so  etwas  lieber  selbst  mit  erleben  als  bloß  ansehen.  Aus  der 
ersten  Ansprache  ergibt  sich  auch,  daß  die  Aufführung  am 
Fronleichnamstag  stattfand,  und  in  Rücksicht  auf  dieses  Fest 
wird  auch  die  präfigurative  Bedeutung  der  Geschichte  Josephs 
hervorgehoben.  Auch  spricht  der  Faraute  davon,  daß  der  Autor 
schon  öfters  Stücke  aus  der  heiligen  Geschichte^  dramatisiert 
habe,  und  vor  dem  dritten  Akt,  wo  er  zum  letztenmal  erscheint, 
verabschiedet  er  sich  von  den  Zuhörern  bis  aufs  nächste  Jahr. 

Luis  de  Miranda,  gleichfalls  ein  Estremeno,  dessen  Comedia 
Prodiga  in  Sevilla  1554  erschien  2,  Avar,  wie  aus  einem  Gedicht 
am  Ende  der  Ausgabe  hervorgeht,  erst  Soldat,  dann  Geistlicher. 


1)  „Passos  de  la  sagrada  hystoria",  die  Stelle  enthält  eine  Be- 
stätigung dessen,  was  bei  Gelegenheit  von  Lopa  de  ßueda  über  die  Be- 
deutung des  "Wortes  Paso  gesagt  wird  (s.  u.  S.  80).  Ob  das  Stück  als  Wagen- 
spiel  während  der  Prozession  aufgeführt  wurde ,  ist  nicht  ersichtlich ,  über 
die  Inszenierung  eines  mehraktigen  Wagenspiels  s.  u.  die  Besprechung  des 
Auto  von  S.  Justus  und  S.  Pastor  (S.  72). 

2)  Neudruck  Sevilla  1868  für  die  Sociedad  de  bibliofilos  andaluces. 
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Auch  sein  Stück  ist  in  Doppel-Redondillen  abgefaßt.  Das  ge- 
lehrt-humanistische Element  tritt  nicht  zutage;  wenn  er  mit 
besonderer  Ausführlichkeit  das  liederliche  Treiben  des  verlorenen 
Sohnes  auf  der  Wanderschaft  behandelt  —  es  füllt  von  den 
sieben  Akten  der  Komödie  die  ersten  sechs  fast  vollständig 
aus  — ,  so  war  das  ja  schon  in  der  mittelalterlichen  Tradition 
des  Prodigus -Stoffes  begründet.  In  diesen  Szenen  konnte  die 
spezifisch  spanische  Manier  des  satirischen  Realismus,  die  schon 
in  Werken  wie  die  Celestina  und  die  Pasos  des  Lope  de  Rueda 
ausgebildet  vorlag,  nicht  ohne  Einfluß  bleiben,  doch  überwiegt 
die  selbständige  scharfe  Beobachtung.  Gleich  zu  Beginn  läßt 
der  ehemalige  Soldat  einen  Tambour  mit  der  Werbetrommel 
auftreten,  Prodigo  läßt  sich  sein  Geld  auszahlen  und  läuft  mit 
den  Soldaten  und  wird  erst  auf  einem  ländlichen  Jahrmarkt, 
dann  in  der  Stadt  von  Rufianen  und  Dirnen  betrogen.  Eine 
Hauptrolle  spielt  dabei  der  Rufian  Olivenza;  er  entwickelt 
seinen  Charakter  in  einer  großen  Streitszene  mit  der  Hure 
Alfenisa,  die  seine  Prahlereien  nicht  respektvoll  genug  anhört. 
Schließlich  vereinigt  sich  das  Gesindel  zu  einem  abgekürzten 
Yerfahren,  sie  werfen  Prodigo  zu  Boden,  rauben  ihm  seine 
Barschaft  und  entfliehen,  worauf  die  weise  Polizei  natürlich 
zunächst  den  Geplünderten  ins  Gefängnis  steckt.  Doch  gelingt 
es  ihm  mittels  eines  Wechselbriefes,  der  ihm  noch  geblieben 
ist,  sich  Geld  und  damit  auch  die  Freiheit  zu  verschaffen,  aber 
nur  um  eine  Liebelei  mit  einer  Dame  anzufangen,  deren  er 
vom  Gefängnis  aus  ansichtig  geworden  war.  Dieses  zweite 
Abenteuer,  in  das  auch  eine  Kupplerin  eingreift,  verläuft  mit 
manchen  Anklängen  an  den  Celestinenstil ;  nachdem  Prodigo 
seines  letzten  Geldes  beraubt  und  in  einer  regnerischen  Nacht 
auf  die  Straße  gesetzt  ist,  kann  der  letzte  Teil  der  Handlung 
mit  engerem  Anschluß  an  das  evangelische  Gleichnis  beginnen. 
Aber  hier  greift  noch  eine  Gestalt  entscheidend  in  die  Hand- 
lung ein,  die  bisher  nicht  erwähnt  wurde:  der  treue  Diener 
Felisero,  der  den  Jüngling  auf  seinem  Weg  begleitet  und  ver- 
geblich gewarnt  hatte,  der  ihm  auch  zur  Befreiung  aus  dem 
Gefängnis  behilflich  gewesen  war,  wobei  er  sich  nach  seiner 
sentenziösen  Art  in  Klagen  über  die  Bestechlichkeit  der  Be- 
amten erging;   endlich  aber  hatte  er,  an  der  Möglichkeit  einer 
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Besserung  seines  Herrn  verzweifelnd,  ihn  verlassen,  um  Ein- 
siedler zu  werden.  Als  solchen  findet  ihn  nun  Prodigo,  nach- 
dem er  den  Schweinehirtendienst  aufgegeben  hat;  der  Einsiedler 
tröstet  ihn  und  begleitet  ihn  in  die  Heimat.  Zum  Schluß  Ver- 
zeihung und  Besänftigung  des  Bruders,  der  bis  dahin  nicht 
aufgetreten  war. 

Auch  die  „Cortes  de  la  Muerte",  ein  gemeinsames  Werk 
des  Miguel  de  Car^vajal  und  des  fruchtbaren  Schriftstellers  Luis 
Hurtado  dß  Toledo  (1557  gedruckt  und  dem  König  Philipp  IL 
gewidmet),  waren  trotz  ihres  großen  Umfangs  (c.  8000  Zeilen, 
Doppelquintillas)  doch  offenbar  für  die  Aufführung  bestimmt.^ 
Es  ist  ein  Werk  von  losem  Gefüge,  enthält  aber  manche  cha- 
rakteristische Einzelheiten.  Die  Grundidee  berührt  sich  einer- 
seits mit  den  Totentänzen,  andererseits  mit  den  großen  alle- 
gorischen Prozessen.  Muerte,  natürlich  auch  hier  als  Dame 
aufgefaßt,  hält  einen  großen  Keichstag;  die  Vertreter  der  ver- 
schiedenen Stände  erscheinen  und  bitten  um  glimpfliche  Be- 
handlung, im  Anschluß  daran  entwickeln  sich  lange  Gespräche, 
in  welchen  Satan  mit  Mundus  und  Caro  das  böse  Prinzip  2, 
dagegen  die  Heiligen  Hieronymus,  Augustinus  und  Franciscus 
das  gute  Prinzip  vertreten  und  fromme  Ermahnungen  spenden. 
Zuerst  erscheint  ein  Bischof,  der  freilich,  wie  Muerte  meint, 
mehr  aussieht  wie  ein  Soldat  als  wie  ein  Geistlicher;  sodann 
ein  Caballero,  der  gleichfalls  für  seine  Standesgenossen  um 
Aufschub  bittet.  Muerte  verweist  ihn  auf  den  Kampf  mit 
Mundus,  Caro,  Daemonia  (s.  0.  Bd.  I,  S.  466  f.).  Der  Eeiche  erhält 
Mahnungen  von  S.  Franciscus;  der  Arme,  der  über  die  Hart- 
herzigkeit der  Wohlhabenden  und  besonders  der  Geistlichen 
klagt,  wird  von  Augustinus  getröstet.  Als  eine  Nonne  er- 
scheint, vergleicht  Muerte  die  frommen  Nonnen  mit  den  klugen 
Jungfrauen;  es  gebe  aber  auch  solche,  die  an  die  törichten 
Jungfrauen  erinnerten,  und  die  Nonne,  die  das  zugeben  muß, 
erwähnt    als   Hauptfehler   ihrer   Schwestern    das   Brechen   des 


1)  Neudruck  in  der  Biblioteca  de  autores  espaiioles  35. 

2)  Wenn  Satan  (Szene  III)  zu  Muerte  sagt:  Vengo  tanto  que  hacer 
Que  no  me  vale  rascar,  so  erinnert  das  an  einen  Ausspruch  Brighellas  in 
der  italienischen  Komödie:  Je  suis  si  affaire,  que  je  n'ai  pas  le  temps  de 
me  gratter. 
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Silentiums  und  das  Kartenspiel.  Die  Buhlerin  Beatriz  bittet, 
Muerte  möge  sie  und  ihresgleichen  in  der  Jugend  schonen  und 
sie  erst  holen,  wenn  sie  ein  frommes  Leben  begonnen  hätten; 
auch  benutzt  sie  die  Gelegenheit,  um  Garne  einiges  von  ihrer 
Tante,  der  Kupplerin  Saucha,  zu  erzählen.  Und  so  erscheinen 
noch  Vertreter  aller  möglichen  Stände  und  Nationen:  ein  Ehe- 
mann, eine  Witwe,  ein  Kichter,  ein  Arzt,  ein  Landmann, 
Heraklit  und  Demokrit,  Juden,  Mauren,  ein  Portugiese,  ein 
indianischer  Kazike;  dazwischen  stehen  dann  Szenen,  die  mit 
dem  übrigen  gar  keinen  Zusammenhang  haben,  z.  B.  wenn  zwei 
Mönche  von  Räubern  überfallen  werden,  die  ihnen  die  Gewänder 
abziehen,  aber  beim  Anblick  der  Bußgürtel  ihre  Freveltat  be- 
reuen und  um  den  Segen  der  heiligen  Männer  bitten.  Luther, 
der  Protokollführer  Satans,  erscheint  als  stumme  Person;  an- 
fangs lobt  Satan  seine  Häresie,  aber  zum  Schluß  wird  er,  weil 
das  Protokoll  schlecht  geführt  ist,  von  den  bösen  Geistern  be- 
schimpft und  weggeführt,  um  verbrannt  zu  werden. 

Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  von  Dramen  aus  der  Heiligen- 
geschichte. Neben  verloren  gegangenen  Stücken  von  Basurto 
und  Aparicio  und  neben  den  kleinen  Legendendramen  der  Ma- 
drider Handschrift  ist  hier  vor  allem  ein  größeres  Werk  von 
Bartolome  Palau  zu  erwähnen,  der  uns  schon  als  Verfasser 
einer  Komödie  im  realistischen  Stil  begegnet  ist  (siehe  o.  S.  33). 
In  seiner  Historia  de  la  gloriosa  Santa  Orosia^  hat  er  die 
legendarische  Geschichte  der  böhmischen  Königstochter  drama- 

1)  Neu  herausgegeben  mit  Einleitung  von  Aureliano  Fernändez  Guerra, 
Madrid  1883.  Außerdem  verfaßte  Palau  zwei  geistliche  Dramen  mit  vor- 
wiegend allegorisehem  Charakter.  Über  das  eine,  Victoria  de  Cristo,  be- 
richtete Rouanet  in  der  Revista  de  lengua  y  literatura  espanolas  1899, 
S.  433  ff.  und  veröffentlichte  auch  in  seiner  Ausgabe  der  Madrider  Samm- 
lung 4,  383  ff.  zwei  Szenen  daraus.  Danach  ist  es  eine  Reihe  von  Auf- 
tritten, in  denen  die  Erbsünde  (Culpa)  zuerst  den  Abel,  dann  die  ver- 
schiedenartigsten  anderen  Menschen  dem  Satan  übergibt,  damit  er  sie  bis 
zu  ihrer  Erlösung  durch  Christus  in  der  Hölle  aufbewahre.  Die  Farsa 
llamada  Custodia  del  hombre,  in  welcher  Palau  noch  vor  Levin  Brecht 
(s.  0.  Bd.  II,  144)  das  Gleichnis  von  den  zwei  Wegen  dramatisierte,  ein  lang- 
atmiges Werk  von  über  52C0  Zeilen,  wurde  zuerst  1547,  dann  1901  von 
Rouanet  im  Archive  de  investigaciones  historicas,  Bd.  1  u.  2,  sowie  1912 
in  Paris  (Champion)  veröffentlicht.  Palaus  S.  Librada  wird  von  Nicolas 
Antonio  erwähnt,  doch  geht  aus  dessen  Worten  nicht  hervor,  daß  es  sich 
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tlsiert,  die  mit  Kodrigo,  dem  letzten  spanischen  Gotenkönig, 
verlobt  war,  jedoch  bei  ihrem  Eintritt  in  Spanien  die  Nach- 
richt von  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Mauren  und 
vom  Tode  ihres  Bräutigams  erhielt;  sie  selber  wurde  von  umher- 
streifenden maurischen  Kriegern  gefangen  genommen,  und  da 
sie  den  christlichen  Glauben  nicht  abschwören  wollte,  erlitt  sie 
den  Märtyrertod.  Ihre  Gebeine  wurden  zu  Jaca  in  den  Pyre- 
näen, also  in  der  aragonesischen  Heimat  des  Dichters  bestattet, 
und  ohne  Zweifel  hat  dieser  lokale  Kult  den  Anlaß  zu  dem 
Drama  gegeben.  Doch  bringt  es  der  Stoff  mit  sich,  daß  hier 
ein  religiös -patriotischer  Ton  angeschlagen  wird,  ähnlich  wie 
er  in  so  vielen  Dramen  der  Blütezeit  des  spanischen  Theaters 
herrscht;  der  legendarische  Charakter  tritt  erst  im  fünften  Akt 
hervor.  In  der  Dramatisierung  der  weltlichen  Begebenheiten, 
die  den  ganzen  vorhergehenden  Teil  ausfüllen,  steht  die  Kunst 
des  Yerfassers  auf  einer  ähnlichen  primitiven  Stufe,  wie  in  den 
ersten  niederländischen  weltlichen  Dramen.  Der  erste  Akt  wird 
ausgefüllt  durch  eine  Unterredung  des  Königs  Kodrigo  mit 
seinem  Erzieher  Firmiano,  der  ihm  die  Notwendigkeit,  ein  Ehe- 
bündnis zu  schließen,  mit  Hilfe  von  reichlichen  historischen 
Beispielen  auseinandersetzt,  der  zweite  Akt  führt  uns  nach 
Böhmen,  wo  nach  einem  Gespräch  der  Orosia  mit  ihrer  Ver- 
trauten der  Gesandte  Rodrigos  zu  ihnen  tritt  und  ohne  weiteres 
mit  seinem  Heiratsantrag  herausrückt,  im  dritten  Akt  erscheint 
auch  noch  Orosias  Bruder  Cornelio  und  es  wird  beschlossen, 
den  Antrag  anzunehmen;  nun  wird  der  Werbungsbrief  ver- 
lesen, und  die  schmeichelhaften  Bemerkungen  für  die  Spanier, 
die  unser  Dichter  dem  böhmischen  Prinzen  in  den  Mund  legt,^ 
sind  für  den  spanischen  Stolz  charakteristisch.    Dann  wird  die 


um  ein  Drama  handelt.  Über  Palau  im  allgemeinen  ist  vor  allem  die  Ein- 
leitung von  Morel -Fatio  zu  seiner  Ausgabe  der  Salamantina  (s.  o.  S.  34)  zu 
vergleichen. 

1)  Er  sagt: 

Espana  es  muy  generosa 

ciertamente 

muy  valerosa  su  gente, 

Caballeros  casi  todos. 
Der  Brief  erinnert,  wie  Fernändez  Guerra  bemerkt,  an  den  Ton  der  Eitter- 
bücher. 
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Szene  nach  Spanien  zurück  verlegt,  durch  einen  Monolog  er- 
fahren wir  von  der  verhängnisvollen  Leidenschaft  Kodrigos  für 
Cava,  die  Tochter  des  Grafen  Juliane,  der  Seelenkampf,  den 
Rodrigo  wegen  dieser  Neigung  zu  bestehen  hat,  wird  mit  ähn- 
lichen primitiven  Kunstmitteln  geschildert,  wie  in  den  'mittel- 
alterlichen Marien m irakein;  auch  hier  mit  reichlicher  Heran- 
ziehung historischer  Beispiele,  wobei  es  dem  Dichter  auf  ein 
paar  Anachronismen  nicht  ankommt.  Schließlich  siegt  das  böse 
Prinzip  und  Rodrigo  läßt  Cava  von  einem  Pagen  herbeiholen. 
Dann  werden  wir  wieder  nach  Böhmen  geführt,  und  am  Anfang 
des  vierten  Aktes  belehrt  uns,,  ein  Monolog  der  geschändeten 
Cava,  daß  das  Yerbrechen  vollzogen  ist;  derYater  will  aus  Rache 
die  Mauren  ins  Land  rufen.  In  der  folgenden  Szene  erscheint 
bereits  Orosia  mit  ihrem  Bruder  und  ihrem  Oheim ,  dem  Bischof 
Arciso  an  der  Grenze  des  Landes,  das  inzwischen  schon  von 
den  Mauren  erobert  ist;  sie  erfahren  dies  von  einem  Hirten, 
der  mit  den  üblichen  burlesken  Zügen  ausgestattet  erscheint. 
Im  fünften  Akt  tritt  der  maurische  Feldherr  Muza  mit  den 
Seinigen  auf;  nachdem  Orosias  Begleiter  niedergemetzelt  sind, 
wird  sie  selbst  vor  den  Feldherrn  geführt.  Wir  sind  Zeugen  ihrer 
Standhaftigkeit;  von  dem  Vollzug  des  Martyriums,  das  hinter 
die  Szene  verlegt  wird,  erfahren  wir  durch  eine  unsichtbare 
Engelsstimme.  Im  sechsten  Akt  endlich  wird  die  wunderbare 
Auffindung  der  Reliquien  dargestellt.  Ein  Engel  erscheint  dem 
Hirten,  der  sich  über  diesen  seltsamen  Yogel  wundert,  und 
führt  ihn  zu  den  Resten  der  Orosia,  die  dann  am  Schluß  vom 
Bischof  in  feierlicher  Prozession  unter  Psalmengesängen  nach 
Jaca  überführt  werden.  Es  ist  also  in  gleicher  Weise,  wie  dies 
in  den  französischen  Mysterien  üblich  war,  die  Lebensgeschichte 
der  Heiligen  mit  ihrer  Translation  verbunden.  Über  die  Art 
der  Darstellung  gewährt  der  Text  keine  näheren  Aufschlüsse. 
Dagegen  haben  sich  bei  einem  anderen  Legendendrama 
ausführliche  Nachrichten  über  die  Aufführung  erhalten.  Der 
Dichter,  Francisco  de  las  Cuehas,  verfaßte  es  gelegentlich  der 
Überführung  der  Reliquien  der  Heiligen  Justus  und  Pastor, 
zweier  Brüder,  die  sich  als  Schulknaben  zur  Zeit  der  dio- 
kletianischen Yerfolgung  zum  Christentum  bekannten  und  in 
Alcalä    auf    Befehl    des    grausamen    Präfekten    Dacianus    den 
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Märtyrertod  erlitten.  Die  Translation  von  Huerca  nach  der 
Universitätsstadt  Alcalä,  die  mit  großer  Feierlichkeit  begangen 
wurde  und  der  auch  König  Philipp  IL  eine  große  Bedeutung 
beimaß,  zog  sich  von  Ende  1568  bis  Anfang  1569  hin;  in 
dem  Festspiel^,  das  bei  dieser  Gelegenheit  in  Alcalä  dargestellt 
wurde,  glaubt  man  etwas  vom  Geist  des  glaubensstarken  Königs 
zu  verspüren.  Es  ist  ein  Wagenspiel,  in  Quintillas  gedichtet, 
mit  Gesängen  reichlich  untermischt,  und  zerfällt  in  drei  Teile- 
Jeder  beginnt  mit  einer  Ansprache  in  Prosa  an  die  Zuhörer, 
wie  in  Carvajals  Joseph;  allerdings  ist  hier  der  Prolog- 
sprecher kein  lustiger  Bruder,  sondern  ein  Schutzengel, 
der  seine  Aufgabe  sehr  ernsthaft  nimmt.  Entsprechend  der 
Wendung,  die  das  geistliche  Drama  Spaniens  in  dieser  Zeit 
nahm,  treten  die  Allegorien  gegenüber  der  eigentlichen  Hand- 
lung sehr  in  den  Vordergrund.  So  enthält  der  erste  Teil  ledig- 
lich eine  allegorische  Hinweisung  auf  das  Schicksal  der  jugend- 
lichen Märtyrer,  das  im  folgenden  dargestellt  wird,  ein  Wort- 
gefecht zwischen  Gentilidad  (Heidentum)  und  Ninez  (Kindheit), 
Ninez  siegt,  wird  von  dem  Schutzengel  bekränzt  und  der  an- 
wesenden studierenden  Jugend  zur  Nachahmung  empfohlen. 
Im  zweiten  Teil  erscheinen  dann  die  heiligen  Knaben,  ent- 
schlossen, für  die  christliche  Wahrheit  Zeugnis  abzulegen,  mit 
ihnen  die  allegorischen  Gestalten  Martirio,  Idolatria  und  Furor. 
Vergebens  sucht  Idolatria  in  einer  Disputation  die  Knaben  zu 
überzeugen;  Argumente,  wie  dieses:  „Meine  Götter  leben,  der 
eurige  ist  am  Kreuz  gestorben"  —  ifollen  nicht  verfangen  und 
so  ergreift  Furor  auf  Idolatrias  Geheiß  das  Schwert  des  Martirio 
und  enthauptet  die  Knaben,  was  nach  dem  Bericht  eines  Augen- 
zeugen sehr  gut  dargestellt  wurde.  Nun  öffnet  sich  der  Himmel, 
wo  mit  Gesang  die  Seelen  der  Heiligen  empfangen  werden ;  die 
szenische  Ausstattung  des  Wagengerüstes  muß  also  eine  be- 
sonders  glänzende  und  komplizierte  gewesen  sein.     Auch  der 


1)  Herausgegeben  von  Crawford  in  der  Revue  hispanique  19  (1908),  428 ff. 
Mitteilungen  über  die  Translation  und  das  Interesse,  das  der  König  an  ihr 
nahm,  im  Tagebuch  des  Fray  Juan  (Docuraentos  ineditös  para  la  historia 
de  Espana  6,  227)  s.  a.  1568  und  1569.  In  der  großen  Madrider  Sammel- 
handschrift Nr.  XXIX  befindet  sich  gleichfalls  ein  Auto ,  das  die  Geschichte 
der  beiden  Heiligen  behandelt. 
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Anfang  des  dritten  Teiles  spielt  im  Himmel,  dann  erblicken 
wir  Daciano,  der  sich  der  blutigen  Tat  rühmt,  aber  Justicia 
Divina  kündigt  ihm  die  göttliche  Strafe  an,  es  erscheinen  drei 
Furien,  reißen  ihm  die  Krone  ab,  setzen  ihm  die  Teufelslarve 
auf  und  treiben  ihn  mit  Greißelhieben  zur  Hölle. ^ 


Der  übermächtige  Einfluß  der  italienischen  Kultur,  der 
in  ganz  Europa  hervortrat,  begann  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts sich  in  Spanien  auch  auf  dem  Gebiete  des  Dramas 
geltend  zu  machen,  nachdem  er  andere  Gebiete  der  Kunstpoesie, 
vor  allem  das  lyrische,   bereits   erobert  hatte.^     Doch  trat  im 


1)  Zweifelhaft  muß  erscheinen,  ob  die  in  einer  Handschrift  aus  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  erhaltenen  36  katalanischen  und  4  kastilianischen 
Dramen,  die  zur  Aufführung  in  der  Kirche  bestimmt  waren  und  größten- 
teils dem  Oster-  und  Weihnachtszyklus,  einige  auch  der  Heiligenlegende 
entlehnt  sind  (vgl.  Boletin  de  la  sociedad  arqueologica  Lulliana  II,  53  ff., 
Palma  1887  f.)  noch  in  den  hier  besprochenen  Zeitraum  gehören ,  wenn  dies 
auch  von  einem  darunter  befindlichen  "Weihnachtsspiel  Aparicios  [ob  mit 
dem  oben  S.  50  erwähnten  identisch?]  vermutet  werden  kann.  Ebenso  reicht 
wohl  auch  das  katalanische  liturgische  Drama  von  der  Kreuzabnahme  „ques 
fa  cade  any  en  la  Seu  de  Malorca"  in  eine  frühere  Zeit  zurück.  Außer 
diesem  Drama  wurde  aus  der  Handschrift  noch  eines  von  S.  Georg  ver- 
öffentlicht (von  Llabres  im  Boletin  vom  25.  April  1889),  größtenteils  in 
kreuzweis  gereimten  Kurzzeilen.  Hier  war  offenbar  die  Darstellung  das 
wichtigste;  eine  große  Rolle  spielt  der  Drache,  der  seine  Opfer  auf  der 
Bühne  verzehrt.  Sehr  häufig  finden  sich  eingelegte  Gesänge  nach  kirch- 
lichen Melodien.  Einige  dieser  Dramen  sind  als  „auetos"  oder  „represen- 
tacions",  die  meisten  aber  als  „consuetas"  (herkömmlicherweise  aufgeführte 
Stücke)  bezeichnet.  —  Genauere  Nachrichten  über  die  Handschrift  gibt  Llabres 
in  der  Revista  de  archivos  etc.  1901,  S.  920ff. 

2)  Sanchez  Aijona  S.  43  zitiert  eine  in  Sevilla  1538  eingereichte 
Eingabe  eines  „Mutio,  italiano  de  la  comedia"  der  im  Namen  von  „los 
italianos  que  sacaron  los  dos  carros  en  la  fiesta  del  Corpus  Christi"  um 
baldige  Zahlung  der  rückständigen  Vergütung  bittet  ,,a  fin  que  se  puedan  ir 
a  sus  viajes".  Die  Richtigkeit  des  Datums  vorausgesetzt,  ist  dies  ein  völlig 
vereinzelter  Fall  eines  Wanderzugs  italienischer  Schauspieler  in  Spanien  in 
einer  Zeit,  in  der  sonst  von  derartigen  Wanderungen  nichts  bekannt  ist. 
Vielleicht  hat  sich  auch  der  Anteil  der  Italiener  an  der  Prozession  mehr 
auf  die  künstlerische  Ausschmückung  als  auf  schauspielerische  Leistungen 
bezogen,  ähnlich  wie  dies  wohl  bei  dem  Italiener  Andre  in  Paris  (s.  o.  Bd.  II, 
S.  553)  der  FaU  war. 
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spanischen  Drama,  ähnlich  wie  im  englischen,  schon  zur  Zeit 
der  unvollkommenen  Anfänge  der  nationale  Zug  so  stark  her- 
vor, daß  die  italienischen  Yorbilder  trotz  ihrer  höheren  Kunst- 
vollendung keine  bleibende  Wirkung  ausübten.  Das  allegorische 
Festspiel  nach  italienischer  Art  ist  nur  sehr  spärlich  vertreten^ 
und  im  pastoralen  Drama  wurde  im  wesentlichen  der  Stil  bei- 
behalten, den  wir  schon  bei  Juan  del  Encina  ausgebildet 
fanden;  Garcilaso  (f  1536),  der  Hauptvertreter  der  italienischen 
Richtung  in  der  spanischen  Poesie,  versuchte  sich  zwar  auch 
in  Eklogen  im  farblosen  Idealstil,  doch  hat  diese  Richtung,  wie 
es  scheint,  nicht  aufs  Theater  hinübergewirkt.  Allerdings  fehlt 
es  nicht  an  vereinzelten  Übersetzungen  römischer  Komödien; 
so  hat  Francisco  de  Villalobos,  der  Leibarzt  Ferdinands  des 
Katholischen,  den  Amphitruo  in  Prosa  übertragen  (gedr.  1515) 
und  diese  Lieblingskomödie  der  Renaissance  fand  auch  noch 
einen  zweiten  Prosaübersetzer  in  Perex,  de  Oliva,  der  uns  schon 
als  Bearbeiter  von  zwei  griechischen  Tragödien  bekannt  ist.^ 
Er  hebt  in  der  Widmung  hauptsächlich  den  patriotischen  Zweck 
hervor,  die  Ausdrucksfähigkeit  der  kastilischen  Sprache  zu 
zeigen;  in  die  Handlung  selber  hat  er  langweilige  Digressionen 
über  die  Staatskunst  und  über  den  heidnischen  Götterglauben 
eingefügt.  Für  die  Bühne  waren  wohl  beide  Übersetzungen 
nicht  bestimmt,  ebensowenig  wie  die  Übersetzungen  des  Miles 
gloriosus  und  der  Menächmen,  die  ein  Spanier  in  Flandern 
anfertigte,  um  sich  während  seines  dortigen  Aufenthalts  die 
Langeweile  zu  vertreiben.^     Auf  das  spanische  Theater  wurde 


1)  Hierher  gehört  vermutlich  das  Festspiel  „El  Parnaso  regocijado", 
das  Philipp  II,  zu  Ehren  seiner  jungen  Gemahlin  Elisabeth  von  Valois  „con 
musicas  maravillosas"  aufführen  ließ;  vgl.  Pellicer  1,  74f. 

2)  S.  0.  Bd.  II,  442.  Eine  neue  Ausgabe  veranstaltete  Eeinhardstöttner, 
München  1886.  Ein  Neudruck  des  Anfitrion  von  Villalobos  in  der  Biblio- 
teca  de  autores  espanoles  36,  461.  Yillalobos  weist  im  Widmungsschreiben 
darauf  hin,  was  für  verschiedenartigen  Nutzen  man  aus  der  Lektüre  dieser 
Komödie  ziehen  könne;  von  einer  Aufführung  ist  nicht  die  Eede. 

3)  Gedr.  Antwerpen  1555,  Expl.  in  der  Ambrosiana.  Der  Übersetzer 
bemerkt,  daß  der  Sekretär  des  Königs  Gonzalo  Perez  ihn  durch  sein  Lob 
der  Amphitruo -Übersetzung  des  Oliva  zu  dieser  Arbeit  angeregt  habe.  Die 
Amphitruo-Übersetzung  Toledo  1554  beruht  auf  Villalobos  und  Oliva;  vgl. 
Gayangos  s.  a. 
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Plautus,  wie  es  scheint,  erst  durch  Timonedas  Bearbeitung  der 
Menächmen  gebracht  (s.  ii.  S.  90).  Eine  Terenzübersetzung  wurde 
erst  1557  veröffentlicht;  der  Übersetzer,  Simon  Abrü  tadelt  es  an 
den  bisherigen  spanischen  Komödien,  daß  sie  nur  zur  Erregung 
des  Lachens  und  nicht  zur  sittlichen  Besserung  dienten,  wie 
dies  bei  Terenz  und  Menander  der  Fall  sei;  doch  hat  auch 
seine  Arbeit,  wie  es  scheint,  nicht  auf  das  eigentliche  Bühnen- 
wesen eingewirkt. 

Auch  davon  ist  nichts  bekannt,  daß  ein  spanischer  Hu- 
manist sich  in  seiner  Muttersprache  mit  einem  selbständigen 
Versuch  im  plautinischen  oder  terenzianischen  Stil  hervorgewagt 
hätte.  Allerdings  erwähnt  Juan  de  ia  Cueva  in  seinem  Ejemplar 
poetico  (1605)  eine  Gruppe  von  Sevillaner  Dichtern  aus  der 
Zeit  um  1550,  unter  andern  den  gelehrten  Jiiaii  de  Malara,  so- 
wie den  Gutierre  de  Cetina,  einen  Lyriker  im  italienischen  Stil, 
die  sich  in  ihren  Komödien  an  die  strengen  Regeln  des  Alter- 
tums gehalten  hätten.^  Doch  sind  diese  Komödien  bis  auf  die 
letzte  Spur  verloren;  wir  erfahren  bloß  durch  eine  gelegent- 
liche Bemerkung  des  Juan  de  Malara  in  seiner  Filosofia  vulgär 
(1568),  daß  er  zwanzig  Jahre  vorher  als  Student  in  Salamanca 
eine  Komödie  in  lateinischer  und  spanischer  Sprache  auf- 
führen ließ.  Juan  de  la  Cueva  erteilt  ihm  den  Ehrentitel 
eines  andalusischen    Menander;    indes  muß    es  zweifelhaft  er- 


1)  Im  Parnaso  espanol  ed.  Sedano  (Madrid  1774)  8,  59  ff.: 
Ya  fueron  a  estas  leyes  obedientes 
los  Sevillanos  comicos,  Guevara, 
Gutierre  de  Cetina,  Cozar,  Fuentes, 
el  ingenioso  Ortiz,  aquella  rara 
musa  de  nuestro  astrifero  Megia 
y  del  Menandro  Betico  Malara, 
otros  muchos  que  en  esta  estrecha  via 
obedeciendo  el  uso  antiguo  fueron 
en  dar  luz  a  la  comica  poesia. 
Die  Stelle  aus  Malaras  Filosofia  vulgär  ist  bei  Moratin  mitgeteilt;  über  die 
Zeit  von  Malaras  Aufenthalt  in  Salamanca  vgl.  Gallardo  4,  3359  f.    Ebenda 
Mitteilungen  Eodrigo  Caros,   der   die  erste  Komödie  Malaras  noch  gelesen 
liat;  sie  sei  ganz  versifiziert  gewesen  und  jede  Person   hätte  als  Personifi- 
kation einer  Tugend  oder  eines  Lasters  betrachtet  werden   können.     Über 
Malara  vgl.  auch  Barrera  s.  v.  und  Sanchez  Arjona  S.  201  ff.;  über  italieni- 
sche Komödien  an  spanischen  Universitäten  s.  o.  Bd.  II,  75. 
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scheinen,  ob  Malara  sich  unmittelbar  an  die  Vorbilder  des 
Altertums  hielt  oder  nicht  vielleicht  auch  von  den  Italienern 
beeinflußt  wurde,  deren  neue  Komödien  man  an  den  spanischen 
Universitäten  kannte  und  schätzte.  Die  Komödie  trägt  als  Titel 
den  Namen  der  berüchtigten  Helfershelferin  des  Kaisers  Nero: 
Locusta;  danach  kann  man  vermuten,  daß  die  Hauptperson  eine 
Kupplerin  war,  die  über  geheime  Künste  verfügte  und  für  deren 
Charakterschilderung  der  Dichter  wahrscheinlich  die  Gestalt  der 
Celestina  benutzte,  außerdem  erschien  darin,  wie  wir  von 
Malara  selber  erfahren,  die  traditionelle  Figur  des  Bobo,  der 
hier  den  Namen  Bambalio  führte.  Jedenfalls  scheint  es,  daß 
Malara  die  Alten  nicht  im  Sinne  einer  abergläubischen  Pedan- 
terie nachahmte;  in  bezug  auf  seine  gleichfalls  verschollenen 
Tragödien  bemerkt  Juan  de  la  Cueva  ausdrücklich,  daß  er  in 
ihnen  sich  zugunsten  des  spanischen  Nationalgeschmacks  von 
den  Regeln  der  Alten  entfernt  habe.^ 

Das  älteste  bekannte  Beispiel  der  Aufführung  einer  ita- 
lienischen Komödie  in  Spanien  datiert  aus  dem  Jahr  1548; 
damals  spielte  man  zur  Feier  der  Vermählung  Maximilians  von 
Österreich  mit  Karls  V.  Tochter  Maria  in  Valladolid  eine 
Komödie  Ariosts  „mit  dem  theatralischen  Apparat  und  der 
Szenerie,  wie  sie  die  Römer  anzuwenden  pflegten".  Es  ist 
dies  zugleich  der  erste  bekannte  Fall,  daß  man  in  Spanien 
die  Bühneneiurichtung  der  Renaissance  anwandte,  und  der  von 
Moratin  zitierte  Berichterstatter  hat  diesen  neuen  Anblick  so 
sehr  als  die  Hauptsache  betrachtet,  daß  er  nicht  einmal  er- 
wähnt, welches  Stück  des  Ariost  aufgeführt  wurde.  Doch 
erfahren  wir  aus  der  Chronik  des  Cerbonio  Besozzi,  daß  es  die 
Suppositi  waren  und  daß  sich  Antonio  Vignali,  der  uns  schon 
als  Mitglied  der  Intronati  von  Siena  bekannt  ist,  bei  der 
Inszenierung  der  Komödie  und  der  prächtigen  Intermedien 
mit  italienischer  und  spanischer  Musik  das  Hauptverdienst  er- 
warb; besonders  rühmt  der  Chronist  eine  Zusatzszene  mit 
Komplimenten  für  Maximilian  und  den  Thronfolger  Philipp, 
die  von  hochgelehrten    und  geistvollen  Männern  verfaßt    und 

1)  El  Maestro  Malara  fu  loado 

Porque  en  alguna  cosa  altera  el  uso 
Äntiffuo  con  el  nuestro  conformado. 
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in  den  reichsten  Kleidungen  vorgetragen  worden  sei.  ^  Zu. 
Ende  des  gleichen  Jahres  hatte  Philipp  Gelegenheit,  in  Mailand 
italienische  Komödienaufführungen  mit  dem  raffiniertesten  Aus- 
stattungsluxus zu  bewundern,  und  einer  späteren  Nachricht 
zufolge  soll  an  seinem  Hofe  Antonio  Vignali  auch  noch 
mehrere  andere  italienische  Koraödienaufführungen  veranstaltet 
haben.  2  Doch  hören  wir  in  der  folgenden  Zeit  in  Spanien 
weder  von  großen  Herren,  noch  von  reichen  Korporationen, 
daß  sie  solche  glänzende  Aufführungen  herrichteten.  Die  Berufs- 
schauspieler konnten  sich  darauf  natürlich  nicht  einlassen, 
aber  sie  fanden,  ebenso  wie  schon  früher  Torres  Naharro,  in 
den  italienischen  Komödien  manches  Brauchbare  für  ihre 
Zwecke,  auch  mußte  es  für  sie  verlockend  sein,  die  bequeme 
Form  des  Prosadialogs  nachzuahmen,  der  in  Spanien  allerdings 
nicht  durch  die  Bühne,  wohl  aber  durch  die  Buchdramen  im 
Stil  der  Celestina  eine  reiche  Ausbildung  erlangt  hatte. 

Am  deutlichsten  lassen  sich  diese  Einwirkungen  bei  Lope 
de  Rueda  feststellen,  der  nach  Cervantes'  Bericht  ein  Handwerker 
aus  Sevilla  war  (geb.  c.  1520);  doch  machte  er  offenbar  im 
Lauf  der  Zeit  die  Schauspielkunst  zu  seinem  eigentlichen  Lebens- 
beruf. Er  ist  der  erste  Berufsschauspieler,  von  dessen  Leben 
und  Treiben  wir  uns  eine  deutlichere  Vorstellung  bilden 
können.  1554  trat  er  als  Darsteller  von  Entremeses  auf,  als 
der  spätere  Philipp  IL  vor  seiner  Brautfahrt  nach  England 
beim  Conde  de  Benavente,  D.  Antonio  Alonso  Pimentel  zu 
Gaste  war.     Dann  ist  sein  Aufenthalt  in  Segovia  1558  und  in 

1)  Vgl.  Moratin  s.  a  ;  der  Bericht  des  Besozzi  in  den  Fontes  remm 
austriacarum ,  Scriptt.  91.  S.  61. 

2)  S.o. Bd. II, 297  und  die  Intronati-Festrede  vonScipione  Bargagli  (Com- 
medie  degli  Accademici  Intronati  II,  494) :  „Arsiccio  intronato  (d.  i.  Vignali ; 
Besozzi  nennt  ihn  irrig  „1'  Arico  Intronato  da  Siena")  con  onore  stato 
conoseiuto  infino  della  remotissima  Spagna,  mentre  in  huonissimo  grado 
vi  servi  Filippo  il  Secondo  lä  regnante,  a  diletto  di  cui  fece  alla  guisa 
Italiana  ivi  non  conosciuta  rappresentare  dal  regal  tesoro  illustrate  piü  e 
chiarissime  commedie,  dalla  ricca  e  piacevolissima  vena  del  suo  felice 
e  tanto  universale  ingenio  scaturite."  Danach  müßten  diese  Aufführungen 
zwischen  1556  (Thronbesteigung  Philipps)  und  1559  (Tod  Vignahs)  fallen; 
als  „regnante"  könnte  Philipp  allerdings  auch  schon  von  1543  an  bezeich- 
net werden.  Vielleicht  ist  dies  aber  nur  ein  ungenauer  Bericht  über  die 
Aufführung  von  1548. 
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Sevilla  1559  urkundlich  nachgewiesen;  er  wurde  an  beiden 
Orten  zur  Veranstaltung  geistlicher  Spiele  herangezogen.  1560 
spielte  er  in  Valencia,  1561  in  Toledo  und  Madrid,  damals 
sah  ihn  vermutlich  der  vierzehnjährige  Cervantes.  1565 
machte  er  sein  Testament  in  Cördoba,  wo  er  jedenfalls  vor 
dem  Oktober  1566  starb. ^  Noch  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts wird  er  als  einer  der  Hauptbegründer  und  Förderer 
des  spanischen  Dramas  erwähnt. 

Yon  den  vier  erhaltenen  Lustspielen  Lope  de  Ruedas  sind 
zwei,  die  Engaöos  und  die  Medora,  in  ziemlich  engem  An- 
schluß an  die  italienischen  Originale,  nämlich  die  Ingannati 
und  Giancarlis  Zingana  bearbeitet'',  nur  daß  der  erfahrene 
Praktiker  den  Inhalt  erheblich  zusammenzieht.  In  den  Enganos 
läßt  er  die  herkömmliche  Figur  der  Negerin  als  Magd  auf- 
treten, den  Schauplatz  sowie  die  Einteilung  in  Akte  und  Szenen 
hat  er  nach  dem  Original  beibehalten;  in  der  Medora  ist  die 
Handlung  in  sechs  Teile  (escenas)  zerlegt.  Auch  bei  Lope  de 
Ruedas  Komödie  Arraelina,  die  in  Cartagena  spielt,  zeigt  sich 
Abhängigkeit  von  italienischen  Vorbildern.  Die  Handlung  — 
auch  hier  in  sechs  escenas  eingeteilt  —  dreht  sich  um  zwei 
Kinder,  ein  Mädchen  und  einen  Knaben,  deren  jedes  seinem 
richtigen  Vater  geraubt  worden  war  und  nach  allerlei  Zwischen- 
fällen unter  die   Obhut  des  anderen  Vaters  geraten  ist;    dies 


1)  Zu  den  urkundlich  überlieferten  Daten  über  sein  Leben  vgl. 
Cotarelo,  Estudios  S.  183  ff.,  sein  Testament  in  der  Eev.  esp.  de  lit.,  hist. 
y  arte  1,  9  —  12,  sowie  ß.  Ramirez  de  Arellano,  El  teatro  en  Cördoba. 
Ciudad-ßeal  1912  S.  8  ff.  (Siehe  Hämel,  Literat.-Bl.  1914,  Sp.  62  ff.)  Im 
Paso  V  des  Registro  wird  auf  das  Jahr  1546,  im  Paso  IV  auf  die  Schlacht 
bei  St.  Quentin  (1557)  Bezug  genommen.  1567  veröffentlichte  Timoneda 
eine  Ausgabe  seiner  nachgelassenen  Comedias  und  Coloquios.  Timoneda 
sagt,  er  habe  „algunas  cosas  non  licitas  y  mal  sonantes"  auch  aus  kirch- 
lichen Rücksichten  weggelassen,  ein  Theolog  habe  das  Manuskript  vor  dem 
Druck  gelesen.  Über  weitere  Veröffentlichungen  Timonedas  aus  Lope  de 
Ruedas  Nachlaß  s.  u. ;  eine  Gesamtausgabe  von  Fuensanta  del  Valle 
erschien  in  der  Coleccion  de  libros  espaüoles  raros  o  curiosos  Bd.  23  und 
24,  Madrid  1895,  eine  andere  von  Cotarelo,  Madrid  1908,  2  Bände.  Der 
oft  zitierte  Bericht  des  Cervantes  stammt  aus  der  Vorrede  zu  dessen 
Comedias,  1615. 

2)  Vgl.  hierzu  die  Nachweise  Stiefels  in  der  Zeitschrift  für  romanische 
Philologie  15  (1891),  187  ff.,  321  ff. 
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klärt  sich  im  Stücke  auf  und  natürlich  erfolgt  dann  auch  die 
Yermählung  der  jungen  Leute.  Eine  solche  Begebenheit  kommt 
auch  in  Raineris  Altilia  vor,  doch  wird  bei  Lope  de  Rueda  die 
Handlung  dadurch  noch  verwickelter,  daß  der  Pflegevater  des 
jungen  Mädchens  Arm  elina  ihrer  Verbindung  mit  dem  geliebten 
Manne  Hindernisse  in  den  Weg  legt  und  sie  mit  einem 
Schuster  verheiraten  will,  ganz  ebenso  wie  der  Pflegevater 
des  Findelkindes  Er mell in a  in  Cecchis  Servigiale.^  Aber  die 
Schlußwendung  wird  in  dem  spanischen  Drama  in  völlig  neuer 
Weise  herbeigeführt,  Arm  elina  will  sich  ins  Meer  stürzen,  um 
der  aufgezwungenen  Yermählung  zu  entgehen,  da  tritt  ihr 
Neptun  entgegen  und  spricht  ihr  Trost  zu.  Er  nimmt  sie  in 
Schutz,  und  als  die  Verwirrung  aufs  höchste  gestiegen  ist,  er- 
scheint er  mit  ihr  auf  der  Szene  und  klärt  alles  auf.  Auch 
sonst  greift  noch  die  jenseitige  Welt  in  die  Handlung  ein; 
der  wirkliche  Vater  Armelinas  befragt  einen  maurischen  Negro- 
manten  um  das  Schicksal  seiner  Tochter,  der  ISTegromant  be- 
schwört die  „höllische  Furie"  Medea  und  diese  eröffnet  ihm, 
daß  Armelina  sich  in  Cartagena  befindet.  Solche  phantastisch- 
romantische Zutaten  finden  sich  in  Italien  bloß  in  den  pasto- 
ralen  Dramen  im  Stil  der  Rozzi;  es  ist  sehr  charakteristisch,  daß 
sie  in  Spanien  auch  in  das  klassizistische  Lustspiel  eindringen. 
Wenn  für  alle  diese  Komödien  italienische  Vorbilder  nach- 
weisbar sind,  so  müssen  wir  geneigt  sein,  ein  solches  auch  bei 
der  Komödie  Eufemia  zu  vermuten.  Hier  liegt  ein  weitver- 
breitetes Novellenmotiv  zugrunde,  das  vor  allem  durch  die 
Behandlung  in  Boccaccios  Decamerone  und  in  Shakespeares 
Cjmbeline  bekannt  ist.  Allerdings  handelt  es  sich  hier  um 
eine  romantische  Begebenheit,  wie  sie  in  der  früheren  Zeit  des 
italienischen  Renaissancelustspiels  nicht  gerade  häufig  dargestellt 
wurde,  auch  kann  sie  zu  voller  Wirksamkeit  nur  entfaltet 
werden,  wenn  die  Handlung  an  zwei  verschiedenen  Orten  spielt. 
Bei  Lope  de  Rueda  wird  uns  vorgeführt,  wie  der  junge  Leonardo 
seine  Heimat  Calabrien  und  seine  Schwester  Eufemia  verläßt, 
um  bei  dem  vornehmen  Herrn  Valiano  in  Dienste  zu  treten; 
er  erwirbt  sich  dessen  Gunst  und  durch  seine  Erzählungen  von 


1)  Vgl.  Stiefel  S.  339. 
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der  schönen  und  sittsamen  Schwester  erregt  er  in  Valiano  den 
Wunsch,  sich  mit  ihr  zu  vermählen.  Ein  anderer  Diener,  der 
neidische  Paulo,  will  Leonardo  stürzen,  er  sagt  seinem  Herrn, 
er  habe  die  Gunst  Eufemias  genossen,  und  zeigt  als  Beweis  ein 
Haar,  das  er  aus  ihrem  Muttermal  ausgerissen  habe.  Yaliano, 
aufs  äußerste  empört,  will  nun  Leonardo  dafür  hinrichten 
lassen,  daß  er  ihn  beinahe  verleitet  habe,  sich  mit  Eufemia  zu 
vermählen.  Eufemia  erfährt  nun,  in  welcher  Gefahr  ihr  Bruder 
schwebt,  sie  eilt  mit  ihrer  Dienerin  in  die  Stadt,  wo  die  Hin- 
richtung vollzogen  werden  soll,  und  da  sie  den  Herrn  Yaliano 
mit  dem  Verleumder  Paulo  herannahen  sieht,  stellt  sie  sich  in 
den  Weg,  verlangt  Gerechtigkeit  und  erklärt,  Paulo  habe  ihr 
die  Ehre  geraubt.  Nun  schwört  der  erstaunte  Paulo  feierlich, 
sie  niemals  gesehen  zu  haben.  Da  entdeckt  Eufemia,  wer  sie 
sei,  die  Dienerin  gesteht,  sie  habe  Paulo  auf  dessen  Bitten  ein 
Haar  aus  dem  Muttermal  verschafft,  der  entlarvte  Paulo  wird 
anstatt  Leonardos  zur  Hinrichtung  geführt  und  sein  Herr  ver- 
mählt sich  mit  Eufemia.  Lope  de  ßueda  hat  den  Stoff  in  acht 
lose  zusammenhängende  Szenen  eingeteilt,  zu  Beginn  ein  In- 
troito,  der,  ähnlich  wie  dies  in  den  italienischen  Prologen  öfters 
geschieht,  den  Anfang  der  Handlung  erzählt  und  das  Weitere 
nur  flüchtig  andeutet.  Die  große  Szene  der  Entlarvung  Paulos 
zeigt  eine  sehr  geschickte  Steigerung  des  Effekts;  falls  sie  Lope 
de  Ruedas  geistiges  Eigentum  ist,  macht  sie  ihm  alle  Ehre. 

Am  glänzendsten  entfaltet  er  sich  jedoch  in  den  kleinen 
aus  dem  Leben  gegriffenen  komischen  Szenen,  deren  jede  für 
sich  ein  Ganzes  bildet  und  die  der  Herausgeber  als  Pasos  be- 
zeichnet. Sie  gehen  gleich  in  medias  res  und  werden  ohne 
eine  richtige  Schlußwendung  rasch  abgebrochen,  fast  wie  Clown- 
szenen im  Zirkus;!  sie  konnten  abgesondert  dargestellt  oder 
auch  in  ein  umfangreicheres  Drama  eingeschoben  werden  und 
sind  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Form  überliefert.  Timoneda 
hat  noch  im  Jahre  1567  in  der  Sammlung  El  Deleytoso  sieben 
Pasos  von  Lope  de  Rueda  veröffentlicht,  sodann  1570  in  der  Samm- 
lung Registro   sechs   weitere  Pasos,    darunter   drei  von  Lope, 

1)  Über  ähnliche  Schlußwendungen  im  altrömischen  Mimus  s.  o.  Bd.  T, 
389.  Daß  die  Entremeses  sehr  oft  mit  einer  Prügelei  enden,  sagt  auch 
Cervantes  im  Coloquio  de  los  perros  (Berganza  bei  den  Schauspielern). 
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drei  anonym ;  außerdem  gibt  er  am  Schluß  seiner  Ausgabe  der 
Komödien  ein  Verzeichnis  der  Pasos,  die  man  herausnehmen 
und  bei  der  Aufführung  anderer  Komödien  verwenden  könne.  ^ 
So  findet  sich  in  der  Eufemia  eine  episodische  Szene,  wie  der 
Lakai  Yallejo,  ein  Lump  und  Bramarbas,  vor  dem  kleinen 
Pagen  Grimaldo  schmählich  zu  Kreuz  kriecht 2,  eine  andere, 
wie  ein  Lakai  einer  Maurin  den  Hof  macht,  die  in  der  üblichen 
Weise  das  Spanische  radebrecht.  In  engerem  Zusammenhang 
mit  der  Handlung  steht  eine  höchst  anmutige  Szene,  wo  eine 
Zigeunerin  der  Eufemia  ihre  Zukunft  wahrsagt  und  durch  ihre 
magische  Kunst  auch  die  Dienerin  zu  dem  Geständnis  zwingt,  sie 
habe  ein  Täubchen  verspeist  und  vorgegeben,  die  Katze  habe 
es  gefressen.  Auch  in  den  Pasos,  die  einzeln  überliefert  sind, 
spielen  die  Gauner  mit  ihren  Prahlereien  und  die  Dienerschaft 
mit  ihren  Unterschlagungen  eine  große  Rolle.  Öfters  verwendet 
Lope  de  Rueda  die  Kontrastfiguren  des  schlauen  Bedienten 
und  seines  tölpischen  Kollegen  (Simple),  ein  Gegensatz,  der 
aus  der  römischen  Komödie  in  die  italienische  übernommen 
wurde  und  besonders  in  der  Comedia  dell'  arte  seine  weitere 
Ausbildung  fand.  So  z.  B.  gleich  der  erste  Paso  der  ersten 
Sammlung:  Der  verschmitzte  Page  Luquitas  und  sein  ein- 
fältiger Genosse  Alameda  haben  sich  von  den  unterschlagenen  Ein- 
kaufsgroschen ein  feines  Frühstück  geleistet,  Luquitas  instruiert 
den  Alameda,  wie  er  sich  herausreden  solle,  doch  dieser  stellt 
sich  sehr  dumm  dabei  an;  sehr  hübsch  ist  sein  konfuses  Ge- 
rede, wie  sein  Herr  Calcedo  kommt  und  er  diesem  trotz  der 
Einflüsterungen  des  Luquitas  die  Wahrheit  verrät.  Ein  anderes 
Mal  (6)  läßt  sich  der  einfältige  Diener  von  einem  Spitzbuben 
das  Geld  abschwindeln,  das  er  dem  Hausbesitzer  als  Mietzins 
überbringen  soll;  wieder  ein  anderes  Mal  (Registro  6)  hat  der 
Herr  seine  Diener  in  dem  falschen  Verdacht,  ihm  Honigkuchen 
gestohlen  zu   haben,   er  prügelt  sie  alle  vier  der  Reihe  nach 


1)  Bereits  Ticknor  hat  auf  Grund  dieser  Stelle  mit  Eecht  bemerkt, 
man  könne  Paso  mit  „passage"  übersetzen. 

2)  Genau  dieselbe  Situation  liegt  auch  einem  einzeln  überlieferten  Paso 
zugrunde,  und  ebenso  einem  Entremes,  das  nach  Lopez  Pinciano  (S.  390) 
am  Hof  eines  spanischen  Granden  aufgefühi't  wurde,  wobei  ein  unfreiwillig 
komischer  Zwischenfall  der  derbsten  Art  die  Wirkung  erhöhte. 

Creizenach-Hämel ,  Drama  III.  fc> 
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durch,  es  entsteht  ein  heilloser  Wirrwarr  und  schließlich  ent- 
deckt er,  daß  er  den  Kuchen  eingeschlossen  hat.  Aus  der 
Spitzbubenwelt  begegnen  uns  die  mannigfaltigsten  Figuren^ 
manchmal  sind  ihre  Streiche  von  Erfolg  gekrönt,  wie  z.  B. 
wenn  sie  einen  Bauern  in  ihre  Mitte  nehmen,  ihm  von  den 
kulinarischen  Herrlichkeiten  des  Schlaraffenlands  erzählen  und 
dabei  seinen  Mundvorrat  stehlen  (5);  ein  anderes  Mal  aber 
(Registro  4)  entdeckt  der  Alguazil  einen  Spitzbuben  rechtzeitig 
an  den  abgeschnittenen  Ohren  und  läßt  sich  dadurch  nicht  irre 
machen,  daß  der  Ertappte  vorgibt,  die  Ohren  seien  ihm  in 
der  Schlacht  bei  St.  Quentin  abgehauen  worden.  In  eine  andere 
Welt  führt  uns  der  Paso  von  dem  Licenciaten  (4),  der  in  dem 
unordentlichen  Wirrwarr  seines  ärmlichen  Gelehrtenheims  durch 
den  plötzlichen  Besuch  eines  Freundes  gestört  wird  und  nicht 
weiß,  wie  er  ihn  bewirten  soll. ^  Nur  zweimal  wird  uns  in 
den  Pasos  eine  eigentliche  schwankartige  Handlung  vorgeführt. 
Das  eine  Mal  (3)  die  Geschichte  eines  Weibes,  das,  um  mit 
dem  Liebhaber  ungestört  zusammenzusein,  den  einfältigen 
Ehemann  mit  den  unglaublichsten  Kunstgriffen  aus  dem  Wege 
schafft;  so  redet  sie  ihm  einmal  ein,  sie  habe  ein  Magenleiden, 
und  da  sie  mit  ihm  nur  ein  Leib  sei,  so  solle  er  das  Purgier- 
mittel nehmen  —  das  andere  Mal  ist  es  eine  häusliche  Zankszene: 
der  Mann  hat  einen  jungen  Ölbaum  gesetzt  und  streitet  mit 
seiner  Frau,  zu  welchem  Preise  er  die  Oliven  verkaufen  solle, 
wenn  der  Baum  einmal  in  sieben  Jahren  Früchte  trage. 

Das  alles  sind  natürlich  gangbare  Motive  aus  der  Schwank- 
literatur, aber  auch  in  den  übrigen  Szenen  lassen  sich  manche 
Reminiscenzen  nachweisen.  Lope  de  Rueda  steht  offenbar  unter 
dem  Einfluß  der  drastischen  Schauspielmanier,  die  sich  nach 
Ruzzantes  Vorgang  im  venezianischen  Gebiet  ausgebildet  hatte 
und  aus  der  dann  die  Commedia  dell'  arte  hervorging.  Für 
Zank-  und  Prügelszenen  zeigt  er  eine  große  Vorliebe,  auch 
andere  Effekte  —  wie  z.  B.  wenn  der  dumme  Ehemann  im 
dritten  Paso  von  einem  Gespräch  mit  seiner  Frau  erzählt,  unter 
fortwährender  Wiederholung  von:   „darauf  sagte  sie  —  darauf 

1)  Nach  einer  plausibeln  Vermutung  Morel -Fatios  in  seiner  Ausgabe 
von  Palaus  Salamantina  (s.  o.  S.  34)  soll  in  der  Eolle  des  Licenciaten  eine 
Anspielung  auf  Palau  enthalten  sein. 
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sagte  ich"  —  sind  uns  schon  bei  Ruzzante  begegnet  (s.  o.  ßd.  II, 
319).  Yor  allem  zeigt  der  lustige  Bediente  in  derEufemia  manche 
Züge  des  Harlekin.  Wenn  er  in  der  ersten  Szene  sich  rühmt,  sein 
Vater  sei  Justizbeamter  gewesen,  und  dann  gestehen  muß,  daß  er 
Henker  war,  so  sind  das  Prahlereien  der  lustigen  Person,  wie  sie 
in  der  Commedia  dell'  arte  sehr  häufig  vorkommen;  wenn  er  der 
Eufemia  einen  Brief  überbringt  mit  der  Nachricht,  daß  ihr  Bruder 
hingerichtet  werden  soll,  so  treibt  er  in  der  tragischen  Situation 
allerlei  Lazzi,  bis  er  den  Brief  glücklich  hervorgezogen  hat. 

Und  doch  ist  das  Originelle  weit  bedeutender  als  das  Ent- 
lehnte; überall,  besonders  in  den  Pasos,  zeigt  sich  scharfe  Be- 
obachtung von  Land  und  Leuten,  die  den  Dichter  umgeben. 
Vor  allem  aber  ist  der  Prosadialog  meisterlich  gehandhabt.  Er 
war  allerdings  schon  in  der  Celestina  reich  an  charakteristischen 
und  gut  beobachteten  Zügen,  aber  dem  Charakter  des  Buch- 
dramas entsprechend  nicht  eigentlich  theatralisch,  und  es  kam 
dem  Verfasser  nicht  darauf  an,  seine  Personen  sich  auch  manch- 
mal in  Betrachtungen  ergehen  zu  lassen,  die,  streng  genommen, 
zum  Charakter  ihrer  RoUe  nicht  passen.  Lope  de  Rueda  da- 
gegen ist  im  Dialog  von  einer  wunderbaren  Beweglichkeit, 
namentlich  in  den  raschen.  Schlag  auf  Schlag  folgenden  Wechsel- 
reden; da  strömen  ihm  auch  lustige  Einfälle  zu  und  besonders 
die  zwei  Menschenklassen,  die  uns  in  seinen  Pasos  immer 
wieder  begegnen,  die  Einfaltspinsel  und  die  geriebenen  Spitz- 
buben, geben  uns  in  ihrer  ganzen  Art  sich  aubzudrücken  so- 
gleich eine  vortreffliche  Selbstcharakteristik.  Wir  fühlen  da- 
durch mitunter  ein  Mißverhältnis  zwischen  dem  meisterhaften 
Gesprächston  und  dem  kindisch  unbedeutenden  Inhalt.  Leider 
ist  dieser  meisterlich  ausgebildete  komische  Prosadialog  in  der 
weiteren  Entwicklung  dbs  spanischen  Theaters  nur  wenig  ver- 
wertet worden.  Im  romantischen  Drama  der  Engländer  wurde 
es  zur  stehenden  Gewohnheit,  in  den  Clownszenen  den  Vers 
durch  die  Prosa  zu  unterbrechen;  in  dem  Kunststil,  der  durch 
die  großen  Meister  der  spanischen  Komödie  festgesetzt  wurde, 
war  die  Prosa  ausgeschlossen;  doch  auch  bei  Dichtern  von  so 
reicher  komischer  Kraft  wie  Lope  de  Vega  haben  wir  öfters  die 
Empfindung,  daß  ihre  lustigen  Personen  sich  in  der  Prosa 
leichter  und  freier  würden  entfaltet  haben. 
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Die  Motive  der  Hirtendichtung,  die  sich  in  dieser  Frühzeit 
des  spanischen  Dramas  überall  bemerkbar  machen,  sind  auch 
bei  Lope  de  Rueda  vertreten.  Nach  dem  Bericht  des  Cervantes 
(s.  0.  S.  78,  Anm.  1)  bildeten  die  Schäferspiele  sogar  den  Hauptteil 
seines  Repertoires;  er  habe  bei  seinen  Wanderzügen  die  Schäfer- 
kostüme stets  in  einem  Sack  mit  sich  geführt  und  habe  in 
diesen  Stücken  selber  die  komischen  Rollen  übernommen;  für 
die  weibliche  Hauptrolle  stand  ihm,  wie  es  scheint,  schon  eine 
weibliche  Schauspielerin  zu  Gebote.  ^  In  der  Sammluüi^' 
Timonedas  sind  außer  den  erwähnten  vier  Comedias  auch 
noch  zwei  Coloquios  pastoriles  enthalten,  deren  eines,  Camila, 
im  wesentlichen  dieselbe  Handlung  wie  die  Armelina  enthält, 
nur  daß  der  Liebhaber  hier  ein  Hirte  ist  und  die  glückliche 
Lösung  nicht  durch  Neptun,  sondern  durch  Fortuna  in  eigener 
Person  herbeigeführt  wird.  Der  verschmähte  Liebhaber  ist  hier 
ein  Barbier  Alonso,  und  Lope  de  Rueda  gefällt  sich  in  der 
Ausmalung  von  dessen  komischer  Verzweiflung,  als  am  Hoch- 
zeitstag die  Braut  nicht  da  ist  und  er  sich  vergeblich  für  den 
Tag  die  feinen  Kleider  geliehen  hat.  Auch  im  anderen  Coloquio 
Timbrea  sind  italienische  Lustspielmotive  in  die  Hirtensphäre 
übertragen;  die  Episode  von  einem  spitzbübischen  Diener,  der 
einen  Kuchen  unterschlagen  hat,  ist  einer  der  lustigsten  Pasos 
in  Lope  de  Ruedas  Werken. 

In  anderen  Stücken,  die  zum  größten  Teil  verloren  ge- 
gangen sind,  bewegt  sich  Lope  de  Rueda  in  den  gangbaren 
spanischen  Formen.  Von  einem  Hirtenspiel  (Coloquio  llamado 
las  prendas  de  amor)  hat  Cervantes  in  seinen  Baiios  de  Argel 
ein  kurzes  Bruchstück  in  anmutig  fließenden  Quintillas  über- 
liefert; vollständig  erhalten  ist  nur  eine  kleine  Szene,  wo  zwei 
Hirten,  Nebenbuhler  in  der  Liebe,  miteinander  streiten,  welcher 
der  Meistbegünstigste  sei,   der  eine  hatte  von  der  Angebeteten 


1)  Nämlich  seine  Gemahlin  Mariana,  die  1554  in  einen  merkwürdigen 
Prozeß  verwickelt  war.  Weitere  Belege  über  das  Auftreten  von  Berufs- 
schauspielerinnen besitzen  wir  erst  aus  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahr- 
hunderts. Wenn  in  einem  Erlaß  Karls  V.  von  1534  von  „coniediantes, 
hombres  y  mugeres"  die  Rede  ist,  so  scheint  sich  das  auf  die  Aufführung 
geistlicher  Festspiele  zu  beziehen.  Zur  Literatur  über  diese  Fragen  vgl. 
Eennert,  Spanish  Stage  S.  11,  19,  141. 
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einen  Fingerring,  der  andere  einen  Oiirring  erhalten.  Ein 
anderes  von  diesen  herkömmlichen  spitzfindigen  Motiven  der 
Liebespoesie  ist  in  einem  Schäferspiel  behandelt,  das  ihm  gleich- 
falls zugeschrieben  wird  und  erst  in  neuerer  Zeit  ans  Licht 
gezogen  wurde.  Es  führt  den  Titel:  Discordia  y  cuestion  de 
amor.  Früher  war  es  nur  dadurch  bekannt,  daß  Baltasar 
Gracian,  der  Meister  in  der  Theorie  des  Estilo  culto,  es  in 
seinem  Lehrbuch  mit  glänzendem  Lobe  bedenkt.  Es  treten 
hier  zwei  Schäfer  und  zwei  Schäferinnen  auf,  die  über  Kreuz 
verliebt  sind:  Salucio  liebt  Leonida,  Leonida  liebt  Petronio, 
Fetronio  liebt  Silvia,  Silvia  liebt  Sulucio.  Sie  fühlen  sich  in- 
folgedessen alle  sehr  unglücklich.  Nun  finden  sie  einmal  in 
einem  Walde  den  kleinen  Amor,  den  Diana  an  einen  Baum 
hat  binden  lassen  und  zuerst  vergeblich  einen  Bobo  anfleht, 
ihn  zu  befreien.  Die  Schäfer  und  Schäferinnen  aber  ver- 
langen von  ihm  als  Lohn  für  seine  Befreiung,  daß  er  durch 
seinen  Zauber  sie  alle  in  der  Liebe  glücklich  mache.  Als  nun 
aber  Amor  fragt,  ob  er  bei  den  Schäfern  oder  bei  den  Schäfe- 
rinnen die  bisherige  Eichtung  der  Liebe  abändern  solle,  will 
sich  keiner  von  beiden  Teilen  dazu  verstehen;  die  Männer  ver- 
weisen darauf,  daß  die  Frauen  ohnehin  wandelbarer  seien,  die 
Frauen  leugnen  das,  und  Amor  weiß  ihnen  schließlich  keinen 
anderen  Rat  zu  geben,  als  daß  sie  eine  Änderung  ihrer  Liebes- 
sehnsucht von  der  Zeit  erwarten  sollen,  worauf  nach  der  üb- 
lichen Manier  dieser  Spiele  alle  unter  Gesang  den  Schauplatz 
verlassen.  Die  Durchführung  der  Handlung,  die  sich  über  drei 
Jomadas  ausdehnt,  ist  etwas  gar  zu  weitschweifig,  und  wenn 
es  auch  an  einzelnen  anmutigen  Stellen  nicht  fehlt,  so  ist  doch 
die  Begeisterung  Gracians  schwer  verständlich.  ^ 

Ebenso  können  wir  annehmen,  daß  Lope  de  Rueda  in  den 
verloren  gegangenen  geistlichen  Spielen  sich  in  den  herkömm- 
lichen Formen  bewegt  hat.  In  dem  einzigen  Stück  dieser  Art, 
das  unter  seinem  Namen  überliefert  ist,  beruht  der  Haupteffekt 
auf  dem   traditionellen  Spaß  von  dem  Schwerhörigen,   der  die 


1)  Ein  Druck  dieses  Dramas  von  1617  wurde  erst  1902  wieder  auf- 
gefunden, ein  Neudruck  in  Cotarelos  Ausg.  Bd.  II.  Ein  Abdruck  des  Be- 
lichts'  in  Baltasar  Gracians  Agudeza  y  arte  de  ingenio  (Discurso  45)  u.  a. 
bei  Moratia  s.  a.  1554. 
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anderen  mißversteht;  die  kirchliche  Veranlassung  wird,  wie  das 
ja  häufiger  der  Fall  ist,  nur  am  Schluß  kurz  angedeutet,  in- 
dem ein  Hirt  erscheint  und  die  Geburt  Christi  verkündet.  Die 
Verse,  deren  sich  der  Dichter  hier  bedient,  sind  nicht  so 
schlagkräftig  und  wirksam,  wie  seine  Prosa  und  man  kann 
wohl  an  Lope  de  Ruedas  Autorschaft  zweifeln.  Von  den  zwei 
Spielen,  die  er  bei  der  Fronleichnamfeier  in  Sevilla  1559  dar- 
stellte, Navalcarmelo  und  Hijo  prodigo,  sind  nur  noch  die 
Titel  bekannt.!  Außerdem  befindet  sieh  unter  den  erhaltenen 
Dramen  Ruedas  auch  noch  eine  Art  Moralität,  die  uns  aufs 
neue  seine  Beweglichkeit  und  Vielseitigkeit  erkennen  läßt.  Es 
ist  ein  Gespräch  in  Quintillas,  in  dem  Lope  selber  mit 
einem  gewissen  Munoz,  offenbar  einem  Kunstgenossen,  auftritt; 
zu  ihnen  gesellen  sich  dann  zwei  allegorische  Gestalten,  Welt 
und  Niemand,  die  in  lebendigem  Gespräch  ein  altes  Motiv  der 
allegorischen  Literatur  durchführen:  Welt  hält  sich  stets  zu 
den  Reichen  und  demütigt  die  Armen,  Niemand  ist  gegen  die 
Armen  freundlich,  Welt  hat  viele  Gläubiger,  Niemand  bezahlt 
pünktlich  seine  Schulden  und  dergleichen  mehr.  ^ 

Zu  gleicher  Zeit  mit  Lope  de  Rueda  haben  sich  auch 
andere  in  Komödien  nach  italienischer  Manier  versucht.  So 
bewegt  sich  eine  1547  verfaßte  und  handschriftlich  erhaltene 
Komödie  des  Romanzendichters  Sepulveda  in  diesem  Stil.  Sie 
ist  in  Prosa  und  der  Inhalt  beruht  zum  Teil  auf  Ariosts 
Negromante;  der  Prolog  ist  in  ein  Zwiegespräch  aufgelöst. 
Auch     in    Venedig     sind    um     die    Mitte     des    Jahrhunderts 


1)  Es  wäre  allerdings  sehr  wohl  denkbar,  daß  „Navalcarmelo"  identisch 
ist  mit  dem  Spiel  von  Nabal  und  Abigail  in  der  Madrider  Sammlung  Nr.  59 
(vgl.  Cotarelo  Estudios  S.  286 ff.  und  Rouanet  1,  XII).  Dieses  Spiel  ist  in  Prosa 
und  zwar  in  einer  weit  lebendigeren  und  natürlicheren  als  das  einzige,  in 
dem  sonst  noch  diese  Form  herrscht,  Moses  am  Brunnen  (49),  dessen  Ton, 
namentlich  in  den  ernsten  Partien,  ganz  den  Eindruck  macht,  als  sei  die 
Prosa  bestimmt  nachträglich  in  Quintillas  übersetzt  zu  werden.  Eine  ano- 
nyme Ausgabe  der  Farsa  del  Sordo  bei  Gallardo  2,  1146  und  bei  Cotarelo 
Bd.  II;  von  den  drei  alten  Ausgaben  wird  nur  in  der  spätesten  (1616)  Lope 
de  Rueda  als  Verfasser  genannt. 

2)  Entremes  del  mundo  y  no  nadie  por  Lope  de  Rueda.  Paris,  Bibl. 
Nat.  Esp.  373  fol.  74ff.  (jetzt  auch  herausgegeben  von  Foulche-Delbosc  in 
der  Revue  hispanique  7  (1900),  251  ff.). 
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mehrere  italienische  Komödien   in  spanischer  Bearbeitung  er- 
schienen. ^ 

j^ls  Nachahmungen  des  Stils  Lope  de  Ruedas  sind  ,ohne 
Zweifel  die  drei  Pasos  in  Prosa  zu  betrachten,  die  Timoneda 
im  Registro  als  „von  anderen  Autoren"  herrührend  zusammen 
mit  denen  Lope  de  Ruedas  veröffentlichte.  Dieselben  Figuren: 
Tölpel  und  Spitzbuben  kehren  hier  in  ähnlichen  Situationen  wie 
bei  Lope  de  Rueda  wieder;  es  zeigt  sich  deutlich,  wie  sich  für 
beide  Rollenfächer  unter  den  Schauspielern  eine  ständige 
Tradition  ausgebildet  hatte.  ^  Namentlich  der  zweite  Paso 
wäre  Lopes  vollkommen  würdig;  dort  belehrt  ein  alter  Spitz- 
bube ein  paar  jüngere  Genossen  aus  dem  reichen  Schatz  seiner 
Erfahrungen,  dann  kommt  ein  Bauer  hinzu,  sie  verabreden  mit 
ihm  ein  Wettspringen  mit  gebundenen  Füßen,  doch  nachdem 
dem  Bauer  die  Füße  zusammengebunden  sind,  nehmen  sie  ihm 
seine  ganze  Habe  und  laufen  davon.  In  der  ersten  Farce  gibt 
sich  der  tölpische  Diener  eines  abwesenden  Arztes  für  seinen 
Herrn  aus  und  es  ist  sehr  possierlich,  wie  er  sich  unter  allerlei 
Lazzi  auf  der  Bühne  ankleidet  und  dann  in  einer  Konsul- 
tationsszene unter  allerlei  Mißverständnissen  die  "Worte  wieder- 
holt, die  ihm  ein  Spießgeselle  einflüstert.  Auch  das  komische 
Entremes,  das  sich  unter  den  geistlichen  Spielen  der  Madrider 
Sammlung  befindet,  ist  ganz  im  Stil  des  Lope  de  Rueda  ge- 
halten: Zwei  Dienstmädchen,  die  während  eines  zärtlichen  Bei- 
sammenseins mit  ihren  Liebhabern  von  dem  zurückkehrenden 
Hausherrn  überrascht  werden  und  die  Besucher  rasch  in  Schilf- 
matten einwickeln;  der  eine  Liebhaber,  ein  Bachiller,  erhöht 
durch  seine  lateinischen  Brocken  die  Komik  der  Situation.  Und 
ebenso  kann  zu  dieser  Gruppe  noch  ein  kleines  Stückchen  in 
Prosa  gerechnet  werden,  in  welchem  geschildert  wird,  wie  ein 


1)  Las  tres  comedias  Trinusia  (s.  o.  Bd.  II,  289)  Bapnusia  y  la  Santa 
1550,  La  comedia  de  Sergio  (s.  o.  Bd.  II,  327)  1562.  Siehe  F.  Wolf, 
Studien  S.  610;  vgl.  auch  Stiefel  in  der  Zeitschrift  f.  vergl.  Literaturgeschichte 
N.F.  5  (1892),  487  f.  Ein  von  Cotarelo  veranstalteter  Neudruck  der  Komödie 
des  Sepulveda  in  der  Revista  espanola  de  literatura  war  mir  unzugänglich. 

2)  Cervantes  sagt  mit  Recht  im  Don  Quijote  II,  3:  „La  mas  discreta 
figura  de  la  comedia  es  la  del  boho ,  porque  no  lo  ha  de  ser  el  que  quiere 
dar  a  entender  que  es  simple." 
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Ijauernsohn,  der  als  Erzieher  in  einem  vornehmen  Haus  auf 
dem  besten  Weg  ist,  sein  Glück  zu  machen,  sich  seiner  niederen 
Herkunft  schämt  und  seinen  armen  alten  Vater  verleugnet,  als 
dieser  hinzutritt,  um  ihn  zu  begrüßen.  Doch  zeigt  der  Bauer 
den  vornehmen  Herrschaften,  die  der  Szene  beiwohnen,  ein 
lluttermal  unter  der  Zunge  seines  Sohnes,  worauf  der  Undank- 
>)are  fortgejagt  wird;  ein  Bauer  begleitet  das  ganze  mit  seinen 
spaßhaften  Bemerkungen.  Die  Handschrift  wird  in  das  Ib.  Jahr- 
hundert gesetzt  und  aus  dem  beigefügten  Schauspielerver- 
zeichnis ergibt  sich,  daß  die  vornehme  Dame  von  einem  Manne 
gespielt  wurde,  was  für  eine  frühe  Datierung  spricht.  ^ 

Die  umfangreicheren  Lustspiele  Lope  de  Kuedas  haben 
offenbar  dem  Dichter  und  Schauspieler  Alonso  de  la  Vega  als 
Vorbilder  vorgeschwebt.  Seine  drei  Stücke  wurden  1566  gleich- 
falls von  Juan  de  Tiraoneda  herausgegeben  2;  aus  dem  Wid- 
mungssonett des  Herausgebers  geht  hervor,  daß  der  Dichter 
damals  schon  gestorben  war,  und  zwar  in  Timonedas  Heimat 
Yalencia.  Wie  sein  Vorgänger,  so  hat  sich  auch  Alonso  de 
la  Vega  der  Prosa  bedient  und  die  Akteinteilung  dadurch 
ersetzt,  daß  er  jeder  einzelnen  Szene  einen  abgerundeten  Charak- 
ter gab,  eine  Manier,  zu  deren  Verbreitung  wohl  auch  das 
Beispiel  der  Celestina  beigetragen  hat.  Die  Intrige  der  Komödie 
Tolomea  erinnert  ganz  an  die  italienische  Art  und  ist  auch 
vielleicht  aus  einem  italienischen  Lustspiel  direkt  entlehnt: 
Vertauschung  von  Kindern  in  der  Wiege,  täuschende  Ähnlich- 
keiten, Wiedererkennung  bilden  die  Grundlage  der  Handlung. 
Auch  fehlt  nicht  die  peinliche  Situation  eines  vermeintlichen 
Incests  und  in  solchen  Fällen  hat  die  ein  gemengte  Komik 
einen  geradezu  widerwärtigen  Charakter.     Der  Prolog  bewegt 

1)  Herausg.  v.  Crawford  in  den  Publications  25,  268 ff.,  wo  auch  auf 
Rennerts  Bemerkung  über  die  Datierung  (Spanish  Stage  S.  406)  hinge- 
■wiesen  wird. 

2)  Neudruck  Dresden  1905  (Gesellschaft  f.  romanische  Literatur  Bd.  6) 
mit  EmleituDg  von  Menendez  y  Pelayo,  wo  S.  XVI.  ff.  auf  eine  Erzählung 
Timonedas  hingewiesen  wird,  die  offenbar  auf  dieselbe  Quelle  wie  Alonso 
de  la  Vegas  Tolomea  zurückgeht.  Nachrichten  über  die  Mitwirkung  des 
Alonso  de  la  Vega  beim  Fronleichnamsfest  in  Sevilla  1560  bei  Saachez 
Arjona,  Noticias  referentes  a  los  anales  del  teatro  en  Sevilla  1898  S.  18. 
Er  bekam  damals  Geld  für  zwei  Autos:  Abraham  und  Serpiente  de  cobre. 
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sich  gleichfalls  in  der  italienischen  Manier,  die  Voraussetzungen 
der  Handlung  erzählend  und  die  Schlußwendung  flüchtig  an- 
deutend, aber  wie  Lope  de  Rueda  in  der  Armelina,  so  hat 
auch  Alonso  de  la  Vega  die  Handlung  durch  Einführung  von 
Zauberspuk  und  übernatürlichen  Wesen  dem  Nationalgeschmack 
näher  gebracht.  Noch  mehr  überwiegen  diese  Elemente  in 
dem  zweiten  Stück,  der  Serafina,  wo  die  Phantasie  des  Ver- 
fassers ganz  aus  Rand  und  Band  geraten  ist.  Es  handelt  sich 
da  um  ein  Mädchen,  das  alle  Liebhaber  yerschmäht  und  in 
keinen  G-eringeren  als  den  Gott  Amor  selber  verliebt  ist,  die 
Handlung  spielt  abwechselnd  in  Neapel  und  in  einer  Wildnis 
bei  Neapel,  die  von  Nymphen  und  Waldmenschen  bevölkert 
ist,  und  da  nach  allerlei  abenteuerlichen  Zwischenfällen  das 
Mädchen  sich  selber  einen  Dolch  ins  Herz  stößt,  führt  das  Stück 
den  Titel  Tragödie.  Der  Negromant,  der  in  beiden  Stücken 
auftritt,  spricht  ein  burleskes  Gemisch  von  Lateinisch  und 
Spanisch;  einmal  erbietet  er  sich,  die  entflohenen  Kinder 
herbeizuholen ;  und  um  zu  beweisen ,  daß  er  dank  seiner  über- 
natürlichen Kunst  imstande  ist,  ein  solches  Wunder  zu  voll- 
bringen, beschwört  er  zunächst  die  Schatten  des  Orpheus  und 
der  Medea,  die  auf  der  Bühne  erscheinen.  Einfacher  wäre 
es  jedenfalls  gewesen,  wenn  er  sogleich  die  Beschwörung  voll- 
zogen hätte,  mit  der  er  beauftragt  war. 

Ein  geeigneteres  Gebiet  zur  Entfaltung  seiner  Lust  am 
Phantastischen  und  Abenteuerlichen  fand  Alonso  de  la  Vega 
in  seinem  dritten  Stück,  der  Komödie  von  der  Herzogin  de  la 
Rosa,  die  auf  Bandellos  Novelle  H,  44  beruht.^  Die  Titelheldin 
wird,  wie  das  in  der  volkstümlichen  Erzählungsliteratur  so 
häufig  vorkommt,  infolge  der  verleumderischen  Beschuldigungen 
eines  verschmähten  Liebhabers  ins  Gefängnis  geworfen  und 
soll  hingerichtet  werden,  wenn  sich  nicht  in  einer  bestimmten 
Frist  ein  Ritter  findet,  der  ihre  Unschuld  in  einem  Zweikampf 
vertreten  will.  Da  verkleidet  sich  der  spanische  Infant  Dul- 
celirio  als  Mönch,  hört  der  Gefangenen  die  Beichte  ab  und 
so  von  ihrer  Unschuld  überzeugt,  tritt  er  für  sie  in  die  Schranken. 


1)   Ob    direkt    oder    indirekt    (über   Boaisteau,    Histoires    tragjques 
1558/59,  6.  Erzählung)  müßte  erst  untersucht  werden. 
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Neben  allerlei  abenteuerlichen  Zwischenfällen  sind  in  diese 
Plandliing  auch  noch  komische  Episoden  eingeschoben,  in  denen 
u.  a.  ein  Portugiese  mit  seinem  Diener  auftritt.  Als  Yorspiel 
dient  eine  Szene  zwischen  zwei  Hirten  und  dem  Gott  Cupido, 
der  dann  auch  das  Argument  spricht  und  wegen  der  ver- 
wickelten Handlung  um  besondere  Aufmerksamkeit  bittet.  Wie 
die  übrigen  Stücke  Alonso  de  la  Vegas,  so  schließt  auch 
dieses  mit  Gesang.  ^ 

Der  unternehmende  Valencianer  Buchhändler  Juan  de 
Timoneda  (flöSS),  den  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  autos 
sacramentales  zu  erwähnen  hatten,  bewegte  sich  auch  mit 
Gewandtheit,  aber  ohne  Selbständigkeit  in  den  verschiedenen 
Moderichtungen  des  weltlichen  Dramas.  Wir  haben  von  ihm 
vier  kurze  schwankartige  Szenen  in  Coplas  de  pie  quebrado 
(s.  0.  S.  20),  hier  hat  er  also  die  von  Lope  de  Rueda  ein- 
geführte Prosaform  nicht  angenommen.  Es  sind  meist  be- 
kannte Spaße;  in  zwei  Stücken  treten  blinde  Bettler  mit  ihren 
Führern  auf,  in  einem  andern  wird  die  beliebte  Mystifikations- 
geschichte vorgeführt,  die  wir  schon  aus  dem  Nouveau  Pathelin 
kennen,  wieder  ein  anderes  Mal  besteht  das  ganze  Stück  in 
einem  Zankduett  zwischen  zwei  Pfaifen,  das  Ende  ist  aber 
regelmäßig  eine  Prügelei.  Die  eine  der  beiden  Blindenszenen 
ist  entsprechend  dem  uns  bereits  bekannten  Gebrauche  zur 
Aufführung  am  Weihnachtsabend  bestimmt,  wiewohl  sich  keine 
Beziehung  auf  das  Fest  darin  findet;  daß  die  Pfaffenszene  sich 
noch  1563  im  Druck  herauswagen  durfte,  ist  auffallend;  es 
ist  dies  wohl  in  Spanien  der  letzte  Fall,  daß  Personen  des 
geistlichen  Standes  noch  in  der  mittelalterlich-burlesken  Weise 
vorgeführt  wurden. 

Außerdem  hat  Timoneda  auch  ausländische  Stücke  in  der 
Art  Lope  de  Ruedas  bearbeitet.  Schon  1559  veröffentlichte 
er  Lustspiele  in  Prosa  nach  fremden  Mustern:  den  Amphitruo 
des  Plautus  im  Anschlus  an  die  Übersetzung  des  Villalobos 
(s.  0.  S.  74),  sowie  die  Menemnos,  eine  Bearbeitung  derMenäch- 
men,  ohne  Akteinteilung,  in   dreizehn  Szenen,  mit  Verlegung 


1)  Offenbar  verließen  die  Personen  mit  Gesang  die  Bühne;  am  Schluß 
der  Duqnesa  heißt  es:  Entranse  cautando. 
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des  Schauplatzes  nach  Yalencia,  was  zu  allerlei  lokalen  An- 
spielungen Anlaß  gibt,  namentlich  die  Bemerkungen  über  die 
Bauernfänger,  die  sich  dort  den  neuangekommenen  Fremden 
gegenüber  als  gute  alte  Bekannte  ausgeben,  schließen  sich 
passend  dem  Gang  der  Handlung  an.  In  der  Szene,  wo 
Menaechmus  vom  Wahnsinn  geheilt  werden  soll,  erscheint  ein 
lateinisch  radebrechender  Doktor  Averrois  mit  seinem  spitz- 
bübischen Gehilfen  Lazarillo,  was  den  Anlaß  zu  ein  paar 
satirischen  Zusätzen  im  Stil  der  Schelmenromane  darbietet.  In 
■diesen  Bearbeitungen  Plautinischer  Komödien  hatte  Timoneda 
den  nicht  sehr  glücklichen  Einfall,  anstatt  der  Prologe  pasto- 
rale  Szenen  voranzustellen  und  die  Vorbedingungen  der  Hand- 
lung von  den  Hirten  in  Gesprächen  mitteilen  zu  lassen,  in 
denen  außerdem  auch  noch  subtile  Fragen  der  Liebeskasuistik 
im  Anschluß  an  Boccaccios  Filocolo  erörtert  werdend 

Zusammen  mit  den  Menächmen  und  dem  Amphitruo  ließ 
Timoneda  noch  eine  Comedia  llamada  Carmelia  erscheinen, 
ein  unbedeutendes  Stück  nach  der  italienischen  Schablone  mit 
Wiedererkennung  getrennter  Familienmitglieder;  der  Nekromant, 
der  mit  in  die  Intrige  verwickelt  ist,  hat  mit  dem  Ariostischen 
bloß  eine  sehr  entfernte  Ähnlichkeit.  Außerdem  ist  noch  eine  bur- 
leske Nebenhandlung  von  einem  geduldigen  Ehemann  (nachDeca- 
meroneVII,  7,  s.  o.  Bd.  I,  558)  eingeschoben.  Später  (1563—65) 
veröffentlichte  Timoneda  unter  dem  anagrammatischen  Pseudonym 
Diamonte  noch  eine  Sammlung  unter  dem  Titel  Turiana,  so 
genannt  nach  dem  Flusse,  der  bei  Yalencia  vorüberfließt.  Sie 
«nthält  außer  den  bereits  erwähnten  kurzen  Possenspielen  auch 
noch  sechs  Dramen  in  Quintillas.^  Eines  darunter,  die  Trapa- 
cera,  beruht  auf  Ariosts  Komödie  Lena.  Zwei  andere,  Paliana 
und  Aurelia,  erinnern  an  die  phantastisch  verworrene  Manier 
Alonso  de  la  Vegas;  die  Erfindungsgabe,  die  sich  in  den 
Begebenheiten  aller  dieser  Zauberer  und  Waldmenschen  äußert, 


1)  Vgl.  Crawford  in  Modern  Language  Keview  9  (1914)  248  ff. 

2)  Eines  als  Tragicomedia,  eines  als  Comedia,  vier  als  Farsas  bezeicli- 
net.  Ein  Versuch,  die  Gattungsbezeichnungen  Timonedas  genauer  zu 
präzisieren,  bei  H.  Merimee,  Le  theätro  a  Valencia  S.  177  ff.,  der  übrigens 
-ohne  zwingenden  Grund  in  Timoneda  bloß  den  Herausgeber  und  nicht  den 
Verfasser  dieser  Dramen  sehen  will. 
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ist  sehr  dürftig;  sie  verlohnen  kein  näheres  Eingehen.  Die 
Farsa  Rosalina  endet  nach  Vorführung  einer  komischen  Liebes- 
geschichte damit,  daß  alle  Hauptpersonen  sich  entschließen, 
ins  Kloster  zu  gehen,  trotzdem  Mundus,  Caro  und  Daemonia 
in  Person  auftreten,  um  sie  davon  abzubringen.  Die  „Tragi- 
comedia"  llamada  Filomena  —  in  Quintillas  —  behandelt  die 
Geschichte  von  Tereus  und  Philomela  mit  allerlei  wunderlichen 
Anachronismen  und  Einmischung  der  läppischen  Spaße  eines 
Bobo  in  die  schauerliche  Begebenheit.  Noch  war  die  Zeit  der 
Dramatiker  nicht  gekommen,  welche  die  Freiheiten  der  roman- 
tischen Bühne  zu  echten  und  großen  dichterischen  Wirkungen 
zu  verwenden  wußten.^ 


1)  Das  sechste  Drama,  Floriana,  fehlt  in  dem  einzigen  auf  uns  ge- 
kommenen, unvollständig  erhaltenen  Expl.  der  Turiana,  das  nebst  den  drei 
Komödien  von  1559  neu  gedruckt  wurde  in  den  Obras  completas  de  Juan- 
de  Timoneda  publicadas  por  la  Sociedad  de  Bibliofilos  Valencianos  Bd.  I, 
Valencia  1911.  Der  Paso  de  dos  ciegos  y  un  mozo  und  die  Menemnos 
auch  bei  Moratin  S.  289  ff,  Eine  von  Tjmoneda  in  seinem  Patranuelo  er- 
zählte Geschichte  (abgedr.  in  der  Biblioteca  de  autores  espanoles  3,  133  f.) 
ist  nach  des  Verfassers  eigener  Angabe  auch  als  „Comedia  Feliciana'* 
dramatisiert  worden.  Es  ist  wieder  eine  Geschichte  von  zwei  vertauschten 
Kindern;  außerdem  tritt  auch  ein  Negromant  auf,  der  zwei  Freunde  auf 
deren  Wunsch  in  der  Weise  verzaubert,  daß  sie  die  Gestalten  miteinander 
wechseln. 


Siebentes  Buch. 

Portugal. 


Im  höchsten  Grade  überraschend  und  eigenartig  ist  der 
Eintritt  Portugals  in  die  Geschichte  des  neueren  Dramas.  Dort 
sind  die  Spuren,  die  uns  ins  Mittelalter  zurückführen,  noch 
vereinzelter  und  dürftiger  als  in  Spanien,  nur  der  Text  einer 
Marienklage  und  ein  paar  zerstreute  Nachrichten  über  Spiel- 
leute, die  die  Nachahmungskunst  pflegten,  wurden  dort  bis 
jetzt  ans  Licht  gezogen.  Es  gibt  kein  anderes  Land,  wo  die 
Begründung  des  nationalen  Dramas  so  wie  hier  an  den  Namen 
eines  bestimmten  einzelnen  Dichters  geknüpft  wäre,  der  sogleich 
eine  überraschende  Mannigfaltigkeit  von  dramatischen  Tönen 
anschlägt  und  dabei,  wie  es  scheint,  auch  von  den  auswärtigen 
Literaturen  nur  in  sehr  geringem  Grade  abhängig  ist.  ^ 

Die  Wirksamkeit  Oil  Vicentes^  (ca.  1470  bis  ca.  1536)  fällt 
in  die  Epoche  der  glänzendsten  Entfaltung  seiner  Nation,  in  die 
ßegierungszeit  Emanuels  des  Großen  (1495  — 1521)  und  in  die 
ersten  fünfzehn  Jahre  der  Regierung  seines  Sohnes  und  Nach- 
folgers Johann  III.  In  seinen  Dramen  ist  es  deutlich  zu  ver- 
spüren, wie  die  großen  überseeischen  Eroberungsfahrten  dem 
patriotischen  Stolz  und  der  dichterischen  Phantasie  einen  mäch- 


1)  VgJ.  K.  Michaelis  in  Gröbers  Grundriß  II,  2,  280,  weitere  Literatur 
ist  in  einem  Aufsatz  über  Gil  Vicente  von  Aubrey  F.  G.  Bell,  Studies  in 
Portuguese  Literature,  Oxford  1914,  S.  55ff.,  verzeichnet.  Siehe  außerdem 
die  hübsche  Studie  von  A.  A.  Marques,  Gil  Vicente  e  as  suas  obras.  Porta- 
legre  1917,  sowie  Brancamp  Freire,  Vida  e  obras  de  Gil  Vicente,  trovador, 
mestre  da  balanpa.    Porto  1920. 

2)  Obras ,  herausgegeben  v.  J.  Mendes  dos  Remedios ,  Coimbra  1907/1914, 
5  Bde.  u.  Four  plays  of  G.  V.,  ed.  A.  F.  G.  Bell,  Cambridge,  1920. 
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tigen  Aufschwung  verliehen.  Über  seine  Lebensstellung  ist 
nichts  Näheres  bekannt,  wir  wissen  nur,  daß  er  um  das  Jahr 
1488  in  Lissabon  die  Rechte  studierte  und  daß  er  als  Dichter 
in  naher  Beziehung  zu  dem  königlichen  Hofe  stand,  wahr- 
scheinlich gehörte  er  dem  niederen  Hofadel  an.i  Auch  über 
seinen  Bildungsgang  läßt  sich  nichts  Genaueres  ermitteln;  wie 
sich  das  bei  jedem  leidlich  gebildeten  Portugiesen  jener  Zeit  von 
selbst  verstand,  beherrschte  er  das  Spanische  ebenso  wie  seine 
Muttersprache,  außerdem  war  er  im  vollen  Besitz  der  musi- 
kalischen und  poetischen  Technik,  wie  sie  von  jedem  verlangt 
wurde,  der  sich  in  der  reich  und  mannigfaltig  ausgebildeten 
lyrischen  Poesie  versuchte.  ^  Was  er  sonst  an  Kenntnissen 
besaß,  ist  von  der  Art,  daß  ein  genial  veranlagter  Mensch  es 
sich  leicht  auch  ohne  systematische  Studien  aneignen  konnte ;^ 
dies  gilt  auch  von  den  fremdsprachigen  Brocken,  die  er  des 
komischen  Effekts  wegen  mitunter  einmischt,  doch  gewinnen 
wir  den  Eindruck,  daß  seine  humanistische  Bildung  nicht 
gründlich  genug  war,  um  ihn  in  der  selbständigen  Handhabung 
seines  poetischen  Stils  zu  stören. 

Über  Ort,  Zeit  und  Anlaß  der  Aufführung  seiner  Stücke 
sind  wir  in  den  meisten  Fällen  durch  die  Didaskalien  der  ersten 
Auflage  unterrichtet,  die  jedenfalls  erst  bei  der  Herausgabe  bei- 
gefügt wurden,  jedoch  augenscheinlich  auf  Grund  zuverlässiger 
Angaben,  die  noch  von  dem  Dichter  selbst  herrührten.  Aber 
obgleich  er  mit  staunenswerter  Beweglichkeit  des  Geistes  sich 
stets  wieder  von  neuen  Seiten  zeigt,  so  ergibt  doch  die  chrono- 
logische Reihenfolge  seiner  Stücke  nicht  das  Bild  einer  orga- 
nisch fortschreitenden  dichterischen  Entwicklung.  Wir  wollen 
daher  die  in  der  Ausgabe  vereinigten  Stücke  —  es  sind  zehn 
spanische,  vierzehn  portugiesische,  achtzehn  teils  spanische,  teils 
portugiesische    —    nach    sachlichen    Gesichtspunkten    geordnet 


1)  Nach  einem  Bericht  von  K.  Michaelis  (Lit.-Blatt  f.  germ.  u.  rom. 
Philologie  17  [1896],  87  ff.)  über  ein  Buch  von  Sanchez  de  Barros,  Gil 
Vicente  (Lissabon  1894)  scheint  es,  daß  dort  die  Ansicht  vertreten  wird^ 
als  sei  Gil  1475  von  bürgerlichen  Eltern  geboren  worden;  sein  Oheim  sei 
ein  berühmter  Goldschmied  gewesen,  er  selber  sei  1540  gestorben. 

2)  Über  die  Lyrik  Gil  Vicentes  siehe  Aubrey  F.  G.  Bell,  Lyrics  of  Gil 
Yicente,  Oxford  1914. 
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betrachten,  wie  sie  auch  schon   in  der  ersten  Ausgabe  ange- 
ordnet sin'd.i 

Voran  stehen  die  Spiele  geistlichen  Inhalts  (Obras  de  De- 
vo9äo),  siebzehn  an  der  Zahl,  von  denen  das  erste  eigentlich 
nicht  mitgerechnet  werden  kann;  es  ist  ein  spanisches  Glück- 
wunschgedicht, mit  welchem  Gil  Yicente  in  der  Verkleidung 
eines  Hirten  die  Gemahlin  König  Emanuels,  die  spanische  In- 
fantin Maria,  nach  der  Geburt  des  Thronfolgers  Johann  1502 
begrüßte.  Gil  Yicente  erscheint  hier  als  Wortführer  anderer 
Höflinge,  die,  gleichfalls  als  Hirten  verkleidet,  Geschenke  dar- 
brachten. Solche  halbdramatische  Glückwunschgedichte  mit 
Überreichung  von  Geschenken  sind  uns  schon  in  der  Geschichte 
des  mittelalterlichen  Dramas  begegnet  (z.  B.  Bd.  I,  S.  405),  aber 
die  Didaskalie  besagt,  daß  diese  Art  der  Huldigung  für  Portugal 
etwas  Neues  war  und  daß  die  „alte  Königin",  offenbar  Eleonore, 
die  Witwe  Johanns  IL  und  Schwester  Emanuels  —  den  Dichter 
ersuchte,  etwas  Ähnliches  zum  Weihnachtsfest  vorzuführen.  So 
verfaßte   Gil  Vicente  für  das  Weihnachtsfest  desselben  Jahres 


])  Diese  von  Gil  Vicente  selber  vorbereitete ,  von  seinem  Sohn  heraus- 
gegebene, aber  durch  ein  Verbot  der  Inquisition  unterdrückte  Ausgabe  (Lissa- 
bon 1562)  bat  sich  nur  in  einem  Exemplar  der  Göttinger  Bibliothek  erhalten, 
auf  das  zuerst  Eouterwek  in  seiner  Darstellung  der  portugiesischen  Lite- 
raturgeschichte (Geschichte  der  Poesie  und  Beredsamkeit  seit  dem  Ende  des 
]3.  Jahrhunderts  Bd.  IV,  Göttingen  1805)  aufmerksam  machte.  Auf  diesem 
Exemplar  beruht  die  neue  Ausgabe  von  Barreto  Felo  und  Monteiio  (Ham- 
burg 1834,  3  Bde.),  doch  war  inzwischen  1586  eine  von  der  Inquisition  zu- 
gelassene Ausgabe  erschienen.  Übrigens  hat  Gil  Vicente  außer  den  in  der 
Sammlung  abgedruckten  Spielen  noch  manche  andere  verfaßt.  Eine  Farce 
„A  Ca9a  dos  Segredos"  erwähnt  er  selber  3,  382,  ein  Auto  da  Doncella 
da  Torre  ist  in  einem  Einzeldruck  erhalten,  vgl.  Gallardo  Nr.  4576,  wo- 
selbst auch  Nachrichten  über  weitere  Einzeldrucke.  Außerdem  gab  es 
mehrere  von  der  Inquisition  verbotene  und  jetzt  verschollene  Einzeldrucke, 
ein  portugiesischer  Index  von  1551  (die  betr.  Stelle  mitgeteilt  von  Michaelis 
in  der  Eevista  de  Universidade  de  Coimbra  1,  228)  zählt  ohne  Verfasser- 
namen sieben  dramatische  Stücke  auf,  von  denen  vier  mit  Sicherheit  von 
Gil  Vicente  herrühren,  unter  andern  das  in  Brüssel  aufgeführte  „Jubileu 
de  amores"  s.  u.  S.  119.  Über  das  in  jüngster  Zeit  entdeckte  und  bloß  in 
50  Exemplaren  neugedruckte  „Auto  da  Festa"  vgl.  Prestage  in  Modern 
Language  Eeview  3  (1907),  86 ff.;  es  ist  ein  Alterswerk  des  Dichters,  eine 
ungeordnete  und  nicht  sonderlich  gelungene  Anhäufung  seiner  hergebrachten 
Effekte,  fast  ganz  in  portugiesischer  Sprache. 
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1502  ein  Hirtenspiel,  das,  wie  die  Zeitgenossen  bereits  be- 
merkten^, in  der  Manier  des  Juan  del  Encina  gehalten  war, 
dessen  Hauptreiz  also  in  den  launigen  Unterredungen  der  Schäfer 
bestand:  vor  allem  tat  sich  einer  Namens  Lucas  hervor,  der 
die  herrlichen  Ausstattungsstücke  seiner  Braut  —  eine  hölzerne 
Bettstelle,  eine  schwangere  Eselin  und  dergleichen  mehr  mit 
vielem  Behagen  aufzählt,  also  wieder  ein  beliebtes  Motiv  der 
Spottliteratur  gegen  das  Landvolk. 

Auch  in  einem  geistlichen  Stück,  das  Gil  Vicente  kurz 
darauf,  zum  Dreikönigsfest  des  Jahres  1503  vorführte,  bilden 
die  Gespräche  der  Hirten  einen  Hauptreiz,  doch  sind  sie  hier 
noch  weit  mehr  durch  melodischen  Klang  der  Verse  und  ori- 
ginelle Lustigkeit  ausgezeichnet.  Zwei  Hirten  unterreden  sich 
mit  einem  Eremiten  über  die  Frage,  ob  die  Liebe  verboten 
sei,  sie  berufen  sich  auf  einen  Geistlichen,  der  auch  der  Liebe 
huldige,  und  meinen,  wenn  Gott  die  Liebe  nicht  haben  wollte, 
würde  er  keine  so  schönen  Mädchen  erschaffen.  Den  Übergang 
zur  eigentlichen  Handlung  bildet  ein  verirrter  Ritter  aus  dem 
Gefolge  der  drei  Könige,  der  nach  seinem  Weg  fragt  und  vom 
Stern  erzählt,  erst  ganz  zum  Schluß  erscheinen  die  drei  Könige 
selber  und  bringen  in  einer  stummen  Szene  ihre  Geschenke  dar. 

Offenbar  hat  der  Erfolg  dieser  Stücke  dem  Dichter  Mut 
verliehen,  sich  in  den  gleichfalls  spanischen  Weihnachtsspielen 
für  die  beiden  folgenden  Jahre  1503  und  1504  noch  mehr  auf 
eigene  Füße  zu  stellen.  Der  Auto  da  Sibila  Cassandra  (1503)^ 
zeigt  allerdings  einen  Zusammenhang  mit  dem  Gedankenkreis 
der  Weihnachts- Prophetenspiele,  die  somit  wahrscheinlich  in 
lateinischer  Form  auch  nach  Portugal  gedrungen  waren,  im 
übrigen  läßt  aber  der  Dichter  in  der  tollsten  und  phantastischsten 
Weise  seiner  Erfindungsgabe  freien  Lauf.  Zunächst  erscheint 
die  neue  Sibylle  mit  dem  Namen  der  prophetischen  Königs- 
tochter Kassandra,  eine  Erfindung  Gil  Vicentes.  Sie  ist  als 
ein  sprödes  Landmädchen  aufgefaßt.  König  Salomo  macht  ihr 
einen  Heiratsantrag,  doch  sie  weist  ihn  ab  und  singt  von  ihrer 


1)  Vgl.  den  von  K.  Michaelis  in  Gröbers  Grundriß  II,  2,   S.  287  zi- 
tierten Ausspruch  des  Garcia  de  Resende. 

2)  Neu  herausgegeben  von  A.  Giraldez,  Madrid  1921. 


Vn.  Weihnaclitsspiele  des  Gil  Vicente.  97 

Ehescheu  ein  reizendes  Liedchen  in  Yolkstümlichem  Tone.  In- 
zwischen kommt  Salomo  zurück  mit  drei  Tanten,  der  Cumä- 
ischen,  Erythräischen  und  Persischen  Sibylle,  die  alle  dem 
ehescheuen  Mädchen  zureden,  aber  sie  richten  nichts  aus, 
selbst  nicht  mit  dem  bekannten  Argument:  „Wenn  deine  Mutter 
so  gedacht  hätte  wie  du,  wärest  du  nie  auf  die  Welt  gekom- 
men." Nun  holt  Salomo  seine  drei  Oheime  Moses,  Abraham 
und  Jesaias,  die  zunächst  ein  volkstümliches  Scheltlied  auf  das 
spröde  Mädchen  zum  besten  geben,  worauf  dann  Casandra  in 
der  Unterredung  mit  Abraham  eingesteht,  sie  habe  vernommen, 
daß  der  Heiland  von  einer  Jungfrau  geboren  werden  solle  und 
sie  hoffe,  diese  auserwählte  Jungfrau  zu  sein.  So  geht  das 
Gespräch  noch  eine  Zeitlang  weiter,  bis  auf  einmal  ein  Vor- 
hang aufgezogen  wird  und  man  die  Krippe  mit  dem  Jesuskind 
und  der  Jungfrau  erblickt,  worauf  ein  Engelgesang  und  die 
Anbetung  des  Kindes  folgt.  Noch  toller  ist  das  Weihnachts- 
spiel von  1504,  Auto  dos  quatro  tempos,  wo  die  vier  Jahres- 
zeiten, sich  selbst  charakterisierend,  nacheinander  auftreten. 
Der  Winter,  der  die  Reihe  eröffnet,  erscheint  als  komischer 
Geselle  in  Hirtentracht.  Zu  ihnen  tritt  Jupiter,  der  ihnen  die 
Geburt  des  Herrschers  der  Welt  ankündigt  und  sie  auffordert, 
mit  ihm  den  Neugebornen  zu  begrüßen,  worauf  sie  zur  Krippe 
ziehen  unter  Absingung  eines  französischen  Liedes:  „Ay  de  la 
noble  ville  de  Paris!" 

In  anderen  Weihnachtsspielen  ist  das  allegorische  Element 
verwertet,  so  im  Auto  da  Fe  (spanisch  und  portugiesisch,  ohne 
Datum),  wo  Fe  sich  mit  drei  Hirten  unterredet  und  ihnen  die 
Geheimnisse  des  Glaubens  auseinandersetzt,  ferner  im  Auto  da 
Mofina  Mendes  (portugiesisch,  1534),  das  sich  wieder  dem 
Charakter  der  Propheten  spiele  nähert,  wo  Maria  bei  der  Ver- 
kündigung von  allegorischen  Gestalten  umgeben  ist,  die  die 
Weissagungen  der  Sibyllen  und  Propheten  zitieren.  Doch  kommt 
auch  hier  der  Humor  zu  seinem  Rechte;  als  Prologsprecher 
erscheint  ein  Frade  und  hält  einen  mit  burlesker  Gelehrsamkeit 
aufgeputzten  Sermon  joyeux  und  in  die  Hirtenszenen  ist  hier 
die  alte  Fabel  vom  Topf  des  Milchmädchens  verflochten. 

Ein  Weihnachtsspiel  ohne  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  der  Feier  des  Tages  ist  der  portugiesische  Auto  da  Feira 

Creizenach-Hämel ,  Drama  III.  • 
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(1527),  wo  die  Darstellung  eines  allegorischen  Jahrmarkts  dem 
Dichter  Gelegenheit  gibt,  sich  in  den  wunderlichsten  und  ba- 
rocksten Einfällen  zu  ergehen.  Als  Prologsprecher  erscheint  hier 
Merkur  mit  langen  astronomischen  Ausführungen  unter  Berufung 
auf  ßegiomontanus  (Joannes  Monteregio),  dessen  Ephemeriden, 
durch  Behaim  in  Portugal  eingeführt,  in  der  Geschichte  der 
geographischen  Entdeckungen  der  Portugiesen  von  Bedeutung 
wurden.  Zu  Merkur  gesellt  sich  Tempo,  ferner  Seraphim  als 
guter  und  der  Teufel  als  böser  Yerkäufer,  Der  Teufel  ruft  aus: 
Bei  mir  kann  jeder  Geistliche,  Laie  oder  Mönch  Intrigen  und 
Kniffe  kaufen;  wenn  einer  Bischof  werden  will  und  Hypocrisie 
braucht,  kann  er  sie  gleichfalls  bei  mir  haben;  ebenso  kann 
ich  den  Priestern  dienen,  die  Spielkarten  brauchen.  Beim  Auf- 
treten der  Roma,  die  nun  mit  einem  Klagelied  hereinschreitet, 
müssen  wir  uns  daran  erinnern,  daß  dies  Spiel  am  ersten 
Weihnachtsfest  nach  dem  Sacco  di  Roma  aufgeführt  Avurde.  Als 
der  Teufel  ihr  Lügen  feilbietet,  klagt  sie  darüber,  sie  habe  zu 
ihrem  Schaden  ihm  schon  früher  zu  viele  Lügen  abgekauft. 
Merkur  will  ihr  einen  Spiegel  verkaufen,  damit  sie  sehe,  wie 
schlecht  sie  frisiert  sei,  Seraphim  will  ihr  Frieden  verkaufen 
im  Umtausch  gegen  heiliges  Leben  und  gibt  ihr  Ermahnungen 
in  sehr  ernstem  und  entschiedenem  Ton.  Dann  entwickelt  sich 
ein  lustiges  Treiben,  als  Bauern  und  Bäuerinnen  zum  Markte 
kommen;  der  Teufel  sucht  sie  anzulocken,  doch  muß  er  plötz- 
lich Reißaus  nehmen,  als  eine  Bäuerin  den  Namen  Jesu  aus- 
spricht. Aber  auch  der  Seraph  hat  nicht  viel  Glück,  er  bietet 
den  jungen  Bäuerinnen  Tugenden  an,  doch  meinen  diese,  das 
Geld  werde  von  den  Freiern  mehr  gesucht  als  die  Tugenden. 
Eine  Bäuerin  sagt,  die  heilige  Jungfrau  verkauft  ihre  Gaben 
nicht,  sondern  gebe  sie  aus  Gnade,  und  daran  schließt  sich  ein 
Lobgesang  auf  Maria,  mit  dem  das  Spiel  endet.  Gil  Vicente, 
von  dem  so  viele  Weihnachtsspiele  verlangt  wurden,  mußte, 
wie  man  sieht,  in  diesen  Spielen  auch  Dinge  behandeln,  die 
mit  dem  Fest  nichts  zu  tun  hatten,  wenn  er  sich  nicht  immer 
wiederholen  wollte. 

Wie  bei  den  spanischen  Dramatikern,  so  tritt  auch  bei  Gil 
Vicente  der  Osterzyklus  gegenüber  dem  Weihnachtszyklus  sehr 
in  den  Hintergrund.     Die  Ereignisse  der  Passion  werden  nur 
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in  der  Historia  de  Deos  (portugiesisch,  ohne  Datum)  behandelt, 
und  zwar  in  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Weltgeschichte 
und  in  einem  ernsten,  symbolisch  andeutenden  Stil,  also  ähnlich 
wie  z.  B.  in  dem  Künzelsauer  Fronleichnamsdrama;  die  Art, 
wie  die  vorhergehenden  Ereignisse  zusammengefaßt  sind,  er- 
innert an  Spiele  wie  den  französischen  Adam  oder  das  Brüsseler 
von  der  Geburt  Marias.  Zu  Anfang,  nach  einem  Engelprolog, 
sendet  Lucifer  seinen  Gehilfen  Satanas,  um  Eva  zu  verführen, 
dann  erscheint  ein  Engel  mit  einer  Uhr,  die  Welt  als  König 
und  die  Zeit  als  Wanderer,  ferner  der  Tod,  der  nach  dem 
Sündenfall,  welcher  hinter  die  Szene  verlegt  ist,  Adam  und 
Eva  mit  sich  fortführt.  Hierauf  kommen  der  Reihe  nach  Abel, 
Hieb,  Abraham,  Moses,  David  und  Johannes  der  Täufer;  sie 
begeben  sich  nach  ihrem  kurzen  Erdendasein  in  einen  abge- 
schlossenen Raum,  der  den  Llmbus  darstellen  soll.  Die  sehn- 
suchtsvolle Hoffnung,  mit  der  sie  die  Erlösung  erwarten,  erregt 
die  Angst  Lucifers,  der  sogleich  beim  ersten  Auftreten  des  Er- 
lösers veranlaßt,  daß  sich  ihm  Satan  im  Mönchsgewand  als 
Versucher  nähert.  Von  den  Ereignissen  nach  der  Versuchung 
wird  nur  die  Beweinung  des  Leichnams  Christi,  die  Auferstehung 
und  die  Höllenfahrt  dargestellt  und  zwar  alles  nur  in  der  Form 
von  lebenden  Bildern  mit  Musikbegleitung.  Als  ob  er  sich  für 
den  getragenen  Ton  dieses  Spiels  entschädigen  wollte,  hat  Gil 
Vicente  noch  einen  Dialogo  sobre  a  Resurrei9äo  gedichtet  (portu- 
giesich,  ohne  Datum),  der  wohl  hinter  der  Historia  de  Deos 
aufgeführt  werden  sollte.  Die  Angst  der  Juden  nach  der  Auf- 
erstehung wurde  schon  im  Mittelalter  wiederholt  in  komischer 
Darstellung  vorgeführt,  doch  weiß  Gil  Vicente  der  Situation  eine 
neue  Seite  abzugewinnen.  Er  schildert  eine  Besprechung  der 
Rabbiner,  denen  von  zwei  Hauptleuten  die  Auferstehung  mit 
allerlei  burlesken  Zutaten  gemeldet  wird;  besonders  unangenehm 
ist  die  Geschichte  dem  Rabbi  Aroz  wegen  eines  Pachtvertrages, 
der  bis  zur  Erscheinung  des  Messias  dauern  soll.  Zum  Zweck 
der  Vertuschung  wollen  die  Rabbiner  ein  Fest  mit  Gesang 
anordnen  und  endigen  das  Spiel,  indem  sie  sich  gegenseitig 
aufmuntern,  fröhlich  zu  jauchzen  und  mit  dem  Kopf  zu  wackeln; 
sie  geben  also  offenbar  zum  Schluß  einen  Judengesang  mit 
grotesken  Bewegungen  zum  besten  (s.  o.  Bd.  I,  200). 

7* 
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Ein  portugiesisches  Spiel,  das  Gil  Yicente  1508  für  den 
Karfreitagabend  verfaßte,  zeigt  wiederum  eine  rein  symbolische 
Form  und  einen  streng  asketischen  Grundton.  Es  beruht  auf 
dem  bekannten  Motiv  der  geistlichen  Literatur,  wonach  der 
Teufel  den  Menschen  auf  seiner  Wanderschaft  zum  Heile  vom 
rechten  Weg  abzulenken  versucht.  Hier  wird  geschildert,  wie 
die  Seele,  von  einem  Schutzengel  begleitet,  auf  ihrer  Wander- 
schaft trotz  aller  Yerlockungen  des  Teufels  doch  den  Weg  zum 
Gasthaus  der  Mutter  Kirche  findet;  dort  werden  ihr  von  Augustin 
und  anderen  Kirchenlehrern  unter  Absingung  entsprechender 
lateinischer  Gesänge  Schüsseln  aufgetragen,  in  denen  sich  die 
Marterwerkzeuge  Christi  befinden.  Der  vielgestaltige  Poet  be- 
wegt sich  also  hier  in  der  schwülen  Atmosphäre  der  streng 
asketischen  Dichtung,  das  Motiv  von  den  Schüsseln  mit  den 
Marterwerkzeugen  ist  uns  bereits  in  einem  spanischen  Fron- 
leichnamsspiel aus  der  Zeit  der  kirchlichen  Reaktion  begegnet 
(s.  0.  S.  63).  Von  Gil  Vicente  selber  hat  sich  nur  ein  Fron- 
leichnamswagenspiel (spanisch,  1504)  erhalten,  eine  kurze 
Szene  von  80  Zeilen  zwischen  dem  heiligen  Martin  und  dem 
Bettler,  dem  er  die  Hälfte  seines  Mantels  schenkt.  In  der 
Didaskalie  heißt  es,  der  Verfasser  hätte  nichts  Größeres  dichten 
können,  weil  das  Stück  sehr  spät  bestellt  wurde.  Danach  war 
offenbar  der  Gebrauch  dramatischer  Fronleichnamsszenen  zu 
jener  Zeit  in  Portugal  schon  eingebürgert  und  es  ergibt  sich 
daraus  aufs  neue,  wie  sehr  wir  bei  der  Beurteilung  von  Gil 
Vicentes  dramatischer  Wirksamkeit  mit  der  Möglichkeit  unbe- 
kannt gebliebener  Vorläufer  rechnen  müssen. 

Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  ist  ein  Zusammenhang 
dieser  geistlichen  Spiele  mit  dem  kirchlichen  Festzyklus  nicht 
mehr  erkennbar.  So  bei  dem  Auto  da  Cananea,  das  Gil  Vicente 
1534  auf  Bitten  einer  Äbtissin  verfaßte.  Die  Eröfi'nungsszene 
steht  in  keinem  rechten  Zusammenhang  mit  der  Haupthandlung. 
Sie  bietet  uns  einen  theologischen  Inhalt  im  Gewände  der  bu- 
kolischen Poesie,  eine  charakteristische  Spielerei  der  gelehrten 
Dichtung,  die  uns  ja  auch  schon  auf  der  spanischen  Bühne 
häufiger  begegnet  ist:  das  Gesetz  der  Natur,  das  der  Schrift 
und  das  der  Gnade  treten  als  drei  Hirtinnen  auf,  die  Herden 
von  Hirschen,  Wölfen    und   Schafen  weiden.     Die  eigentliche 
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Handlung,  nämlich  die  Austreibung  Beelzebubs  aus  der  Tochter 
des  kananäischen  Weibes,  wird  durch  einen  Monolog  Satans 
eröffnet,  der  nach  der  mißglückten  Versuchung  Jesu  sich  vor- 
kommt wie  ein  Schüler,  der  seine  Lektion  nicht  kann,  und  (wie 
der  Teufel  der  französischen  Mysterien  in  solchen  Fällen)  sich 
vor  dem  ungnädigen  Empfang  fürchtet,  der  ihm  in  der  Hölle 
bevorsteht  (s.  o.  Bd.  I,  202,  261  f.).  Ferner  gehen  der  Austreibung 
auch  noch  lange  erbauliche  Gespräche  des  Heilands  mit  den 
Aposteln  voran. 

Besondere  Erwähnung  verdient  das  Spiel  von  der  Höllen- 
barke, das  1517  aufgeführt  wurde  ^.  Die  satirische  Szene  von 
den  Vertretern  der  verschiedenen  Stände,  die  von  den  Teufeln 
in  die  Hölle  abgeführt  werden  2,  war  —  vielleicht  schon  durch 
Yermittlung  des  lateinischen  geistlichen  Dramas  —  nach  Portugal 
gelangt,  wo  sie  uns  noch  in  einem  Spiel  vom  jüngsten  Gericht 
in  einer  Form  begegnen  wird,  die  mit  den  früher  besprochenen 
Szenen  dieser  Art  in  deutschen  und  englischen  Mysterien  eine 
nahe  Verwandtschaft  zeigt.  Gil  Vicente  hat  dem  Motiv  eine 
originelle  neue  Wendung  gegeben.  Der  Schauplatz  ist  das 
Meeresufer  mit  zwei  Barken,  die  eine  von  einem  Teufel,  die 
andre  von  einem  Engel  geführt,  die  Abgeschiedenen  werden 
vom  Teufel  aufgefordert,  in  seine  Barke  einzutreten,  doch  weigern 
sie  sich  und  wenden  sich  zur  Engelsbarke,  wo  sie  jedoch  ab- 
gewiesen werden  und  zum  Teufel  zurückkehren  müssen.  So 
erscheint  ein  hochmütiger  Edelmann,  ein  Wucherer,  ein  Schuster, 
der  sich  vergeblich  auf  sein  fleißiges  Messehören  beruft,  denn  — 
meint  der  Teufel  —  Messehören  und  dabei  stehlen  führt  auf 
den  Weg  zu  mir;  ferner  ein  weltlustiger  Mönch  mit  seinem 
Mädchen,  eine  Kupplerin,  ein  Richter,  der  umsonst  die  Aus- 
rede vorbringt,  die  Bestechungsgelder  habe  nicht  er,  sondern 
seine  Frau  entgegengenommen,  dann  ein  Advokat  und  endlich 
ein  Gehenkter.  Wenn  diese  buntscheckige  Gesellschaft  in  einer 
Barke  ins  Höllenreich  befördert  wird,  so  erinnert  das  an  Lucia- 
nische  Dialoge,  wie  das  Skaphidion,  und  es  wäre  nicht  un- 
denkbar, daß  Gil  Vicente  von  den  Werken  des  damals  so  viel 


1)  W.  S.  Hendrix  in  Modern  Phil.  13  (1916),  S.  173  —  184. 

2)  S.  0.  Bd.  I,  363. 
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gelesenen  Spötters  in  irgend  einer  Form  Kenntnis  hatte.  ^  Den 
Juden,  der  mit  einem  Ziegenbock  herbeikommt,  will  selbst  der 
Teufel  nicht  aufnehmen,  aber  auch  der  Engel  jagt  ihn  fort  und 
so  wird  er  schließlich  an  einem  Seil  hinter  der  Teufelsbarke 
mitfortgeschleppt.  Nur  der  Narr  (Parvo),  der  hinter  dem 
Wucherer  kommt,  darf  in  die  Engelsbarke  steigen,  Ton  wo  aus 
er  die  weitere  Handlung  mit  seinen  Grlossen  begleitet;  einen 
höheren  Ton  nimmt  die  Dichtung  erst  an,  als  zum  Schluß 
unter  Gesang  vier  Ritter  sich  nahen,  die  im  Kampf  mit  den 
Mauren  gefallen  sind  und  vom  Engel  zum  ewigen  Frieden  ge- 
leitet werden. 

Die  Barca  do  Inferno  fand  offenbar  großen  Beifall  2,  denn 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  trat  Gril  Vicente  mit  Stücken 
hervor,  die  auf  dem  nämlichen  Motiv  beruhen.  Das  vom  Jahr 
1518  nennt  er  Barca  do  Purgatorio.  Hier  erscheint  ein  Land- 
mann, ein  Hökerweib,  ein  Schäfer,  eine  Schäferin  und  ein 
Meines  Kind,  sie  dürfen  alle  in  die  Engelsbarke  einsteigen, 
wenn  auch  der  Teufel  ihnen  allerlei  kleine  Sünden  vorhalten 
kann,  z.  B.  dem  Hökerweib,  daß  sie  die  Milch  mit  Wasser  ver- 
dünnte, dem  Bauer,  daß  er  bei  Ablieferung  des  Zehnten  die 
üblichen  Kniffe  anwandte  (s.o.  Bd.  1,295),  es  wird  also  auch  hier, 
ebenso  wie  in  Spanien,  das  Landvolk  mehr  mit  einem  gutmütigen 
Humor  geschildert.  Nur  ein  Spieler  und  Gotteslästerer,  der 
zum  Schluß  herannaht,  muß  in  die  Barke  des  Teufels.  In  der 
Barca  da  Gloria  —  im  Gegensatz  zu  den  beiden  vorhergehenden 
in  spanischer  Sprache  verfaßt  —  beschwert  sich  der  Teufel  beim 
Tod,  daß  er  ihm  keine  vornehmen  Leute  bringe,  der  Tod  be- 
friedigt ihn  vollauf,  indem  er^  nacheinander  einen  Grafen,  Her- 
zog, König,  Kaiser,  Bischof,  Erzbischof,  Kardinal,  Papst  herbei- 
schafft, die  nun  der  Teufel  mit  ironischer  Devotion  zum  Eintritt 
in  seine  Barke  auffordert,  u.  a.  sagt  er  zum  Kardinal:  „Eminenz 
werden   Kollegen  in  der  Hölle  finden".     Doch   ist    die    Satire 


1)  Das  Skaphidion  (Totengespräch  X)  wurde  bereits  von  Aurispa 
(f  1459)  übersetzt;  vgl.  die  Nachweise  R.  Försters  im  Archiv  f.  Lit.-Gesch. 
14  (1886),  356. 

2)  Über  eine  spanische  Bearbeitung  s.  0.  S.  50. 

3)  Im  Original  ist  natürlich  der  Tod  weiblich;  S.  277  wird  er  als 
Tirana  angeredet. 
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allgemein  gehalten  und  verhältnismäßig  sehr  zahm,  ohne  die 
scharfen  Ausfälle  wie  in  der  Barca  do  Inferno,  auch  der  ab- 
weisende Engel  ist  hier  viel  verbindlicher.  Es  ist  ein  auffälliges 
Zugeständnis  des  höfischen  Dichters  an  seine  vornehme  Zuhörer- 
schaft, wenn  er  die  Standesrücksichten  noch  über  den  Tod 
hinaus  gelten  läßt,  noch  befremdlicher  ist  freilich  der  Schluß: 
die  Engel  fahren  mit  ihrem  leeren  Schiff  hinweg,  dann  kommt 
Christus,  fordert  sie  auf,  zurückzukehren  und  nimmt  die  vor- 
nehmen Passagiere  mit. 

Neben  den  geistlichen  Dramen  dichtete  Gil  Vicente  auch 
eine  ganze  Reihe  von  höfischen  Festspielen,  ^  Manches  in  diesen 
Spielen,  die  mit  Tänzen,  kostbaren  Kleidungen  und  zum  Teil 
auch  mit  Dekorationskünsten  prunkvoll  in  Szene  gesetzt  wurden, 
erinnert  an  die  damals  schon  reich  ausgebildete  mythologisch- 
allegorische italienische  Manier,  wenn  wir  auch  nichts  darüber 
wissen,  wie  die  italienische  Manier  zur  Kenntnis  Gil  Yicentes 
gelangt  sein  könnte.  Von  Aufführungen  solcher  Stücke  im  da- 
maligen Spanien  ist  nichts  bekannt,  dagegen  waren  sie  am 
spanischen  Hof  in  Neapel  sehr  beliebt;  wenn  in  einem  dort  auf- 
geführten Stücke,  dem  Magico  des  Pietro  Antonio  Caracciolo 
ein  Magier  Gestalten  der  Vorwelt  heraufbeschwört,  damit  sie 
den  hohen  Herrschaften  Huldigungen  darbringen,  so  finden  wir 
dies  Motiv  wiederholt  auch  bei  Gil  Vicente  verwertet.  Doch 
ist  es  für  Gil  Vicente  charakteristisch,  daß  neben  den  Ele- 
menten der  mythologischen  und  allegorischen  Hofpoesie  das 
Volkstümliche  und  Burleske  sich  mit  vollster  Ungeniertheit  her- 
vorwagt, so  sehr,  daß  mitunter  die  offizielle  Veranlassung  des 
Festspiels  ganz  im  Hintergrund  bleibt  und  nur  in  den  ein- 
leitenden "Worten  oder  dem  Schlußgesang  angedeutet  wird.  Bei 
Anlage  und  Durchführung  dieser  buntscheckigen  Spiele  läßt  Gil 
Vicente  den  tollsten  Sprüngen  seiner  Phantasie  freien  Lauf.  In 
dem  ältesten,  dem  Auto  da  Fama  (1510),  erscheint  Fama  als 
Hirtenmädchen  in  Begleitung  eines  Tölpels  (Parvo),  von  einem 
Franzosen,  einem  Italiener  und  einem  Spanier  umworben,  sie 
fertigt  sie  jedoch  alle  mit  schnippischen  Worten  ab  und  erklärt. 


1)  Acht  als  Tragicomedias  bezeichnet  Bd.  II  S.  294 — 532,  drei  (Auto 
da  Fama,  das  Fadas,  da  Lusitania)  in  Bd.  IQ  unter  den  Farsas  abgedruckt. 
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Portugal  treu  bleiben  zu  wollen,  worauf  Glaube  und  Stärke  sie 
mit  Lorbeer  krönen  und  in  einem  Triumphwagen  hinwegführen. 
Das  folgende  Festspiel  (Exhorta9äo  a  la  guerra  1513)  wurde  vor 
Beginn  eines  Feldzuges  gegen  die  Mauren  dargestellt.  Hier  läßt 
ein  Kleriker  mit  Hilfe  von  zwei  Teufeln  den  Achilles,  Hannibal, 
Hektor  und  Scipio  erscheinen,  die  aufmunternden  Zuspruch 
spenden,  auch  die  Amazonenkönigin  bietet  ihre  Hilfe  an.  Im 
Auto  da  Fadai  erscheint  eine  Fee,  von  einer  Hexe  herbeizitiert, 
und  weissagt  den  hohen  Herrschaften;  in  den  Cortes  de  Jupiter 
(aufgeführt  1521  vor  der  Brautfahrt  der  Prinzessin  Beatrix  nach 
Savoyen)  fordert  Jupiter  die  Winde  auf,  die  Fahrt  zu  begün- 
stigen; diese  erscheinen  mit  Trompeten  und  führen  mit  Sonne 
und  Mond  einen  Tanz  auf.  In  der  Fragoa  d'Amor  (aufgeführt 
1525  zur  Feier  der  Vermählung  Johanns  III.  mit  Katharina, 
der  Schwester  Karls  Y.)  verwertet  Gil  Vicente  das  alte  Motiv 
von  der  Schmiede,  wo  Menschen  umgeformt  werden  (s.o.  Bd.1, 459). 
Vier  reichgeputzte  Kavaliere  stehen  als  Merkur,  Jupiter, ,  Saturn 
und  Sol  verkleidet  am  Amboß,  die  mannigfachsten  Gestalten 
erscheinen  und  nehmen  ihre  Dienste  in  Anspruch:  ein  Mönch, 
dem  das  Klosterleben  nicht  behagt,  ein  Neger,  der  sehr  ver- 
gnügt mit  weißer  Hautfarbe  wieder  herauskommt,  ebenso  wird 
Justicia  verschönert,  die  als  gebrechliches  altes  Weib  mit  zer- 
brochenem Stab  herbeiwankt.  Im  Templo  d'Apollo  (aufgeführt 
1526,  als  die  Prinzessin  Isabella  das  Land  verließ,  um  sich 
mit  Karl  V.  zu  vermählen)  tragen  verschiedene  allegorische  Ge- 
stalten dem  Gott  ihre  Bitten  vor:  Mundo  möchte  gern  größer 
sein,  um  dem  Tatendrang  Karls  ein  würdiges  Feld  darzubieten, 
Fama  wünscht  sich  tausend  Zungen,  um  sein  Lob  würdig  zu 
verkünden,  ein  Bauer  sorgt  für  den  Humor  und  auch  Apollo 
selber  läßt  sich  zu  ein  paar  schlechten  Witzen  herbei.  Von 
den  späteren  Spielen  dieser  Art  verdienen  noch  Erwähnung: 
die  Nao  d'amores  (1527),  Vorführung  eines  allegorischen  Schiffs, 
eine  Art  Gegenstück  zur  allegorischen  Schmiede,  und  der 
Triumphe  do  Inverno  (1530),  eine  Reihe  von  lose  zusammen- 
hängenden Szenen:  zuerst  Gespräche  des  Winters  mit  verschie- 
denen komischen   Figuren   aus  dem  Volk,   u.  a.  ein  verliebtes 


1)  Mutmaßlich  1516;  vgl.  Braga  1,  103. 
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altes  Weib  und  ein  Bauer,  der  all  sein  Geld  an  die  Geliebte 
gehängt  hat  und  nun  nichts  mehr  besitzt,  um  sich  im  Winter 
warm  anzuziehen;  sodann  zeigt  der  Winter  seine  Gewalt  in 
einem  Seesturm,  endlich  kündigt  er  an,  daß  er  dem  Frühling 
das  Feld  räumen  wolle,  dieser  erscheint  nun  und  eröffnet  den 
Anwesenden  einen  Blick  in  den  Garten  der  Tugenden.  Im 
Auto  da  Lusitania  sind  die  phantastischen,  allegorischen  und 
burlesken  Elemente  vielleicht  am  tollsten  durcheinanderge- 
mischt; da  erscheint  ein  exotischer  Prinz,  der  die  schöne 
Lusitania,  die  Tochter  der  Sonne  umwirbt,  ferner  Lusitanias 
eifersüchtige  Mutter  Lisibea,  der  Mai  als  Bote  der  Sonne,  ver- 
schiedene Götter  des  Olymps,  u.  a.  Yenus  mit  ihren  beiden 
Kaplänen  Diato  und  Beelzebub,  die  eine  groteske  Parodie  des 
Breviergebets  zum  besten  geben,  ferner  die  bekannten  Figuren 
des  Jemand  und  Niemand  mit  ihren  traditionellen  Spaßen,  bis 
dann  gegen  Ende  das  tolle  Gewirr  in  die  üblichen  Komplimente 
für  Portugal  und  seinen  Herrscher  ausläuft.  Das  letzte  dieser 
Dramen,  „ßomagem  de  aggravados"  (1532)  hat,  wie  in  der 
Didaskalie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  einen  satirischen 
Charakter,  der  kunstlose  Aufbau  erinnert  an  die  Reihenspiele.  Es 
erscheinen  hintereinander  Vertreter  der  verschiedensten  Stände, 
alle  sind  mit  ihrem  Schicksal  unzufrieden  und  suchen  auf  einer 
Wallfahrt  Abhilfe  von  ihren  Beschwerden.  Sie  werden  emp- 
fangen von  dem  Frei  Pa90,  einem  wunderlichen  Mittelding  von 
Geistlichem  und  Hofmann,  bei  dessen  Schilderung  der  Dichter 
es  wohl  auf  irgendeine  bestimmte  Persönlichkeit  abgesehen 
hat,  er  eröffnet  das  Spiel,  erteilt  den  Pilgern  und  Pilgerinnen 
gute  Ratschläge,  doch  verschonen  sie  ihn  nicht  mit  ihrem  Spott. 
So  erscheint  ein  Bauer  mit  seinem  dummen  Sohn,  den  er  stu- 
dieren lassen  will,  ein  Mönch,  der  gern  Bischof  werden  möchte, 
eine  Bäuerin,  die  den  Ehrgeiz  hat,  die  vornehme  Dame  zu 
spielen  und  sich  von  Frei  Pa^o  die  zur  Durchführung  dieser 
Rolle  gehörigen  Bewegungen  und  Gebärden  beibringen  läßt, 
den  Schluß  bildet  ein  allgemeiner  Tanz  und  ein  Lied,  in 
welchem  der  neugeborne  Infant  Don  Felipe  begrüßt  wird. 

Eme  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Ton  dieser  Festspiele 
zeigen  die  beiden  romantischen  Stücke  Don  Duardos  (frühestens 
1525)    und   Amadis  de   Gaula  (1533),    dramatisierte  Episoden 
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aus  Eitterbüchern.  Im  Don  Duardos  erscheint  ein  Ritter,  der 
sich  als  Gärtnerbursche  verdingt,  um  sich  der  schönen  Königs- 
tochter nähern  zu  können,  dann  bewaffnet  er  sich  heimlich,  um 
den  Ritter  Camilote  zu  bekämpfen,  der  mit  der  häßlichen 
Maimonda  in  der  Welt  umherzieht  und  jeden  Ritter  zum  Kampf 
herausfordert,  der  daran  zweifelt,  daß  Maimonda  die  schönste 
Frau  der  Welt  sei.  Als  darauf  die  Königstochter  wieder  her- 
unter in  den  Garten  zu  dem  vermeintlichen  Gärtnerburschen 
gehen  will,  tritt  er  ihr  als  Sieger  festlich  geschmückt  entgegen 
und  entführt  sie  in  die  weite  Welt.  Der  Amadis  behandelt 
Liebesszenen  zwischen  dem  Ritter  und  der  Prinzessin  Oriane, 
vor  allem  die  durch  Cervantes  Parodie  unsterblich  gewordene 
Episode  des  zweiten  Baches,  wie  Oriane  von  falscher  Eifersucht 
betört  dem  Amadis  einen  Absagebrief  schreibt  und  dieser  sich 
unter  dem  Namen  Beltenebros  in  eine  Einsiedelei  zurückzieht. 
Wenn  es  Gil  Vicente  in  beiden  Stücken  nach  seiner  gewöhn- 
lichen Art  mit  dem  dramatischen  Auf  bau  nicht  sehr  genau  nimmt, 
wenn  er  manche  Begebenheiten,  die  er  darzustellen  begonnen 
hat,  dann  wieder  fallen  läßt,  ohne  sie  zu  Ende  zu  führen  i,  so 
konnte  er  sich  das  bei  diesen  Stoffen  um  so  eher  erlaaben,  da 
er  sie  bei  seinen  Zuhörern  als  bekannt  voraussetzen  durfte.  Er 
ist,  wie  es  scheint,  der  erste  von  den  dramatischen  Dichtern 
der  Halbinsel,  der  sich  auf  dies  romantische  Gebiet  wagte,  die 
Töne,  die  er  anschlägt,  zeigen  schon  manche  Anklänge  an  die 
Manier,  die  später  im  spanischen  Drama  herrschend  wurde.  An 
einigen  Stellen  gelingt  es  ihm,  die  Liebe  und  den  ritterlichen 
Tatendrang  glänzend  und  schwungvoll  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und  mitunter  läßt  er  auch  solche  Tiraden  in  konzettistisch  zu- 
gespitzte Wendungen  auslaufen;  nicht  ungeschickt  ist  z.  B.  der 
große  Monolog  Orianas,  als  sie  von  Zweifeln  darüber  bewegt 
wird,  ob  sie  dem  bösen  Zwerg  Glauben  schenken  soll,  der  ihr 
die  Treue  des  Amadis  verdächtigt  hat.  Die  dramatische  Vor- 
führung von  Amadis  Leben  als  Einsiedler  kann  freilich  mit  der 
berühmten  Schilderung   im   Roman  den  Vergleich    nicht    aus- 


1)  Mehrmals,  z.  B.  S.  243  findet  sich  die  uns  schon  aus  den  italieni- 
schen Eepräsentationen  bekannte  ungeschickte  Manier,  einen  Teil  der  Hand- 
lung in  den  Didaskalien  zu  erzählen,  s.  o.  Bd.  I,  334, 
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halten.  Auch  der  Gärtner  und  sein  Bursche,  die  im  Duardos 
das  spai3hafte  Element  vertreten,  erinnern  an  die  komischen 
Einlagen  im  spätem  spanischen  Drama.  Der  Schauplatz  war 
offenbar  in  sehr  primitiver  Weise  durch  Dekorationen  angedeutet. 
Im  Duardos  war,  wie  es  scheint,  das  moderne  System  und  das 
System  der  getrennten  Standorte  miteinander  kombiniert,  ein 
Teil  des  Schauplatzes  war  offenbar  als  Garten  hergerichtet.  Im 
Amadis  bringt  der  Ritter  Dorin  den  Absagebrief  Orianens. 
Amadis  verzweifelt,  klagt  einem  Eremiten  sein  Leid:  „Nunca 
fue  para  mi  mundo  Sino  un  mar  de  engano"  und  nachdem  er 
das  Eremitenge  wand  angezogen  hat,  fertigt  er  den  Dorin  ab, 
der  sich  immer  noch  auf  der  Bühne  befindet.  Beide  Stücke 
sind  durchweg  in  spanischer  Sprache  gedichtet,  der  Amadis 
größtenteils  in  Quintillas,  der  Duardos  in  einer  ganz  undrama- 
tischen sechszeiligen  Strophe,  die  aber  doch  an  einzelnen  Stellen 
eine  gute  Wirkung  tut^,  auch  sind,  wie  in  den  spanischen 
Komödien  späterer  Zeit,  volkstümliche  Romanzen  eingeschaltet. 
Ein  weit  geringeres  Interesse  haben  die  phantastischen 
Stücke  „Comedia  sobre  a  divisa  da  cidade  de  Coimbra"  (1527) 
und  die  „Floresta  dos  Enganos",  das  letzte  Werk  Gil  Yicentes, 
1536  vor  dem  König  aufgeführt.  Das  eine  dieser  Stücke  er- 
klärt das  Wappenzeichen  von  Coimbra  (Löwe,  Schlange  und 
Königstochter)  durch  Vorführung  von  allerlei  Abenteuern,  die 
sich  in  einer  Wildnis  zwischen  verirrten  Jünglingen  und  Jung- 
frauen, reißenden  Tieren  und  einem  Waldmenschen  abspielen. 
Das  andere  schildert  die  Liebe  Cupidos  zur  Tochter  des  Königs 
Telebano:  Cupido  veranlaßt  Apollo,  dem  Telebano  vorzuspiegeln, 
es  drohe  seinem  Lande  ein  Unglück,  wenn  er  nicht  seine 
Tochter  in  der  Einsamkeit  aussetze,  dann  nähert  sich  ihr 
Cupido  in  der  Wildnis,  doch  nicht  er,  sondern  ein  griechischer 

1)  Beispiel  S.  208: 

Es  un  modo  de  hablar 

general  que  ois  deoir 

a  amadores, 

que  a  todos  vereis  quejar 

y  ningun  vereis  morir 

por  amores. 
Die  Romanze  am  Schluß  des  Duardos  ist  von  Duran  im  Cancionero  general 
Nr.  288  vollständig  mitgeteilt. 
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Prinz  gewinnt  ihre  Liebe.  In  beiden  Stücken  ist  der  Stil  nicht 
so  flott  und  so  lebendig  wie  in  den  Ritterstücken  und  ist  so- 
mit um  so  weniger  imstande,  für  den  Inhalt  zu  entschädigen, 
der  trotz  der  Anhäufung  fabelhafter  Begebenheiten  doch  recht 
dürftig  ist.  Eher  können  wir  uns  in  den  rein  episodenhaften 
komischen  Szenen  der  Floresta  dos  Enganos  an  den  tollen 
Sprüngen  der  Phantasie  Gil  Vicentes  ergötzen.  Da  tritt  zu- 
nächst als  Prologus  und  Sprecher  des  Arguments  ein  Philosoph 
auf  die  Bühne,  dem  ein  Narr  an  den  Fuß  festgebunden  ist, 
zur  Strafe  dafür,  daß  er  öfters  unangenehme  Wahrheiten  ge- 
sagt hat.  Sodann  enthält  das  Stück,  um  seinen  Titel  zu  recht- 
fertigen, noch  zwei  episodische  Szenen,  in  denen  spaßhafte 
Betrügereien  vorgeführt  sind;  zuerst  wie  ein  habgieriger  Kauf- 
mann um  eine  Geldsumme  geprellt  wird,  sodann  wie  ein  alter 
Doctor  Juris,  dem  der  König  Telebano  während  seiner  Ab- 
wesenheit die  Rechtsprechung  in  dem  Reiche  überlassen  hat, 
von  den  Reizen  eines  jungen  Mädchens  bestrickt  wird,  und 
bei  einem  nächtlichen  Stelldichein  als  Weib  verkleidet  auf  seine 
Angebetete  wartet. 

Weit  interessanter  sind  zwei  andere  Komödien,  wo  der 
Dichter  solche  abenteuerlich -novellistische  Begebenheiten  in 
eine  bürgerliche  Sphäre  verlegt.  Dies  tut  er  in  einem  seiner 
Meisterstücke,  der  Coraedia  do  Viuvo  (1514).  Der  Witwer  er- 
öffnet das  Spiel  mit  beweglichen  Klagen  über  seinen  Verlust, 
doch  gleich  darauf  werden  wieder  komische  Töne  angeschlagen, 
als  ein  Gevatter  herbeikommt,  um  ihn  zu  trösten;  dieser  Ge- 
vatter hat  eine  böse  Frau,  die  er  gerne  los  sein  möchte:  un- 
freundlich, zänkisch,  boshaft,  je  mehr  sie  sich  putzt,  um  so 
häßlicher  sieht  sie  aus  und  dabei  ist  sie  leider  von  unverwüst- 
licher Gesundheit  und  Lebenskraft.  Nach  diesen  Trauerszenen 
wird  dargestellt,  wie  Rosvel,  Fürst  von  Hoxonia  sich  in  die 
beiden  Töchter  des  Witwers  verliebt  und,  um  sich  ihnen  nähern 
zu  können,  sich  als  Arbeiter  im  Hause  verdingt.  Er  erwirbt 
sich  die  Zufriedenheit  und  das  Vertrauen  des  Hausherrn,  doch 
ist  er  sehr  bestürzt,  als  der  ahnungslose  Vater  ihm  einmal  ver- 
traulich mitteilt,  daß  er  passende  Gelegenheit  zur  Vermählung 
seiner  beiden  Töchter  gefunden  habe.  So  husch  dies  alles 
dargestellt  ist,    so   bizarr   ist  die  Schlußwendung.     Der  Prinz, 
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ZU  dem  entscheidenden  Wort  gedrängt,  gibt  sich  zu  erkennen 
und  muß  gestehen,  daß  er  in  beide  Schwestern  verliebt  ist, 
und  nun  ziehen  auf  einmal  die  Schwestern  den  als  Zuschauer 
anwesenden  König  Johann  III.  ins  Spiel  hinein  und  fragen  ihn, 
welche  von  ihnen  die  Gattin  des  Fremdlings  werden  solle.  Der 
König  entscheidet  zu  Gunsten  der  älteren,  doch  braucht  die 
jüngere  nicht  lange  zu  warten,  denn  sogleich  erscheint  Gilberte, 
der  jüngere  Bruder  Rosvels,  der  diesen  in  der  ganzen  Welt 
sucht  und  nun  gerade  zur  rechten  Zeit  kommt,  um  auch  sein 
Schwager  zu  werden. 

Die  Comedia  de  Rubena  stellt  die  Jugendgeschichte  der 
schönen  Cismena  dar;  das  Originellste  daran  ist  die  Geschichte 
ihrer  Geburt,  die  mehr  als  ein  Drittel  des  ganzen  Stücks  ein- 
nimmt. Wir  sind  Zeugen,  wie  Rubena,  die  Mutter  der  Heldin, 
in  Geburtswehen  liegt.  Sie  ist  die  Tochter  eines  Abts,  wurde 
von  einem  jungen  Kleriker  verführt  und  möchte  die  Schwanger- 
schaft gern  verbergen,  obwohl  sie  nach  dem  drastischen  Aus- 
druck ihrer  Dienstmagd  schon  das  Ei  unter  dem  Schwanz  liegen 
hat.  Damit  ihre  Schande  nicht  offenbar  werde,  vertraut  sie 
sich  auf  den  Rat  der  Hebamme  einer  Hexe  an,  die  nun  die 
Hochschwangere  von  vier  Teufeln  in  eine  einsame  Gebirgs- 
gegend tragen  läßt,  wo  sie  ein  Mädchen  zur  Welt  bringt,  alles 
natürlich  im  groteskesten  Stil  durchgeführt.  Yon  da  an  hören 
wir  nichts  mehr  von  der  Mutter,  sondern  nur  noch  von  der 
kleinen  Cismena,  die  von  zwei  Feen  beschützt  unter  den  Hirten 
aufwächst  und  dann  auf  den  Rat  der  Feen  sich  in  die  Stadt 
Greta  begibt,  wo  eine  reiche  alte  Dame  sie  an  Kindesstatt  an- 
nimmt und  ihr  ein  großes  Vermögen  hinterläßt.  So  entwickelt 
sich  am  Schluß  rings  um  das  begehrenswerte  Mädchen  ein  sehr 
geschäftiges  Treiben,  an  welchem  außer  verschiedenen  Lieb- 
habern auch  eine  kupplerische  Betschwester  teilnimmt;  auch 
wird  vorgeführt,  wie  ein  abgewiesener  Liebhaber  sich  in  die 
Wüste  zurückzieht  und  in  einem  langgedehnten  lyrischen  Mono- 
log seine  Liebesklagen  ertönen  läßt,  auf  die  ihm  das  Echo  ant- 
wortet, eines  der  kunstreichsten  Beispiele  dieses  beliebten  Mo- 
tivs der  Renaissancepoesie.  Schließlich  erwirbt  Cismenas  Hand 
ein  syrischer  Prinz,  der  sich  als  Diener  verkleidet  hat,  um  in 
ihre  Nähe  zu  gelangen. 
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Am  glänzendsten  aber  zeigt  sich  Gil  Vicente  in  seinen 
zehn  Farsas.i  Auch  in  dieser  Eunstform,  die  zu  Gil  Yicentes 
Zeit  über  ganz  Europa  verbreitet  war  und  bei  allen  nationalen 
Verschiedenheiten  doch  auch  gewisse  Übereinstimmungen  im 
Stile  zeigt,  ist  ein  Zusammenhang  unseres  Dichters  mit  der 
Tradition  kaum  nachweisbar,  wir  finden  auch  hier  in  unver- 
mittelter Nachbarschaft  eine  Fülle  der  originellsten  und  bühnen- 
wirksamsten Einfälle  und  dann  wieder  Beispiele  einer  kindlich- 
primitiven Handhabung  der  dramatischen  Form,  wie  sie  uns  in 
den  französischen  und  selbst  in  den  alten  deutschen  Spielen 
dieser  Art  kaum  begegnet.  Der  äußere  Umfang  ist  bei  Gil 
Yicentes  Farcen  ungefähr  ebenso  groß  wie  bei  seinen  Fest- 
spielen, im  Durchschnitt  etwa  600  bis  900  Verse,  aber  auch 
hier  wurde  die  dramatische  Abrundung,  die  wir  doch  bei  den 
Farcendichtern  anderer  Nationen  erstrebt  sehen,  von  Gil  Vicente 
gar  nicht  als  ein  Erfordernis  der  Gattung  empfunden.  Es  sind 
kleine  Bilder  aus  dem  damaligen  portugiesischen  Leben;  eine 
außerordentlich  bunt  zusammengewürfelte  Gesellschaft  tritt  uns 
entgegen:  die  Stadtbewohner,  deren  Unternehmungs-  und  Aben- 
teuerlust durch  die  großen  Seefahrten  geweckt  ist,  Bauern,  die 
nach  der  Väter  Weise  fortleben,  anspruchsvolle  arme  Adelige, 
Landpfarrer,  Ärzte,  kleine  jüdische  Geschäfts-  und  Handwerks- 
leute, dann  umherschweifende  Zigeuner  und  Negersklaven,  die 
die  portugiesische  Sprache  auf  ihre  Weise  radebrechen;  daß 
jedoch  in  dieser  gemischten  Gesellschaft  neben  dem  portugie- 
sischen Lokalkolorit  auch  ein  allgemein  menschliches  Interesse 
herrsche,  dafür  sorgt  der  internationale  Gott  Cupido,  dem  sie 
fast  alle  unterworfen  sind.  Am  schärfsten  trifi't  Gil  Vicente 
mit  seiner  Satire  die  vornehm  tuenden  armen  Adeligen,  aus- 
gemergelte Gestalten,  die  eine  schäbige  Eleganz  zur  Schau 
tragen  und  meinen,  die  Mädchen  geringeren  Standes  müßten 
von  ihrer  Liebe  hochbeglückt  sein;  begleitet  sind  sie  gewöhn- 
lich von  einem  Diener,  der,  obwohl  ihm  der  Magen  knurrt, 
sich  doch  in  allerlei  drolligen  Bemerkungen  über  seine  und 
seines  Herrn   tragikomische  Situation   ergeht.     Diese  typischen 

1)  Zwei  Spiele,  die  in  der  Ausgabe  unter  den  Farsas  stehn,  sind  zu 
den  Festspielen  gezogen  (s.  o.  S.  103j;  das  Auto  da  Lusitania  muß  hier 
"wegen  des  Vorspiels  noch  einmal  berührt  werden  (s.  u.). 
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Gestalten,  die  später  in  der  Literatur  der  Halbinsel  so  häufig 
wiederkehren,  erscheinen  bereits  bei  Gil  Vicente  vollständig 
ausgebildet.  Der  Ritter  Aires  Rosado,  der  gleich  in  der  ältesten 
unter  diesen  Farcen  auftritt  (Quem  tem  farelos  1505),  hat  sogar 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Don  Mendo  in  Calderons 
Alcalde  de  Zalamea;  die  ganze  Handlung  besteht  darin,  daß 
er  seiner  Geliebten  ein  Ständchen  bringt,  unterbrochen  vom 
Geheul  der  Hunde  und  den  spöttischen  Bemerkungen  der  Diener, 
die  den  Prahler  heimlich  verhöhnen  und  meinen,  ein  Jude 
könnte  ihn  mit  seinem  Quersack  ^  totschlagen.  In  einer  andern 
Farce  (Os  Almocreves,  Die  Maultiertreiber  1526)  wird  der  arme 
Ritter  dargestellt,  wie  von  allen  Seiten  Diener  und  Lieferanten 
mit  rückständigen  Forderungen  auf  ihn  einstürmen;  der  eine 
Maultiertreiber  rühmt  die  fremden  Länder,  wie  Frankreich, 
Deutschland  und  Flandern,  wo  die  Leute  nicht  so  über  ihre 
Verhältnisse  hinaus  wollen.  Eine  jämmerliche  Figur  spielt  der 
Kaplan  des  vornehmen  Herrn,  der  sich  auch  zu  weltlichen  Ver- 
richtungen wie  Stiefelwichsen  gebrauchen  lassen  muß.  Solcher 
Spott  über  die  Geistlichkeit,  an  dem  es  ja  auch  in  anderen 
Stücken  Gil  Vicentes  nicht  fehlt,  kehrt  in  den  Farsas  besonders 
häufig  wieder.  In  dem  undatierten  Spiel  von  den  Ärzten  ist 
der  Held  ein  verliebter  Kleriker,  der  der  schönen  Brasia  Dias 
den  Hof  macht  und  sie  stets  in  der  Messe  beim  Dominus 
vobiscum  fixiert.  Doch  kommt  sein  Bursche  immer  wieder  mit 
abschlägigen  Antworten  zurück  und  der  zurückgewiesene  Be- 
werber wird  von  Liebessehnsucht  krank,  worauf  ihn  zuerst  seine 
alte  Wirtschafterin  mit  den  seltsamsten  Hausmitteln  kurieren 
will  und  alsdann  noch  der  Reihe  nach  drei  Ärzte,  immer  der 
eine  grotesker  und  wunderlicher  als  der  andere,  an  seinem 
Lager  erscheinen.  Zum  Schluß  legt  er  einem  Beichtvater  ein 
Bekenntnis  seiner  Sünden  ab,  doch  dieser  erklärt  die  Liebe  für 
etwas  sehr  Begreifliches  und  Natürliches,  vorausgesetzt,  daß  es 
sich  um  ein  hübsches  Mädchen  und  nicht  um  ein  schäbiges, 
grindiges  Weib   handle.     Gott  habe  ja  auch   dem  Adam  emp- 

1)  „Con  una  beca."  Nach  Vieiras  "Wörterbuch  bedeutet  dies  eine  Art 
Tunica  ohne  Ärmel;  das  obige  "Wort  ist  gewählt  im  Anschluß  an  ßapp,  der 
mehrere  Farcen  des  Gil  Vicente  geistvoll  übersetzt  hat  (Spanisches  Theater 
Bd.  I,  Hüdburghauseu  1868). 
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fohlen,  die  Eva  zu  lieben,  noch  ehe  diese  verheiratet  gewesen 
sei.  In  der  Far9a  do  Clerigo  da  Beira  (1526)  erscheint  ein 
Geistlicher,  der  mit  seinem  Sohn  auf  die  Jagd  geht,  während 
die  Mutter  zu  Hause  das  Glockenläuten  besorgt.  Überall  be- 
nutzt Gil  Vicente  die  Gelegenheit  zu  burlesker  Verzerrung  der 
kirchlichen  Gebräuche,  das  Äußerste  in  dieser  Beziehung  hat 
er  in  einem  Gebet  des  liebeskranken  Geistlichen:  „0  Cupido 
mi  senor,  in  te  speravi  usw."  geleistet. ^  Die  Far9a  das  Ciganas 
entrollt  ein  Bild  aus  dem  Zigeunerleben,  die  Mädchen  wahr- 
sagen den  anwesenden  Damen  aus  der  Hand.  Die  Judenszene, 
die  dem  Auto  da  Lusitania  vorangestellt  ist,  enthält  ein  meister- 
lich entworfenes  Bild  von  dem  Haushalt  eines  kleinen  jüdischen 
Schneiders.  Wir  lernen  die  hübsche  Tochter  kennen,  die  das 
Hauswesen  besorgt,  ein  Kavalier  macht  ihr  den  Hof  und  ver- 
steigt sich  sogar  zu  der  Beteuerung,  er  möchte  ihretwegen 
gern  vom  Stamme  Abrahams  sein.  Dann  kommt  der  Vater 
nach  Hause  und  macht  sich  an  die  Arbeit,  wobei  ihn  sein 
Söhnchen  Saul  unterstützt,  sie  singen  dabei  eine  Romanze  von 
der  Eroberung  Valencias;  endlich  werden  sie  von  zwei  andern 
Juden  abgeholt,  um  ein  schönes  neues  Stück  von  Gil  Vicente 
anzuhören,  worauf  dann  das  eigentliche  Auto  beginnt.  Nur 
selten  entwickelt  sich  aus  dem  dramatischen  Bild  eine  eigent- 
liche dramatische  Handlung;  in  dem  Spiel  vom  Pfarrer  von 
Beira  erscheint  nach  der  oben  erwähnten  Eröffnungsszene  völlig 
unvermittelt  ein  Bauer,  der  Eßwaren  zur  Stadt  trägt,  aber 
von  durchtriebenen  Spitzbuben  bestohlen  wird,  also  eine  inter- 
nationale Schwankfigur  2;  sehr  lustig  sind  die  Verwünschungen, 
die  er  den  Gaunern  nachruft:  „Ihr  werdet  ebensowenig  in  den 
Himmel  kommen,  wie  ich  meine  Kapaune  wiederkriegen  werde." 
In  der  rar9a  do  Velho  da  Herta  (1512)  erscheint  gleichfalls 
eine  wohlbekannte  Figur:  der  verliebte  Alte;  hier  ist  die  primi- 
tive Inszenierung  besonders  charakteristisch;  der  Alte  steht  auf 
der  Bühne  und  äußert  seine  Liebessehnsucht  mit  Gesang  und 
Saitenspiel,  dazwischen  kommt  die  Kupplerin,  um  ihm  stets 
wieder  unter  neuen  Vorwänden   Geld   abzufordern.     Im  Auto 


1)  S.  0.  S.  8. 

2)  S.  0.  S.  8lf.,  87  und  Bd.  II,  479  f. 
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da  India  (1519)  erscheint  zu  Anfang  eine  Frau,  deren  Mann 
eben  gerade  nach  Indien  gereist  ist,  zum  Schloß  kehrt  er  wieder 
zurück.  Dazwischen  vertreibt  die  Frau  sich  ihre  Zeit  nait  zwei 
Liebhabern,  deren  einer,  ein  kastilianischer  Edelmann,  zu  den 
gelungensten  Vertretern  seiner  Gattung  gehört.  Gleich  bei  seinem 
ersten  Auftreten  stellt  er  sich  im  konzettistischen  Stile  vor: 
„Ich  komme,  um  mich  selbst  zu  suchen,  denn  ich  habe  mich 
verloren  an  dem  Tage,  da  ich  Euch  zuerst  erblickte;"  er  meint, 
Gott  habe  Indien  eigens  zu  dem  Zweck  erschaffen,  daß  der 
betrogene  Ehegatte  dahin  reisen  und  ihm  freies  Feld  lassen  solle. 
Die  abgerundetste  von  allen  Farcen  Gil  Vicentes  ist  aber 
die  Ines  Pereira  (1523).  Wie  die  Didaskalie  berichtet,  schrieb 
der  Dichter  diese  Farce,  als  einige  gelehrte  Leute  Zweifel  darüber 
äußersten,  ob  er  seine  Stücke  selber  verfasse  oder  sie  von 
anderen  Autoren  stehle  und  ihm  zur  Probe  die  Aufgabe  stellten, 
eine  Farce  zu  schreiben  über  das  Thema:  „Besser  ist  ein  Esel, 
der  mich  trägt,  als  ein  Pferd,  das  mich  abwirft."  Die  Eröff- 
nung bildet  wieder  eines  der  anschaulichen  Bilder,  in  denen 
Gil  Vicente  Meister  ist:  Ines  sitzt  allein  zu  Hause  bei  der  Ar- 
beit; sie  ist  sehr  mißmutig,  daß  sie  wie  ein  Topf  ohne  Henkel 
stets  auf  demselben  Platze  stehen  muß;  sie  möchte  lieber  ihr 
Leben  genießen  und  hat  darum  einen  harten  Strauß  mit  der 
Mutter,  als  diese  aus  der  Messe  zurückkehrt  und.  sie  wegen 
ihrer  Faulheit  schilt.  Da  tritt  eine  Gevatterin  herzu  und  emp- 
fiehlt der  Ines  einen  Freiersmann,  den  reichen  Bauer  Pero 
Marques,  den  sie  dann  auch  gleich  herbeiholt,  doch  benimmt 
er  sich  so  tölpelhaft  ungeschickt  und  zeigt  sich  namentlich  auch, 
als  die  beiden  allein  gelassen  werden,  so  wenig  unternehmend, 
daß  Ines  nichts  von  ihm  wissen  will;  sie  erklärt  der  Mutter, 
daß  sie  lieber  einen  feinen  Mann  haben  will,  der  die  Geige  spielen 
kann,  und  sollte  sie  auch  Brot  und  Zwiebeln  essen  müssen.  Ein 
solcher  feiner  Mann  wird  nun  auch  von  zwei  jüdischen  Heirats- 
vermittlern herbeigeholt.  Es  ist  ein  armer  Ritter,  der  sehr 
selbstbewußt  auftritt  und  alsbald  der  Liebsten  zu  Ehren  sich 
als  Sänger  und  Geigenspieler  vernehrnPsn  läßt;  als  sein  Bursche 
in  der  üblichen  Weise  mit  vorlauten  Bemerkungen  dazwischen- 
fährt,  will  er  ihm  dit  Geige  auf  dem  Kopf  zerschlagen,  doch 
erinnert  ihn  der  Bursche  zu  rechter  Zeit  daran,    daß    sie  ge- 

Creizeuacli-Häniol,  Drama  III.  o 
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liehen  ist.  Die  Liebesleute  werden  bald  miteinander  einig, 
die  Hochzeit  mit  darauffolgendem  Tanz  wird  auf  der  Bühne 
gefeiert.  Nachdem  aber  das  junge  Paar  allein  zurückgeblieben 
ist,  zeigt  sich  der  Ritter  sogleich  als  ein  eifersüchtiger  Tyrann; 
er  will  in  den  Krieg  ziehen  und  läßt  Ines  unter  der  Obhut 
des  Burschen  zurück,  der  sie  unter  strengem  Verschluß  halten 
soll.  So  zieht  er  fort;  auch  der  Bursche  entfernt  sich,  um 
mit  den  Mädchen  auf  der  Straße  zu  schäkern.  Die  ein- 
geschlossene Ines  hat  die  bequemste  Zeit  zu  einem  kläglichen 
Monolog.  Dieser  Monolog  wird  jedoch  sehr  bald  durch  den 
Burschen  unterbrochen,  der  ihr  einen  Brief  überbringt  mit  der 
Nachricht,  ihr  Mann  sei  bei  der  Flucht  aus  einer  Schlacht  von 
einem  Schäfer  totgeschlagen  worden.  Nun  nimmt  sie  sogleich 
den  Schlüssel  an  sich,  jagt  den  Burschen  fort  und  läßt  von 
der  Gevatterin  den  reichen  Bauer  wieder  herbeiholen,  indem  sie 
zur  Begründung  das  als  Thema  aufgegebene  Sprichwort  zitiert. 
Diesmal  wickelt  sich  Yerlobung  und  Trauung  noch  rascher  ab 
und  gleich  nach  der  Trauung  kommt  ein  Liebhaber,  als  Eremit 
verkleidet,  der  sofort  mit  Ines  ein  Stelldichein  ausmacht.  Sie 
beredet  auch  alsbald  den  Gatten,  mit  ihr  zu  dem  heiligen  Mann 
zu  wallfahrten ;  wir  sehen  auf  der  Bühne,  wie  sie  sich  auf  den 
Weg  begeben  und  der  Mann  sie  auf  den  Schultern  durch  einen 
Fluß  trägt.  Das  Stück  schließt,  indem  Ines  ein  Spottlied  auf 
den  eigenen  Mann  anstimmt,  wobei  der  Tropf  den  Kehrreim 
mitsingt.  Weniger  anziehend  ist  die  zwei  Jahre  später  ge- 
dichtete Fortsetzung  (1525),  wo  der  Bauer  in  einer  Reihe 
von  unzusammenhängenden  Szenen  sich  als  einfältiger  Dorf- 
richter zeigt. 

Bei  Gil  Yicente  bietet  die  Erkenntnis  der  literarischen 
Traditionen,  aus  denen  er  hervorging,  größere  Schwierig- 
keiten dar,  als  bei  seinem  spanischen  Zeit-  und  Kunstgenossen 
Torres  Naharro.  Öfters,  zumal  in  seinen  geistlichen  Spielen, 
fanden  sich  Anklänge  an  die  internationale  mittelalterliche 
Kunstübung,  aber  manches  derart  könnte  auch  unmittelbar  aus 
der  Predigt-  und  Erbauungsliteratur  stammen,  aus  der  die 
Dramatiker  so  viele  Anregungen  schöpften,  so  z.  B.  wenn  Gil 
Vicente  die  Wanderung  der  Seele  auf  dem  Wege  des  Heils 
allegorisch   schildert.     Wo   dramatische  Motive    verwertet  sind. 
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die  schon  im  lateinischen  geistlichen  Drama  vorkommen,  sind 
wir  auch  ohne  urkundliche  Belege  doch  zu  der  Vermutung  be- 
rechtigt, daß  diese  Motive  schon  vor  Gil  Vicente  in  Portugal 
bekannt  waren,  z.  B.  die  Reihe  der  Propheten  Christi  und  viel- 
leicht auch  die  Vertreter  der  verschiedenen  Stände  in  der  Hölle. 
Außerdem  ist  man  versucht  zu  fragen,  ob  die  dramatische 
Literatur  des  Auslandes,  soweit  sie  sich  in  der  Volkssprache 
bewegte,  nicht  vielleicht  einen  Einfluß  ausübte,  wobei  natür- 
lich in  erster  Linie  an  Frankreich  und  die  Provence  zu  denken 
wäre,  deren  Einfluß  auf  die  reich  entwickelte  lyrische  Poesie 
der  Portugiesen  unzweifelhaft  feststeht.  Aber  wie  in  anderen 
Ländern,  so  gibt  es  auch  hier  nur  wenige  Fälle,  wo  die  An- 
nahme einer  unmittelbaren  Einwirkung  des  französichen  Dramas 
nahe  liegt,  wie  z.  B.  bei  der  oben  erwähnten  Teufelsszene  im 
Auto  vom  kananäischen  Weibe.  Wenn  das  Auferstehungsspiel 
mit  einem  grotesken  Judengesang  abschließt,  so  hat  man  die 
Wahl,  ob  man  darin  eine  nur  zufällige  Übereinstimmung  mit 
ähnlichen  Spaßen  in  den  deutschen  Mysterien  erblicken  will, 
oder  ein  internationales  komisches  Motiv,  für  welches  uns  durch 
einen  Zufall  kein  französisches  Beispiel  überliefert  ist. 

Daß  jedoch  auf  jeden  Fall  literarische  Traditionen  vor- 
handen gewesen  sein  müssen,  an  die  Gil  Vicente  anknüpfte 
ergibt  sich  schon  aus  der  oben  erwähnten  Didaskalie  zur  Farce 
von  Ines  Pereira,  wonach  einige  Leute  die  Frage  auf  warfen, 
ob  Gil  Vicente  „estas  obras"  nicht  von  anderen  Autoren  stehle. 
Manche  internationale  Motive  waren  gewiß  schon  längst  vor 
Gil  Vicente  durch  fahrende  Kleriker  oder  Spielleute  nach  Por- 
tugal gelangt,  wo  schon  1193  Gaukler  (französischer  Herkunft?) 
sich  am  königlichen  Hof  mit  Possenspielen  sehen  ließen  \  und 
herkömmliche  Effekte,  wie  die  Parodierung  von  Predigten  in 
Sermons  jojeux  und  ebenso  auch  die  burleske  Verdrehung 
kirchlicher  Gesänge,  waren  gewiß  schon  früher  in  Portugal  ein- 
gebürgert. Wenn  ferner  Gil  Vicente  vorführt,  wie  ein  Bauer  von 
den  Stadtleuten  um  seine  Waren  geprellt  wird,  oder  wie  eine 
Frau  in  Abwesenheit  ihres  Mannes  zwei  Liebhaber  zu  gleicher 
Zeit  hat,  so  sind  das  Motive,  die  der  Dichter  ohne  Zweifel  schon 


1)  Michaelis  S.  172. 
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in  der  Schwankliteratur,  sei  es  in  erzählender,  sei  es  in  drama- 
tischer Form  vorfand. 

Die  künstlerische  Tradition  des  eigenen  Vaterlandes  bot 
dem  Dichter  vor  allem  eine  ausgebildete  musikalisch- metrische 
Technik;  in  seinen  Dramen  und  besonders  in  den  zahlreichen 
Gesangseinlagen  wechseln  die  mannigfaltigsten  Strophenformen. 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  er  schon  längere  Zeit  als  Dichter 
und  Komponist  bei  den  Abendunterhaltungen  (Seroes)  des  Hofes 
aufgetreten  war,  ehe  er  sich  mit  dramatischen  Dichtungen  her- 
vorwagte i,  ähnlich  wie  schon  einige  Jahre  früher  sein  Vor- 
bild, der  spanische  Musiker  Juan  del  Encina  die  Dichtungen, 
die  er  für  den  Hof  des  Herzogs  von  Alba  verfertigte,  zu  kleinen 
Dramen  zu  gestalten  begann.  Wie  der  Spanier,  so  begann 
auch  der  Portugiese  mit  kleinen  Weihnachtsspielen,  die  ihren 
Hauptreiz  durch  die  Vorführung  von  komischen  Szenen  aus 
dem  Hirtenleben  erhielten;  auch  den  Abschluß  mit  einem  Vilan- 
cete  hat  er  vielleicht  von  dem  Spanier  übernommen.  Späterhin 
hat  er  freilich  das  Gebiet  seiner  Kunst  unendlich  viel  weiter 
ausgedehnt. 

Gil  Vicente  hat  eine  unerschöpfliche  Ader  von  komischen 
Einfällen  und  eine  große  realistische  Beobachtungsgabe.  Nament- 
lich in  den  Farcen  hat  er  auch  die  Redeweise  der  verschiedenen 
Personen  vortrefflich  charakterisierend  auseinandergehalten;  die 
Landleute  und  die  Mauren  bedienen  sich  ihrer  eigentümlichen 
Sprache  und  auch  der  Wechsel  zwischen  spanisch  und  portu- 
giesisch redenden  Personen  ergibt  sich  in  den  Farcen  weit 
naturgemäßer  aus  der  Situation,  als  dies  in  den  übrigen  Stücken 
der  Fall  ist.  Die  Eigentümlichkeiten  der  dramatischen  Struktur 
wurden  schon  öfters  erwähnt.  Er  versteht  es  vortrefflich  — 
und  wiederum  besonders  in  den  Farcen  —  uns  mit  einer  leben- 
digen Szene  sogleich  in  medias  res  zu  versetzen.  Andrerseits 
mangelt  es  in  seinen  Stücken  durchaus  an  dramatischer  Ab- 
rundung.  Offenbar  empfand  er  gar  nicht  das  Bedürfnis  einer 
solchen,  sonst  wäre  es  ihm  gewiß  ein  leichtes  gewesen,  es  in 
dieser  Beziehung  so  weit  zu  bringen  wie  andere  viel  weniger 


1)  Über  Gil  Vicentes  eigene  Kompositionen  und   die    von   ihm    ver- 
wendeten lyrischen  Formen  vgl.  die  Andeutungen  bei  Michaelis  S.  283. 
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begabte  Dichter.  Auf  uns  macht  er  dadurch  den  Eindruck 
eines  undisziplinierten  Talentes,  obgleich  die  Yerse  und  die 
musikalischen  Partien  seiner  Stücke  einen  berechnenden  Kunst- 
verstand voraussetzen.  Ohne  Zweifel  "war  er  auch  selber  als 
Schauspieler  und  Regisseur  tätig  und  hat  namentlich  bei  den 
Festspielen  alles  in  Bewegung  gesetzt,  was  ihm  der  glänzende 
Hofhalt  für  die  Zwecke  einer  prächtigen  Inszenierung  darzu- 
bieten vermochte.  ^  Die  geistlichen  Spiele  wurden  in  der  Regel, 
wie  die  Didaskalie  zur  Barca  do  Inferno  ergibt,  in  der  Hof- 
kapelle dargestellt.  ^  Die  Farcen  wurden  wohl  ohne  alle  Deko- 
ration vorgeführt;  wenn  Ines  Pereira  von  ihrem  Mann  über 
einen  Bach  getragen  wird,  so  konnten  die  Zuschauer  mit  leichter 
Mühe  sich  die  Dekorationen  hinzudenken,  ebenso  war  es  ver- 
mutlich gar  nicht  oder  doch  nur  in  der  einfachsten  Weise  ver- 
anschaulicht, wenn  in  der  Judenszene  die  Mutter  und  die 
Tochter  sich  in  zwei  verschiedenen  Stockwerken  des  Hauses 
befinden. 

Von  der  humanistisch  italianisierenden  Richtung,  die  sich  zu 
seinen  Lebzeiten  über  Portugal  verbreitete,  hat  Gil  Vicente  so  gut 
wie  nichts  gelernt;  er  nahm  ihr  gegenüber  eine  bewußt  ab- 
lehnende Haltung  ein.  Es  zeigt  sich  dies  am  deutlichsten  in 
der  Widmung  an  König  Johann  III.  ^,  die  er  selber  noch  als 
alter  Mann  für  die  geplante  Ausgabe  seiner  Werke  entwarf. 
Hier  hat  er  den  humanistischen  Widmungsstil  köstlich  ver- 
spottet; er  will  nicht  vom  König  verlangen,  daß  er  ihn  mit 
seinem  Namen  gegen  die  Neider  und  Spötter  beschirme,  er  be- 
ansprucht keine  so  gewaltige  Stütze  für  seinen  geringfügigen 


1)  Bei  den  Prologen  zu  den  Festspielen  Templo  d'ApoUo  und  Triumphe 
do  Inverno  wird  ausdrücklich  bemerkt,  daß  sie  vom  Dichter  selbst  ge- 
sprochen wurden;  was  er  sonst  noch  für  Rollen  gespielt  haben  mag,  ist 
nicht  mehr  ersichtlich.  Über  die  vom  Hofe  besoldeten  Musiker  und  Tänzer 
vgl.  Michaelis.  "Worauf  sich  die  dort  S.  282  vorgebrachte  Behauptung 
gründet,  daß  die  weiblichen  Rollen  von  Frauen  dargestellt  wurden,  ist  nicht 
ersichtlich. 

2)  Die  Didaskalie  zu  dem  kurzen  Fronleichnamsspiel,  wonach  dieses 
Spiel  „na  Igreja  das  Caldas,  na  procissao  de  Corpus  Christi"  vorgeführt 
wurde,  läßt  verschiedene  Deutungen  zu;  vgl.  übrigens  o.  S.  53. 

3)  Obras  3,  S.  389. 
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Bau^,  wenn  Christus  auf  Erden  verkannt  und  verspottet  worden 
sei,  dann  müsse  er  sich  das  erst  recht  gefallen  lassen.  Und 
in  den  Eingangsworten  meint  er  ironisch,  die  Alten  und  die 
Modernen  hätten  den  Dichtern  nichts  Gutes  und  Schönes  mehr 
zu  sagen  übrig  gelassen,  so  daß  eigentlich  am  besten  sei,  nur 
das  bereits  Gesagte  zu  wiederholen,  wie  das  Echo  in  den 
Tälern,  das  selber  nicht  weiß,  was  es  sagt.  Höchstens  in  den 
Festspielen  kann  man  von  einem  gewissen  Einfluß  der  Re- 
naissancepoesie  sprechen.  In  den  zahlreichen  bukolischen  Szenen 
weiß  aber  Gil  Yicente  sich  von  solchen  Einflüssen  viel  freier 
zu  halten  als  Juan  del  Encina.  Bei  ihm  erscheinen  nur  ple- 
beische  Hirten  und  keine  solchen  des  Idealstils;  die  seltsame 
theologisch -bukolische  Eröffnungsszene  des  Spiels  vom  kana- 
näischen  Weibe  ist  in  einer  Manier  gehalten,  die  schon  in  der 
mittelalterlichen  Schulpoesie  vorkommt.  Auch  bei  einzelnen 
Effekten,  wie  bei  dem  Echospiel,  brauchen  wir  keinen  Einfluß 
des  Renaissancedramas  anzunehmen. 

Was  er  etwa  von  stofflichen  Elementen  aus  der  antiken 
Welt  entlehnte,  hat  er  mit  Hans- Sachsischer  Naivetät  in  seinem 
Kunststil  verarbeitet.  Die  klangvollen  italienischen  Versformen, 
an  denen  sich  so  manche  seiner  Zeitgenossen  berauschten,  hat 
er  in  seinen  Dramen  niemals  angewendet.  Und  so  ist  es  auch 
sehr  wohl  möglich,  daß  in  Gil  Vicentes  letztem  Drama  (1536) 
der  gefoppte  alte  Liebesnarr,  der  in  Weiberkleider  gesteckt  wird, 
von  dem  erfindungsreichen  Dichter  ohne  Anlehnung  an  eine 
der  gleichartigen  italienischen  Lustspielfiguren  dargestellt  wurde. 

Auch  auf  religiösem  Gebiet  darf  man  Gil  Vicente  nicht, 
wie  dies  schon  geschehen  ist,  als  einen  Neuerer  betrachten.  Er 
zeigt,  wie  so  manche  geistig  regsame  Laien,  eine  gewisse 
Kenntnis  des  kirchlichen  Lehrgebäudes  und  Interesse  für  die 
mittelalterliche  Theologie,  und  ohne  Zweifel  hat  er  die  kirch- 
liche Lehre  gläubig  hingenommen.  Merkwürdig  ist  übrigens 
ein  Brief,  in  welchem  Gil  Vicente  dem  König  Johann  III. 
über  ein  Erdbeben  in  Lissabon  1531  berichtet  und  sich  gegen 
die   fanatischen  Mönche   wendet,    die    dies   Erdbeben   als  eine 

1)  Die  Phrase  von  der  starken  Stütze  für  die  geringfügige  Last  findet 
sich  auch  in  der  Widmung  von  Shakespeares  Venus  und  Adonis  an  den 
Earl  of  Southampton. 
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Folge  der  Sünden  der  Lissaboner  erklärten  und  eine  Wieder- 
holung auf  einen  bestimmten  Termin  voraussagten  (vgl.  Bell 
S.  60).  Allerdings  hat  er  bis  in  die  letzten  Jahre  seiner 
dichterischen  Wirksamkeit  sich  immer  wieder  über  die  Geist- 
lichen und  namentlich  über  ihre  Neigung  zu  galanten  Aben- 
teuern lustig  gemacht.  Auch  die  burlesken  Parodien  von  Gebeten 
und  Zeremonien  kehren  stets  von  neuem  wieder;  doch  brachte 
er  —  und  offenbar  auch  seine  Landsleute  —  sich  nicht  zum 
Bewußtsein,  daß  diese  in  der  spätmittelalterlichen  Literatur  gang- 
baren Spaße  nun  nicht  mehr  so  unbedenklich  waren.  Dies 
zeigte  sich  besonders  deutlich,  als  Mascarenhas,  der  portugie- 
sische Gesandte  in  Brüssel,  am  21.  Dezember  1531  ein  großes 
Fest  veranstaltete,  um  die  Geburt  des  ersten  Sohnes  seines 
Landesherrn  zu  feiern  und  bei  dieser  Gelegenheit  eine  nicht 
mehr  erhaltene  halb  spanische,  halb  portugiesische  Komödie  Gil 
Yicentes  „Jubileo  d'amor"  aufführen  ließ,  in  welcher  die  Hab- 
sucht der  Kurie  verspottet  wurde.  Die  Anwesenden,  zum 
großen  Teil  Portugiesen,  amüsierten  sich  vortrefflich,  nur  Giro- 
lamo  Aleandro,  der  damals  im  Auftrag  des  Papstes  in  Brüssel 
weilte,  war  höchlich  empört,  zumal  da  man  für  das  Spiel  ein 
Barett  vom  Kardinallegaten  entliehen  hatte;  er  wollte  sich  auch 
nicht  beruhigen,  als  man  ihm  sagte,  es  handle  sich  um  ein 
altes  Stück,  das  man  gerade  hervorgezogen  habe,  weil  kein 
anderes  zur  Hand  war.  ^    Wenn  Gil  Vicente  bei  der  Yorführung 


1)  Diese  Aufführung  war  bisher  bloß  bekannt  durch  einen  von  Andre 
de  Resende  verfaßten  Bericht  in  lateinischen  Hexametern  (Genethliacon  usw., 
Bononiae  1533),  Mitteilungen  daraus  bei  Braga  1,  191  und  Schack  1,  162 
Er  rühmt  dem  Dichter  des  Festspiels  „Gillo"  nach,  daß  sein  Ruhm  den 
des  Plautus  und  Terenz  übertreffen  würde,  wenn  er  lateinisch  geschrieben 
hätte.  Braga  und  Schack  meinten,  man  habe  damals  das  Auto  da  Lusitania 
aufgeführt,  offenbar  weil  dies  Stück  in  Portugal  bei  dem  festlichen  Anlaß 
gedichtet  wurde;  die  Irrigkeit  dieser  Ansicht  ergibt  sich  aus  dem  bisher 
unberücksichtigt  gebliebenen  Bericht  Aleanders  in  einem  Brief  aus  Brüssel 
vom  26.  Dezember  1531  (bei  Lämmer,  Monumenta  Yaticana,  Freiburg  i.  B. 
1861,  S.  92),  den  wir  hier  folgen  lassen:  „Fussimo  invitati  il  di  di  Santo 
Thomaso,  il  Rev.  Legate,  io  et  gli  precipui  oratori  di  Principi  insieme  coa 
gli  primi  Consiglieri  Caesarei  et  infiniti  altri  Baroni  et  Nobili  di  questa  corte 
ad  un  Banchetto  TiQtaß.  Tfjg  Avai,raviag  il  quäl  Siä  töv  ttqwtötoxov  rov 
ßnaiXstog  kvtov  ha  fatto  feste  inaudite  primo  a  Cesare  et  alla  Regina 
sorella  et  poi  a  noi ;  dovo  f u  recitata  presente  mundo  una  eomedia  Ißegiarl 
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von  Mauren  und  ebenso  in  der  jüdischen  Familienszene  vor 
dem  Auto  da  Lusitania  einen  gutmütig  harmlosen  Humor  walten 
und  nichts  von  dem  damals  so  verbreiteten  fanatischen  Haß 
spüren  läßt,  so  ist  das  kaum  aus  grundsätzlichen  Erwägungen 
zu  erklären,  wir  sahen  ja,  daß  anderwärts,  in  der  Barca  do 
Inferno,  der  Jude  mit  seinem  Ziegenbock  ganz  besonders 
schlecht  behandelt  wird.  Und  wenn  in  der  Barca  da  Gloria 
der  Teufel  sagt,  für  ihn  sei  der  Glaube  ohne  Werke  vorteil- 
haft, so  scheint  das  dafür  zu  sprechen,  daß  Gil  Yicente  in  dog- 
matischer Hinsicht  den  Standpunkt  der  alten  Kirche  teilte. 
Daß  man  aber  zwei  Jahrzehnte  später  auch  in  Portugal  zu 
einem  strengeren  Urteil  über  seine  lustigen  Spaße  gelangte, 
ergibt  sich  aus  den  Maßregeln  der  Inquisition. ^ 


xccl  IvaiTaviOTi  —  di  Tina  mala  sorte,  che  sotto  nome  dl  un  Jubileo  d'amor 
era  manifesta  satyra  contra  di  Roma,  sempre  nominando  apertamente  ogni 
cosa,  ch'  da  Roma  et  dal  Papa  non  veniva  se  non  vendition  di  Indulgentie, 
et  chi  non  dava  danari,  non  solo  non  era  absolute,  ma  excommunicato  da 
bei  nuovo,  et  cossi  cominiciö  et  persoverö  et  fini  la  comedia,  et  era  uno 
principal  che  parlava,  vestito  cum  un'  rochetto  da  Vescovo,  et  fingeasi 
vescovo  et  havea  una  baretta  Cardinalesca  in  testa,  havuta  da  Casa  dil 
Reverendissimo  Legate,  datali  per  ho  senza  che  gli  nostri  sapessero  per 
ch'  fine,  et  era  tanto  11  riso  di  tutti,  che  parea  tutto'  1  mondo  iubilosse;  a  me 
veramente  crepaua  il  euere  parendomi  esser  in  meggia  Saxonia,  ad  udir 
Luther,  over  esser  nelle  pene  dil  sacco  di  Roma,  et  non  potei  far  ch'  sum- 
missa  voce  non  ne  facesse  un  cegno  di  querela  cum  bari  [Monsignore  di 
Barri]  ch'  mi  sedea  presse:  et  di  poi  etiamdio  Lho  detto  (ad)  alcuni  di  preci- 
pui  con  bei  modo,  ch'  questi  non  son  atti  da  far  in  luogo  di  christiani,  et 
tanto  meno  nella  corte  d'  un  tanto  et  tam  virtuose  et  catholico  Imperator, 
quäl  certo  so  V  harrä  per  male,  et  maxime  procedendo  tal  desordine  da  una 
natione,  la  quäl  tenemo  per  propugnatrice  di  la  fede.  Mi  e  stato  resposto 
che  certo  non  e  cosa  fatta  hora,  ma  comedia  d'  altri  tempi,  di  la  quäl  per 
non  havere  altre,  si  sono  serviti,  resposi  che  quomodocunque  era  cosa 
brutta,  et  se  mai  a  tempo  niuno  al  presente  scandalosissima ,  et  fuor  d'  ogni 
proposito  et  ragione,  vediarao  V.  S.  come  va  il  seculo."  —  Die  obigen 
Mitteilungen  über  die  Aufführung  von  Gil  Vicentes  Jubileo  d'  amor  waren 
schon  längst  in  der  ersten  Auflage  dieses  "Werkes  (1903)  enthalten;  trotz- 
dem wurde  das  alles  noch  1912  in  der  Revista  de  Universidade  da  Coimbra 
1,  212  ff.  von  Michaelis  als  ein  neuer  Fund  mitgeteilt. 
1)  S.  0.  S.  95  Anm. 
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Die  reichhaltige  dramatische  Produktion,  die  sich  neben 
und  nach  Gil  Yicente  entwickelte,  ist  wohl  zum  größten  Teil 
verloren  gegangen.  Der  Index  der  verbotenen  Bücher  belehrt 
uns,  daß  gar  manches  der  geistlichen  Zensur  zum  Opfer  fiel, 
doch  andrerseits  lassen  die  spärlichen  erhaltenen  Reste  vermuten, 
daß  dieser  Verlust  vom  künstlerischen  Standpunkt  aus  nicht 
allzu  sehr  zu  bedauern  ist.  Von  höfischen  Festspielen  im  Stil 
Gil  Yicentes  hat  sich  sonst  nichts  erhalten;  was  wir  noch  be- 
sitzen, sind  geistliche  Spiele  und  Farcen.  So  dichtete  der 
Franziskaner  Affonso  Alvares  ein  Spiel  von  der  heiligen 
Barbara  in  engem  Anschluß  an  die  goldene  Legende;  indem 
er  auch  darstellt,  wie  die  Heilige  durch  ein  "Wunder  aus  dem 
Gefängnis  ins  Gebirge  unter  die  Hirten  versetzt  wird,  ergab 
sich  ihm  die  Gelegenheit  zur  Einflechtung  einer  der  beliebten 
Hirtenszenen,  wobei  er  im  Stil  Gil  Yicentes  das  Spanische  an 
die  Stelle  des  Portugiesischen  treten  läßt;  drei  weitere  Legenden- 
dramen des  Alvares  sind  verloren  gegangen,  i  Von  einem  Weih- 
nachtsspiel „Pratica  de  tres  pastores",  das  einen  Frei  Antonio 
de  Lisboa  zum  Verfasser  hat,  ist  es  nicht  sicher,  ob  es  noch 
in  unsern  Zeitraum  zurückreicht;  die  Hirtenszenen  in  der 
heiligen  Nacht  werden  hier  in  einem  ähnlichen  komischen  Stil 
vorgeführt,  wie  in  den  mittelalterlichen  Mysterien. '-^  Balthasar 
Dias  verfaßte  vor  1537  zwei  Legendendramen  von  S.  Alexius  und 
St.  Catharina;  von  seinen  sonstigen  geistlichen  Spielen  kennen  wir 
nur  die  im  Index  erwähnten  Titel;  von  andern  dort  erwähnten 
Stücken  dieser  Art  sind  die  Verfasser  unbekannt.  In  die  Zeit  Gil 
Vicentes  scheint  auch  ein  anonymes  Spiel  vom  jüngsten  Gericht 
zurückzureichen,  das  merkwürdige  traditionelle  Züge  enthält; 
wenn  unter  den  Opfern  der  Hölle  eine  ganze  Reihe  von  Vertretern 
der  verschiedenen  Stände:  ein  Bauer,  ein  Notar,  ein  Fleischer,  ein 
Müller,  ein  Hökerweib  vorgeführt  werden,  so  ist  dies  ein  neuer 
Beleg  für  die  Verbreitung  des  beliebten  mittelaltierlichen  Motivs, 
das  vielleicht  auf  ein  lateinisches  geistliches  Drama  zurückgeht.^ 


1)  Über  Affonso  Alvares  vgl.  Braga  1,  208 ff. 

2)  S.  0.  Bd.  I,  206.     Eine  neue  Ausgabe  der  Pratica  (von  K.  Michaelis) 
im  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  65,  Iff. 

3)  S.  0.  Bd.  I,  362  f.     Einige  bibliographische  Angaben  über  die  er- 
wähnten Dramatiker  bei  Michaelis  S.  307. 
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Das  günstigste  Geschick  von  allen  diesen  Dichtern  hatte 
Antonio  Prestes,  über  dessen  Lebensschicksale  nichts  Näheres 
bekannt  ist;  sieben  dramatische  Spiele  von  ihm  sind  in  einer 
Sammlung  von  portugiesischen  Spielen  erschienen,  die  ein  ge- 
wisser Affonso  Lopes  1587  herausgab  und  die  außerdem  auch 
zwei  Stücke  des  Camoens  enthält.  Prestes  ist  wohl  nur  zufällig 
in  so  gute  Gesellschaft  geraten.  Das  ausführlichste  unter  diesen 
Spielen,  „Auto  da  Ave  Maria"  (ca.  2400  Zeilen),  hat  als  das 
einzige  Beispiel  einer  portugiesischen  Moralität  ein  gewisses 
Interesse.  Es  behandelt  ganz  wie  die  französischen,  englischen 
und  niederländischen  Spiele  dieser  Art  den  Kampf  der  guten 
und  bösen  Geister  um  die  Seele  des  Menschen,  während  die 
Schlußwendung  aus  der  Literatur  der  Marienmirakel  entlehnt 
ist.  Diesmal  ist  das  Kampfobjekt  ein  Ritter,  der  von  der  Vernunft 
begleitet  und  beraten  wird;  wir  sehen,  wie  ihm  auf  der  Bühne 
der  Baumeister  Bom  Proposito  mit  drei  gleichfalls  allegorischen 
Gehilfen  ein  Schloß  baut,  dessen  drei  Tore  von  drei  Tugenden 
bewacht  werden.  Der  Teufel  und  seine  Genossen  sind  vor 
allem  bestrebt,  Vernunft  beiseite  zu  schaffen;  sie  wird  von 
Sinnlichkeit  besiegt  und  gefesselt,  und  nun  treten  zwei  Philo- 
sophen hinzu,  der  weinende  Heraklit  und  der  lachende  Demo- 
krit,  und  betrachten  den  Fall,  jeder  auf  seine  Weise.  Nach  der 
Unterjochung  der  Vernunft  ist  die  Aufgabe  des  Teufels  be- 
deutend erleichtert,  er  naht  sich  in  italienischer  Tracht  dem 
Ritter,  als  dieser  gerade  den  Schloßbau  besichtigt,  spielt  sich 
als  Kenner  der  Baukunst  auf  und  meint,  er  werde  das  Werk 
viel  schöner  ausführen,  worauf  der  Ritter  den  Baumeister  und 
seine  Gehilfen  entläßt  und  natürlich  auch  die  drei  Tugenden, 
die  die  Tore  bewachen,  durch  ebenso  viele  Laster  ersetzt  werden. 
Jetzt  hat  der  Teufel  den  Ritter  ganz  in  seiner  Gewalt,  dieser 
gibt  auch  seine  Einwilligung  dazu,  daß  die  Vorüberziehenden 
überfallen  und  beraubt  werden,  doch  auf  einmal  fällt  ihm  ein, 
daß  er  beinahe  die  Stunde  vergessen  hätte,  wo  er  sein  regel- 
mäßiges Ave  Maria  spricht,  und  kaum  hat  er  das  Gebet  voll- 
endet, so  treten  die  drei  Erzengel  auf,  befreien  ihn  aus  der 
Gewalt   der   bösen   Geister   und  verbinden   ihn   aufs  neue  mit 


1)  Ein   Neudruck    der  Dramen    des   A.  Prestes   von  T.   de  Noronha 
Porto  1871. 
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der  Yernunft.  Prestes  behandelt  diesen  Stoff  durchaus  in  der 
buntscheckigen  Manier  Gil  Vicentes,  Gesang  und  Tanz  sind 
reichlich  vertreten ,  für  den  Humor  sorgt  außer  dem  Teufel  und 
seinen  Genossen  auch  noch  ein  Bursche  des  Kitters,  und  von 
der  Art,  wie  er  allerlei  Elemente  der  humanistischen  Bildung 
hineinmengte,  hatten  wir  an  dem  Auftreten  der  zwei  Philosophen 
ein  Beispiel.  Daß  er  sich  übrigens  gegen  die  in  Portugal  mehr 
und  mehr  aufkommende  ßenaissancepoesie  nach  italienischer 
Manier  ablehnend  verhält,  ist  bei  dem  Verfasser  eines  solchen 
Werkes  nicht  zu  verwundern,  auch  scheinen  einige  spöttische 
Bemerkungen  seines  Teufels  über  die  Ausländerei  dies  zu  be- 
stätigen. Und  wenn  der  Teufel  bei  Betrachtung  des  allegori- 
schen Schlosses  mit  technischen  Ausdrücken  des  Renaissance- 
stils um  sich  wirft  und  die  italienische  Baukunst  anpreist,  so 
spricht  dies  dafür,  daß  Prestes  auch  bei  dem  damaligen  Um- 
schwung des  architektonischen  Geschmacks  in  Portugal  auf  selten 
der  Anhänger  des  Alten  stand.  ^ 

Die  anderen  Stücke  des  Antonio  zeigen  eine  ähnliche 
Zerfahrenheit  und  Zusammenhangslosigkeit  wie  manche  Stücke 
Gil  Vicentes  ohne  deren  Vorzüge.  Doch  hat  er  diesem  auch 
manches  abgesehn,  vor  allem  die  Kunst,  uns  ohne  lange  Um- 
schweife mitten  in  die  Handlung  zu  versetzen.  So  eröffnet  er 
z.  B.  das  Spiel  von  der  eifersüchtigen  Frau  (Auto  da  Ciosa)  mit 
einer  sehr  lebendigen  häuslichen  Szene:  der  Mann  will  aus- 
gehen, die  Frau  will  ihn  nicht  fortlassen,  der  humoristische 
Hausknecht  wirft  seine  Bemerkungen  dazwischen.  Der  weitere 
Verlauf  des  Gesprächs  hält  sich  jedoch  nicht  auf  der  Höhe  des 
Anfangs,  das  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Frau  wird  durch 
allerlei  Anekdoten  aus  dem  Altertum  erläutert,  diese  allgemeinen 
Betrachtungen  werden  fortgesetzt,  nachdem  der  Mann  weg- 
gegangen  ist  und   ein  Onkel  die  mißgestimmte  Frau  besucht, 

1)  Die  in  diesem  Zusammenhang  stehende  Äußerung  über  den  ^gtan 
Sebastiane"  bezieht  sich  übrigens  nicht,  wie  Braga  1,  261  meint,  auf  Bastiano 
da  San  Gallo,  sondern,  wie  jetzt  auch  Yasconcellos  in  seiner  Ausgabe  des 
Francisco  de  HoUanda  (Quellenschriften  zur  Kunstgeschichte  3899  Einl. 
S.  LV)  richtig  erkannt  hat,  auf  Sebastiane  Serlio  und  sein  architektonisches 
Lehrbuch,  dessen  vierter  Teil  (von  den  fünf  Ordnungen)  zuerst  1537  vor 
dem  ersten  bis  dritten  Teil  erschien.  Damit  ist  auch  ein  terminus  a  quo 
für  das  vorliegende  Drama  gegeben. 
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und  es  entwickelt  sich  eine  sehr  verworrene  und  unwahr- 
scheinliche Intrige.  In  einem  andern  Stück  (Auto  dos  dous 
irmäos)  wird  dargestellt,  wie  zwei  Brüder  sich  heimlich  ver- 
mählt haben  und  deshalb  mit  ihrem  Vater  zerfallen  sind,  dann 
erfahren  wir  aus  einer  Bühnenanweisung,  daß  nunmehr  die 
Versöhnung  eingetreten  ist  und  es  beginnt  ohne  jeden  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden  eine  Dramatisierung  der 
weitverbreiteten  Geschichte  von  dem  Vater,  der  seine  Söhne 
mit  der  Erwartung  einer  reichen  Erbschaft  täuscht,  um  sie 
dadurch  zu  veranlassen,  daß  sie  ihn  auf  seine  alten  Tage  auf- 
merksam und  liebevoll  pflegen.  Der  Auto  dos  Cantarinhos 
beginnt  mit  Vorführung  der  typischen  Gestalt  eines  armen 
Ritters  und  seines  lustigen  Dieners,  darauf  wird,  mit  kindischer 
Unbeholfenheit  dramatisiert,  eine  Geschichte  dargestellt,  wie  der 
Ritter  seine  Frau  aus  dem  Weg  räumen  will,  um  eine  andre 
zu  heiraten,  wie  er  dann  ins  Gefängnis  geworfen  wird  und 
die  edle  Frau  in  Männerkleidern  sich  zu  ihm  einschleicht,  ihm 
Gelegenheit  gibt,  sich  zu  retten  und  selber  als  Gefangene  zurück- 
bleibt und  wie  dann  die  allegorischen  Gestalten  der  Gerechtig- 
keit und  Vernunft  zu  ihr  ins  Gefängnis  kommen.  Prestes,  der 
es  liebt,  bei  jeder  Gelegenheit  seine  Lesefrüchte  anzubringen, 
zitiert  hier  die  Weiber  von  Weinsberg  als  ein  Beispiel  der 
ehelichen  Treue. 

Wir  haben  also  hier  auch  in  der  portugiesischen  Literatur 
Beispiele  für  die  dramatische  Behandlung  novellistischer  Stoffe, 
aber  von  einer  Unbeholfenheit,  daß  selbst  die  derartigen  Stücke 
des  Hans  Sachs  daneben  als  Muster  einer  raffinierten  Technik 
erscheinen.  Eine  ausführlichere  Betrachtung  dieser  Werke  ver- 
lohnt sich  um  so  weniger,  da  sich  keine  weitere  Entwicklung 
daran  anknüpfte.  Nur  in  den  komischen  Partien  erinnert  auch 
hier  einiges  an  die  Manier  Gil  Vicentes;  das  Hauptinteresse 
liegt  auf  sittengeschichtlichem  Gebiete. 

Außer  den  Stücken  des  Antonio  Prestes  enthält  die  Samm- 
lung von  1587  auch  noch  drei  Possenspiele  in  der  Art  Gil 
Vicentes,  zusammenhangslos  und  ohne  Abrundung,  aber  mit 
allerlei   lustigen    Einfällen.  ^      In    dem    Auto    do    Physico    von 

1)  In  neuerer  Zeit  nicht  wieder  gedruckt,  uns  bloß  bekannt  aus  den 
Inhaltsangaben  und  Auszügen  bei  Braga  1,  234ff.,  271  ff.,  274ff. 


VII.  Jeronymo  Ribeiro,  Jorge  Pinto,  Antonio  Ribeiro  Chiado.     125 

Jeronymo  Ribeiro  wird  uns  vorgeführt,  wie  ein  junger  Edel- 
mann sich  krank  stellt,  um  in  das  Haus  eines  Arztes  gelangen 
zu  können,  in  dessen  Tochter  er  verliebt  ist;  außerdem  wird 
der  pedantische  alte  Doktor  auch  noch  von  seinem  Diener 
gefoppt,  der  in  Abwesenheit  des  Herrn  in  dessen  Kleidern 
sich  als  Arzt  aufspielt  und  Konsultationen  erteilt,  mit  allerlei 
lateinischen  Brocken  untermischt.^  Ähnlich  ist  die  Intrige  in 
dem  Auto  de  Rodrigo  e  Mendo  von  Jorge  Pinto\  dort  nimmt 
der  Liebhaber  die  Verkleidung  eines  Maurergesellen  an;  als 
Episodenfigur  erscheint  auch  hier  der  arme  Ritter  mit  seinem 
hungrigen  Bedienten.  In  der  Cena  Policiana  von  Anrique 
Lopes  trägt  ein  verliebter  Student  die  Kosten  des  Spaßes.  Von 
einem  Bruder  des  Jeronymo,  Antonio  Ribeiro  Chiado,  der  aus 
dem  Franziskanerorden  austrat,  um  in  der  Hauptstadt  ein  lieder- 
liches Leben  zu  führen,  besitzen  wir  noch  drei  dramatische 
Werke 2,  in  denen  die  Handlung  gegenüber  dem  Gespräch  und 
der  Sittenschilderung  noch  mehr  zurücktritt,  als  dies  schon  bei 
Gil  Vicente  der  Fall  war.  Es  sind  lose  aneinander  gereihte 
und  sehr  weitläufig  ausgeführte  Szenen  aus  dem  Alltagsleben; 
jedes  Stück  umfaßt  etwa  1500  Yerse;  die  Quintilla  und  die 
Redondilla  herrschen  vor,  öfters  sind  lyrische  Gedichte  ein- 
geschoben. In  dem  „Gespräch  von  acht  Personen"  unterreden 
sich  Hidalgos  und  junge  Burschen,  die  ihnen  aufwarten,  mit 
satirischen  Ausfällen  auf  das  Hof  leben  und  die  Rechtspflege; 
wenn  einer  der  Hidalgos  ein  Gebet  spricht  und  selber  allerlei 
weltliche  Bemerkungen  dazwischen  wirft,  so  ist  das  ein  Effekt, 
der  schon  in  Gil  Yicentes  Kleriker  von  Beira  vorkommt.  Das 
Gespräch  von  den  Gevattern  enthält  unter  andern  eine  Karten- 
spielszene. Am  lebendigsten  ist  das  Spiel  von  den  Hökerinnen; 
es  spielt  in  den  Kreisen  der  Yorstadtbevölkerung  und  führt  eine 
Brautwerbung  und  Hochzeit  vor,  wobei  manches  an  die  Ines 
Pereira  des  Gil  Vicente  erinnert. 


1)  Die  nämlich.e  Situation  in  einem  spanisclien  Paso  o.  S.  87. 

2)  Herausgegeben  in  den  Obras  do  Poeta  Chiado  ed.  A.  Pimentel, 
Lisboa  1889,  Seite  1  —  145.  Chiado  f  als  alter  Mann  1591.  Nach  den 
historischen  Anspielungen  in  der  Pratiica  de  oito  figuras  (vgl.  Pimentel 
Seite  17)  scheint  dieses  Stück  in  der  ersten  Hälfte  der  40  er  Jahre  des 
16.  Jahrb.  verfaßt. 
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In  gewissem  Sinne  kann  man  zu  den  Dramatikern  aus 
Gil  Yicentes  Schule  auch  Portugals  größten  Dichter  Camoe7is 
(1524/25 — 1580)  rechnen,  denn  in  seinen  anspruchslosen  drama- 
tischen Dichtungen  kehrte  er  sich  nicht  an  die  Regeln  der 
Renaissancepoetik,  die  er  in  seinem  für  die  Ewigkeit  bestimmten 
Epos  als  Richtschnur  nahm.  Wie  bei  Ariost,  Machiavelli,  Gior- 
dano  Bruno,  Cervantes,  so  erhalten  auch  bei  Camoens  die 
dramatischen  Dichtungen  ihren  Hauptreiz  durch  die  Persönlich- 
keit des  Dichters,  dessen  volle  Größe  uns  auf  einem  andern 
Gebiete  entgegentritt.  Die  Dramen  des  Camoens,  leicht  und 
rasch  hingeworfene  Erzeugnisse  einer  sorglos  heiteren  Jugend, 
wirken  um  so  ergreifender  im  Gegensatz  zu  dem  großen  Lebens- 
werk, das  der  gereifte  Mann  von  den  furchtbarsten  Schlägen 
des  Schicksals  frühzeitig  gebeugt  vollbrachte,  indem  er  die 
Führerin  der  Musen  anflehte,  ihm  den  Geist  wenigstens  noch 
so  lange  aufrecht  zu  erhalten,  bis  er  diesen  Gesang  dem  portu- 
giesischen Volk  schenken  könne.  Die  genaue  Entstehungszeit 
der  drei  von  ihm  erhaltenen  Dramen  ist  nicht  bekannt,  doch 
werden  sie  wohl  mit  Recht  in  die  Zeit  seines  Lissaboner  Aufent- 
halts zwischen  1543  und  1549  gesetzt.^ 

In  dem  einen  dieser  Lustspiele,  den  Enfatriöes,  entlehnt 
er  den  Gang  der  Handlung  und  auch  manche  Einzelheiten  aus 
dem  Amphitruo  des  Plautus,  sowie  aus  der  Supposita  des 
Hermolaus  Barbaras.  Freilich  kann  er  mit  den  größten 
Dichtern,  die  sich  an  die  Erneuerung  dieses  Stoffes  gewagt 
haben,  den  Yergieich  nicht  aushalten,  weder  mit  dem  über- 
legenen Künstler  Meliere  noch  mit  dem  tiefbohrenden  Kleist. 
Aber  doch  entwickelt  sich  die  Handlung  sehr  frisch  und  lebendig. 
Am  ausführlichsten  verweilt  Camoens  natürlich  bei  der  Situation, 
wie  der  verwandelte  Merkur  dem  Sosia  in  dessen  eigener  Gestalt 
entgegentritt,  und  wie  die  mittelalterlichen  Bearbeiter  des  Stückes 
(s.  0.  Bd.  I,  20  ff.),  so  findet  auch  er  ein  besonderes  Gefallen  daran, 
zu  schildern,  wie  Sosia  an  seiner  eigenen  Identität  zweifelt, 
doch  entwickelt  er  aus  der  Situation  auch  eine  Fülle  von  neuen 


1)  Vgl.  Michaelis  S.  308.  Wir  benutzten  die  Camoens -Ausgabe  von 
Juromenha,  Bd.  IV,  Lissabon  1863.  Storck  in  seiner  Übersetzung  der 
„Sämtlichen  Gedichte"  des  Camoens  (Bd.  VI,  1885)  hat  dessen  Lustspiele 
mit  guten  Anmerkungen  begleitet. 
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lustigen  Spaßen  eigener  Erfindung.  Die  Zweisprachigkeit,  die 
Camoens  nach  dem  Muster  der  Gil-Vicentischen  Schule  bei- 
behalten hat,  ist  hier  sehr  geschickt  zur  Steigerung  des  komi- 
schen Effekts  verwertet:  der  Clown  Sosia  spricht  spanisch,  der 
Gott  Merkur  portugiesisch,  nur  wenn  er  in  der  angenommenen 
Rolle  des  Sosia  auftritt,  fängt  er  gleichfalls  an  spanisch  zu 
sprechen.  Merkur  erscheint  überhaupt  als  die  treibende  Kraft 
der  Intrige,  er  ist  es,  der  dem  Götterkönig  den  Plan  der 
Yerwandlung  eingibt,  und  in  einer  kurzen  Szene  mit  Alk- 
menes  Magd  Bromia  nimmt  er  wenigstens  einen  Anlauf  dazu, 
das  Verwechslungsspiel  der  Liebe  auch  auf  die  Dienerschaft 
zu  übertragen,  wie  dies  Meliere  später  so  meisterlich  durch- 
geführt hat.  Doch  hat  Camoens  nach  der  Unsitte  der  portu- 
giesischen Lustspieldichter  die  angesponnene  Intrige  dann  wieder 
fallen  lassen.  Auch  die  Szenen,  in  denen  ein  anderer  Diener, 
Feliseo,  der  Bromia  erfolglos  den  Hof  macht  und  dann  seine 
Liebesgedichte  einem  Freund  Callisto  vorliest,  sind  bei  manchen 
gelungenen  Einzelheiten  doch  ohne  sonderliches  Interesse; 
Feliseo  verschwindet  schon  am  Schluß  des  ersten  Aktes.  Aus 
all  dem  ergibt  sich,  daß  Camoens  mit  der  Behandlung  des 
römischen  Lustspiels  in  portugiesischer  Sprache  durchaus  keine 
literarische  Tat  im  Sinne  des  Klassizismus  beabsichtigte,  er  ist 
auch  nicht  davor  zurückgescheut,  das  portugiesische  Lokal- 
kolorit anachronistisch  hervortreten  zu  lassen,  und  hat  als 
Yersmaß  die  volkstümliche  Form  der  Quintillas  gewählt,  die 
er  trefflich  handhabt  und  öfters  zu  epigrammatischen  Wir- 
kungen verwertet.^ 

1)  So  beschließt  z.  B.   der  feige  Sosia  III,  2  den  Bericht  über  sein 
Mißgeschick  mit  den  Worten : 

T  con  furia  tan  crecida 
a  nii  se  vino  aquel  hombre 
que  yo  me  puse  en  huida 
y  ansi  le  deje  mi  nombre 
por  me  dejar  el  la  vida. 


oder  II,  6: 


Merkur:  Que  buscas  cabe  esa  pueita 
hombre?     Se  que  eres  ladron, 
Sosia:  Ay  que  el  alma  tengo  muerta! 
Oh  Jupiter  me  convierta 
las  tripas  en  oorazon. 
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Die  beiden  anderen  Stücke  des  Camoens  sind  phantastische 
Lustspiele  ohne  allen  Zusammenhang  mit  den  klassischen  Tradi- 
tionen. Im  Rei  Seleuco  ist  freilich  der  Stoff  aus  Plutarch  ent- 
lehnt, es  ist  die  Geschichte  vom  Königssohn,  der  aus  hoffnungs- 
loser Liebe  zur  Stiefmutter  krank  wird,  worauf  ihm  der 
großmütige  Yater  die  Gemahlin  überläßt.  Aber  hier,  wo 
Camoens  sich  die  Handlung  selbständig  für  die  dramatische 
Form  zurechtlegen  mußte,  ist  die  mittelalterliche  Form  des 
Schauplatzes  festgehalten,  wenn  auch  die  Standorte  offenbar 
nicht  durch  besondere  Dekorationen  bezeichnet  waren.  Dies 
zeigt  sich  gleich  am  Anfang:  zuerst  kommen  König  und  Königin 
im  Gespräch  über  den  Zustand  des  Sohnes,  dann  erscheint  der 
Sohn  Antiochus  im  Gespräch  mit  seinem  Pagen,  hierauf  heißt 
es:  er  kommt  dahin,  wo  der  König  steht  und  der  König  sagt 
zu  ihm  usw.  Am  Schluß  ihres  Gespräches  fordert  der  König 
seinen  Sohn  auf,  sich  zur  Ruhe  zu  begeben:  „Wir  wollen  uns 
entfernen,  während  das  Bett  zubereitet  wird".  Es  folgt  eine 
komische  Episode:  das  Mädchen,  welches  das  Ruhebett  her- 
richtet, wird  in  dieser  Arbeit  durch  die  drolligen  Liebes- 
erklärungen des  Pförtners  unterbrochen,  der  nicht  mehr  in 
der  ersten  Jugend  steht;  ihre  schnippischen  Antworten  lassen 
deutlich  erkennen,  daß  sie  zu  seiner  Leistungsfähigkeit  kein 
rechtes  Zutrauen  hat.  Es  erscheint  dann  wieder  der  kranke 
Antiochus  mit  seinen  Liebesklagen,  und  in  einer  stimmungs- 
vollen Szene  läßt  er  ebenso  wie  der  melancholische  Prinz  in 
„Was  ihr  wollt"  die  Musiker  herbeirufen;  allerdings  hat  Camoens 
hier  ebensowenig  wie  in  seinen  Lusiaden  die  Trivialität  dicht 
neben  der  reinsten  Poesie  zu  vermeiden  gewußt,  i  Nach  der 
Musikantenszene,  in  der  auch  das  komische  Element  nicht  fehlt, 
erscheint  wieder  die  Königin  Stratonice  mit  einer  Dienerin; 
diese  liest  ihr  ein  Sonett  vor,  das  der  Prinz  fallen  ließ;  es 
enthält  Anspielungen  auf  das  Schicksal  Hippolyts  und  Phaedras, 


1)  Er  sagt: 


Os  Physicos  vem  e  väo, 
sem  saberem  minhas  magoas 
nem  0  pulso  me  acharäo; 
e  se  0  querem  ver  nas 
as  dos  olhos  lo  diräo. 
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die  keinen  Zweifel  an  der  Ursache  von  des  Prinzen  Liebeskummer 
übrig  lassen,  und  nun  gesteht  auch  die  Königin  ihrer  Vertrauten 
die  heimliche  Neigung.  Inzwischen  ist  auf  der  andern  Seite  des 
Schauplatzes  der  Arzt  ans  Krankenbett  getreten  und  hat  an 
dem  schnelleren  Pulsschlag  die  verhängnisvolle  Entdeckung 
gemacht,  von  der  er  in  der  folgenden  Szene  im  Selbstgespräch 
redet;  er  spricht  spanisch,  ebenso  wie  sein  lustiger  Diener 
Sancho.  Unterdessen  erwacht  der  Prinz  aus  dem  Schlummer, 
er  umarmt  ein  Kissen,  das  er  im  Traum  für  die  Königin  hielt. 
Doch  bald  ist  sein  Leid  zu  Ende,  es  gelingt  dem  Arzt  durch 
die  bekannte  List^,  den  König  zur  Entsagung  zu  bewegen, 
der  König  wendet  sich  wieder  auf  die  andere  Seite  des  Schau- 
platzes zum  Lager  seines  Sohnes  und  gibt  ihn  mit  Stratonice 
zusammen;  diese  verzichtet  gern  auf  die  königliche  Würde  und 
der  König  hebt  zum  Schluß  in  rhetorisch  pointierter  Rede 
hervor,  daß  er  durch  diesen  Verzicht  mehr  verliere  als  sie- 
Eröffnet  wird  der  Bei  Seleuco  durch  ein  Vorspiel  in  Prosa, 
welches  erkennen  läßt,  daß  das  Stück  zu  einer  Festaufführung 
in  einem  großen  Hause  bestimmt  war;  es  sind  Unterredungen 
zwischen  dem  Hausherrn,  dem  Theaterunternehmer,  Dienern 
und  Gästen  mit  schwer  verständlichen  Anspielungen,  die  am 
Schluß  der  Komödie  in  einem  ganz  kurzen  Nachspiel  fort- 
gesetzt werden. 

Wieder  einen  anderen  Charakter  hat  die  Komödie  Filodemo, 
ohne  Zweifel  das  geistreichste  Spiel  einer  Manier,  die  uns  schon 
aus  der  gleichzeitigen  spanischen  Literatur  bekannt  ist,  wo 
nämlich  eine  Lustspielintrige  nach  italienischer  Art  auf  einem 
phantastisch  -  bukolischen  Hintergrund  erscheint.  Ein  portu- 
giesischer Edelmann  hat  zwei  Kinder,  Dionysa  und  Venadoro; 
Dionysa  verliebt  sich  in  einen  Diener  ihres  Vaters,  Filodemo; 
Venadoro  verliebt  sich  in  die  Hirtin  Florimena,  die  er  auf 
der  Jagd  im  Gebirg  antrifft.  Zuletzt  stellt  sich  heraus,  daß 
Filodemo  und  die  Hirtin  Geschwister  sind,  und  zwar  Vetter 
und  Base  der  Kinder  des  Edelmannes,  so  daß  nunmehr  auch 
dieser  zu  dem  doppelten  Ehebund  seinen  Segen  geben  kann. 
Demgemäß  zerfällt  auch  die  Handlung  in  zwei  Teile.    Im  einen 


1)  S.  0.  Torres  Naharro  S.  28. 
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wird  vorgeführt,  wie  Dionysa  und  der  Diener  Filodemo  sich 
gegenseitig  ihr  Herz  entdecken,  die  Soubrette  Solina  spielt 
dabei  die  Vermittlerin,  doch  verlangt  sie  als  G-egenleistung,  daß 
Filodemo  ihr  die  Gunst  seines  Freundes  Duriano  verschaffe. 
Filodemo  bittet  nun  Duriano ,  sich  in  Solina  verliebt  zu  stellen. 
Die  Gespräche  der  beiden  Freunde  sind  in  Prosa  gehalten,  in 
einem  ähnlichen  halb  zynischen,  halb  ironischen  Ton,  wie  er 
in  den  Gesprächen  der  Shakespeareschen  Kavaliere  herrscht, 
mit  allerlei  spöttischen  Betrachtungen  über  Modetorheiten,  über 
den  Petrarchismus,  über  die  jungen  Leute,  die  da  meinen,  es 
gehörte  zum  guten  Ton,  sich  traurig  zu  stellen  und  wenig  zu 
reden  und  dergleichen  mehr.  Diese  Abwechslung  von  Prosa 
und  Vers,  die  später  im  romantischen  Drama  der  Engländer 
so  mannigfaltige  künstlerische  Verwendung  fand,  begegnet  uns 
in  Camoens  Filodemo  zum  erstenmal;  leider  ist  sein  Beispiel 
auch  in  der  späteren  Entwicklung  des  spanischen  Dramas  ohne 
Nachfolge  geblieben.  Auch  in  den  neckischen  Szenen,  wo  die 
Dienerin  mit  der  verliebten  Herrin  spielt,  die  ihre  Gefühle 
nicht  eingestehen  will,  wo  sie  ihre  Neugier  anspannt,  ehe 
sie  ihr  einen  Brief  des  Geliebten  zusteckt  —  finden  sich 
hier  schon  Töne  angeschlagen,  die  später  oftmals  wiederkehren. 
Für  die  niedere  Komik  sorgt  der  tölpelhafte  Bursche  Vilardo, 
der  gleichfalls  die  Gunst  des  Kammermädchens  erringen  will 
und  ihr  mit  ein  paar  Freunden  ein  burleskes  Ständchen  bringt. 
Ein  anderer  Ton  herrscht  in  der  Liebesgeschichte  des 
Venadoro,  der,  auf  der  Jagd  im  Gebirge  verirrt,  die  wasser- 
schöpfende Fiorimena  antrifft,  und  in  einem  leidenschaftlichen 
und  zugleich  konzettistischen  Monolog  seine  Gefühle  äußert.  Er 
entschließt  sich,  in  der  Einsamkeit  bei  den  Hirten  zu  bleiben. 
Das  Jagdgebiet  lietjt  in  Spanien  und  so  bedienen  sich  auch 
die  Hirten  der  spanischen  Sprache,  nur  die  schöne  Fiorimena 
spricht  portugiesisch.  Florimenas  Pflegevater  hat  einen  Sohn, 
der  die  Rolle  des  Bobo  spielt;  der  verliebte  Venadoro  tauscht 
von  ihm  die  Hirtenkleidung  ein  und  wir  sehen  nun  den  Bobo 
in  elegantem  städtischem  Gewand  herumstolzieren.  Nachdem 
Venadoro  unter  den  Hirten  einen  Monat  verbracht  hat,  der 
natürlich  im  romantischen  Drama  rasch  dahin  geflossen  ist, 
gibt   der    alte  Hirt   die   Liebenden    zusammen,    aber   während 
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noch  die  Hochzeit  vom  Landvolk  mit  Gesang  und  Tanz  gefeiert 
wird,  tritt  der  Yater  des  jungen  Yenadoro,  der  den  verlorenen 
Sohn  schon  seit  langer  Zeit  gesucht  hat,  in  Begleitung  eines 
Försters  dazwischen  und  der  Hirt  enthüllt  ihm  das  Geheimnis  von 
Florimenas  edler  Geburt.  Es  ist  merkwürdig  wie  hier  durch  die 
Ähnlichkeit  der  Situation  und  die  Gleichförmigkeit  der  pasto- 
ralen  Motive  in  der  ganzen  europäischen  Literatur  sich  manche 
Übereinstimmungen  mit  Shakespeares  Wintermärchen  ergeben. 


Der  Renaissancestil  der  Komödie  wurde  in  Portugal  durch 
Francisco  de  Sä  de  Miranda  (1495 — 1557)  eingeführt,  der 
auch  auf  anderen  Gebieten  der  Dichtung,  vor  allem  auf  dem 
der  Lyrik,  die  höheren  Kreise  in  seiner  Heimat  für  eine 
Reformbewegung  im  Sinne  der  italienischen  Poesie  zu  ge- 
winnen wußte,  ähnlich  wie  um  dieselbe  Zeit  Boscan  und 
Garcilaso  auf  dem  spanischen  Teile  der  Halbinsel.  Miranda 
hatte  die  Zeit  von  1521 — 26  in  Italien  verbracht,  und  ver- 
mutlich in  dem  ersten  Jahrzehnt  nach  seiner  Rückkehr,  also 
noch  in  der  Epoche  der  Wirksamkeit  Gil  Vicentes,  dichtete  er 
neben  Canzonen,  Eklogen  und  Capitoli  auch  die  zwei  Komödien 
Os  Estrangeiros  und  Os  Vilhalpandos,  deren  Tendenz  sich  aus 
dem  Prolog  zu  den  Estrangeiros  deutlich  ergibt.  Die  Komödie 
erscheint  hier  in  eigener  Person  und  stellt  sich  vor  als  ein 
armes  altes  Weib,  geboren  in  Griechenland,  dann  nach  Rom 
übergesiedelt,  wo  sie  in  hohen  Ehren  gehalten,  dann  beim 
Zusammenbruch  des  römischen  Reiches  mit  anderen  schönen 
Künsten  verschüttet  und  erst  nach  langer  Zeit  von  den  Be- 
wohnern des  Landes  wieder  aus  der  Erde  hervorgegraben 
wurde;  doch  bald  darauf  von  neuem  durch  das  Kriegs- 
getüramel  (die  Feldzüge  Karls  Y.)  vertrieben,  sucht  sie  jetzt 
Zuflucht  in  diesem  äußersten  Winkel  der  Welt.  „Ihr  sollt 
nicht  etwa  sagen  ,das  ist  ein  Auto',  denn  ich  will  nicht  auf 
meine  alten  Tage  meinen  Namen  wechseln,  ich  mache  mir 
auch  nichts  aus  euren  gereimten  Versen,  ich  will  klar  und 
verständlich  und  von  alltäglichen  Dingen  reden  und  will  allen 
gefallen  1,   wenn  ihr  vielleicht  auch   meint,    daß    sich  das    für 

1)  Nach  Andria  3;  s.  o.  Bd.  U  S.  566  Anm. 
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eine  achtbare  Frau  nicht  schickt."  Also  wie  dies  späterhin 
die  Apostel  der  italienischen  Renaissancepoesie  in  anderen 
Ländern  taten,  so  betont  auch  Miranda  seinen  Gegensatz  zu 
der  hergebrachten  einheimischen  Kunstübung,  während  in 
früherer  Zeit  auch  die  humanistisch  Gebildeten  einem  Gil 
Yicente  ihren  Beifall  nicht  versagt  hatten.  Freilich  äußert 
sich  Miranda  über  den  früheren  Kuuststil  nicht  mit  der 
höhnischen  Geringschätzung  wie  z.  B.  die  Dichter  der  franzö- 
sischen Plejade. 

Miranda  hat  ganz  wie  Ariost  Situationen  und  Motive  der 
römischen  Komödie  in  eine  zeitgenössische  Umgebung  verlegt, 
bezeichnender  Weise  hat  er  keine  portugiesischen  Städte,  sondern 
Palermo  und  Rom  als  Schauplatz  der  Handlung  in  seinen 
beiden  Stücken  gewählt.  In  der  Art  jedoch,  wie  er  die  über- 
lieferten Motive  zu  neuen  Lustspielintrigen  kombiniert,  zeigt 
er  nicht  das  gleiche  Geschick  wie  Ariost;  die  Handlung  besteht 
eigentlich  nur  in  einem  Hin-  und  Hergerede,  das  sich  ohne 
rechte  dramatische  Yerwicklung  durch  mehrere  Akte  hindurch- 
zieht, und  wird  dann  schließlich  durch  eine  ungeschickt 
ersonnene  Wiedererkennungsgeschichte  abgebrochen.  In  den 
Estrangeiros  wird  die  junge  Lucrecia,  die  während  des  ganzen 
Stückes  nicht  auf  der  Bühne  erscheint,  von  drei  Liebhabern 
umworben.  Der  eine  ist  Briobris,  ein  Miles  gloriosus,  begleitet 
von  seinem  Schmarotzer,  ein  Paar,  dessen  Herkunft  aus  dem 
terenzischen  Eanuchus  der  Verfasser  selber  durch  den  Namen 
des  Schmarotzers  (Devorante  =  Gnatho)  angedeutet  hat.  Der 
andere  ist  Amante,  ein  junger  Valencianer,  der  in  Rhodos  in 
den  Johanniterorden  eintreten  will,  aber  gezwungen  ist,  unter- 
wegs in  Palermo  Halt  zu  machen;  seine  Begleiter  sind  Callidio, 
der  übliche  Lustspielsklave  und  Cassiano,  der  gleich  im  Anfang 
des  Stückes  ähnlich  wie  Lydus  in  den  Bacchides  des  Plautus 
seinem  jungen  Herrn  Moral  predigt.  Der  dritte  Bewerber 
endlich  ist  der  alte  Doktor  juris  Petronio,  ein  schwacher  Ab- 
klatsch seines  Kollegen  Cleandro  in  Ariosts  Suppositi.  Für 
einen  Augenblick  scheint  etwas  mehr  Bewegung  in  diese  drei- 
fache Intrige  zu  kommen,  als,  von  Cassiano  heimlich  herbei- 
zitiert, der  Vater  Amautes  unerwartet  eintrifft;  die  herkömmliche 
Situation,  wie  Callidio  herbeieilt  und  dem  jungen  Herrn  meldet, 
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er  habe  den  Alten  am  Hafen  gesehen,  ist  lebendig  und  mit 
einer  gewissen  Yerve  durchgeführt.  Die  Lösung  erfolgt  aber 
erst,  als  auch  der  Yater  Lucrecias  kommt  und  seine  Tochter 
wiederfindet,  wobei  sich  herausstellt,  daß  Doktor  Petronio  als 
Taufpate  des  Mädchens  aus  der  Reihe  der  Bewerber  aus- 
scheiden muß;  der  Regisseur  (Representador),  der  das  Stück 
beschließt,  berichtet  uns  in  aller  Eile,  daß  Amante,  der  Sieger 
in  diesem  Liebeskampf,  von  seinem  Yater  Yerzeihung  erlangt 
habe  und  daß  der  Doktor  und  der  Kriegsmann  wohl  nicht  ver- 
fehlen würden,  sich  durch  anderweitige  Liebschaften  zu  trösten. 

Auch  die  zweite  Komödie  Os  Yilhalpandos  bietet  eine 
mangelhaft  verknüpfte  Reihe  von  komischen  Szenen;  die  ge- 
lungensten darunter  gruppieren  sich  um  die  Kupplerin  Guiscarda 
und  ihre  Tochter  Aurelia,  die  mit  Anlehnung  an  die  Plauti- 
nische  Asinaria  geschildert  sind.  So  weist  Guiscarda,  Akt  II 
Sc.  2,  den  bis  dahin  begünstigten  Liebhaber  Cesariäo  zurück, 
weil  er  kein  Geld  mehr  hat,  ein  anderes  Mal  (Y,  5)  warnt  sie 
die  Tochter,  sich  nicht  in  ein  ernstes  Liebesverhältnis  einzu- 
lassen, auch  erscheint  im  vierten  Akt  ein  reicher  Liebhaber, 
Yilhalpando,  in  Begleitung  eines  Kupplers;  sie  haben  in  einem 
burlesken  Kontrakt  die  Bedingungen  aufgezeichnet,  unter  denen 
Aurelia  dem  Yilhalpando  angehören  soll.  Doch  weiß  sich  an 
Stelle  von  Yilhalpando  I  ein  gleichnamiger  Soldat  Yilhalpando  II 
ins  Haus  einzuschleichen,  so  daß  Yilhalpando  I  ähnlich  wie 
Amphitruo  scheltend  und  fluchend  draußen  stehen  muß.  Der- 
artige Szenen  sind  übrigens  bei  Miranda  keineswegs  sklavische 
Nachbildungen  der  Originale,  bei  aller  Breite  und  bei  aller 
Unfähigkeit,  die  Handlung  in  raschen  Fluß  zu  bringen,  er- 
freut er  uns  doch  von  Zeit  zu  Zeit  durch  hübsch  pointierte 
"Wendungen  von  eigener  Prägung.  In  der  Rolle  der  Mutter 
des  jungen  Liebhabers  wagt  er  sogar  auch  einen  Yersuch  selb- 
ständiger Charakterzeichnung;  die  Mutter  ist  als  eine  leicht- 
gläubige Betschwester  dargestellt  und  erscheint  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  in  Begleitung  einer  Schar  von  Beghinen, .  die  sich 
mit  ihr  zum  Gottesdienst  begeben,  doch  ist  ihm  auch  hier  eine 
rechte  Herausarbeitung  des  Charakters  nicht  gelungen. 

Die  Opposition  der  Anhänger  des  alten  Geschmacks,  auf 
die  Miranda  schon   im  Prolog  zu   den  Estrangeiros  hindeutete. 
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scheint  nicht  ausgeblieben  zu  sein,  und  auf  diese  Opposition 
wird  es  sich  auch  beziehen,  wenn  Miranda  in  der  Widmung 
seiner  Komödien  an  den  Kardinal -Infanten  Heinrich  bemerkt, 
er  wolle  sich  wegen  der  Entlehnungen  aus  Plautus  und  Terenz 
durchaus  nicht  entschuldigen,  anderswo  würde  man  ihm  das 
zum  Lobe  anrechnen.  Doch  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß 
seine  Stücke  in  Hof-  oder  Universitätskreisen  aufgeführt  wurden ; 
die  Prologe,  in  denen  der  Dichter  sich  mit  einschmeichelnder 
Liebenswürdigkeit  an  die  Zuschauer  wendet,  lassen  darauf 
schließen,  daß  der  Schauplatz  nach  italienischer  Art  her- 
gerichtet war.  Bei  der  Aufführung  der  Estrangeiros  stand  die 
Komödie  als  Prologsprecherin  offenbar  vor  dem  Vorhang,  der 
den  Schauplatz  verdeckte;  sie  sagt  ungefähr:  „Wir  werden 
jetzt  zusammen  eine  große  Reise  machen,  haltet  euch  nur 
stille  und  fürchtet  euch  nicht  (hier  haben  wir  uns  zu  denken, 
daß  die  Hülle  vom  Schauplatz  fällt).  So,  jetzt  sind  wir  glücklich 
in  Palermo.  Aus  diesem  Hause  wird  der  junge  Amante  her- 
vortreten .  .  .  ich  werde  dafür  sorgen,  daß  alle  portugiesisch 
reden,  und  damit  ihr  in  voller  Gemütsruhe  zuhören  könnt, 
verspreche  ich,  euch  nachher  wieder  dahin  zurückzubringen, 
von  wo  ich  euch  geholt  habe."  Auch  in  den  Vilhalpandos 
verwendet  er  den  bewährten  Kunstgriff,  den  Prolog  von  einer 
allegorischen  Person  sprechen  zu  lassen.  Diesmal  ist  es 
Fama,  die  den  Portugiesen  reichliches  Lob  spendet,  um  alsdann 
den  Schauplatz  zu  erklären:  „Wir  sind  in  Rom,  in  diesen 
Häusern  wohnen  zwei  alte  Bürger,  ihre  Namen  seht  ihr  über 
ihren  Türen  angeschrieben",  eine  Stelle,  die  als  Bestätigung 
dafür  dienen  kann,  daß  man  im  Zeitalter  der  Renaissance 
den  Bühnenraum  mitunter  in  ähnlicher  Weise  durch  An- 
schriften bezeichnete,  wie  dies  in  manchen  alten  Terenzaus- 
gaben  geschah  (s.  o.   Bd.  H,  6). 

Doch  ist  es  Miranda  bei  all  seinem  literarischen  Ruhm 
nicht  gelungen,  mit  diesen  klassischen  Komödien  die  alther- 
gebrachte Kunstübung  zu  verdrängen,  die  bald  darauf  in 
Camoens  einen  so  glänzenden  Vertreter  fand.  Unter  den 
zahlreichen  portugiesischen  Dichtern,  welche  sich  der  Renais- 
sancepoesie nach  Mirandas  Vorgang  zuwandten,  befindet  sich 
nur    ein    einziger,    der    auch    seine  dramatischen  Bestrebungen 
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fortsetzte,  der  Rechtsgelehrte  Antonio  Ferreira  (1528 — 1569), 
der  uns  bereits  als  Dichter  einer  Tragödie  im  klassischen  Stil 
bekannt  ist;  seine  beiden  Komödien  erschienen  allerdings  erst 
1622  im  Druck.  Im  Prolog  zu  der  Komödie  Bristo,  die  er  als 
Student  in  Coimbra  um  1552  aufführen  ließ,  wirft  er  in  ähn- 
licher Weise,  wie  dies  Miranda  in  seinem  Erstlingswerke  getan 
hatte,  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Gattung,  um  im 
Anschluß  hieran  dem  Vorgänger,  ohne  daß  er  ihn  ausdrücklich 
nennt,  ein  humanistisch  überschwängliches  Lob  zu  spenden, 
aber  er  muß  doch  auch  auf  die  Tadler  hinweisen,  die  alles 
schmähen,  was  nicht  nach  ihrem  Geschmack  ist,  und  indem  er 
eine  beliebte  humanistische  Pose  annimmt,  erklärt  er,  daß  er 
gar  nicht  der  Menge  gefallen  wolle,  sondern  nur  den  wenigen. ^ 
Und  dem  entspricht  auch  der  Grundton  seiner  Komödie.  Er 
selber  sagt  im  Prolog  mit  Anwendung  der  Donatischen  Kate- 
gmäerrpcliese  Komödie  sei  gemischt,  jedoch  zum  größeren  Teil 
lotorisch.  Aber  daneben  macht  sich  doch  das  statarische 
Element  in  ungebührlicher  Weise  breit,  fortwährend  weitläufige 
moralisierende  Gespräche  und  Monologe,  auch  im  Munde  von 
Leuten,  zu  deren  Gesamtcharakter  sie  nicht  passen.  Gleich  zu 
Anfang  erscheinen  die  Jünglinge  Leonardo  und  Alexandre, 
deren  jeder  nach  dem  Wunsch  der  Eltern  die  Schwester  des 
anderen  heiraten  soll;  doch  gesteht  Leonardo  seinem  Freunde, 
er  liebe  heimlich  das  arme  Mädchen  Camilia  und  erklärt,  trotz 
aller  Abmahnungen,  es  sei  das  eine  Leidenschaft,  der  zu  wider- 
stehen unmöglich  sei,  worauf  er  den  Vorwurf  hören  muß,  das 
sei  aus  dem  Geist  Luthers  gesprochen.  Dann  führt  Alexandre 
in  einem  Monolog  den  Gedanken  aus,  daß  ein  junger  Mann 
sich  niemals  ohne  die  Einwilligung  seiner  Eltern  verheiraten 
solle,  hierauf  erscheinen  die  zwei  Yäter  und  verbreiten  sich 
im  Laufe  des  Gesprächs  unter  Zitierung  von  allerlei  Sprich- 
wörtern u.  a.  über  die  Nützlichkeit  des  Instituts  der  Zensoren 
im  alten  Rom,  über  die  Frage,  ob  es  nützlich  sei,  seiner  Ehe- 
frau Geheimnisse  anzuvertrauen,  über  das  beste  Alter  für  die 


1)  Für  diese  Auffassung  der  Aufgabe  des  Lustspieldichters,  die  mit 
der  oben  S.  131  zitierten  Stelle  des  Andria- Prologs  in  Widerspruch  zu 
stehen  scheint,  konnten  sich  die  Humanisten  auf  die  Eugraphiussche  Er- 
klärung von  Vers  Iff.  des  Eunuchus  -  Prologs  berufen. 
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Eheschließung.     Die  weitere  Yerwicklung  besteht   nun    darin, 
dai5  auch  Alexandre  sich  in  Carailia  verliebt;   ein  dritter  Be- 
werber ist  der  Bramarbas  Annibal,   der  die  Dienste  des  Titel- 
helden,  des  Kupplers  Bristo,  in  Anspruch  nimmt,  doch  Bristo 
führt  ihm   anstatt    Camilias   eine  verkleidete   öffentliche    Dirne 
zu  und  da  die  saubere  Gesellschaft  von  Alexandre   überfallen 
wird,  entspinnt  sich  eine  sehr  geräuschvolle  große  Prügelszene, 
die  jedoch  nicht  mit  dem  possenhaften  Übermut  durchgeführt 
ist    wie    ähnliche    Situationen    in    der    italienischen    Komödie. 
Später  schrieb  Ferreira  noch  die  Komödie  0  Cioso  (Der  Eifer- 
süchtige).   Der  Titelheld,  Herr  Julio,  ist  ähnlich  wie  z.  B.  Am- 
brogio  in  Cecchis  Assiuolo  ein  alter  Narr,  der  auf  Liebesaben- 
teuer ausgeht  und  dabei  seine  eigene  schöne  Frau  argwöhnisch 
bewacht.     Auch  in  manchen  Einzelheiten  erinnert  er  an   ähn- 
liche klägliche  Gestalten    in   den  italienischen   Lustspieleu:    er 
schleicht  sich  nachts  schön  herausgeputzt  zur  Kurtisane  Faustina, 
doch  ergreift  er  vor  dem  Verlassen  seines  Hauses  alle  Sicher- 
heitsmaßregeln und  sagt  zur  alten  Amme,  die  den  plautinischen 
Namen  Bromia  führt:  „Wenn  jemand  kommt  und  sagt  er  wäre 
ich,  so  glaubt  ihm  nicht".     Natürlich  fügt  es  sich  später  so, 
daß    er    an    seinem    eigenen   Haus    vergebens    anpochen    muß, 
während  seine  Gattin  Livia  drinnen  ihren  Liebhaber  Bernardo 
empfängt.     Aber   ihr    zärtliches   Stelldichein    verläuft    doch   in 
allen  Ehren;  nachdem  die  Gefahr  vorüber  ist  und  der  alte  Julio 
sich    entfernt    hat,    tritt   Bernardo   heraus    und   erzählt  uns  in 
einem   Monolog,   daß   er  eine  rührende  Szene   mit  Livia  hatte 
und  ihre  Ehre  unberührt  ließ.     „Manche  werden  mich  auslachen, 
aber  ich  bereue  nicht,  was  ich  tat."     Ebenso   ist  es  auch  für 
den  moralisierenden  Dichter  charakteristisch,  daß  in  Akt  V  der 
alte  Julio  in  einem  Monolog  erzählt,    er  habe  sich  jetzt  völlig 
geändert  und  sei  von  seiner  törichten  Eifersucht  geheilt.     Die 
Auflösung  wird  hier  wie  im  Bristo   durch  eine  ziemlich  un- 
interessante Wiedererkennungsgeschichte  herbeigeführt;  im  Cioso 
ist  der  fremde  alte  Herr,  der  in  der  üblichen  Weise  am  Ende  des 
Stückes  auftritt,  ein  Portugiese,  der  gegen  die  Auslandsreisen  seiner 
jungen  Landsleute  eifert  und  Komplimente  für  seine  eigene  Heimat 
entgegennimmt:  „Sieh  dir  unsere  Stadt  an;  freilich,  wer  von  Lissa- 
bon kommt,  dem  kann  nichts  anderes  groß  erscheinen." 
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Ferreira  verlegt  die  Handlung  des  Cioso  nach  Venedig; 
wenn  er  gleich  seinem  Vorgänger  Miranda  und  im  Gegensatz 
zu  den  französischen  Lustspieldichtern  den  italienischen  Schau- 
platz beibehielt,  so  ist  das  eine  charakteristische  Tatsache,  die 
darauf  hindeutet,  wie  die  fremde  Pflanze  auf  portugiesischem 
Boden  nicht  heimisch  wurde.  Übrigens  tritt  bei  Ferreira 
ebenso  wie  bei  Miranda  neben  dem  italienischen  Einfluß  die 
unmittelbare  "Wirkung  der  römischen  Muster  sehr  stark  hervor, 
trotzdem  sich  inzwischen  die  italienische  Manier  sehr  mannig- 
faltig weiter  entwickelt  hatte,  während  bei  Miranda  kein  Beweis 
dafür  vorliegt,  daß  er  außer  Ariost  noch  andere  italienische 
Vorbilder  benutzte.  Ferreira  ist  Terentianer,  er  hat  neben  den 
grotesken  Situationen,  die  er  aus  Italien  entlehnte,  doch  die 
beschaulich -moralisierende  Art  beibehalten,  die  seinem  eigenen 
Wesen  entsprach.  Nur  selten  nehmen  diese  Moralisationen  die 
Gestalt  der  Satire  an,  wir  finden  zwar  bei  ihm,  ebenso  wie 
bei  Miranda,  ein  paar  gelegentliche  Bemerkungen  gegen  das 
weltliche  Treiben  der  Geistlichkeit,  doch  lebte  er  schon  in  einer 
Zeit,  wo  man  dergleichen  kaum  wagen  durfte,  ohne  zugleich 
auch  seine  Kechtgläubigkeit  ausdrücklich  zu  betonen  und  wir 
sahen  schon,  wie  er  im  Anfang  des  Bristo  die  Gelegenheit 
hierzu  an  den  Haaren  herbeizog.  Während  Ferreira  auf  anderen 
Gebieten  der  Dichtkunst  seine  heimatliche  Literatur  im  Sinne 
der  Renaissauce  nachhaltig  beeinflußte,  ist  ihm  dies  auf  dem 
Gebiete  des  Dramas  ebensowenig  gelungen  wie  seinem  Vor- 
läufer Miranda;  immerhin  sind  ihre  Komödien  ein  merkwürdiges 
Zeugnis  dafür,  -wie  weit  sich  die  italienische  Manier  verbreitete.^ 


1)  Für  Ferreira  benutzten  wir  die  Ausgabe  von  Castilho ,  für  Miranda 
die  Ausgabe  der  Lustspiele  in  dessen  Obras,  Lissabon  1784,  Bd.  II. 


Achtes  Buch. 

Deutschland/ 


Morelli  in  seinem  Werk  über  die  alte  Berliner  Galerie 
schildert  in  beredten  Worten  die  Eindrücke  des  Besuchers,  der 
vom  Vorzimmer  aus  durch  die  großen  Glastüren  rechts  und  links 
seinen  Blick  über  die  italienischen  und  die  deutschen  Gemälde 
der  Renaissancezeit  schweifen  läßt;  zwei  völlig  verschiedene 
Welten  scheinen  sich  da  vor  ihm  aufzutun.  Ein  ähnlicher 
Eindruck  erwartet  uns,  wenn  wir  uns  jetzt  von  der  italienischen 
Schule  im  Drama  zu  den  gleichzeitigen  deutschen  Bühnen- 
verhältnissen wenden.  Die  malerische  Hinterlassenschaft  der 
Zeit  ist  allerdings  in  Deutschland  wie  in  Italien  unvergleichlich 
viel  großartiger  als  die  dramatische.  Es  ist  einß  liebenswürdige 
Übertreibung,  wenn  im  Gedicht  des  jungen  Goethe  auf  Hans 
Sachs  die  Muse  dem  lange  verkannten  Dichter  zuruft: 

—  —  die  "Welt  soll  vor  dir  stehn 
wie  Albrecht  Dürer  sie  hat  gesehn; 

eher  könnte  man  noch  den  öfters  gezogenen  Vergleich  zwischen 
Cranach  und  dem  bedeutendsten  und  fruchtbarsten  Dramatiker 
der  Zeit  gelten  lassen. 

In  den  Jahren  unmittelbar  vor  der  großen  kirchlichen 
Bewegung  sehen  wir  überall  in  Deutschland  die  dramatischen 
Xunstformen  des  Mittelalters  in  hoher  Blüte  stehen.  Besonders 
berühmt  waren  damals  die  viertägigen  Pfingstspiele  zu  Freiberg 
in  Sachsen,  also  in  dem  Gebiet,  wo  sich  am  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts   im    Zusammenhang   mit    der   rasch    emporblühenden 


1)  Für  die  Fälle,  wo  bibliographische  Angaben  fehlen,  wird  auch  hier 
ein-  für  allemal  auf  Goedekes  Grundriß  n^  verwiesen. 
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Bergwerksindustrie  die  spätmittelalterliche  Kultur  so  ungemein 
reich  und  glänzend  entfaltete.  Die  Spiele  wiederholten  sich 
alle  sieben  Jahre,  1516  wurden  sie  mit  besonderer  Pracht  ge- 
feiert. Bei  dieser  Aufführung  war  auch  der  Herzog  Georg  von 
Sachsen  anwesend,  der  treue  Anhänger  der  alten  Kirche,  der 
schon  drei  Jahre  früher  (1513)  sein  Interesse  für  das  geistliche 
Schauspiel  durch  eine  Stiftung  betätigt  hatte,  kraft  deren  all- 
jährlich in  der  Karwoche  der  Gottesdienst  in  der  Domkirche 
zu  Meißen  durch  dramatische  Zusätze  im  feierlichen  Stil  des 
ältesten  liturgischen  Dramas  ausgeschmückt  werden  sollte.^  Die 
Freiberger  Spiele  umfaßten  den  gesamten  Verlauf  der  Dinge 
von  der  Erschaffung  der  Welt  und  dem  Sturz  Lucifers  bis  zum 
Antichrist  und  jüngsten  Gericht,  mit  reichlichem  legendarischem 
Beiwerk  und  breiter  Darstellung  der  Compassio  Mariae;  von 
neueren  poetischen  Zutaten  sehen  wir  hier  zum  erstenmal  die 
sinnreiche  Erdichtung  des  Baptista  Mantuanus  von  den  Kindern 
Evas  und  der  Entstehung  der  Ungleichheit  unter  den  Menschen 
dramatisch  verwertet  (s.  o.  Bd.  II,  102  f.).  Nach  dem  Bericht  eines 
Protestanten''*  wurde  am  Schluß  vorgeführt,  wie  „der  liebe 
Junker  Babst  mit  seinen  Kardinälen,  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Kurfürsten,  der  Sultan,  Kaiser,  König  von  Frankreich  usw. 
dem  Antichrist  hofierten",  bis  sie  dann  alle,  wie  es  der  Tra- 
dition der  bildenden  Kunst  und  des  Theaters  entsprach,  vom 
Teufel  an  einer  Kette  in  die  Hölle  geschleppt  wurden.  Ferner 
hören   wir,    daß    in   der  Karwoche  1517   auf  dem   malerischen 


1)  Nähere  Angaben  hierüber  in  der  Stiftungsui'kunde  im  Codex  diplo- 
maticus  Saxoniae  regiae  T.  II.  Bd.  2  Nr.  1348.  Auf  diese  Urkunde  hat  Wust- 
mann in  seinem  Aufsatz  „Zur  frühesten  Musikgeschichte  Leipzigs"  (Leip- 
ziger Tageblatt  1902  Nr.  124)  hingewiesen  und  zugleich  die  weitverbreitete 
irrige  Überlieferung  widerlegt,  wonach  Herzog  Georg  1513  eine  Stiftung 
zum  Zweck  von  Passionsaufführungen  auf  dem  Marktplatz  zu  Leipzig  be- 
gründet haben  soll.  Üloer  eine  Darstellung  der  Kreuzabnahme  in  dem 
älteren  liturgischen  Stil,  welche  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  1517  für  den 
Kai'freitagsgottesdienst  in  der  Schloßkirche  zu  Wittenberg  anordnete,  vgl. 
E.  Brack,  Friedrich  d.  Weise  als  Förderer  der  Kunst  (Straßburg  1903) 
S.  212  f.  Doch  scheint  bei  dieser  Feier  das  gesprochene  und  gesungene 
Wort  vor  der  pantomimischen  Darstellung  sehr  zurückgetreten  zu  sein. 

2)  J.  Greff  in  der  Widmung  seines  Osterspiels  an  den  Rat  der  Stadt 
Freiberg  (1542).  Sympathischer  ist  eine  Schilderung  der  Spiele  in  pomp- 
haften Hexametern  von  J.  Bocerus,  Friburgum  in  Misnia,  Lipsiae  1553  S.  Iff. 
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Marktplatz  zu  Hildesheim  die  Passion  aufgeführt  wurde,  und 
zwar  mit  Verteilung  der  Ereignisse  auf  die  entsprechenden  Tage: 
der  Einritt  in  Jerusalem  am  Palmsonntag,  das  Abendmahl  am 
Gründonnerstag,  die  Kreuzigung  am  Karfreitag;  Christus  und 
die  Apostel  waren  in  schwarze  Kasein  gekleidet.  Ebenso  ver- 
anstaltete man  z.  B.  1518  auf  dem  Roßmarkt  in  Straßburg, 
1519  in  Eger,  1520  in  Grebweiler  ein  Passionsspiel,  bei  welch 
letzterm  330  Personen  mitwirkten,  und  vermutlich  im  selben 
Jahr  spielte  man  in  Rostock  am  Sonntag  der  sieben  Schmerzen 
Mariae  ein  Drama,  das,  nach  dem  merkwürdigen  Theaterzettel 
zu  schließen,  hauptsächlich  von  der  mystischen  Bedeutung  der 
Siebenzahl  handelte.  Auch  in  Tirol  hat  die  Blüte  des  geist- 
lichen Dramas  noch  längere  Zeit  angehalten.^ 

Besonders  reichhaltig  sind  die  Nachrichten  aus  Colmar  2, 
wo  die  Bürger  1515  und  1531  die  Passion  aufführten;  außer- 
dem kamen  auch  die  Bewohner  der  umliegenden  Ortschaften 
öfters  in  die  Stadt  und  erhielten  dort  für  ihre  dramatischen 
Yorführungen  Geldgeschenke.  So  wird  am  20.  Februar  1519 
ein  Geschenk  von  zwei  Gulden  für  ein  Spiel  vom  verlorenen 
Sohn  verzeichnet;  es  ist  dies  das  erste  Zeugnis  für  eine  deutsche 
Dramatisierung  dieser  Parabel,  und  ohne  Zweifel  sind  hier  schon 
die  traditionellen  Züge  hervorgetreten  (s.  0.  Bd.  II,  114).  Auch  fehlt 
es  nicht  an  Aufführungen  aus  der  altheimischen  Sage;  so  kamen 
einmal  die  von  Ammersweier  mit  einem  Spiel  von  Hiltebrand, 
dann    die    von  Kiensheim    mit    einem   Spiel    vom   Tannhäuser. 

1)  Über  Hildesheira  vgl.  Oldecops  Chronik  (Literar.  Verein  190,  52); 
über  den  Elsaß  Chr.  Schmidt,  Eist.  lit.  de  l'Alsace  1,  232,  Crüger  S.  312, 
Bolte,  Alemannia  17,  154  (das  „heidnische  Fräulein",  das  die  Juden  steinigen 
wollten,  ist  offenbar  die  Ehebrecherin),  und  besonders  L.  Sig  im  Straß  burger 
Diözesanblatt  1906  (auch  separat  erschienen).  Merkwürdig  ist,  daß  in 
Straß  bürg  1518  die  Ablaßprediger,  wenn  auch  vergeblich,  die  Aufführung 
zu  verhindern  suchten,  weil  das  Geld  besser  für  den  Ablaß  verwendet 
werden  könne  (vgl.  Sig  S.  414f).  In  dem  1518  aufgeführten  Spiel  „Jerusalem" 
wurde  vermutlich  die  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Eömer  dargestellt; 
s.  0.  Bd.  I,  236,  273  f.  Der  Rostocker  Zettel  (s.  0.  Bd.  I,  221)  ist  auch  bei 
Goedeke  I^,  333  abgedruckt.  Über  Passionsspiele  zu  Sterzing  im  16.  Jahr- 
hundert vgl.  Wackernell  S.  XCVTTT;  urkundliche  Nachrichten  über  S.  Georgs- 
und andere  Spiele  in  Bozen  bei  R.  Fischer,  Studien  zur  Kunstgeschichte 
(1886)  S.  445. 

2)  Vgl.  Moßmann,  Les  origines  du  theätre  a  Colmar,  1878, 
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Ähnliche  Stoffe  aus  der  weltlichen  Geschichte  und  Sage  sind 
uns  ja  schon  unter  den  Nürnberger  Fastnachtsspielen  begegnet 
Aus  Mainz  sind  die  Titel  einiger  Spiele  überliefert,  die  dort  von 
den  Meistersingern,  wohl  gleichfalls  zur  Fastnachtszeit  aufgeführt 
wurden.!  Hier  zeigt  sich  eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit:  1524 
ein  geistliches  Spiel,  wie  Joseph  in  Ägyptenland  verkauft  wird, 
1512  ein  tragischer  Novellenstoff,  von  der  Jungfrau  Sigismunde 
und  Tancred,  1523  von  dem  Ehebruch  Ritter  Alexanders  mit 
einer  schönen  Frau,  1522  von  einem  Dompfaffen  und  der 
schönen  Eselin  [soll  vielleicht  heißen  Elselin],  1511  ein  Spiel 
von  der  Torheit  der  Welt,  vermutlich  eine  Moralität.  Besonders 
merkwürdig  ist  es  aber,  daß  die  Mainzer  Meistersinger  auch 
sensationelle  Tagesereignisse  auf  die  Bühne  brachten:  1510 
„ein  schoen  spiel  von  fier  ketzeren  Predigerordens  zu  Bern  im 
Schweizerland",  also  das  Crimen  Bernense  von  1509,  das  in 
den  rheinischen  Städten  ein  so  ungeheures  Aufsehen  erregte  und 
1521  „ein  new  spiel  von  dem  stürm  der  pfaffen  zu  Erffordt". 
Dies  Spiel  behandelte  also  ein  gleichzeitiges  Ereignis,  das  den 
Erzbischof  von  Mainz  aufs  nächste  berührte  und  mit  der  Re- 
formation in  engster  Beziehung  stand;  wenn  wir  noch  sehen 
werden,  daß  die  Mainzer  Meistersinger  auch  in  den  folgenden 
Jahren  vor  Angriffen  gegen  die  Geistlichkeit  nicht  zurück- 
scheuten, so  können  wir  vermuten,  daß  dies  bereits  im  Spiel 
von  1521  der  Fall  war.  Ähnlich  wurde  auch  in  Regensburg  1517 
ein  aufsehenerregendes  Tagesereignis,  der  Streit  der  Bischöflichen 
mit  dem  Schottenkloster  in  einem  Fastnachtsspiel  dargestellt.^ 
Aber  der  wichtigste  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Fastnachts- 
spiels in  diesem  Zeitraum  stammt  aus  der  reichen  und  blühen- 
den Handelsstadt  Sterzing  an  der  Brennerstraße,  deren  reger 
Auteil  an  der  Entwicklung  des  geistlichen  Diamas  in  Tirol  uns 
schon  bekannt  ist.  Diese  Spiele  ergänzen  in  höchst  anziehender 
"Weise  das  Bild  des  reichen  Kulturlebens,  das  sich  längs  des 
großen  Tiroler  Handels wegs  entfaltete.    Sie  sind  von  dem  Ster- 


1)  Mitgeteilt  von  F.  W.  E.  Roth  in  der  Zeitschr.  f.  Kunstgeschichte 
3  (1896),  262  ff.  nach  Aufzeichnungen  aus  dem  Nachlaß  des  Mainzer  General- 
vikars und  Historikers  Joh.  Peter  Schunk,  der  aber  nichts  über  seine  Quellen 
angibt. 

2)  Vgl.  Mattenleiter,  Musikgeschichte  der  Stadt  Regensburg  1866,  S.  256 


142  YIII.  Sterzinger  Fastnachtsspiele. 

zinger  Maler  Yigil  Kaber  niedergeschrieben,  einem  jener  un- 
ermüdlichen Theaterfreunde,  wie  sie  in  den  städtischen  Gemein- 
wesen des  späteren  Mittelalters  eine  so  große  Rolle  spielen; 
er  und  sein  älterer  Zeitgenosse,  der  Bozener  Schulmeister  Bene- 
dikt Debs,  sind  in  diesem  Zeitraum  auf  deutschem  Gebiet  die 
einzigen  derartigen  Gestalten,  die  in  der  urkundlichen  Über- 
lieferung deutlicher  hervortreten,  während  z.  B.  in  Frankreich 
die  Quellen  weit  reichlicher  fließen. i  Yon  Rabers  Hand  sind 
uns  neben  mehreren  geistlichen  Spielen  in  den  Jahren  1510 
bis  1535  auch  fünfundzwanzig  Fastnachtsspiele  aufgezeichnet, 
davon  fallen  allein  fünfzehn  auf  die  ersten  beiden  Jahre,  den 
Schluß  bildet  das  Spiel  von  den  zwei  Ständen,  das  uns  noch  als 
eines  der  merkwürdigsten  Reformationsdramen  beschäftigen  wird.^ 
In  dieser  Sammlung  herrscht  der  Nürnberger  Einfluß  vor, 
in  den  meisten  Fällen  ist  noch  deutlich  erkennbar,  daß  die 
Stücke  nach  Nürnberger  Art  von  Gesellen  vorgetragen  wurden, 
die  zur  Fastnachtszeit  von  einem  Haus  zum  andern  zogen,  sich, 
durch  einen  Herold  vorstellten  und  ebenso  Abschied  nahmen, 
nachdem  sie  zuletzt  noch  einen  Tanz  aufgeführt  hatten;  offenbar 
verbanden  sie  mit  den  Vorstellungen  auch  Fechterkünste  nach 
Art  der  Schwerttänzer.  "Wiederholt  begegnen  uns  Redensarten 
und  Spaße,  die  uns  schon  aus  den  Nürnberger  Spielen  bekannt 
sind  und  in  mehreren  Fällen  ist  es  bestitomt  nachweisbar,  daß 
die  Sterzinger  Stücke  auf  Nürnbergischen  Vorlagen  beruhen  ^^ 
denen  sie  sich  bald  enger,  bald  freier  anschließen.  Man  wird, 
hier  nicht  eine  eingehende  Untersuchung  der  Frage  erwarten, 
wie  bei  jedem  einzelnen  Spiel  die  Abweichungen  zu  erklären 
sind,  inwieweit  sie  schon  in  Rabers  Yorlage  vorhanden  waren 


1)  S.  0.  Bd.  I,  228. 

2)  Ein  Abdruck  des  Textes  der  Sterzinger  Spiele,  besorgt  von  0.  Zingerle 
in  den  Wiener  Neudrucken  Nr.  9  u.  11  (1886).  Über  Debs  und  Kaber  vgl, 
Fischnaler  (s.u.)  und  Wackerneil  S.  Ilff.  In  Eabers  Spielverzeichnis  (bei 
■Wackernell  S.  XVI)  sind  auch  „3  neythart  Buecher"  erwähnt,  doch  hat 
sich  davon  nichts  als  ein  Regisspurbnch  (bei  Zingerlo  Nr.  26)  erhalten. 

3)  Sterzing  19  =  Keller  120,  St.  2  =  ,  K.  42,  St.  20  =  K.  112; 
diese  drei  Spiele  sind  unzweifelhaft  Nürnbergischen  Ursprungs,  der  Verf. 
von  112  ist  Hans  Folz,  im  übrigen  s.  o.  Bd.  I,  410f,  Außerdem  St.  14  =  K.  103; 
St.  15  =  K.  70,  St.  19  =  K.  82  resp.  48,  in  St.  13  Anklänge  an  K.  31  usw. 
Die  Nürnbergischen  lokalen  Anspielungen  sind  natürlich  getilgt. 
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und  inwieweit  er  etwa  selber  sich  Abänderungen  und  Zusätze 
erlaubte.  Jedenfalls  tritt  der  tirolische  Charakter,  wenn  man 
vom  Sprachlichen  absieht,  nur  sehr  wenig  hervor,  doch  erscheint 
in  einer  komischen  Arztszene  (19)  der  Quacksalber  als  ein 
Italiener,  der  das  Deutsche  nach  seiner  Art  radebrecht  und 
italienische  Brocken  einmengt,  die  zu  allerlei  komischen  Miß- 
verständnissen Anlaß  geben. ^  Der  Umfang  der  Spiele  ist  in 
den  meisten  Fällen  größer,  als  er  in  Nürnberg  zu  sein  pflegt, 
im  fünfzehnten  Spiel,  wo  eine  ßeihe  von  verschiedenen  Freiern 
ein  schönes  Weib  —  hier  die  Göttin  Yenus  —  umwerben,  ist 
die  Galerie  der  Yertreter  der  verschiedenen  Stände  um  etwa 
ein  halbes  Dutzend  ergötzlicher  Exemplare  reicher  als  das  ent- 
sprechende ältere  Spiel,  unter  andern  Bewerbern  erscheint  auch 
die  wohlbekannte  groteske  Figur  des  Arztknappen.^  Der  Schreiber 
trägt  natürlich  auch  hier  den  Sieg  davon,  und  Yenus  weist  sehr 
nachdrücklich  den  Ritter  zurück,  der  mit  dem  glücklichen 
Nebenbuhler  Händel  anfangen  will.  In  einem  noch  glänzen- 
deren Licht  erscheint  der  Student  in  dem  elften  Spiel,  wo  sich 
die  Situation  unseres  Spiels  bei  Gelegenheit  der  Bewerbung 
um  eine  Königstochter  wiederholt.  Hier  ist  es  sogar  ein  Graf, 
der  den  glücklichen  Studenten  zum  Schwertkampf  herausfordert, 
aber  von  diesem  jämmerlich  geprügelt  wird,  so  daß  er  die  Hilfe 
des  Barbiers  in  Anspruch  nehmen  muß.  Auch  das  Spiel  von 
den  sieben  Farben  ist  dadurch  erweitert,  daß  dem  Roten, 
Grünen  usw.  eine  Dame  in  den  entsprechenden  Farben  zur 
Seite  steht,  der  er  den  Hof  macht. 

Am  meisten  Vorliebe  zeigt  Raber  für  die  komischen  Quack- 
salberszenen (sechs)  und  die  komischen  Prozesse.  Yor  allem 
ist  ein  Deflorationsprozeß  bemerkenswert,  wo  das  klägerische 
Mädchen  Mareth  mit  seiner  Mutter  und  der  beklagte  Bauern- 
bursche Rumpolt  mit  seinem  Yater  vor  dem  Offizial  erscheinen. 
Doch  wickelt  sich  der  Rechtsstreit  nicht  nach  dem  symmetri- 
schen Schema  ab,  wie  es  in  den  früher  besprochenen  Prozeß- 
szenen vorherrscht,  der  Yerfasser  hat  vielmehr  gut  beobachtet 

1)  In  St.  4,  das  auf  der  komischen  Arztszene  des  Osterspiels  beruht, 
zeigt  der  Eeim  salm  —  alm  (187  f.) ,  daß  die  vorliegende  Redaktion  aus 
dem  bayrisch  -  österreichischen  Alpengebiet  stammt. 

2)  S.  0.  Bd.  I,  109. 
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und  geschickt  dargestellt,  wie  es  in  einem  solchen  Fall  vor 
Gericht  zugeht,  mit  genauer  Kenntnis  der  Formen  des  kano- 
nischen Prozesses;  die  Parteien  dingen  sich  ihre  Rechtsbeistände, 
die  Mutter  berichtet,  in  welcher  verfänglichen  Situation  sie 
ihre  Tochter  mit  Rumpolt  beobachtet  habe.  Rumpolt  verlegt 
sich  aufs  Leugnen,  die  Mutter  überschüttet  ihn  mit  einer  Fülle 
von  urwüchsigen  Schimpfwörtern,  worauf  der  Yater  ihr  mit 
gleicher  Münze  heimzahlt,  bis  endlich  der  Pedell  die  Ruhe 
wieder  herstellt.  Dann  erscheint  noch  als  Belastungszeugin  die 
Magd  Ruley;  der  Beklagte,  der  ihre  Aussage  zu  entkräften 
sucht,  verplappert  sich  dabei  in  höchst  ungeschickter  Weise, 
so  daß  an  seiner  Schuld  kein  Zweifel  sein  kann.  Vergebens 
will  sein  Vater  noch  durch  Bestechung  den  gestrengen  Offizial 
gewinnen,  dieser  fällt  in  aller  Form  Rechtens  den  lateinischen 
Urteilsspruch,  wonach  der  Bursche  verurteilt  wird,  die  Dirne 
zu  heiraten,  und  da  die  Appellation  nach  Rom  doch  zuviel  Geld 
kosten  würde,  macht  er  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  und  der 
Offizial  gibt  sogleich  das  Paar  zusammen,  worauf  das  Stück 
in  üblicher  Weise  mit  einem  Tanz  abschließt. 

Dieses  Stück  mit  seiner  realistischen  Lebendigkeit  zeigt 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Prozeßszenen ^  die  aus 
dem  Kreis  der  französischen  Juristengesellschaften  hervorgingen. 
Unter  diesen  findet  sich  auch  eine,  die  in  der  Lavalliereschen 
Handschrift  überliefert  ist  (Rep.  Nr.  145);  hier  tritt  gleichfalls 
ein  Mädchen,  von  seiner  Mutter  begleitet,  als  Klägerin  auf,  der 
Angeklagte  legt  sich  aufs  Ableugnen,  wird  aber  mit  Hilfe  eines 
Zeugen  überführt  und  der  Richter  erklärt,  daß  er  das  Mädchen 
heiraten  muß.  Wie  Reuchlin  den  Advokat  Pathelin  in  Frank- 
reich kennen  lernte  und  später  nach  seiner  Rückkehr  frei  um- 
dichtete, so  wäre  es  immerhin  denkbar,  daß  ein  anderer  deutscher 
Rechtsstudent  die  Idee  zur  Dramatisierung  eines  Deflorations- 
prozesses  aus  Frankreich  mitgebracht  hätte.  Allerdings  beschränkt 
sich  die  Übereinstimmung  mit  der  jetzt  noch  nachweisbaren 
französischen  Farce  auf  die  oben  hervorgehobenen  Züge;  die 
Ausführung  ist  gänzlich  verschieden.  ^  Jedenfalls  war  der  lustige 

1)  Die  Situation  hat  sich  ohne  Zweifel  in  "Wirklichkeit  vor  den  geist- 
lichen Gerichtshöfen  in  verschiedenen  Ländern  öfters  wiederholt.  Die  Mög- 
lichkeit des  Zusammenhangs  mit  einer  französischen  Farce  gründet  sich  im 
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Schwank  in  Deutschland  sehr  beliebt,  Kaber  kannte  ihn  in 
zwei  verschiedenen  Fassungen,  die  uns  beide  noch  erhalten 
sind,  die  eine  in  einer  Handschrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts,  die  Raber  von  Debs  zum  Geschenk  erhielt, 
die  andere  in  einem  Mischband  der  Wiener  Hofbibliothek;  hier 
ist  eine  neue  Figur  hinzugekommen,  der  Tölpel  Janns,  der 
nach  dem  Urteilsspruch  herbeieilt  und  ältere  Rechte  auf  Mareth 
geltend  macht;  aber  nun  will  Rumpolt,  der  schon  zehn  Gulden 
Prozeßkosten  bezahlt  hat,  sich  nicht  auch  noch  die  Braut 
nehmen  lassen  und  Janns  wird  abgewiesen.  Raber  fand  an 
dem  Schwank  so  viel  Gefallen,  daß  er  in  den  Jahren  1510  und 
1511  durch  Kombination  der  beiden  Fassungen  und  Einschie- 
bung  einiger  weiterer  Spaße  zwei  neue  Versionen  herstellte.  ^ 
In  den  meisten  Fällen  fehlen  uns  die  Anhaltspunkte,  um 
das  selbständige  Verdienst  der  Tiroler  Spiele  zu  bestimmen 
Unter  den  Stücken,  für  die  keine  Vorbilder  nachweisbar  sind, 
ist  eines  der  lustigsten  das  achtzehnte:  Pater  cum  quatuor 
filias  [sie].  In  seinem  ersten  Teil  verläuft  es  ganz  in  der  be- 
kannten schablonenhaft- symmetrischen  Art,  es  erscheinen  nach- 
einander ein  Kriegsmann,  ein  Student  und  ein  Kaufmann,  die 
sich  alle  dem  Vater  vorstellen  und  um  eine  der  drei  Töchter 
anhalten,  dann  wiederholen  sie  ihren  Antrag  dem  Mädchen 
und  werden  freundlich  aufgenommen.  Der  Vater  gibt  seine 
endgültige  Einwilligung,  und  der  Knecht  Gumprecht  holt  den 
Pfarrer  herbei,  der  sogleich  das  junge  Paar  zusammengibt, 
worauf  der  Lautenspieler  eine  Weise  anstimmt,  nach  der 
die  andern  einen  Reigen  tanzen.  Das  alles  wird  mit  possier- 
licher Umständlichkeit  dreimal  vorgeführt.  Der  Verfasser,  offen- 
bar selber  ein  Student,  hat  dafür  Sorge  getragen,  daß  sein 
Standesgenosse  im  Spiel  mit  besonderer  Auszeichnung  behandelt 
werde,   auch  bekommt  seine  Auserwählte,  weil   die  Studenten 


wesentlichen  auf  den  Stil,  bei  einer  andern  Situation  aus  derselben  Sphäre 
(Klage  der  Frau  gegen  den  Mann  wegen  mangelhafter  Erfüllung  der  ehe- 
lichen Pflichten)  zeigt  schon  die  Verschiedenheit  des  Stils,  daß  zwischen 
den  entsprechenden  französischen  und  deutschen  Stücken  kein  Abhängigkeits- 
yerhältnis  besteht.     Vgl.  Jullevillo,  Rep.  100,  Keller  Nr.  40,  42. 

2)  Über  die  verschiedenen  Versionen  dieses  Schwankes  vgl.  A.  Kaiser, 
Die  Fastnachtsspiele  von  der  Actio  de  sponsu,  Göttingen  1899. 

Creizenach-Hämel,  Drama  IIT.  10 
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nicht  nach  Geld  und  Gut  zu  streben  pflegen,  eine  besonders 
große  Mitgift.  Dann  aber  wird,  mit  allerlei  Anklängen  an  die 
Traditionen  der  volkstümlichen  Literatur,  die  heiratslustige 
jüngste  Tochter  vorgeführt,  ein  zwölfjähriges  Ding;  sie  soll  nach 
dem  Wunsch  des  Vaters  noch  zehn  Jahre  ledig  bleiben,  aber 
sie  erklärt,  auch  nicht  mehr  allein  liegen  zu  wollen:  „Ich  muß 
zur  Stund  einen  Mann  haben  und  sollt  ich  ihn  aus  der  Erde 
graben."  Drohungen  und  Bitten  des  Vaters  helfen  nichts,  selbst 
als  er  verspricht,  ihr  einen  roten  Rock  zu  schenken,  bleibt  sie 
unerschüttert;  sie  will  den  ersten  besten  nehmen,  der  sich  dar- 
bietet, einerlei  ob  reich  oder  arm,  groß  oder  klein,  nur  muß 
er  ganz  bestimmte  Eigenschaften  haben,  die  das  junge  Mädchen 
in  höchst  drastischen,  volkstümlichen  Redewendungen  darlegt. 
Der  Vater  wendet  sich  nun  an  die  Zuschauer,  ob  keiner  die 
„krot"  haben  wolle,  die  ihm  keine  Ruhe  lasse,  und  es  meldet 
sich  ein  alter  Bettler,  den  das  Töchterlein  zunächst  mit  sehr 
entschiedenen  und  durchaus  nicht  gewählten  Worten  zurück- 
weist, doch  nun  besteht  der  Vater  darauf,  ein  Ende  zu  machen. 
Das  Töchterlein  gibt  sich  zufrieden  und  meint,  sie  könne  sich 
ja  daneben  noch  einen  jungen  Gesellen  zulegen,  „der  mir  die 
lange  Weil  vertreibt  und  mir  des  Nachts  den  Pfeffer  reibt", 
worauf  abermals  der  Pfarrer  erscheint  und  nach  der  Trauung 
ein  Tanz  das  Stück  beschließt.  Noch  toller  geht  es  in  zwei 
andern  Spielen  zu  (XVII:  Der  verstoßen  Rumpolt,  und  XXIII: 
Scheidung  eines  Ehevolks).  Hier  erscheint  die  Zote  zu  einer 
solchen  Ungeheuerlichkeit  gesteigert,  daß  man  diesen  Stücken 
einen  hervorragenden  Platz  in  der  grotesk -pantagruelischen 
Literatur  anweisen  muß,  doch  ist  es  unmöglich,  von  dem  In- 
halt und  von  der  Drastik  einzelner  Wendungen  durch  Auszüge 
und  Proben  einen  auch  nur  annähernden  Begriff  zu  geben.  In 
dem  einen  Spiel  sitzen  die  Frauen  über  einen  Mann  zu  Gericht, 
der  seinen  ehelichen  Pflichten  nicht  mehr  in  dem  Umfang  za 
genügen  vermag,  wie  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Hochzeit, 
im  andern  handelt  es  sich  um  eine  Klage  auf  Trennung  der 
Ehegemeinschaft,  eine  cause  grasse  in  des  Worts  verwegenster 
Bedeutung,  die  von  dem  Offizial  und  seinen  vier  Beisitzern, 
den  Meistern  Enzian,  Arnold,  Leopold  und  Gangolf  mit  uner- 
schütterlicher Objektivität   und  Ruhe   durchberaten   wird,    ob- 
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gleich  die  Frau  mit  ihren,  wie  es  scheint,  etwas  zweifelhaften 
Reizen  auf  sie  einzuwirken  sucht.  ^ 

Außerdem  sind  unter  den  fünfundzwanzig  Stücken  vier  aus 
dem  reichen  Schatz  der  mittelalterlichen  Erzählungs-  und  Sagen- 
literatur entnommen:  die  Geschichte  von  den  drei  Königs- 
söhnen, die  nach  der  Leiche  ihres  Yaters  schießen  sollen,  die 
Geschichte  von  Kriemhilds-Rosengarten  und  die  von  Äsop  und 
dem  Philosophen  Xanthus,  alle  drei  in  der  üblichen  mecha- 
nischen und  etwas  dürftigen  Manier  in  dramatische  Form  über- 
tragen, nur  daß  Äsop  sich  im  Gespräch  mit  Hildegard,  der 
Magd  des  Xanthus  einen  sehr  gewagten  Spaß  erlaubt.  Weit 
hübscher  ist  das  Spiel  von  Aristoteles,  das  freilich  in  Rabers 
Abschrift  schlecht  überliefert  ist,  aber  deutlich  zeigt,  daß  das 
Original  etwas  vom  Geist  der  Spielmannspoesie  an  sich  hatte.  ^ 
Aristoteles  der  Heide  wohnt  jenseits  des  Meeres,  der  Yerkehr 
zwischen  ihm  und  dem  schönen  Weib  Amor  wird  durch  einen 
Boten  vermittelt;  in  den  Liebesklagen  und  Liebesbotschaften 
des  alten  Mannes  zeigt  sich  manche  Reminiscenz  an  altüber- 
lieferte poetische  Klänge,  während  die  Dame  einen  mehr  derben 
und  schnippischen  Ton  anschlägt.  In  dem  Streitgespräche 
zwischen  Mai  und  Herbst  (16)  werden  ganz  in  der  Weise  des 
späteren  Minnesangs  die  Freuden  des  Frühlings  und  der  Liebe 
und  die  Freuden  des  Schmauses  nach  der  Erntezeit  einander 
gegenübergestellt;  neben  den  Hauptpersonen  lassen  sich  in  regel- 
mäßigem Wechsel  auch  ihre  Knechte  vernehmen,  auf  der  einen 
Seite  Rosenblatt,  Lilienbusch,  auf  der  andern  Seite  Schlem- 
prian,  Leerdenbecher  und  andere.  Der  Bauer,  von  dessen  Rolle 
nur  vier  Yerse  überliefert  sind,  sollte  offenbar  als  Vertreter 
des  niedrig -komischen  Elements  die  eigentlichen  Hauptpersonen 
begleiten.  ^ 

1)  Latine  non  erubescimus :  Queritur  maritus  de  eo,  quod  membrum 
genitale  uxoris  nimis  grande  sit,  uxor  inversam  actionem  contra  virum 
profert;  duae  obstetrices  rerum  prudentes  membrum  viri  oculis  coUustrant. 

2)  Vgl.  Michels  S.  44,  woselbst  auch  Vermutungen  über  das  Ver- 
hältnis dieses  Spiels  zu  dem  Aristotelesspiel  Keller  Nr.  128.  Ebd.  S.  74  über 
die  Erzählung  von  den  drei  Königssöhnen. 

3)  S.  0.  Bd.  I,  416.  Im  Sterzinger  Spiel  von  den  Königssöhnen  wird 
das  komische  Element  durch  die  vier  Bauern  vertreten,  welche  die  Leicho 
ausgraben. 

10* 
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Obgleich  in  den  Sterzinger  Spielen  die  Yerwandtschaft  mit 
der  Nürnberger  Manier  deutlich  hervortritt,  zeigen  sich  doch 
auch  manche  Unterschiede.  Daß  die  Tendenz  zu  einer  größeren 
Ausdehnung  der  Spiele  herrscht,  wurde  schon  hervorgehoben; 
auch  erscheint  die  Wechselrede  öfter  durch  Reimbrechung  be- 
lebt. ^  Die  Tänze  in  den  Bauernspielen  erhalten  mitunter  eine 
erhöhte  Anziehungskraft  dadurch,  daß  sie  in  eine  große  Prü- 
gelei auslaufen.  2  Auch  in  Einleitung  und  Schluß  zeigt  sich 
eine  gewisse  Verschiedenheit;  die  meisten  Spiele  waren  offenbar 
darauf  berechnet,  nicht  in  Bürgershäusern,  sondern  in  öffent- 
lichen Wirtshäusern  vorgetragen  zu  werden,  mehrmals  erwähnt 
der  Praecursor,  daß  das  Spiel  nicht  viel  kosten  solle,  auch  warnt 
er  mehrmals  vor  Taschendieben.^  Im  zehnten  Spiel  fordern 
die  Darsteller  vom  Wirt  einen  Trunk  und  im  dreizehnten  geben 
sie  ihm  die  beruhigende  Versicherung,  daß  sie  ihn  nicht  so 
bald  bezahlen  werden.  Die  erhaltenen  urkundlichen  Notizen 
aus  Sterzing,  die  allerdings  nicht  weiter  als  1527  zurückreichen, 
beziehen  sich  zum  größten  Teil  auf  Geldgeschenke  für  die 
Veranstaltung  von  Spielen,  die  im  Fasching  auf  dem  Rathaus 
gehalten  wurden;  nach  den  Einträgen  von  1549  und  1550 
fanden  dort  Schmausereien  statt,  an  denen  auch  Würdenträger, 
wie  der  Landkomthur  teilnahmen.  Doch  ergibt  sich  aus  den 
Einträgen  von  1543,  daß  die  Darsteller  auch  anderwärts  in 
der  Stadt  mit  ihrem  Spiel  umherzogen.  Mitunter  kamen  die 
„Spielleute"  aus  benachbarten  Gebirgsorten,  wie  Grossensaß  und 
Stilfes,  in  die  Stadt  herein*  und  dann  gaben  sie  wohl  auch 
unterwegs  in  den  Dörfern  ihr  Stück  zum  besten.  Die  Darsteller 
waren  Handwerker  (1583,  1543)  wohl  auch  manchmal  Berg- 
knappen; die  lateinischen  Bühnenanweisungen  in  den  vorhan- 
denen Texten  lassen  nicht  etwa  darauf  schließen,  daß  sie  aus 

1)  Z.  B.  in  den  Pluszeilen  des  zweiten  Spiels  141  und  299. 

2)  Z.  B.  in  den  Spielen  2,  17  und  20. 

3)  Die  stehende  Phrase:  „Wii-  wollen  haben  ein  Fastnachtsspiel,  Das  ist 
hübsch  und  kost'  nicht  viel",  könnte  vielleicht  aus  den  Osterspielen  entlehnt 
sein  (s.  o.  Bd.  I,  222).  Die  Warnung  vor  Taschendieben  kommt  in  Spielen  von 
unzweifelhaft  Nürnbergischem  Ursprung  nicht  vor,  dagegen  findet  sie  sich  im 
kleinen  Neidhardspiel  (Keller  Nr.  21),  wo  auch  die  Geldspende  nachdrücklich 
betont  ist,  sie  wurde  wohl  vor  den  Schlußworten  des  Ausschreiers  eingesammelt. 

4)  Hierauf  beziehen  sich  wohl  auch  Stellen  wie  IX,  479. 
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studentischen  Kreisen  stammen,  sie  sind  wahrscheinlich  von 
Eaber  selbst  redigiert,  jedenfalls  sind  sie  in  keiner  korrekteren 
Sprache  gehalten  als  die  Subskriptionen,  wo  Raber  das  Latein 
in  der  ergötzlichsten  "Weise  radebrecht.  ^ 

Daneben  entwickelte  sich  jetzt  die  Schweiz  zu  einer  Haupt- 
pflegestätte des  Fastnachtsspiels.  Es  werden  hier  die  Titel  von 
Stücken  erwähnt,  die  vermutlich  im  Geist  der  Nürnberger  Fast- 
nachtsspiele gehalten  waren,  z.  B.  in  Basel  Bertschis  Hochzeit, 
offenbar  auf  Grund  des  bauernfeindlichen  Gedichtes  des  Hein- 
rich Wittenweiler,  ferner  ein  Spiel  in  Winterthur  1527,  bei 
dem  ein  Fräulein  die  Yertreter  aller  Stände  vom  Papst  und 
Kaiser  abwärts  am  Narrenseil  führte;  in  einer  Luzerner  Hand- 
schrift hat  sich  auch  eine  ungeschickte  und  schwerfällige  Be- 
arbeitung von  Reuchlins  Henno  erhalten,  bei  welchem  ja  der 
Gedanke  einer  Übertragung  in  den  Stil  der  Fastnachtsspiele  in 
der  Tat  nahe  liegen  mußte.  ^ 


1)  Das  Obige  nach  den  von  Fischnaler  (Zeitschiift  des  Ferdinandeums 
3.  Folge,  Heft  38,  S.  370  ff.)  gesammelten  und  veröffentlichten  urkundlichen 
Nachrichten.  Titel  werden  dort  nicht  erwähnt,  das  mehrmals  erwähnte 
„Narnspil"  könnte  eine  Gattungsbezeichnung  sein.  Eaber  wird  1543  erwähnt, 
wo  er  „mit  dem  Pawrn  vnd  Juden"  umherzog,  was  sich  auf  keines  der 
erhaltenen  Spiele  beziehen  kann.  Diese  sind  meist  in  der  Handschrift  aus- 
drücklich als  Fastnachtsspiele  bezeichnet.  In  der  Subskription  des  fünften 
Spiels:  Scriptum  est  a  me  Vigilio  räber  de  Sterczing  in  festo  Augustini  et 
factum  est  totum  in  die  decolacionis  Johannis  waptiste  usw.  beziehen 
sich  die  Worte  , factum  est"  nicht,  wie  Michels  S.  48  meint,  auf  eine  Auf- 
führung. , Factum  est  totum"  bedeutet  offenbar  „vollendet"  am  29.  August 
und  am  vorhergehenden  Tag  zu  schreiben  begonnen.  Hier  wie  in  mehreren 
anderen  Fällen  erwähnt  Eaber,  daß  er  die  Abschrift  zu  Bozen  nahm, 
offenbar  waren  also  auch  dort  derartige  Spiele  üblich. 

2)  Über  Bertschis  Hochzeit  s.  u.  den  Prolog  von  Bircks  „Abgötterey"; 
über  das  Spiel  von  Winterthur  vgl.  den  Bericht  des  Hans  Stocker  bei 
Bächtold  S.  255.  Das  Luzerner  Spiel  hat  Keller  unter  Nr.  107  veröffentlicht 
und  ihm  den  Titel  „Der  kluge  Knecht"  gegeben.  Der  Bearbeiter  entfernt 
sich  in  der  Namengebung,  sowie  in  manchen  Einzelheiten  von  seinem 
Original;  auch  führt  er  die  Handlung  bloß  bis  zu  dem  Punkt,  wo  der 
Knecht  den  Advokaten  betrügt  und  endigt  dann  mit  einer  moralischen  An- 
sprache an  die  Zuschauer,  denen  er  zum  Schluß  ein  glückliches  neues  Jahr 
wünscht.  Die  Handschrift  soll  nach  Bächtold  S.  211  „sicherhch  noch  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts"  angehören;  gegen  diese  Datierung  scheint  aller- 
dings die  Einteilung  in  Akte  zu  sprechen. 
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Merkwürdiger  ist  es  jedoch,  daß  wir  jetzt  in  der  Schweiz 
mehrere  Beispiele  jener  ernsteren  Richtung  finden,  deren  Vor- 
handensein in  früherer  Zeit  uns  hauptsächlich  durch  das  Lü- 
becker Titelverzeichnis  bezeugt  ist.  Hierher  gehört  ein  altes 
Züricher  Spiel,  sowie  drei  Spiele  des  Buchdruckers  Pamphüus 
Gengenbach  in  Basel.  Sein  Spiel  von  den  zehn  Altern  dieser 
"Welt  wurde  wahrscheinlich  1515  zur  Herrenfastnacht,  d.  h. 
am  letzten  Sonntag  vor  der  Fastenzeit,  „von  etlichen  ehrsamen 
und  geschickten  Bürgern  einer  löblichen  Stadt  Basel"  aufgeführt, 
also  nicht  wie  die  liederlichen  Nürnberger  Stücke  von  jungen 
Handwerksgesellen.  Die  leibhaftige  theatralische  Darstellung  der 
menschlichen  Altersstufen  vom  zehnten  bis  zum  hundertsten 
Jahre  war  kein  neuer  Gedanke  i;  Gengenbach  hat  ihn  in  einem 
ähnlichen  schwerfällig-ernsten,  moralisierönden  Ton  durchgeführt, 
wie  ihn  nicht  lange  vorher  Sebastian  Brant  in  seinem  zu  Basel 
erschienenen  Narrenschiff  (1494)  angeschlagen  hatte.  Ein  Ein- 
siedler eröffnet  und  beschließt  das  Spiel  und  begleitet  die  Reden 
der  zehn  Lebensalter,  die  nacheinander  ihren  Spruch  aufsagen, 
mit  seinen  frommen  Betrachtungen,  die  er  —  wiederum  ganz 
in  der  Art  Sebastian  Brants  —  mit  einer  erdrückenden  Fülle 
von  Beispielen,  hauptsächlich  aus  der  heiligen  Schrift  belegt. 
Die  Schilderungen,  die  die  Lebensalter  von  sich  selber  ent- 
werfen, sind  nicht  erfreulich;  sie  alle  bekennen  mit  der  primi- 
tivsten dramatischen  Unbeholfenheit  ihre  eigene  Verderbnis;  das 
Kind  ist  naschhaft  und  verlogen,  der  Jüngling  ist  ein  Säufer 
und  Spieler,  der  Dreißiger  ist  verlaufen  und  arbeitsscheu  und 
kümmert  sich  nicht  um  den  häuslichen  Herd,  der  Vierziger 
buhlt  mit  fremden  Weibern,  prangt  in  schönen  Kleidern  und 
läßt  die  Seinigen  darben,  der  Fünfziger  hat  sein  Vermögen 
durchgebracht  und  will  als  Kriegsmann  auf  Plünderungszügen 
sich  neues  Gut  erwerben,  der  Sechziger  ist  geizig  und  bestech- 


1)  S.  0.  Bd.  I,  484;  in  Goedekes  Ausgabe  der  "Werke  Gengenbachs  (Han- 
nover 1856),  S.  662  Nachweis  einer  von  Gengenbacb  aus  dem  Narrenscbiff 
entlehnten  Stelle.  Über  Gengenbachs  Sprache  und  Herkunft  vgl.  H.  König, 
Ztschr.  f.  deutsche  Philol.  37  (1905),  40ff.  Die  vollständigste  Belehrung  über  die 
Geschichte  des  Motivs,  über  bildliche  Darstellungen  und  über  dramatische 
Aufführungen  findet  man  jetzt  in  Boltes  Wichramausgabe  5,  XV.  Heft; 
ebenda  5,  XX  über  die  nicht  ganz  sichere  Datierung. 
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lieh,  der  Siebziger  ein  Menschenfeind,  iDi  Achtziger  regen  sich 
noch  einmal  die  jugendlichen  Triebe,  er  kann  die  „alten 
Schwanke"  nicht  vergessen  und  will  schöne  Fräulein  grüßen, 
obwohl  er  hüstelt  und  ihm  die  Nase  trieft.  Erst  der  Neunzig- 
jährige, der  den  Kindern  zum  Spott  an  Krücken  daherschleicht, 
bejammert  sein  elendes  Geschick,  der  Hundertjährige  bereut 
seine  Sünden,  ruft  pfui  über  die  schnöde  Welt  und  hofft  ror 
dem  Tod  auf  die  Fürsprache  der  zarten  Jungfrau  Maria.  In 
diesen  Reden  findet  sieh  manches  hübsch  Beobachtete,  sie  sind 
belebt  durch  anschauliche  Redewendungen  aus  dem  volkstüm- 
lichen Sprachschatz  und  durch  Beziehungen  auf  die  besonderen 
Verhältnisse  der  Eidgenossenschaft.  Hinsichtlich  der  drama- 
tischen Form  hat  der  Dichter  auf  den  allerprimitivsten  Typus 
des  Fastnachtsspiels  zurückgegriffen,  wenn  auch  der  Abschluß 
durch  einen  Tanz,  wie  wir  annehmen  dürfen,  bei  diesem  ernsten 
Spiel  weggeblieben  ist.  Indes  hat  Gengenbach  ebenso  wie  die 
Moralitätendichter  in  andern  Ländern  nicht  nur  für  Zuschauer, 
sondern  auch  für  Leser  geschrieben.  ^  Die  zahlreichen  Drucke, 
Umarbeitungen  und  Aufführungsberichte  beweisen ,  wie  sehr  er 
mit  seiner  Yerkörperung  des  weitverbreiteten  Motivs  den  Ge- 
schmack seiner  Zeit  traf. 

Auch  ein  anderes  Fastnachtsspiel  Gengenbachs,  die  Gäuch- 
matt, bewegt  sich  in  gangbaren  Vorstellungen  der  volkstüm- 
lichen Literatur.  Wie  in  Murners  gleichnamigem  satirischen 
Gedicht,  läßt  Frau  Venus  die  Liebesnarren  feierlich  einladen, 
auf  die  Gäuchmatt  {Narrenwiese)  zu  kommen.  In  Gengenbachs 
Spiel  werden  sie  dort  zunächst  von  einem  Narren  empfangen, 
der  in  Wirklichkeit  klüger  ist  als  alle  andern.  Er  warnt  die 
Ankömmlinge  wie  ein  getreuer  Eckard,  indem  er  wiederum 
im  Brantschen  Stil  Moralisationen  mit  reichlichen  historischen 
Beispielen  zum  besten  gibt,  natürlich  ohne  Erfolg.  Der  Jüng- 
ling, der  leichtsinnige  Ehemann,  der  die  Seinen  darben  läßt, 
der  tapfere  Kriegsmann,  der  gelehrte  Doktor,  der  die  andern 
mit   seiner    astrologischen  Kunst  berät  und  sich  selber  über- 

1)  Vgl.  Z.  811  und  oben  Bd.I,  488.  Übrigens  scheint  die  Angabe  zweifel- 
haft, daß  Gengenbachs  Spiele  „die  ältesten  in  deutscher  Sprache  gedruckten" 
seien  (Bächtold  S.  275);  die  Drucke  des  Henselyn  (1,  479)  und  die  von 
einigen  Folzschen  Spielen  könnten  sehr  wohl  aus  früherer  Zeit  stammen. 
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töljjeln  läßt,  der  „alte  Gauch'',  der  Bauer,  der  Butter  und  Eier 
als  Huldigungsgescheuk  darbringt,  sie  alle  werden  von  Yenus 
und  ihren  beiden  Hofdamen  Circis  (Circe)  und  Palestra^  mit 
schmeichlerischen  Liebkosungen  empfangen  und  zum  Tanz  auf- 
gefordert, nach  dem  Tanz  aber  werden  sie  all  ihrer  Habselig- 
keiten und  Kostbarkeiten  entkleidet  und  wieder  fortgeschickt; 
der  Krieger  wird  noch  wie  ein  zweiter  Herkules  in  Weiber- 
kleider gesteckt  und  dem  ausgeplünderten  Bauersmann  tritt  zu- 
guterletzt  sein  eifersüchtiges  Weib  entgegen,  das  ihn  ganz  im 
Stil  der  Fastnachtsspiele  mit  einer  Flut  von  Schimpfwörtern 
überschüttet.  Bei  Schilderung  dieser  Liebesszenen  konnte  natür- 
lich Gengenbach  den  Ton  der  volkstümlichen  Literatur  seiner 
Zeit  sich  in  all  seiner  urwüchsigen  Derbheit  entfalten  lassen, 
auch  die  Gestalten  aus  der  klassischen  Mythologie  finden  diesen 
grotesken  Figuren  gegenüber  den  richtigen  Ton,  wie  sich  denn 
Circe  sogleich  anschickt,  aus  der  Butter  und  den  Eiern  des 
Bauern  Küchlein  zu  backen.  Auch  mußte  Gengenbach  natür- 
lich hier  die  eintönig  symmetrische  Anordnung  von  Rede  und 
Gegenrede  fallen  lassen,  mitunter  tritt  Reimbrechung  ein,  und 
daß  diesmal  im  Fastnachtsspiel  auch  der  Tanz  zu  seinem  Recht 
kam,  haben  wir  schon  gesehen. ^ 

Einen  völlig  andern  Ton  hat  Gengenbach  in  seinem  Fast- 
nachtsspiel „Der  Nollhart"  angeschlagen.  Hier  beschäftigt  er 
sich  mit  den  politischen  Zeitereignissen,  die  —  vom  merk- 
würdigen Türkenspiel  abgesehen  —  in  den  Nürnberger  Fast- 
nachtsspielen gänzlich  unberücksichtigt  geblieben  waren.  Gengen- 
bachs Vorgang  ist  charakteristisch  für  die  Schweiz,  wo  der 
gemeine  Mann  sich  mehr  als  anderwärts  mit  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  seines  Vaterlandes  befaßte,  dessen  Schicksale 
ja  gerade  damals  aufs  engste  mit  den  Wechselfällen  der  großen 
europäischen  Politik  verknüpft  waren.     Und  im  Drama  äußert 


1)  "Wie  bereits  Goedeke  bemerkt  hat,  nach  Lucians  Lucius. 

2)  Die  Entstehungszeit  von  Gengenbachs  Gäuchmatt  steht  nicht  fest, 
Bächtolds  Datierung  zwischen  1520  und  1524  ist  nur  hinsichtlich  des  ter- 
minus  ad  quem  überzeugend.  In  der  für  den  Druck  hinzugefügten  Vorrede 
sagt  Gengenbach,  die  Gäuchmatt  richte  sich  gegen  ein  kürzlich  veröffent- 
lichtes —  jetzt  nicht  mehr  nachweisbares  —  Gedicht,  wonach  die  Unkeusch- 
h.eit  keine  Sünde  sei. 
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sich  ebenso  wie  in  der  sonstigen  politischen  Literatur  einerseits 
die  stolze  Freude  über  die  achtunggebietende  Stellung  des  kriegs- 
tüchtigen  Volkes,  dessen  Bundesgenossenschaft  die  europäischen 
Großmächte  mit  Schmeicheleien  und  reichlichen  Geldspenden 
zu  erwerben  suchten,  andrerseits  die  Besorgnis  über  die  ent- 
sittlichenden Wirkungen  des  Reislaufens,  des  berufsmäßigen 
Kriegsdienstes  in  fremdem  Sold.  Schon  in  der  Strafpredigt  der 
zehn  Lebensalter  hatte  Gengenbach  den  Fünfzigjährigen  als 
einen  beutegierigen  Reisläufer  geschildert  und  die  Charakteristik 
des  sechzigjährigen  Geizhalses  enthält  eine  deutliche  Anspielung 
auf  die  Ratsmitglieder,  die  sich  durch  Bestechungen  der  fremden 
Gewalthaber  für  den  Abschluß  von  Subsidienverträgen  ge- 
winnen ließen.^  Gengenbachs  Nollhart  wurde  1517  von  Basler 
Bürgern  aufgeführt  und  ist  in  einem  ähnlichen  trockenen 
und  schweren  Ton  gehalten  wie  das  Spiel  von  den  zehn 
Altern.  Es  erscheinen  Papst,  Kaiser,  König  von  Frankreich, 
Bischof  von  Mainz,  Pfalzgraf,  Venediger,  Türke,  Eidgenoß, 
Landsknecht,  Jude.  Sie  wollen  die  Zukunft  erforschen  und 
befragen  zu  diesem  Zweck  verschiedene  Gestalten  aus  der 
Weissagungs-  und  Prognostikationsliteratur,  die  gerade  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  die  Gemüter  so  tief 
erregte:  den  Nollhart  (Begharden),  den  Methodius,  die  Sibylle 
von  Cumae,  die  heilige  Brigitte;  beim  Auftreten  des  Schweizers 
kommen  natürlich  die  bekannten  Mißbräuche  zur  Sprache, 
doch  will  er  den  Warnungen  zum  Trotz  lieber  in  den  Krieg 
ziehen,  als  zu  Hause  hocken.  Das  Kostüm  der  auftretenden 
Personen  können  wir  uns  mittels  der  Holzschnitte  vergegen- 
wärtigen, dier  Holbeins  Bruder  Ambrosius  für  die  Druckausgabe 
anfertigte.2 

Übrigens  hatte  die  politische  Stimmung  der  Zeit  schon 
vor  Gengenbach  ihren  dramatischen  Ausdruck  gefunden  in 
einem    Spiel,    das    zu  Zürich    gegen  Anfang    des  Jahres  1514 


1)  tjber  diese  Unsitte  vgl.  Stähelin,  Zwingli  1,  3  f.  und  die  dort 
zitierte  Literatur. 

2)  Über  diese  Holzschnitte  vgl.  A.  Weltmann,  Holbein,  2.  Aufl.  Bd.  11 
(1876)  S.  211  f.  Ein  kürzeres  dialogisches  Gedicht  Gengenbachs  mit  poli- 
tischen Anspielungen  hat  Priebsch,  Deutsche  Handschriften  in  England 
Bd.  II  (1901)  S.  263  mitgeteilt. 
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aufgeführt^  wurde  und  dessen  Verfasser  die  Ereignisse  des 
rergangenen  Jahres  in  einem  Überblick  vergegenwärtigt.  Im 
Gespräch  eines  Eidgenossen  mit  einem  Franzosen,  sodann  in 
einem  Gespräch  der  schweizer  Bauern  untereinander  kommt 
die  Freude  über  den  Aufschwung  des  Heimatlandes,  sowie 
auch  die  tüchtige  Gesinnung  des  Landvolkes,  das  in  seinen 
alten  Sitten  beharren  will,  vortrefflich  zum  Ausdruck.  Nach 
all  den  grotesk  verzerrten  Bauernfiguren,  die  uns  bisher  iu 
den  Fastnachtsspielen  der  Städter  begegnet  sind,  erscheinen  hier 
die  Vertreter  des  Landvolkes  altvaterisch  einfach,  dabei  mit 
gesundem  Menschenverstand  und  berechtigtem  Gefühl  des  eigenen 
Wertes,  eine  Schilderung,  die  dem  humanistisch  gebildeten 
Verfasser  alle  Ehre  macht.  Dieser  läßt  auch  fremde  Gestalten 
unter  den  Eidgenossen  erscheinen,  so  einen  leibeigenen  schwä- 
bischen Bauern,  der  die  freien  Schweizer  beneidet,  und  einen 
wälschen  Bauern  aus  der  Gegend  von  Lugano,  der  sich  freut 
ein  Schwizmann  geworden  zu  sein.  Auch  die  tapferen  Römer 
Horatius  Codes,  Mutius  Scaevola,  Scipio  Africanus  kommen 
und  spenden  den  jungen  Eidgenossen  aufmunternden  Zuspruch; 
Hannibal  mahnt  sie  zur  Eintracht  und  die  Jungen  wollen  seinen 
Rat  beherzigen: 

darumm  land  uns  eynaudern  bystan, 

wie  unser  alten  einist  hand  than, 

und  einandern  lieber  han,  den  silber  und  gold: 

dann  niemen  ist  uns  unnder  dem  himmel  hold. 

In  diesem  löblichen  Vorsatz  werden  die  Jungen  von  den 
Alten  bestärkt,  die  sie  vor  fremdem  Kriegsdienst,  warnen  und 
ihnen  raten,  ehrbar  und  genügsam  im  Lande  zu  leben.  Doch 
kommt  auch  die  Faschingsfreude  zum  Ausdruck  in  einem  Tanz 
der  Bauern  und  in  einem  Tanz  der  Narren,  die  sonst  gegen- 
über dem  ernsten  Hauptinhalt  nicht  recht  zur  Geltung  gelangen. 

Hier  sei  auch  gleich  das  alte  Urner  Spiel  vom  Wilhelm 
Teil  angeschlossen,  das  in  einer  großen  Anzahl  von  Drucken 
Torliegt  und  höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeit  vor  der  Refor- 


1)  Herausg.  v.  Kottinger  in  seiner  Ausg.  v.  Rufs  Etter  Heini  (s.  u.) 
Iff. 
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mation  zurückreicht. ^  Bereits  in  dem  ältesten  Drucke  (o.  J.) 
erscheint  der  Kern  der  historischen  Begebenheit  von  Zutaten 
umgeben,  die  ganz  in  einem  ähnlichen  Geist  gehalten  sind, 
wie  das  Züricher  Spiel  von  1514,  historische  Belehrung  und 
sittliche  Ermahnungen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Eidgenossenschaft  und  mit  Heranziehung  von 
Beispielen  aus  dem  klassischen  Altertum.  Zunächst  erscheinen 
nacheinander  drei  Herolde  und  erzählen  erst  die  Geschichte 
Teils,  dann  die  fabelhafte  Urgeschichte  der  Schweiz  bis  auf 
Karl  den  Großen,  endlich  die  weitere  Geschichte  des  Landes 
bis  zur  Einsetzung  der  tyrannischen  Landvögte.  Hierauf  wird 
die  Geschichte  Teils  dramatisch  vorgeführt  und  dann  erzählt 
ein  vierter  Herold  die  weitere  Geschichte  der  Schweiz  bis 
zum  Winterfeldzug  gegen  Mailand  im  November  1511.  Nachher 
hält  noch  ein  alter  Mann  eine  moralisch- politische  Ansprache 
an  die  Zuschauer  und  dann  erst  folgt  die  Schlußrede,  die  trotz 
ihres  -ernsten  Inhalts  von  einem  Narren  vorgetragen  wird.  Von 
den  796  Zeilen  des  Stücks  wird  die  größere  Hälfte  durch  diese 
Ansprachen  ausgefüllt,  die  offenbar  nicht  alle  aus  derselben  Zeit 
stammen.  Es  wurde  schon  mit  Recht  bemerkt,  daß  die  vierte 
Heroldsrede  spätestens  1512  entstanden  sein  muß,  während 
die  Rede  des  alten  Mannes  einen  Hinweis  auf  die  Glaubens- 
spaltung enthält.  Das  eigentliche  Spiel,  das  in  344  Zeilen  die 
Geschichte  Teils  und  die  Befreiung  der  Schweiz  umfaßt,  hat 
wohl  ursprünglich  für  sich  getrennt  bestanden;  es  war  wohl 
ähnlich  wie  die  englischen  Robin -Hoodspiele  dazu  bestimmt,  im 
Freien  aufgeführt  zu  werden,  wobei  die  anschauliche  Darstellung 
der  Handlung  das  Wichtigste  war.  So  findet  sich,  nachdem  der 
Landvogt  den  Befehl  ausgesprochen   hat,   den  Teil  zu   fesseln, 

1)  Zuletzt  herausg.  v.  H.  Bodmer  in  Bd.  III  der  Schweizerischen 
Schauspiele  des  16.  Jahrhunderts,  Zürich  1893.  Das  Verhältnis  des  Spiels 
zu  sonstigen  älteren  Darstellungen  der  Tellsage  ist  noch  nicht  genügend 
aufgeklärt.  Der  Verfasser  nennt  sich  nicht,  doch  hat  F.  Kluge  in  der  Bei- 
lage der  Münchener  Neuesten  Nachrichten  1903  Nr.  92  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daß  der  Basler  Pantaleon  1578  sagt  (Teutscher  Nation  Helden- 
tuch III  329):  Johannes  Fabritius,  Poet,  hat  erstlich  Wilhelm  Teilen  Histori 
in  Versen  beschrieben.  Wahrscheinlich  ist  damit  der  Grammatiker  Fabritius 
alias  Lupfen  gemeint;  über  dessen  Leben  vgl.  John  Meier  in  Bd.  I  der 
Sammlung  „Ältere  deutsche  Grammatik  in  Neudrucken". 
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die  folgende  Bühnenanweisung:  „Yetz  werfend  sy  jn  nider 
vnnd  bindend  jn  vnd  fürend  jn  in  das  schiff,  zu  faren  gen 
Küßnacht,  vnnd  do  sy  ein  wyl  gefaren  sind,  do  redt  der  ein 
knecht  zum  Herren: 

Ach  gnädiger  Herr,  jr  sehend  wol 

das  vnser  schiff  schier  ist  wassers  voll  usw. 

Ähnlich  wird  ohne  Worte  vorgeführt,  wie  der  Vogt 
schließlich  landet,  aufs  Pferd  steigt,  durch  die  hohle  Gasse 
reitet  und  dort  von  Teil  erschossen  wird.  Die  zusammen- 
gedrängten Worte  des  Textes  sind  von  guter  volkstümlicher 
Wirkung;  der  Tyrann  wird  durch  den  wiederholten  Gebrauch 
des  Fluches  „daß  dich  Botz  marter  sehend!''  charakterisiert; 
manche  durch  die  Tradition  festgestellte  Wendungen,  die  sich 
auch  Schiller  nicht  entgehen  ließ,  begegnen  uns  schon  hier 
z.B.  wenn  Cunno  Abaltzellen  (Baumgarten)  sagt:  „Ich  gesegnete 
ihm  mit  einer  Axt  das  Bad"  oder  wenn  Teil  zum  Land- 
vogt sagt: 

"Wer  ich  vernünfftig,  witzig  vnd  schnell 

so  were  ich  nit  genannt  der  Thell. 

Gegenüber  dieser  Knappheit  des  Gesamttones  machen  die 
wortreicheren  Klagen  Teils,  als  er  sein  Geschoß  auf  das  Haupt 
des  Kindes  richten  muß,  einen  desto  stärkeren  Eindruck. 

In  dem  eigentlichen  deutschen  Reichsgebiet  hat  sich  aus 
diesen  Jahren  nur  ein  einziger  unbeholfener  Versuch  auf  dem 
Gebiet  des  politischen  Dramas  erhalten,  das  niederdeutsche  Spiel 
vom  Brillen macher,  bekannter  unter  dem  Namen  „Schevecloth"  \ 
aufgeführt  von  Hildesheimer  Bürgern  Fastnacht  1520,  zur  Ver- 
spottung der  Adeligen  des  Bistums,  die  sich  im  vorhergehenden 
Jahre  gegen  gewisse  Finanzmaßregeln  des  Bischofs  Johann  IV. 
aufgelehnt  hatten,  aber  von  diesem  in  der  Schlacht  auf  der 
Soltauer  Heide  besiegt  worden  waren.  Also  an  sich  kein 
großer  politischer  Prinzipienstreit,  und  auch  der  Verfasser  des 
Spiels  hat,    wie    es   scheint,   keine   politischen  Gesichtspunkte 


1)  Herausg.  v.  Seelmann  in  den  Mittelniederdeutschen  Fastnachtsspielen 
(Norden  1885),  woselbst  S.  XLI  Näheres  über  die  nicht  vollständig  klare 
Titelbezeichnung.  Ebenda  S.  XXXVm  Walthers  treffende  Erklärung  des 
Gleichnisses  vom  Brillenmacher. 


Vnr.   Die  ältesten  Fastnachtsspiele  des  Hans  Sachs.  157 

hineingelegt;  die  Satire,  die  bis  zur  Unkenntlichkeit  allegorisch 
rerhüUt  ist,  zeigt  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  manchen 
französischen  Sotien.  Der  Bischof  erscheint  als  ein  Brillenmacher, 
der  seine  Ware  feilbietet  und  mit  zehn  Buben  —  den  Adeligen 
—  in  Streit  gerät,  denn  diese  haben  böse  Absichten  und  hassen 
den  Mann,  der  durch  seine  Instrumente  ein  scharfes  und  klares 
Erkennen  der  Dinge  ermöglicht.  Die  Keden  der  zehn  Buben, 
die  durch  charakteristische  Züge  auseinandergehalten  sind,  so- 
wie die  Handlung,  die  sich  aus  der  Situation  entwickelt,  hatte 
für  die  Zuschauer  offenbar  ihren  Hauptreiz  in  allerlei  An- 
spielungen, die  für  uns  nicht  mehr  verständlich  sind.  Eine 
der  vier  Handschriften  enthält  die  merkwürdige  Nachricht,  daß 
der  Bischof  dieses  Spiel  in  einem  Kreuzgang  mit  Beifügung 
eines  erklärenden  Textes  abbilden  ließ,  daß  aber  später,  als 
die  Gegenpartei  die  Oberhand  gewann  und  der  Bischof  das 
Land  räumen  mußte,  das  Gemälde  wieder  ausgelöscht  ward. 
Auch  in  Nürnberg  hat  sich  um  diese  Zeit,  wie  es  scheint, 
jene  ernstere,  moralisierende  Richtung  geltend  gemacht,  die 
wir  schon  in  Lübeck  und  Basel  vertreten  fanden.  Wenigstens 
ist  das  älteste  Fastnachtsspiel  des  Hans  Sachs  ^^  das  er  nicht 
lange  nach  der  Rückkehr  von  der  Wanderschaft  am  Samstag 
vor  Herrenfastnacht  in  seinem  23.  Lebensjahr  1517  dichtete, 
in  einem  derartigen  Ton  gehalten.  Dieses  Spiel  „Das  Hofgesind 
Veneris",  ist,  wie  schon  der  Titel  vermuten  läßt,  ein  Aufzug 
von  Liebesnarren,  wie  sie  uns  schon  öfters  auf  dem  Nürnberger 
Repertoir  begegnet  sind,  aber  diesmal  nicht  ausgelassen  lustig 
und  mit  obszönen  Spaßen,  sondern  ähnlich  wie  in  Gengenbachs 
Gäuchmatt  ernsthaft  gewendet.  Frau  Venus  erscheint  mit  Herrn 
Tannhäuser  und  dem  treuen  Eekard;  jeder,  den  sie  mit  ihrem 
Pfeil  trifft,  soll  ihr  Diener  sein.  So  trifft  sie  der  Reihe  nach 
einen  Ritter,  einen  Doktor,  einen  Bürger,  einen  Bauern  und  andere. 
Jedesmal  stellt  sich  der  Betreffende  zuerst  mit  vier  Zeilen  vor, 
z.  B.:  Venus,  du  Künigin  wonnigleich.  Wiß,  daß  ich  bin  ein 
Burger   reich,    Mein    sin   der    steht    auff  Geld    vnd    Gut  Dein 


1)  Die  Fastnachtsspiele  des  Hans  Sachs  sind  im  folgenden  zitiert  nach 
der  Ausg.  v.  Götze  in  den  Neudrucken  deutscher  Literaturwerke  usw. 
7  Hefte,  Halle  1880 ff. 
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schießen  mir  kein  schaden  thut.  Dann  folgt  eine  zweizeilige 
Warnung  des  treuen  Eckard,  ein  zweizeiliger  Spruch  der  Venus, 
die  ihren  Pfeil  abschießt,  und  wieder  eine  vierzeilige  Klage  des 
Getroffenen.  Die  Anfangsworte  spricht  ein  Herold,  am  Schluß 
führt  Frau  Yenus  eine  heitere  Wendung  herbei,  indem  sie 
zum  Tanz  auffordert  und  ihr  Gesinde  fröhlich  sein  heißt.  Ein 
Spiel,  das  Hans  Sachs  für  die  Fastnacht  des  folgenden  Jahres 
dichtete  (1),  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Gespräch  eines 
Ritters  mit  einem  Fräulein,  dem  er  seine  Liebe  anträgt;  in 
diesem  Gespräch  wird  wie  in  Gengenbachs  Stücken  sehr  stark 
mit  biblischen  und  mythologischen  Beispielen  operiert.  Die 
Handlung  ist  äußerst  fad  und  dürftig;  der  Ritter  erzählt  dem 
Fräulein,  daß  er  im  nahen  Walde  noch  eine  Geliebte  habe, 
eine  edle  Herzogin  aus  England,  gleich  darauf  kommt  ein 
Knabe  gelaufen  und  meldet,  die  Herzogin  sei  im  Wald  von 
einem  Löwen  zerrissen  worden,  worauf  der  verzweifelte  Ritter 
von  einem  alten  Manne  getröstet  wird,  das  Fräulein  aber  wendet 
sich  an  die  Zuschauer  mit  der  Moral,  die  von  nun  an  bei 
Hans  Sachs  öfters  wiederkehrt: 

Spardt  ewr  lieb  biß  in  die  Eh, 

denn  habt  ein  Lieb,  sunst  keine  meh. 

Im  übrigen  sieht  man,  daß  Hans  Sachs  damals  noch  lange 
nicht  seinen   eigenen  Stil  des  Fastnachtsspiels  gefunden  hatte. 

Neben  solchen  moralischen  Fastnachtsspielen  ist  die  Mora- 
lität  im  eigentlichen  Sinne  auch  jetzt  noch  in  der  deutschen 
dramatischen  Literatur  sehr  spärlich  vertreten.  Das  einzige 
erhaltene  Werk  dieser  Art  „Yom  aygen  gericht  vnd  sterbenden 
menschen"  (aufgeführt  und  gedruckt  zu  München  1510) i  ist 
mehr  wegen  des  Stoffes,  als  wegen  der  dramatischen  Behand- 
lung von  Interesse,  es  bewegt  sich  im  Gedankenkreis  der 
Ars  moriendi  und  der  Sterbebüchlein,  die  in  der  asketischen 
Literatur  jener   Zeit    eine    so   bedeutsame   Rolle    spielen    und 


1)  Vollständiger  Titel:  „Got  zulob  dem  menschen  zu  besserung  sind 
diese  figur  vnd  Exempel  vom  aygen  gericht  vnd  sterbenden  menschen 
zu  munichen  gehalten  worden.  1510".  Eine  ausführliche  Inhaltsangabe 
mit  Proben  veröffentlichte  Trautmann  im  Jahrbuch  für  Münchener  Geschichte  1, 
196  ff. 
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mit  denen  der  Büchermarkt  in  unzähligen  Auflagen  über- 
schwemmt wurde.  So  lehrt  auch  unser  Drama  die  Not- 
wendigkeit der  Vorbereitung  auf  den  Tod  und  des  Widerstandes 
gegen  die  bösen  Gedanken,  die  der  Teufel  noch  während  der 
Sterbestunde  im  Menschen  zu  erregen  suche.  Nachdem  der 
Vorredner  den  Hauptgedanken  dieser  Literatur  eingeschärft 
hat:  „Nichts  ist  gewisser  als  der  Tod,  nichts  ist  ungewisser 
als  die  Sterbestunde",  spielt  der  erste  Teil  des  Stückes  vor 
dem  Thron  Gottes.  Satan  veranlaßt  Gott,  das  Schwert  der 
Gerechtigkeit  zu  ziehen,  doch  Christus,  durch  die  Bitten  seiner 
Mutter  gerührt,  verwendet  sich  für  die  Sünder  und  Gott  steckt 
das  Schwert  wieder  in  die  Scheide.  Dann  wird  die  Handlung 
auf  die  Erde  übertragen,  wo  ein  Kaufmann  einen  Doktor  um 
Rat  befragt,  wie  er  dem  Zorn  Gottes  entrinnen  könne.  Die  Be- 
lehrungen des  Doktors  werden  durch  eingeschobene  Szenen 
unterstützt.     So  sagt  der  Doktor: 

Das  du  aber  dein  gedechtnuß  zu  dem  tod  mügest  naygen 
so  "will  ich  dir  ain  figur  vnd  ebenpild  zaygen 

und  nun  erscheint  ein  junger  Gesell,  dem  der  Tod  entgegen- 
tritt. Der  Tod  rühmt  seine  Macht:  „Wenn  man  sich  mit 
Geld  von  mir  loskaufen  könnte,  dann  gehörte  die  ganze  Welt 
mir",  aber  der  junge  Mann  verachtet  die  Lehren  des  Todes 
ebenso  wie  die  des  Doktors;  er  will  noch  dreißig  Jahre  nach 
seinem  Gefallen  leben.  Nim  wird  er  vom  Tod  erschossen  und 
vom  Teufel  in  die  Hölle  geführt;  der  Teufel  erhält  vorher  die 
Erlaubnis  dazu  von  Gott,  der  während  des  ganzen  Stückes  auf 
seinem  Sitze  thront.  Ebenso  werden  noch  mehrere  Sterbe- 
szenen vorgeführt  und  von  lehrhaften  Gesprächen  des  Doktors 
und  Kaufmanns  begleitet;  in  diesen  Szenen  ist  der  Einfluß 
der  Ars  moriendi  und  der  dazu  gehörigen  Abbildung  be- 
sonders deutlich.!     Auch  eine   Szene  im   Fegefeuer  wird  vor- 


1)  So  befindet  sich  die  Szene,  wie  ein  Engel  die  Seele  des  Sterbenden 
„ain  klains  knäblein  verporgen  vnder  der  deck  hervorholt"  genau  ebenso 
auf  einer  Abbildung  in  dem  von  Butsch  (Augsburg  1874)  neu  herausg.  Tt-xt 
der  Ars  moriendi.  Über  diesen  Gedankenkreis  im  allgemeinen  s.  o.  Bd  I,  473. 
femer  Hoch  in  den  Straßburger  theolog.  Studien  IV,  2  und  mit  Rücksicht 
auf  die  dramatischen  Darstellungen  Bolte  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausg. 
V.  J.  Stricker,  De  düdesche  Schlömer  1889. 
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geführt  und  im  Anschluß  daran  ein  Schlußwort  des  Vorredners 
mit  der  Mahnung,  für  die  armen  Seelen  im  Fegefeuer  etwas 

zu  tun: 

"Wann  uns  nichts  nachfolgen  kann, 

dann  unser  gute  "Werk  so  wir  halDcn  than. 

Der  sprachliche  Ausdruck  ist  schwerfällig,  die  Ausdehnung 
der  Zeilen  in  der  Art  Rosenblüts  ungleichmäßig.  Wir  werden 
noch  sehen,  daß  im  folgenden  Zeitraum  eine  weit  eindring- 
lichere und  packendere  Darstellung  dieses  Gedankenkreises  aus 
den  Niederlanden  nach  Deutschland  herüberkam  und  hier  einen 
großen  Erfolg  hatte. ^ 

Die  Beschäftigung  mit  den  lateinischen  Komödien  des 
Altertums  und  der  Renaissance  hat  damals  noch  nicht  auf  die 
deutsche  Bühne  hinübergewirkt,  wenn  auch  schon  Übersetzungs- 
arbeiten erschienen  waren,  die  einen  literarischen  Wert  be- 
anspruchen dürfen.  Älbrecht  von  Eyb^  der  um  das  Jahr  1455 
in  Pavia  durch  Rasinus  in  das  Verständnis  der  neu  entdeckten 
Komödien  des  Piautas  eingeführt  worden  war  (s.  o.  Bd.  I,  569), 
verfaßte  nach  seiner  Rückkehr  als  Domherr  in  Eichstätt  ein 
moralisches  Werk,  den  Spiegel  der  Sitten,  dem  er  als  Anhang 
die  Menächmen,  sowie  auch  eine  der  im  Norden  so  beliebten 
Prührenaissancekomödien,  nämlich  Ugolinos  Philogenia,  beide 
in  deutscher  Übersetzung,  beifügen  wollte.  Doch  er  starb, 
ehe  er  sein  Werk  in  den  Druck  geben  konnte  (1475).  Erst 
36  Jahre  später  veröffentlichte  es  ein  anderer  Eichstätter 
Domherr,  Johann  Huff,  der  im  Anhang,  außer  den  beiden  er- 
wähnten Komödien,  auch  noch  die  Bacchides  mitteilte,  von  denen 
er  gleichfalls  eine  Übersetzung  in  Eybs  Nachlaß  vorgefunden 
hatte.  Es  ist  schon  öfters  hervorgehoben  worden,  wie  Eyb 
den  Prosadialog  mit  einer  Meisterschaft  handhabt,  der  in  der 
gleichzeitigen  deutschen  Literatur  nichts  Ähnliches  an  die  Seite 
gestellt  werden  kann,  und  wie  er  durch  Einführung  deutscher 
Namen  anstatt  der  lateinischen  (z.  B.  der  Jüngling  Lentz,  der 
Knecht  Heinz,  die  Frau  Geut),  sowie  durch  sprichwörtliche 
Redewendungen  und  sonstige  Annäherung  an  den  deutschen 
Lokalton  seine  Übersetzungen  belebt.    Doch  dachte  er  offenbar 


1)  S.  u.  Buch  IX  u.  X  u.  0.  Bd.  II,  147. 


VIII.  Terenzübersetzungen.  161 

bloß  an  Leser,  denen  hier  im  Anschluß  an  seinen  Sittenspiegel 
in  unterhaltender  Form  eine  freilich  nicht  ganz  einwandfreie 
moralische  Belehrung  dargeboten  werden  sollte.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  der  nächsten  Übersetzung,  die  hier  zu  er- 
wähnen wäre,  die'aber  freilich  an  stilistischer  Gewandtheit  und 
Lebendigkeit  hinter  Eyb  zurücksteht.  Hans  Nithm'f,  ein  ge- 
lehrter Mann  aus  einer  angesehenen  ülmer  Familie,  veröffent- 
lichte 1486  eine  deutsche  Prosaübersetzung  des  Eunuchus, 
also  eines  Lustspiels  des  Terenz,  der  im  Chorgestühl  des 
Ulmer  Münsters  als  Lehrer  der  Weisheit  neben  Ptolemäu?, 
Cicero  und  Pythagoras  prangte  (s.  o.  Bd.  I,  2).  Das  Buch  ist 
„in  fünf  vnderschaid  oder  geschichten"  geteilt  und  am  Schluß 
heißt  es  „Ich,  Caliopius,  habs  erzehlt."^  Und  auch  in  den 
merkwürdigen  Illustrationen  tritt  die  Rücksicht  auf  die  Bühne 
ganz  zurück;  es  sind  Straßenszenen  aus  der  Vogelperspektive, 
einmal  ist  auch  die  Szene  ins  Zimmer  verlegt.  Auch  bei  der 
deutschen  Ausgabe  des  Terenz,  die  1499  bei  Grüninger  in 
Straßburg  erschien,  dachte  man  nicht  an  die  Möglichkeit  einer 
theatralischen  Vorführung.  Nur  auf  die  Vorlesung  wird  in 
den  einleitenden  Bemerkungen  Rücksicht  genommen.  Es  wird 
da  ganz  verständig  auseinandergesetzt,  daß  man  Rollen,  wie 
die  des  alten  Simo,  in  einem  langsamen,  sittigen  und  schweren 
Ton  lesen  solle,  bei  der  Rolle  eines  jungen  Mannes  müsse  man 
den  furchtsamen  Ton  im  Gespräch  mit  seinem  Vater  und  den 
hochmütigen  und  trotzigen  im  Gespräch  mit  einem  Knecht  oder 
Gesellen  auseinanderhalten.  Schade  nur,  daß  der  Übersetzer 
selber  sehr  wenig  getan  hat,  um  eine  solche  auseinanderhaltende 
Charakteristik  zu  erleichtern. 

So  hat  sich  auch  keine  Nachricht  darüber  erhalten,  daß 
etwa  eine  dieser  Übersetzungen  auf  der  Bühne  erschienen  wäre ; 
erst  nachdem  seit  den  dreißiger  Jahren  die  lateinischen  Auf- 
führungen sich  als  eine  ständige  Einrichtung  an  den  Schulen 
eingebürgert  hatten,   hören   wir  öfter  davon,   daß  Lehrer  und 


1)  Über  Nitharts  Übersetzung  (herausgegeben  in  der  Bibl.  d.  literar. 
Vereins  Nr.  265)  vgl.  H.  Wunderlich  in  den  Studien  zur  Lit. -Gesch., 
M.  Bernays  gewidmet,  1893  S.  210ff.,  und  M.  Herrmann,  Terenz  in  Deutsch- 
land (Mitteilungen  d.  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schul- 
geschichte) 3,  1  ff. 

Creizenach-Hämel ,  Drama  lU.  11 
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Schüler,  um  das  Interesse  weiterer  Kreise  zu  erwecken,  auch 
deutsche  Übersetzungen  lateinischer  Komödien  aufführten.  Doch 
finden  sich  schon  vorher  ein  paar  vereinzelte  Beispiele.^  Wir 
sahen  schon,  daß  der  prunkliebende  Kardinal  Matthäus  Lang 
in  den  Jahren  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  —  wohl  mehr 
aus  Eitelkeit  als  aus  wirklichem  literarischen  Interesse  — 
das  humanistische  Drama  begünstigte,  wenigstens  scheint  dies 
aus  dem  Brief  von  1516  hervorzugehen,  worin  Kaspar  Ursinus 
über  die  Komödie  Zelotypus  berichtet,  die  er  zusammen  mit 
einem  italienischen  Humanisten  am  Hofe  des  Kardinals  dichtete 
(s.  0.  Bd.  II,  49).    In  demselben  Brief  erzählt  er,  daß  am  Hofe  des 


1)  Merkwürdig  sind  die  NachricMen  über  eine  Aufführung,  die  im 
Jahre  1507  in  Augsburg  Matthäus  Lang,  damals  noch  Bischof  von  Gurt, 
veranstaltet  haben  soll.  In  dem  Paris  1837  veröffentlichten  Bericht  des 
Florentiners  Francesco  Vettori,  des  Freundes  Machiavellis,  über  die  Gesandt- 
schaftsreise, die  er  1507  unternahm,  wird  dieser  „atto  scenico  in  tedesco" 
vollinhaltlich  in  italienischer  Übersetzung  wiedergegeben.  Vettori  sagt,  er 
habe  ihn  sich  übersetzen  lassen,  um  ihn  seinen  Lesern  mitzuteilen.  Doch 
stimmt  das  Stück  in  keiner  Weise  zu  demjenigen,  was  wir  sonst  über  die 
Bühnen  Verhältnisse  dieser  Zeit  wissen.  Der  Schluß  des  Prologs:  „Questa 
cittä  si  grande  e  Roma,  perche  quivi  interveune  il  caso;  un  altra  volta  sarä 
un'  altra  cittä"  läßt  eine  perspektivische  Dekoration  vermuten,  wie  eine 
solche  in  Italien  erst  im  folgenden  Jahr  1508  bei  Gelegenheit  der  ersten 
Aufführungen  der  Cassaria  erwähnt  wird.  Das  Stück  selber  besteht  aus 
zwölf  Szenen  in  Prosa  ohne  Akteinteilung  und  fiijirt  uns  vor,  wie  drei 
Herren:  Pietro,  der  Spanier  Fernando  und  der  Deutsche  Ulrico  sich  um 
die  Gunst  der  Kurtisane  Costanza  bemühen.  Die  Handlung  zieht  sich  ohne 
besonderes  Interesse  dahin  und  wird  durch  eine  Erkennungsszeue  zu  Ende 
geführt.  Alle  drei  Herren  haben  Diener,  die  sich  in  langen  Raisonnements  er- 
gehen, Constanza  hat  eine  pathetische  Szene,  in  der  sie  ihrer  Mutter  flacht,  die 
sie  zu  dem  schimpflichen  Handwerk  angehalten  habe.  Ulrico  hat  auch  einen 
Parasiten  Sorbillo,  der  die  Gunst  des  Herrn  lieber  für  sich  allein  behalten 
möchte.  Er  ist  ein  sehr  bequemer  Liebhaber;  die  Mutter  Constanzas  meint: 
„Vor  Ulrico  brauchen  wir  uns  nicht  zu  genieren ,  der  merkt  unsere  Lügen  doch 
nicht."  Es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  wir  es  hier  mit  einer  von  jenen 
willkürlichen  Erfindungen  zu  tun  haben,  mit  denen  Vettori  seinen  Gesandt- 
schaftsbericht ausschmückte;  vgl.  Fornaciari  in  der  Nuova  Antologia  Ser.  V 
Bd.  122,  S.  78 ff.  Noch  sei  in  diesem  Zusammenhang  bemerkt,  daß  Wirsung, 
der  deutsche  Übersetzer  der  Celestina,  1520  das  Interesse  des  Kardinals 
Lang  für  seine  Arbeit  zu  erregen  suchte;  vgl.  Zeitschrift  d.  histor.  Vereins 
f.  Schwaben  u.  Neuburg  20,  38.  Über  Längs  Sympathie  für  Bibbiena  vgl. 
Freher,  Scriptt.  rer.  Germ.  3,  614. 
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Kardinals  eine  deutsche  Übersetzung  des  Eunuchus  aufgeführt 
werden  solle,  die  der  Propst  Sperantius  (seit  1521  Bischof  von 
Brixen)  angefertigt  habe,  und  zwar  summa  dexteritate  ac  suc- 
cessu  incredibili.  Die  höchstgestellten  Personen  wollten  mit- 
wirken, um  sich  und  dem  Kardinal  eine  Freude  zu  bereiten, 
ürsinus  hatte  die  Rolle  des  Chaerea  übernommen.  Falls  dieser 
Plan  wirklich  ausgeführt  wurde,  so  wäre  dies  die  erste  Auf- 
führung eines  antiken  Dramas  in  deutscher  Sprache,  von  der 
wir  Kunde  haben;  wir  können  wohl  vermuten,  daß  die  Über- 
setzung gereimt  war.  Auch  über  eine  „Darstellung  nach 
Plautus",  die  im  folgenden  Jahr  1517  die  Mainzer  Meistersinger 
vorführten,  als  Kurfürst  Joachim  von  Brandenburg  in  ihre 
Stadt  kam,  um  seinen  Bruder  Albrecht  zu  besuchen,  wissen 
wir  leider  nichts  I^äheres.^  Und  wieder  ein  Jahr  darauf,  am 
Tag  vor  Fastnachtsdienstag  1518  haben  die  Bewohner  von 
Zwickau  in  Gegenwart  des  Herzogs  Johann  von  Sachsen  „die 
Comedy  Eunuchi  aus  dem  Therencio  ordentlich  und  wohl  spielen 
und  agieren  lassen".  Als  Zwischenspiele  wurden  zwei  Stücke 
eingeschoben,  wie  sich  sieben  Weiber  um  einen  Mann  streiten 
und  wie  sieben  Bauersleute  um  eine  Magd  freien.^  Wenn  ein 
Berichterstatter  hinzufügt,  es  sei  alles  zierlich  und  wohl  gereimt 
gewesen,  so  bezieht  sich  das,  wie  es  scheint,  auch  auf  den 
Eunuchus,  der,  wenn  er  gereimt  war,  offenbar  in  einer  deut- 
schen Übersetzung  gespielt  wurde.  Und  jedenfalls  hören  wir 
nichts  davon,  daß  die  Anregung  zur  Ausbildung  eines  deut- 
schen Prosastils  im  Lustspiel,  wie  sie  durch  Albrecht  von  Eyb 
gegeben  war,  weiter  verfolgt  worden  wäre ;  nur  das  merkwürdige 
Lustspiel,  das  wir  schon  bei  Gelegenheit  des  Maternus  Steyn- 
dorffer  zu  erwähnen  hatten  (s.  o.  Bd.  II  S.  163)  bildet  hiervon 
eine  Ausnahme. 

Im  Zeitalter  der  Reformation  hat  sich  von  allen  dramati- 
schen Gattungen  das  Fastnachtsspiel  in  Deutschland  am  eigen- 
tümlichsten entwickelt.   Die  theatralische  Vorführung  der  großen 


1)  Vgl.  die  oben  S.  141  erwähnten  Aufzeichnungen  Schunts. 

2)  Vgl.  die  Berichte  der  Chroniken ,  mitgeteilt  von  E.  Köhler  in  der 
Germania  22, 19f.;  zum  ersten  Zwischenspiel  s.  o.  Bd.I,  410.  Als  Rektor  wirkte 
damals  in  Zwickau  Stephan  Eoth.  Bei  einer  Terenzaufführung  in  Colmar 
(vgl.  Moßmann  a.  a.  0.)  ist  die  Sprache  zweifelhaft. 

11* 
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Tagesfragen,  die  einen  so  eigentümlichen  Vorzug  der  franzö- 
sischen Farcendichtung  bildet  und  von  der  wir  bis  dahin  in 
Deutschland  nur  so  wenige  Beispiele  gefunden  hatten,  begann 
doch  auch  hier  sich  einzubürgern,  als  die  Luthersche  Bewegung 
sich  mehr  und  mehr  über  Deutschland  verbreitete  und  der  Riß 
durch  den  Bannstrahl  des  Papstes  unheilbar  geworden  war. 
Wir  erkennen  aus  Aktenstücken  und  den  Berichten  der  Chro- 
niken, daß  allenthalben,  bis  an  die  äußersten  Grenzen  des 
Sprachgebiets,  in  den  Ordensländern  an  der  baltischen  Küste 
wie  in  der  deutschen  Schweiz  die  gewalige  Erregung  der 
Geister  im  Fastnachtsspiel  zum  Ausdruck  kam.  Der  Chronist 
Simon  Grünau  i)  erzählt  von  einem  Spiel,  das  die  Genossenschaft 
der  Reinholdsbrüder  in  Danzig  zur  Fastnacht  1522  veranstaltete 
und  bei  dem  sich  der  Maler  Michael  Schwarz,  ein  Schüler 
Dürers,  besonders  hervortat.  Es  erschienen  dabei  auf  der  einen 
Seite  der  Papst  mit  seiner  Klerisei,  auf  der  andern  Luther, 
der  gegen  ihr  unevangelisches  Treiben  eiferte,  worauf  sie  sich 
gegenseitig  in  Bann  taten ,  dann  erschien  auch  der  Kaiser  und 
tat  Luther  in  die  Acht,  Luther  warf  die  Kappe  ab  und  „ge- 
sellete  sich  zu  losen  Stradioten"  —  schließlich  wurde  er  vom 
Teufel  weggeführt.  Man  könnte  demnach  vermuten,  daß  die 
Veranstalter  des  Spaßes  über  den  Parteien  standen  und  sich 
über  beide  in  gleicher  Weise  lustig  machen  wollten,  doch  ist 
es  wahrscheinlicher,  daß  sie  in  Rücksicht  auf  die  Staatsbehörden 
ihre  wahre  Meinung  nicht  mit  völler  Offenheit  darlegten.  ^  In 
demselben  Jahre  wurde  auch  in  Stralsund,  wo  eben  damals  die 
neue  Lehre  Eingang  fand,  ein  Fastnachtsscherz  aufgeführt,  der 


1)  Edd.  Perlbach  u.  a.  Bd.  II,  Leipzig  1889,  S.  646.  Über  den  Anteil 
des  Malers  Michael  Schwarz  vgl.  Th.  Hirsch,  Die  Oberpfarrkirche  von 
S.  Marien,  Danzig  1843,  S.  262. 

2)  Zur  Stütze  dieser  Meinung  kann  man  wohl  eine  Äußerung  Grünaus 
aus  einem  andern  Zusammenhang  (S.  614)  heranziehen:  „Auf  das  sie  aber 
nit  parteisch  gefunden  wurden,  vorbrandten  sie  den  Lutter;  den  sie  horten, 
das  es  der  konig  von  Polen  mitt  ernste  stiellen  wolte."  "Wie  P.  Simon, 
Geschichte  der  Stadt  Danzig  2,  50  ohne  Quellenangabe  mitteilt,  behandelt 
dieses  Fastnachtsspiel  „in  spaßhaftem  Gewände  die  Schicksale  des  Refor- 
mators von  seinem  ersten  Auftreten  bis  zu  seinem  plötzlichen  und  un- 
erklärlichen Verschwinden  nach  dem  Wormser  Reichstage  in  einer  gegen 
den  Papst  Partei  nehmenden  Weise". 
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gegen  die  alte  Kirche  gerichtet  war.  ^  Während  des  Faschings 
1525  ärgerte  der  Schulmeister  von  S.  Nicolai  die  Stralsunder 
altgläubigen  durch  Umzüge,  die  er  an  drei  aufeinanderfolgenden 
Tagen  veranstaltete;  am  ersten  Tag  erschien  er  als  Papst  ver- 
kleidet mit  entsprechendem  Gefolge,  am  zweiten  als  Kaiser  im 
Harnisch,  am  dritten  als  Jesus,  Blinde  und  Lahme  heilend. 
Es  unterliegt'  keinem  Zweifel,  daß  die  Stralsunder  Neuerer 
sich  hier  in  dem  Gedankenkreis  bewegten,  der  durch  Cranachs 
satirische  Bilder  vom  Gegensatz  zwischen  Papst  und  Christus 
populär  geworden  war,  und  den  um  dieselbe  Zeit,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  Niklas  Manuel  in  Bern  auf  eine  noch 
weit  wirksamere  Art  dramatisch  verwertete.  Inwieweit  bei  den 
Stralsunder  Umzügen  eine  eigentlich  dramatische  Aktion  statt- 
fand, ist  nicht  ersichtlich.  ^     In  Königsberg  veranstalteten  1524 

1)  Vgl.  Joh.  Berckmanns  Stralsundische  Chronik  (ed.  Mohnite  u.  Zober 
1833  S.  83):  In  dem  22  jare  togenn  iiij  grawe  mounete  de  ploch  auer  de 
Stadt  jnn  alle  stratenn;  dar  rimeden  se  vnnd  werenn  aUe  monneke  vann 
allenn  ordenn  usw.  Kosegarten  in  den  Baltischen  Studien  Band  17  II,  92 
sagt:  „Die  Stralsunder  Mönche  zogen  den  Pflug  durch  die  Straßen  der 
Stadt,  um  anzudeuten,  daß  die  Stadt  Stralsund  der  Erde  gleich  gemacht 
und  zu  Acker  gepflügt  werden  solle,-  wie  der  Prophet  Micha  3,  12  von 
Jerusalem  sagt."  Ähnlich  Fock,  Eügensch-Pommersche  Geschichten  5,  182 
(1868):  „Am  Fastnachtstage  setzte  sich  aus  dem  Franziskanerkloster  eine 
Prozession  in  Bewegung,  die  grauen  Brüder  an  der  Spitze  und  Mönche  von 
allen  Orden  hinterdrein,  vier  der  ersteren  zogen  einen  Pflug  durch  alle 
Straßen  der  Stadt,  als  symbolischen  Ausdruck  des  Gedankens,  daß  dieselbe 
ihrer  Gottlosigkeit  halber  dem  Untergang  geweiht  sei."  Doch  macht  der 
Bericht  des  Chronisten  weit  eher  den  Eindruck,  daß  die  Mönche  von  ver- 
larvten  Gegnern  der  alten  Kirche  dargestellt  wurden ;  das  Pflugziehen  steht 
offenbar  in  Zusammenhang  mit  einem  alten  Fastnachtsscherz,  s.  o.  Bd.  I,  415. 
Auch  Grünau  a.  a.  0.  S.  664  erwähnt  ohne  Angabe  des  Orts  ein  Fastnachts- 
spiel, bei  welchem  fünf  Paar  Mönche  vor  dem  Pflug  gingen  und  Nonnen 
mit  kleinen  Kindern  ihnen  nachfolgten;  damit  sollte  ausgedrückt  werden, 
daß  jetzt  die  Mönche  von  ihrem  faulen  Leben  ablassen  und  arbeiten  müßten. 
Fock  meint,  der  Aufzug  habe  erst  1522  stattgefunden;  ob  seine  Zweifelan 
der  Datierung  des  Chronisten  berechtigt  sind,  vermögen  wir  nicht  nach- 
zuprüfen. 

2)  Vgl.  hierüber  die  Aussagen  der  Zeugen,  die  aus  Anlaß  der  Be- 
schwerdeartikel des  katholischen  Priesters  Hyppolyt  Steinwer  vernommen 
wurden,  mitgeteilt  in  den  Baltischen  Studien  17  11,  152ff.  In  dem  28.  Ar- 
tikel gegen  die  Stralsunder  beklagt  sich  auch  Steinwer  über  deren  „mut- 
willige spiel,  wie   sie  die  geistlichen  in  die  graben,    Stadtwelle  und  Be- 
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die  Bürger  „ein  wunderliches  Spiel  von  Luther  wider  den 
Papst,  darinnen  des  Papstes,  seiner  Kardinäle  und  ganzen  An- 
hangs Büberei  genugsam  angezeigt,  lustig  anzusehn".  Die 
grauen  Mönche  beschwerten  sich  bei  der  Obrigkeit,  doch  wurden 
sie  abgewiesen;  man  könne  den  Bürgern  ihre  gewöhnlichen 
Fastnachtsspiele  nicht  verbieten.  ^  In  Elbing  wurde  1522  in 
einem  Fastnachtsaufzug  ein  Mönch  vorgeführt,  dem  die  Teufel 
einbliesen,  wie  er  den  Ablaß  verkaufen  solle,  worauf  dann 
Luther  ihm  entgegentrat  und  das  Urteil  sprach,  man  solle  ihn 
ersäufen;  auch  traten  Domherren  in  diesem  Spiele  auf,  die  den 
Weibern  nachjagten  und  ihnen  Pelzwerk  im  Werte  von  zwanzig 
Mark  für  ein  Nachtlager  anboten.  ^  Und  noch  1531  fand  ebenda 
am  Fastnachtsdienstag  unter  Pauken-  und  Trompetenschall  ein 
maskierter  Reiteraufzug  statt,  bei  welchem  der  Papst,  von  Kar- 
dinälen und  Bischöfen  umgeben,  den  Mönchen  Ablaßbriefe  ver- 
teilte, durch  die  er  sie  ermutigte,  von  den  größten  Sünden  los- 
zusprechen. „Den  Bischof  von  Ermeland  [Mauritius  Färber] 
stellte,  weil  der  heilige  Mauritius  als  Äthiopier  abgebildet  wird, 
ein  äthiopischer  Bischof  vor,  wie  er  den  reuigen  Apostaten  die 
Absolution  erteilte."  Auch  in  diesem  Fall  duldete  die  Stadt- 
behörde den  Spektakel;  es  wird  sogar  bemerkt,  daß  nicht  nur 
die  Pferde  des  Bürgermeisters,  sondern  auch  seine  Söhne  dabei 
mitwirkten.  ^ 

Weit  strenger  zeigte  sich  der  Stadtrat  von  Nürnberg.  Als 
dort  1522  ein  Fastnachtsspiel  aufgeführt  wurde,  „darinnen  ein 
Papst  in  einem  Chormantel  geht  und  ihm  ein  dreifach  Kreuz 
wird  vorgetragen",  beschloß  der  Rat,  dies  Spiel  „ganz  ab- 
zustellen" und  dem  Sakristan  am  Spital,  der  dazu  einen  Chor- 
mantel hergeliehen  hatte,  eine  Rüge  zu  erteilen.*     Diese  ängst- 


schwerung  pringen,  und  in  die  netzen  jagen",   was  sich  wohl  wieder  auf 
ein  anderes  antikatholisches  Fastnachtsspiel  bezieht. 

1)  Vgl.  die  Königsberger  Chroniken  aus  der  Zeit  des  Herzogs  Albrecht, 
herausg.  v.  Meckelburg.     Königsberg  1865,  S.  164. 

2)  Vgl.  Grünau  a.  ä.  0.   S.  647 ;  über  das  Einblasen  der  Teufel  s.  u. 

3)  Das  Obige  nach  einer  Darstellung  des  Vorgangs  in  der  Zeitschrift 
f.  d.  Geschichte  u.  Altertumskunde  des  Ermelands  (1,  302),  die  auf  den  Akten 
des  bischöflichen  Archivs  zu  Frauenburg  beruht. 

4)  Hampe  Nr.  33,  34. 
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liehe  Vorsicht  in  bezug  auf  die  Berührung  aktueller  Fragen 
im  Drama  gehört,  wie  sich  noch  des  öftern  zeigen  wird,  zu 
den  Traditionen  der  Nürnberger  Behörden,  die  dadurch  in  der 
Stadt,  wo  mit  dem  Bürgertum  sich  auch  die  bürgerliche  Dich- 
tung am  reichsten  entfaltete,  ihr  doch  ein  großes  und  frucht- 
bares Gebiet  entzog.  Aber  auch  in  Zürich,  wo  man  sonst  nicht 
so  ängstlich  war,  hat  doch  der  Rat  in  der  Zeit  der  höchsten 
Erregung  (1523)  ein  Mandat  erlassen,  wonach  zur  Fastnacht 
keine  Aufzüge  veranstaltet  werden  durften,  „so  bäbstlich  Helig- 
keit,  keiserlich  Majestät,  die  Cardinal,  unser  Eidgenossen,  die 
landsknecht,  münch,  pfaffen,  klosterfrowen,  noch  ander  fürsten, 
herren,  gmein  noch  sonder  personen,  frömbd  noch  heimsch, 
geistlich  noch  weltlich,  mügent  berüeren,  bedüten,  schmähen, 
reizen  oder  widerwillig  machen.^"  Weniger  bedenklich  war 
man,  wie  sich  noch  des  näheren  zeigen  wird,  in  Bern;  es  ist 
uns  aus  dem  Jahre  1521  eine  entrüstete  Äußerung  des  Schweizer 
Kardinals  Schinner  überliefert  über  ein  Berner  „Eschenmitt- 
wochen-spotspil",  in  welchem  er  selber  und  sogar  auch  der 
römische  Kaiser  verhöhnt  wurde.  ^ 

Auch  aus  dem  Stamralande  der  Reformation  ist  ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  solcher  dramatischer  Polemik  überliefert. 
Es  ist  bekannt,  daß  Herzog  Georg  im  Albertinischen  Sachsen 
sich  mit  allen  Kräften  dem  Eindringen  der  Reformationsbewegung 
aus  dem  Ernestinischen  Landesteil  widersetzte  und  daß  er  unter 
anderem  zur  Hebung  des  römisch-katholischen  Geistes  in  seinem 
Lande  die  von  den  Reformatoren  so  grausam  verhöhnte  Heilig- 
sprechung des  Bischofs  Benno  von  Meißen  nun  mit  verdoppeltem 
Eifer  betrieb.  Nachdem  die  Kanonisation  1523  durch  Hadrian  VT. 
vollzogen  war  und  im  Juni  1524  die  Gebeine  des  neuen  Heiligen 
feierlich  ausgegraben  waren,  veranstaltete  man  im  Ernestini- 
schen Städtchen  Buchholz,  dicht  an  der  Albertinischen  Grenze, 
eine  Spottprozession,  bei  der  ein  Baldachin,  auf  vier  Mistgabeln 
gestützt,  herumgetragen  wurde;  darunter  befand  sich  ein  grotesk 
aufgeputzter  Bischof,  der  Tierknochen  als  Knochen  des  Heiligen 


1)  Ein  Abdruck  des  Mandats  bei  Bächtold  S.  65*. 

2)  Vgl.  die  Chronik  dos  Valerius  Anshelm,  herausg.  v.  d.  histor.  Vereia 
des  Kantons  Bern  4,  450. 
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vorzeigte;    weiter  erschien  in  der  Prozession  der   Papst,    der 
dann  zum  Schluß  in  einen  Kohrbrunnen  geworfen  wurde.  ^ 

Während  wir  alle  diese  Spiele  nur  durch  zeitgenössische 
Berichte  kennen,  haben  sich  aus  Bern  zwei  Fastnachtsspiele 
verwandter  Tendenz  im  Druck  erhalten.  Beide  Spiele  wurden 
1523  von  Bürgerssöhnen  auf  offener  Straße  dargestellt  ^ ,  das 
eine  an  Herrenfastnacht,  das  andere  am  darauffolgenden  Sonntag, 
beide  bewegen  sich  in  dem  Gedankenkreis  der  allerwärts  üppig 
aufschießenden  antipäpstlichen  Literatur.  Das  erste  zeigt 
Verwandtschaft  mit  einer  satirischen  Flugschrift  gegen  die 
„Totenfresser"  (s.  a.)^,  wo  die  Klerisei  wegen  habsüchtiger 
Ausbeutung  von  Sterbefällen  der  öffentlichen  Yerachtung  preis- 
gegeben wird.  Schon  der  Titelholzschnitt,  auf  welchem  der 
Papst,  umgeben  von  der  Geistlichkeit,  einen  Leichnam  zerlegt, 
als  wäre  es  ein  fetter  Braten,  läßt  erkennen,  daß  wir  hier  eine 
jener  Flugschriften  vor  uns  haben,  in  denen  ein  durch  lange 
Jahre  angesammelter  Haß  sich  in  der  zügellosesten  Weise  Luft 
machte;  in  der  Schrift  selbst  ergreifen  die  Geistlichen  verschie- 
dener Grade  und  mit  ihnen  auch  die  Klosterfrau  und  die  Pfaffen- 
magd nacheinander  das  Wort  und  rühmen  mit  zynischer  Offen- 
heit das  bequeme  Leben,  das  ihnen  Christus  durch  seinen 
Opfertod  bereitet  habe;  sie  lassen  aber  doch  auch  durchblicken, 
wie  unbequem  ihnen  die  neue  lutherische  Lehre  ist.  In  schroffem 
Gegensatz  hierzu  stehen  aldann  die  Klagen  des  Edelmanns, 
dessen  Vermögensverhältnisse  durch  die  geistlichen  Stiftungen 
seiner  Vorfahren  ruini^t  sind,  des  Bettlers,  der  es  für  unchrist- 
lieh  erklärt,  wenn  man  bei  solchen  Stiftungen  nicht  an  die 
Armen,  sondern  an  Mönche  und  Pfaffen  denke,  des  Bauern, 
der  mit  seiner  sauern  Arbeit  die  geistlichen  Faulenzer  ernähren 
muß.  Die  nämliche  Situation  bildet  auch  die  Grundlage  des 
Berner  Spiels:  zu  Anfang  erscheinen  zwei  Leidtragende  mit  dem 
Sarg  ihres  Vetters  Bohnenstengel  und  erklären,  kein  Geld  für 


1)  Vgl.  Flugschriften    aus   den    ersten    Jahren   der   Reformation    ed. 
Giemen  I  (Leipzig  1907)  S.  201  ff. 

2)  Über  das  Datum  vgl.  Vetter  in  den  Beiträgen  zur  Gesch.  d.  deut- 
schen Spr.  u.  Lit.  29,  80 ff. 

3)  In  Basel  bei  Gengenbach  gedruckt  und  gewöhnlich  ihm  zugeschrieben ; 
vgl.  jedoch  Singer  in  der  Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  45,  155. 
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die  Erlösung  der  Seele  aus  dem  Fegefeuer  scheuen  zu  wollen; 
darob  große  Freude  des  Papstes  Entchristelo,  der,  wie  es 'in 
der  Bühnenanweisung  heißt,  „in  großem  Gepracht"  dasitzt. 
Die  Galerie  von  geistlichen  Würdenträgern  ist  noch  beträcht- 
lich erweitert  und  mit  grotesken  Namen  ausgestattet,  so  der 
Bischof  Wolfsmagen,  dann  der  Dechant  Sebastian  Schindden- 
bauern,  die  PfafFendirne  Lucia  Schnäbeli,  die  kupplerische 
Beghine  Elsli  Treibzu.  Auch  äußert  sich  hier  weit  ausführ- 
licher und  nachdrücklicher  der  Ärger  über  das  Luthertum,  das 
die  Klerisei  aus  ihrer  behaglichen  Ruhe  aufstört;  in  den  mannig- 
fachsten Yariationen  wiederholen  sich  die  Klagen  über  die  groben 
Bauern,  die  im  Wirtshaus  mit  den  Geistlichen  Dispute  über 
Glaubenssachen  anfangen  und  alles  aus  der  Schrift  bewiesen 
haben  wollen.  „Sie  band  das  euangelium  gfressen  Und  sind 
jetzt  mit  dem  Paulo  besessen"  und  „Der  tüfel  nem  die  trucker- 
gesellen Die  alle  ding  in  tütsch  stellen."  Und  nach  den  Geist- 
lichen erscheinen  dann  noch  Gestalten,  die  für  den  Schweizer 
Dichter  besonders  charakteristisch  sind:  Soldaten  in  Begleitung 
einer  Dirne,  Reisläufer,  die  ins  päpstliche  Heer  eingetreten  sind, 
um  der  selbstsüchtigen  Eroberungspolitik  der  Kurie  zu  dienen; 
sie  freuen  sich  laut,  einer  nach  dem  andern,  wie  sie  mit  den 
Ablaßgeldern  der  dummen  Bauern  herrlich  ausstaffiert  inSammet 
und  Seide  einherstolzieren  und  zudem  auch  noch  mit  fetten 
Pfründen  bedacht  werden.  Im  schroffsten  Gegensatz  zu  dieser 
Gruppe  erscheint  gleich  darauf  ein  Johanniter,  abgesandt  von 
seinen  Genossen  aus  Rhodus,  die  sich  vor  dem  furchtbaren 
Ansturm  der  Türken  nicht  mehr  zu  halten  vermögen,  wenn 
ihnen  nicht  schleunige  Hilfe  gesendet  wird;  doch  findet  er 
beim  Papst  taube  Ohren;  dieser  braucht  Geld  und  Soldaten, 
um  die  Christen  zu  bekriegen,  die  seiner  Ländergier  im  Wege 
stehen.  Wie  die  Galerie  der  Pfaffen  und  Pfaffenfreunde,  so  ist 
auch  die  Galerie  der  Mißvergnügten  gegenüber  der  Gengen- 
bachschen  Flugschrift  sehr  stark  angewachsen  und  durch  Be- 
ziehungen auf  Berner  Verhältnisse  belebt;  sie  wird  eröffnet 
durch  einen  Prädikanten  der  neuen  Lehre  und  beschlossen 
durch  Petrus  und  Paulus  in  eigner  Person;  Petrus  betrachtet 
das  Gepränge  des  Papstes  und  seines  Hofstaates  erstaunt  durch 
seine  Brille  und  fragt  einen  päpstlichen  Kurtisan,  was  das  für 
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einer  sei,  den  man  mit  solcher  Pracht  umhertrage,  ein  Türke 
oder  ein  Heide.  Es  entspinnt  sich  nun  ein  Gespräch,  wo 
der  polemische  Dichter  die  dankbare  Situation  reichlich  aus- 
nützt, bis  endlich  der  Kurtisan  nicht  weiter  reden  will  aus 
Angst,  daß  Petrus  in  seinem  Ingrimm  es  mit  ihnen  machen 
könne  wie  mit  dem  Malchus.  Nachdem  hierauf  der  Papst  noch 
mit  seinen  habgierigen  Kriegsknechten  eine  Beratung  gehalten 
und  ihnen  seinen  Segen  gespendet  hat,  verzieht  sich  alles  Volk 
und  der  Prädikant  spricht  zum  Schluß  ein  Gebet  für  die  Heran- 
kunft besserer  Zeiten.  Also  auch  der  Verfasser  dieses  Spiels 
hält  sich  im  wesentlichen  an  die  primitivste  Form  des  Fast- 
nachtsdramas; die  Darsteller  sagen  hintereinander  ihr  Sprüchlein 
auf  und  nur  an  wenigen  Stellen  entwickelt  sich  ein  eigent- 
licher Dialog.  Das  alles  tat  aber  gewiß  der  starken  populären 
"Wirkung  keinen  Eintrag;  die  Gestalten  des  Papstes  und  seines 
Anhangs  erschienen  wohl  ebenso  wie  die  Äußerungen  ihrer 
Gesinnung  ins  Groteske  verzerrt;  dabei  sind  die  Klagen  über 
die  ungeheuren  Mißbräuche  hier  noch  wirksamer  als  bei  Gengen- 
bach, bald  zu  scharfen  und  schlagenden  epigrammatischen 
Wendungen  zusammengefaßt,  bald  in  leidenschaftlichen  Zorn- 
reden sich  ergießend. 

Während  im  ersten  Spiel  das  gesprochene  Wort  einen 
breiten  Raum  einnimmt  (1945  Verse),  tritt  es  im  zweiten  Spiel 
sehr  in  den  Hintergrund  (215  Verse);  hier  beruht  die  Haupt- 
wirkung auf  einem  lebenden  Bild,  das  ganz  in  derselben  Art 
wie  die  1521  erschienenen  Holzschnitte  Lucas  Cranachs  den 
Gegensatz  zwischen  Christus  und  dem  Papst  vorführen i;  von 
der  einen  Seite  kommt  Christus  auf  einem  Esel,  begleitet  von 
seinen  Jüngern  und  einer  Schar  von  Armen,  Blinden  und 
Lahmen,  auf  der  andern  Seite  erscheint  der  Papst  im  Triumph 
mit  seinem  Kriegsvolke,  „als  ob  er  der  türkische  Kaiser  war", 
zwei  Bauern  begleiten  die  stumme  Szene  mit  ihren  Betrach- 
tungen. 

Diese  beiden  Spiele  hatten  einen  ungeheuren  Erfolg;  nach 
dem  Bericht  des  zeitgenössischen  Chronisten  Valerius  Anshelm 
waren  sie  „fürnemlich"  durch  Nilclas  Manuel  von  Bern  (f  1530) 


1)  Über  sonstige  bildliche  Darstellungen  dieser  zwei  Szenen  im  anti- 
katholischen Sinn  vgl.  Kawerau  in  der  Weimarer  Lutherausgabe  9,  679. 
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gedichtet,  der  als  Maler,  Schriftsteller  und  Staatsmann  so  ener- 
gisch und  schwungvoll  die  Sache  der  Reformation  vertrat.^  Wir 
sehen  also  in  Bern  wie  in  Danzig  einen  Maler  bei  der  In- 
szenierung von  Fastnachtsspielen  in  hervorragender  Weise  be- 
teiligt, ein  an  sich  leicht  erklärlicher  Umstand 2;  merkwürdig 
ist  es  aber,  daß  uns  gerade  unter  den  Malern,  die  bis  dahin 
in  der  bildlichen  Darstellung  des  überlieferten  kirchlichen  Ge- 
dankenkreises ihre  eigentliche  Lebensaufgabe  gefunden  hatten, 
so  zahlreiche  und  so  glänzende  Vertreter  der  neuen  revo- 
lutionären Ideen  begegnen;  Schwarz  und  Manuel  zeigen  uns 
denselben  Wandel  der  Gesinnung  wie  Dürer,  Holbein  und 
Cranach. 

Manuel  hat  auch  noch  zwei  weitere  dialogische  Gedichte 
mit  reformatorischer  Tendenz  verfaßt.  Im  Ablaßkrämer  (1525) 
ist  die  Stimmung  gegen  die  alte  Mißwirtschaft  womöglich  noch 
ingrimmiger  und  haßerfüllter  als  in  den  früheren  Spielen.  Der 
Held  wird  von  Bauern  und  Bäuerinnen  überfallen,  die  das 
abgeschwindelte  Geld  wieder  haben  wollen;  sie  binden  ihm  ein 
Gewicht  an  die  Füße  und  ziehen  ihn  dann  an  einem  Strick 
in  die  Höhe,  um  ihn  durch  diese  Tortur  zum  Eingeständnis 
seiner  Spitzbübereien  zu  zwingen.  Vergebens  beruft  er  sich 
gegenüber  dem  wütenden  Haufen  auf  seine  Unverletzlichkeit 
als  gesalbter  Priester;  sie  antworten:  „Bist  du  gesalbt,  so  wirst 
du  um  so  besser  in  der  Hölle  brennen."    Zur  Aufführung  war 


1)  Nach  S.  Singer,  Aufsätze  und  Vorträge  (1912)  S.  174ff.  bezieht  sich 
der  Ausdruck  „fürnemlich"  nicht  etwa  darauf,  daß  auch  Freunde  und  Gönner 
Manuels  an  der  Dichtung  beteiligt  waren,  „fürn  ein  lieh"  soll  vielmehr  hier 
nichts  anderes  bedeuten  als  „meisterlich".  Beide  Spiele  schließen  ebenso  wie 
die  unzweifelhaft  Manuelschen  Gesprächsspiele  „ Ablaß krämer"  und  „Bar- 
bali"  mit  dem  "Wort  „Schweizerdegen",  wohl  eine  Beziehung  auf  den  Dolch 
in  Manuels  Monogramm.  Zu  dem  zweiten  Fastnachtsspiel  hat  sich  auch 
eine  Zeichnung  Manuels  erhalten,  vgl.  Nikiaus  Manuel  ed.  Bächtold  S.  287, 
Frauenfeld  1878.  Die  aus  dem  16.  Jahrh.  nachweisbaren  elf  Drucke,  in 
denen  beide  Spiele  vereinigt  sind  (außer  Bächtolds  Ausg.  vgl.  Goedeke  II  ^ 
338 f.),  erschienen  sämtlich  ohne  Verfassernamen.  Johannes  Fahler  ist 
offenbar  Johannes  Faber,  der  Gegner  Zwingiis  in  der  Disputation  von  1524 
Benesin  (V.  1483)  ist  offenbar  die  päpstliche  Grafschaft  Venaissin.  Nach 
einer  unvollständigen  Hamburger  Handschrift,  die  manche  Abweichungen 
von  den  Drucken  enthält,  wurden  beide  Spiele  herausg.  v.  Burg  im  Neuen 
Berner  Taschenbuch  a.  d.  J.  1897. 

2)  S.  0.  Bd.  I  S.  219. 
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diese  Szene  "wohl  kaum  bestimmt;  während  die  vorerwähnten 
zwei  Spiele  sehr  reichlich  mit  Bühnenanweisungen  ausgestattet 
sind,  fehlen  diese  beim  Ablaßkrämer  gänzlich,  die  Einzelheiten 
der  Folterung  ergeben  sich  aus  einer  Zeichnung  Manuels,  die 
der  einzigen  erhaltenen  Handschrift  beigegeben  ist^  Bei  dem 
andern  Gedicht,  dem  Barbali,  ist  noch  weniger  daran  zu  zwei- 
feln, daß  die  dialogische  Form  bloß  zur  lebendigeren  Yeran- 
schaulichung  bei  der  Lektüre  dienen  sollte.  Barbali  ist  ein 
kleines  Mädchen,  aus  dem  die  Mutter  gern  eine  Nonne  machen 
möchte,  doch  wehrt  sich  das  Junge  Ding  mit  reichlicher  An- 
wendung von  Bibelzitaten  gegen  die  Ratschläge  der  Mutter  und 
die  Argumentationen  der  zu  Hilfe  herbeigeholten  Pfaffen. 

Es  sind  uns  schon  mehrere  Fälle  begegnet,  wo  die  refor- 
matorischen Polemiker  mit  unverholener  Schadenfreude  die 
Pfaffen  darüber  klagen  lassen,  daß  jetzt  der  gemeine  Mann  in 
seiner  Sprache  die  heilige  Schrift  studiere,  und  in  Wirtshäusern 
und  anderwärts  die  unwissende  Geistlichkeit  mit  seinen  bibli- 
schen Zitaten  oft  in  Verlegenheit  bringe.  2  Die  Vorführung 
solcher  Disputationsszenen  mußte  für  die  üppig  aufschießende 
polemisch- dialogische  Literatur  ein  ganz  besonders  dankbarer 
Gegenstand  sein.  Schon  vor  Manuels  Barbali  war  dies  Motiv 
von  Hans  Sachs  verwertet  worden  in  seiner  Disputation  zwi- 
schen einem  Chorherrn  und  einem  Schuster,  die  in  der  Art, 
wie  das  Gespräch  eingeleitet  wird,  wie  die  auftretenden  Per- 
sonen mit  wenigen  Strichen  charakterisiert  sind,  wie  das  weit- 
läufige, lehrhafte  Gespräch  durch  geschickte  Wendungen  dra- 
matisch belebt  ist,  sich  den  größten  Meisterwerken  der  dia- 
logischen Literatur  an  die  Seite  stellen  darf;  Hans  Sachs  zeigt 
in  diesem  Prosadialog  mehr  dramatische  Bewegung  und  Span- 
nung, als  in  gar  manchen  seiner  Dramen.  Ein  Gegenstück  auf 
niederdeutschem  Gebiet  ist  der  in  Reimen  verfaßte  Clas  Bur, 
der  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  entstand  und  möglicherweise 
für  die  Aufführung  bestimmt  war.  Hier  unterhält  sich  der 
Bauer  Clas  im  Wirtshaus  mit  dem  Pfarrvikar,  dem  Fiskal  und 

1)  Vgl.  Manuel  ed.  Bächtold  S.  CLVI,  ebenda  LI  ein  Brief  Manuels, 
aus  dem  hervorgeht,  daß  er  das  Stück  Zwingli  mitgeteilt  hatte. 

2)  Einen  charakteristischen  Ausdruck  lieh  diesen  Klagen  Cochläus  in 
seinem  Commentarlus  de  actis  et  scriptis  Lutheri  1549  S.  55. 
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einem  Doktor  der  Theologie  und  setzt  ihnen  mit  seiner  Bibel- 
kenntnis  zu,  außerdem  leiht  ihm  der  Verfasser  auch  etwas  von 
seinem  kirchenrechtliehen  Wissen.  Die  Streit-  und  Beschwerde- 
punkte sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  anderwärts;  etwas 
dramatisches  Leben  wird  dadurch  herbeigeführt,  daß  der  Streit 
mit  dem  Fiskal  für  ein  paar  Augenblicke  in  eine  Prügelei  über- 
geht, und  am  Schluß  erklärt  der  Vikar  sich  durch  die  Argu- 
mente des  Bauern  überzeugt,  wie  überhaupt  sehr  oft  in  dieser 
ganzen  Literatur  die  kümmerlich  bezahlten  Vikare  sich  mit 
Bürger  und  Bauer  in  den  Klagen  über  die  Habsucht  und  das 
Wohlleben  der  Klerisei  zusammenfinden. ^ 

Eine  wirklich  theatralische  Form  hat  jedoch  dies  Motiv  in 
dem  letzten  Stück  der  Sterzinger  Sammlung  angenommen  2;  hier 
hat  uns  Raber  ein  merkwürdiges  Zeugnis  überliefert,  wie  ge- 
waltig die  Gärung  in  seinem  Tiroler  Heimatlande  war,  wo 
späterhin  die  Gegenreformation  mit  allen  derartigen  Kegungen 
so  gründlich  aufräumte.  Die  Situation  ist  folgende:  Zu  den 
Bauern,  die  mit  dem  Dorfrichter  im  Wirtshaus  sitzen,  tritt  ein 
Freihart  (Vagabund),  wie  sich  später  herausstellt,  ein  entlaufener 
Mönch,  der  die  Gugelkappe  an  den  Zaun  gehängt  hat.  Er 
wird  sogleich  der  Wortführer  im  Gespräch  über  die  großen 
Fragen  des  Tages,  alle  stimuien  in  die  allgemeinen  Klagen  ein, 
auch  nachdem  noch  der  Pfarrer  hinzugetreten  ist,  der  manches 
scharfe  Wort  über  sich  ergehen  lassen  muß.  Vergebens  droht 
er,    daß    er   die   mißvergnügten    Bauern   beim  Domkapitel   zu 


1)  Hamelmanu  nennt  als  Verfasser  „M.  Bado  Mindensis  quondam 
discipulus  Erasmi  Eoterodami"  und  als  Datum  der  ersten  Ausgabe  1523; 
vgl.  Goedeke  II*,  335 f.,  woselbst  eine  Aufzählung  der  Drucke  aus  dem 
16.  Jahrb.  Spätestens  1546  erschien  auch  eine  hochdeutsche  Bearbeitung, 
vgl.  E.  Goetze  in  d.  Zeitsch.  f.  deutsche  Phüol.  36  (1904),  483.  Der  Anfang  des 
Titels  „Clas  Bwr  bin  ich  genant  Ein  vastelauendes  kint  gebarn"  könnte  darauf 
schließen  lassen,  daß  das  Stück  für  die  Aufführung  bestimmt  war;  doch 
fehlen  am  Anfang  und  Schluß  alle  dai-auf  bezüglichen  Andeutungen,  ebenso 
fehlen  die  Bühnenanweisungen.  Im  übrigen  können  solche  dialogische  Dich- 
tungen, soweit  sie  nicht  für  die  Aufführung  bestimmt  waren ,  hier  unberück- 
sichtigt bleiben. 

2)  „Die  zwen  Stenndt"  [geistlich  und  weltlich],  Zingerle  2,  175ff.;  auf- 
gezeichnet 25.  Januar  1535,  verfaßt  nach  dem  türkischen  Feldzug  gegen 
Wien  1529. 
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Brixen  anzeigen  werde,  von  dem  sie  ihren  Grundbesitz  zu 
Lehen  haben;  der  Kichter  hält  dem  aufgeregten  Männlein  sehr 
ruhig  entgegen,  sie  hätten  das  Recht,  ihre  Angelegenheiten 
beim  Wein  zu  besprechen,  und  wenn  die  Herren  in  Brixen 
alle  Mißvergnügten  von  Grund  und  Boden  vertreiben  wollten, 
dann  wäre  es  ihr  eigner  Schaden.  Die  Bauern  tragen  keine  so 
große  Bibelgelehrsamkeit  zur  Schau,  wie  der  niederdeutsche 
Glas,  sie  halten  sich  mehr  an  die  bekannten,  offen  zu  Tage 
tretenden  Mißbräuche  des  Klerus,  die  sie  mit  anschaulicher 
Beredsamkeit  erörtern;  aber  neben  wirtschaftlichen  Beschwerden 
klagen  sie  doch  auch  darüber,  daß  sie  von  der  Kanzel  herab 
mit  Märchen  abgespeist  werden.  Wenn  hier  eine  größere  dra- 
matische Abwechslung  herrscht  als  sonst  in  derartigen  Szenen, 
so  ist  das  zum  Teil  einer  originellen  neuen  Figur  zuzuschreiben, 
dem  Sohn  des  Richters,  der  eben  als  Studiosus  der  Theologie 
von  Wien  zurückgekommen  ist.  Er  hat  zwar  nicht  viel  gelernt, 
aber  doch  genug,  um  —  den  Bauern  unverständlich  —  mit 
dem  Pfarrer  über  seine  nicht  sehr  erbaulichen  Wiener  Erleb- 
nisse eine  küchenlateinische  Unterhaltung  zu  führen  und  vom 
Pfarrer  Verhaltungsmaßregeln  für  seinen  Lebenslauf  entgegen- 
zunehmen, die  auf  den  Grundsatz  „si  non  caste,  tarnen  caute" 
hinauslaufen.  Aber  die  Reden  des  Freihart  und  der  Bauera, 
und  die  Klagen  des  Pfarrers  über  die  allgemeine  Mißachtung 
des  geistlichen  Berufs  verfehlen  doch  nicht  ihren  Eindruck  auf 
den  Studenten,  der  sich  nun  entschließt,  ein  Bauersmann  zu 
werden  und  eine  Tochter  des  Landes  zu  freien.  Damit  lenkt 
das  Stück  in  gewohnte  Bahnen:  Brautwerbung,  Hochzeit,  Tanz 
mit  obligater  Prügelei,  Abschied  von  den  Zuschauern:  das  alles 
wird  uns  in  der  wohlbekannten  Manier  der  älteren  Sterzinger 
Spiele  vorgeführt.  Dieser  letzte  Teil  ist  ebenso  wie  das  ganze 
Stück  voll  von  schmutzigen  Spaßen,  die  mit  der  sittlichen  Ent- 
rüstung des  Yerfasers  über  das  Treiben  der  Geistlichkeit  in 
einem  seltsamen  Widerspruch  stehen. 

In  Mainz,  wo  gleichfalls  schon  vor  dem  Auftreten  Luthers 
die  dramatischen  Spiele  in  Blüte  standen,  scheint,  wie  an 
anderen  Orten,  mit  dem  Ausbruch  der  großen  Bewegung  ein 
polemischer  Ton  in  diese  Spiele  gekommen  zu  sein.  Yermutlich 
herrschte  ein  solcher  Ton  bereits  in  dem  Spiel  vom  christlichen 


VIII.  Der  verlorene  Sohn  des  Bm-khard  "Waldis.  175 

Leben,  das  von  dem  Altaristen  Vitus  Eosenbusch  an  der 
Quintinskirche  gedichtet  und  1525  in  dieser  Kirche  aufgeführt 
wurde.  Die  Meistersinger,  unter  denen  sich  manche  Lutheraner 
befanden,  spielten  1532  den  Weinschwelg,  „ein  weltliches  Spiel, 
das  das  Weintrinken  aller  Stände  durchhechelte  und  auch  den 
Klerus  nicht  schonte";  eine  "Wiederholung  der  Aufführung 
wurde  verboten. ^  EQer  war  vielleicht  das  bekannte  mittelalter- 
liche Trinkgedicht  benutzt.  Leider  ist  dies  Spiel  ebenso  wie 
alle  anderen  Mainzer  Spiele  verloren  gegangen,  doch  werden 
wir  später  noch  ein  Züricher  Spiel  von  verwandter  Tendenz 
kennen  lernen. 

Aus  den  Städten  an  der  baltischen  Küste  hatten  wir  schon 
früher  eine  ganze  Reihe  von  protestantisch-polemischen  Fast- 
nachtsspielen zu  erwähnen.  Während  jedoch  diese  Spiele,  die 
sich  offenbar  zum  größten  Teil  in  einem  ähnlichen  Gedanken- 
kreis wie  die  Manuelschen  bewegten,  für  uns  jetzt  verloren 
sind,  ist  uns  aus  Riga  ein  Fastnachtsspiel  erhalten,  das  in  der 
Geschichte  des  deutschen  Dramas  der  Zeit  eine  sehr  bedeut- 
same Stellung  einnimmt.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen, daß  hier,  an  einem  der  äußersten  Yorposten  des  Deutsch- 
tums, das  Drama  schon  im  Zeitalter  der  Heidenbekehrung  für 
die  religiöse  Propaganda  verwertet  worden  war  (s.  o.  Bd.  I,  64  f.). 
Jetzt,  nachdem  die  neue  Lehre  schon  1522  Eingang  gefunden 
und  Luther  selbst  im  folgenden  Jahre  die  Bürgerschaft  durch 
ein  Sendschreiben  ermahnt  hatte^  die  Fasten  und  Messen,  die 
Möncherei  und  Pfafferei  hintanzusetzen  und  die  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  durch  den  Glauben  festzuhalten,  jetzt  wurde 
auch  diese  Lehre  durch  eine  große  Schaustellung  auf  öffent- 
lichem Marktplatz  verkündigt.  Der  Verfasser  Burkhard  Waldis, 
aus  Allendorf  in  Hessen  gebürtig,  ehemals  Franziskanermönch 
und  vom  Erzbischof  von  Riga  im  Interesse  der  alten  Kirche 
nach  Deutschland  und  Italien  geschickt,  hatte  sich  nach 
seiner  Rückkehr  1524  zum  neuen  Glauben  bekannt,  die  Kutte 
abgeworfen  und  sich  der  bürgerlichen  Gewerbetätigkeit  zu- 
gewendet, deren  Yorzug  vor  dem  faulen  Mönchsleben  in  der 
reformatorischen   Polemik   immer   wieder  betont  wird;  in   der 


1)  Vgl.  dea  oben  S.  141  zitierten  Aufsatz  von  C.  F.  W.  Roth. 
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Vorrede  zu  dem  Fastnachtsspiel,  das  er  1527  aufführen  ließ, 
bezeichnet  er  sich  mit  einer  gewissen  Ostentation  als  Zinngießer 
zu  Kiga  in  Liefland.  Als  Gegenstand  des  Spiels  wählte  er 
einen  Stoff  aus  der  heiligen  Geschichte ,  wie  sich  aus  der  Yor- 
rede  ergibt,  in  bewußtem  Gegensatz  zu  den  leichtfertigen 
Fastnachtsspäßen ,  die  in  der  römischen  Kirche  üblich  seien.  ^ 
So  schuf  Burkhard  Waldis  das  erste  jener  zahlreichen  Tendenz- 
dramen, in  denen  die  Protestanten  ihren  polemischen  Stand- 
punkt in  die  heilige  Schrift  hineintrugen.  Daß  die  Parabel 
vom  verlorenen  Sohn  zu  einer  solchen  tendenziösen  Behandlung 
besonders  geeignet  war,  hatten  die  Protestanten  frühzeitig  er- 
kannt; schon  1523  hatte  der  ehemalige  Augustiner  Michael 
Styfel  eine  Auslegung  der  Parabel  im  Sinne  der  lutherischen 
Lehre  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  v eröffentlich t.^ 
Dieser  Gesichtspunkt  wird  auch  von  Burkhard  Waldis  mit  der 
aufdringlichsten  Deutlichkeit  hervorgekehrt,  und  zwar  nicht  nur 
in  dem  Stück  selber,  sondern  auch  in  der  Rolle  des  Aktors, 
also  des  Regisseurs,  der  zugleich  auch  das  Amt  des  Herolds 
übernimmt,  und  sich  am  Anfang  und  Ende  und  wiederholent- 
lich  im  Lauf  der  Handlung  an  die  Zuschauer  wendet.  Seine 
Ansprachen  nehmen  etwa  ein  Drittel  des  Stückes  ein,  das  im 
ganzen  2036  Verse  umfaßt;  der  Satz,  daß  der  Mensch  ohne 
jedes  Zutun  von  seiner  Seite  bloß  durch  die  göttliche  Gnade 
Erlösung  finden  kann,  wird  in  den  mannigfachsten  Variationen 
wiederholt  und  in  der  Druckausgabe  auch  mehrmals  durch  fette 
Schrift  besonders  hervorgehoben.^      Mit  dem  traurigen  Leben 


1)  Neu  herausg.  von  Michsack,  Halle  1881.  Seine  Worte  über  den 
Römischen  Karneval  203 ff.: 

Senior  pultron  de  ridt  vor 

Madonna  putana  steyt  ynn  der  doer, 

Eibaldus  vp  ße  beyde  wardt 

dar  werdt  keyn  laster  noch  schände  gespart 
enthalten  wohl  eine  Eeminiszenz  an  eine  Lustspielaufführung,   der  er  in 
Rom  1524  beiwohnte. 

2)  Vgl.  Holstein  S.  56,  Goedeke  S.  224. 

3)  Z.  B.  1824f . :  Alleyn  dorch  gnade  vnd  blote  gunst  Idt  helpt  keyn 
arbeyt,  werk  offt  kunst.  Nach  V.  1772  hatte  die  Anzweiflung  dieser  Lehre 
durch  einen  aus  der  Gemeinde  in  Riga  Waldis  den  Anlaß  gegeben,  sie  mit 
solcher  Entschiedenheit  zu  betonen. 
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des  verlorenen  Sohnes  als  Sehweinehirt  soll,  wie  der  Aktor  an- 
deutet, die  Nutzlosigkeit  der  guten  Werke,  wie  Ablaßkaufen, 
Wallfahren  und  dergleichen,  gemeint  sein,  wodurch  bloß  die 
Schweine  des  Papstes  fett  werden,  dagegen  der  Geldbeutel  des 
Sünders  immer  schmaler.  Den  meisten  Anlaß  zur  Polemik 
gegen  die  Werkheiligkeit  gibt  aber  natürlich  die  Rolle  des 
Bruders,  der  gleich  zu  Anfang  erklärt,  er  sei  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  Erbschaft  so  brav  und  fleißig.  Zum  Schluß, 
nachdem  er  vergeblich  gegen  die  festliche  Aufnahme  des  ver- 
lorenen Sohnes  protestiert  hat,  erscheint  er  als  Einsiedler  mit 
Kruzifix  und  Rosenkranz  und  wird  nun  in  Kontrast  gestellt 
mit  einer  andern  Figur  des  Dramas,  mit  dem  Huren  wirf,  bei 
dem  der  verlorene  Sohn  sein  Geld  verpraßt  hatte.  Dieser  Wirt 
hatte  vorher  darüber  geklagt,  daß  ihm  die  Luthersche  Lehre 
in  seinem  Geschäft  schade,  jetzt  erscheint  er  als  reuiger  Sünder, 
wird  vom  Aktor  auf  die  göttliche  Gnade  verwiesen  und  ist  so- 
gleich getröstet  und  beruhigt,  während  der  Einsiedler  auf  ihn 
hinüberblickt  wie  der  werktätige  Pharisäer  im  Evangelium 
auf  den  Zöllner;  der  Aktor  aber  meint,  ein  hofPärtiger  Werk- 
heiliger  sei  schlimmer  als  der  größte  Sünder.  Gegenüber  solcher 
einseitig  schroffen  Hervorkehrung  sind  die  Bedenken  gegen  die 
Ausschreitungen  der  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  wie  sie 
damals  von  mehreren  gemäßigten  Männern  hervorgehoben  wur- 
den, vollkommen  begreiflich. ^ 

Vermutlich  war  Burkhard  Waldis  klassisch  gebildet,  doch 
erklärt  er  gleich  zu  Beginn  durch  den  Mund  des  Aktors,  daß 
sein  Stilus  schlicht  sei  und  weder  mit  dem  Terentio,  noch  dem 
Plauto  übereinkomme.  Sonst  zeigt  er  seine  Gelehrsamkeit  bloß 
in  gelegentlichen  Andeutungen,  z.  B.  wenn  der  Hurenwirt  sich 
rühmt,  er  könne  seinem  Gast  auch  mit  lesbischem  Wein  auf- 
warten, den  schon  Aulus  Gellius  gerühmt  habe.  Der  Schau- 
platz war  offenbar  nach  mittelalterlicher  Art  angeordnet  und 
die  Handlung  spielte  sich  in  einem  Zug  hintereinander  ab,  nur 
vor  der  Rückkehr  des  verlorenen  Sohnes  ins  Vaterhaus  findet 
sich  ein  Einschnitt,  durch  den  das  Stück  in  zwei  „Actus"  zer- 

1)  Vgl.  auch  Melanchthons  Äußerungen  über  die  möglichen  schäd- 
lichen Folgen  der  Rechtfertigungslehre  bei  dem  „gemeinen,  groben  Mann" 
bei  Kitschi,  Lehre  von  der  Rechtfertigung  1,  188 ff.  (erste  Aufl.). 

Creizenacn-Hämel,  Drama  III.  1" 
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fällt,  das  erste  datierbare  Beispiel  der  Akteinteilung  in  einem 
deutschen  Drama.  Wie  in  seinem  Hauptwerk,  dem  Äsopus, 
so  hat  Waldis  auch  in  seinem  verlorenen  Sohn  gezeigt,  daß 
es  ihm  nicht  an  Beobachtungsgabe  fehlte,  so  vor  allem  in  den 
ersten  Szenen  zwischen  dem  Yater  und  seinen  Söhnen,  und 
bei  der  Schilderung  des  Treibens  im  liederlichen  Hause.  Doch 
ist  hier  auch  die  mittelalterliche  Tradition  verwertet;  der  Ver- 
schwender wird  von  zwei  Dirnen  zu  gleicher  Zeit  umschmeichelt, 
von  dem  "Wirt  und  dessen  Spießgesellen  im  Spiel  um  sein 
Geld  betrogen  und  endlich  halbnackt  auf  die  Straße  gesetzt. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Tendenz  des  Waldis- 
schen  verlorenen  Sohnes  zeigt  sich  in  einem  Stück,  das  einige 
Jahre  später  in  Bern  entstand.  Nachdem  dort  —  wohl  nicht 
zum  wenigsten  infolge  der  dramatischen  Propaganda  —  die 
Reformation  im  Jahre  1528  gesiegt  und  im  Staat  endgültig  die 
Oberhand  erlangt  hatte,  wurde  doch  noch  eine  Zeitlang  der 
erbitterte  Kampf  gegen  die  alte  Kirche  im  Fastnachtspiel  fort- 
gesetzt. So  wurde  zur  Herrenfastnacht  1530  „ein  hübsch  nüw 
Fastnachtspill"  aufgeführt,  das  noch  im  selben  Jahr  gedruckt 
wurde  und  sich  dann  in  mehreren  neuen  Auflagen  über  ganz 
Deutschland  verbreitete.  Es  ist  eine  neue  Bearbeitung  des 
alten  kanonischen  Prozeßspiels  von  Eumpolt  und  Mareth;  die 
weibliche  Hauptperson  heißt  hier  Elsli  Tragdenknaben  und 
nach  ihr  wird  auch  das  Stück  auf  dem  Titel  bezeichnet.  Wie- 
wohl in  Bern  schon  1528  durch  die  Einsetzung  des  Chorgerichts 
das  Prozeßverfahren  in  Ehesachen  den  Grundsätzen  der  Eefor- 
mation  entsprechend  neu  geregelt  war^,  wird  doch  in  dem 
Spiel  noch  das  alte  päpstliche  Verfahren  als  gültig  vorausgesetzt, 
natürlich  mit  der  Absicht,  die  früheren  Zustände  zu  verhöhnen, 
während  bei  den  ausgelassen  lustigen  Prozeßspielen  aus  dem 
Mittelalter  eine  solche  grundsätzliche  Polemik  natürlich  nicht 
beabsichtigt  war.  Diese  antikatholische  Stimmung  zeigt  sich 
besonders  in  der  Einführung  einer  neuen  Figur,  eines  Mönchs, 
der  als  Zeuge  aufgerufen  wird,  aber  sich  beschämt  zurückziehen 
muß,  als  die   Gegenpartei  ihm  ein  Register  seiner  schlechten 


1)  Über  das  Berner  Chorgericht  vgl.  den  Artikel  von  Blösch  in  Her- 
zogs Realencyklopädie  III  ^  817. 
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Streiche  vorhält.  Auch  hier  schließt  der  ProzeiS  damit,  daß 
Uli,  der  verklagte  Bursche,  das  Mädchen  heiraten  muß,  das 
er  geschwängert  hat,  trotzdem  Elsli  eine  gänzlich  verkom- 
mene Dirne  und  durch  die  verschiedensten  Hände  gegangen 
ist;  es  scheint  sogar,  daß  auch  der  Offizial  aus  eigener  Er- 
fahrung spricht,  wenn  er  über  Elslis  Leistungen  in  der  Liebe 
sein  Kennerurteil  abgibt.  Uli  ist  natürlich  sehr  mißgestimmt, 
doch  wird  eine  Sinnesänderung  in  ihm  bewirkt  durch  den 
bibelfesten  Bauer  Kueni  Süwtrog,  der  ihn  in  einer  langen  Rede 
daran  erinnert,  wie  Christus  die  Sünder  zu  sich  berief.  Ganz 
ähnlich  wie  Burkhard  Waldis  verkündigt  er,  die  offenen  Sünder 
seien  nicht  so  schlimm  wie  die  Schriftgelehrten,  Pharisäer  und 
Werkheiligen.  1  In  diesem  Ton  unterreden  sich  dann  auch  die 
neuen  Brautleute,  doch  wird  ihr  Gespräch,  das  offenbar  erbau- 
lich wirken  soll,  durch  ein  anderes  im  Fastnachtstil  abgelöst: 
Elslis  würdige  Mutter  trägt  sich  dem  Vater  Ulis  als  Gattin  an 
und  so  wird  auch  aus  den  beiden  Alten  ein  glückliches  Paar. 
Nachdem  die  Parteien  sich  entfernt  haben,  äußern  noch  die 
Herren  vom  Gericht  ihre  Meinung  über  den  ganzen  Fall.  Be- 
sonders belustigend  ist  einer,  der  es  nicht  leiden  kann,  wenn 
die  Parteien  sich  gütlich  vertragen;  dafür  habe  er  nicht  die 
Kniffe  des  kanonischen  Rechts  in  Paris  studiert,  und  diese 
Erinnerung  an  Paris  gibt  ihm  Anlaß,  allerlei  von  seinem  dor- 
tigen Aufenthalt  zu  erzählen.  Der  Ton  in  diesen  Gesprächen  er- 
innert sehr  an  Manuels  großes  Fastnachtspiel,  auch  hier  eigent- 
lich nur  aneinandergereihte  Meinungsäußerungen  ohne  rechte 
dialogische  Verknüpfung.  Und  neben  dem  Stil  scheinen  auch 
alte  Zeugnisse  darauf  hinzuweisen,  daß  Niklas  Manuel,  wenn 
er  auch  nicht  der  Verfasser  war,  so  doch  jedenfalls  seine  Hand 
dabei  mit  im  Spiel  hatte,  als  diese  neue  Variation  der  alten 
Prozeßschwanke  in  Bern  aufgeführt  und  die  reformatorische 
Tendenz  hineingetragen  wurde.  ^    Manuel  war  noch  1528  zum 

1)  Er  sagt  offenbar  im  Hinblick  auf  die  "Worte  Jesu  (Matth.  21,  31) : 

Fürwar,  fürwar  sag  ich  üch  das, 

es  wirt  den  offnen  sündern  baß, 

sy  werdend  üch  ins  himmelrych  vor  gan 

die  frowen  im  frowenhus,  wyb  und  mann. 

2)  Eine  ausführliche  Untersuchung  über  dies  Spiel  bei  Kaiser;  S.  51  S. 
Bibliographie,  S.  82  über  die  Zeugnisse  für  Manuels  Autorschaft.    Die  Spuren 

12* 
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Mitglied  des  Chorgerichts  ernannt  worden.  Die  Satire  auf  das 
alte  Gerichtsverfahren  mußte  ja  zugleich  eine  indirekte  Emp- 
fehlung des  neuen  sein,  und  daß  in  so  aufdringhcher  "Weise 
die  Gelegenheit  an  den  Haaren  herbeigezogen  ist,  um  für  die 
neue  ßechtfertigungslehre  Stimmung  zu  machen,  liegt  ja  ganz 
im  Geiste  der  zeitgenössischen  Polemik.  Möglicherweise  hat 
Manuel  auch  noch  ein  Fastoachtspiel  „von  Nonnen  und 
Mönchen,  wie  sie  miteinander  Kurzweil  treiben",  verfaßt,  von 
welchem  nur  ein  kleines  Bruchstück  erhalten  ist.^ 

Auch    1531   wurde    in    Bern    zur   Fastnacht    von   jungen 
Bürgern  ein  polemisches  Drama  aufgeführt,  das  den  „Ursprung, 
Haltung  und  das  End  beider,  heidnischer  und  päpstlicher  Ab- 
göttereien" darstellen   sollte,  verfaßt  von  dem  Schreiber  Hans 
von  mite.     Dieser  hat  sich  ohne  Zweifel  Niklas  Manuel  zum 
Muster  genommen,  nicht  nur  in  der  Tendenz,   sondern  auch 
in  dem  losen  dramatischen  Aufbau,  der  es  dem  Verfasser  er- 
möglicht, alles,  was  er  vorzubringen  hat,  ohne  besondere  Mühe 
in  das  Drama  einzuschachteln.    Der  Papst  und  die  Seinen  er- 
scheinen auch   hier  wieder  als  habgierige   Betrüger,  und  der 
Teufel  freut  sich,  daß  sie  Bilderdienst  und  Heiligenkultus  ein- 
gerichtet haben,  so  daß  die  Menschen  sich  um  Gott  nicht  mehr 
bekümmern.      Den   heidnischen   Charakter  des  Papsttums   will 
Hans  von  Rute  vor  allem  durch  die  Vorführung  von  zwei  Per- 
sonen, Publius  Trugfast  und  Jeronymus  Selltenlär  veranschau- 
lichen; die  Leute,  die  in  langer  Reihe  nacheinander  auftreten, 
um  Rat  und  Hilfe  zu  suchen,  werden  immer  wieder  von  Trug- 
fast an    die  heidnischen  Götter,  von   Selltenlär  an   die  katho- 
lischen Heiligen  verwiesen,  so  die  schwangere  Frau  vom  einen 
an    Juno    Lucina,    vom    anderen    an    Maria,    der    Student    an 
Minerva  bzw.  S.  Katharina,  der  Jäger  an  Diana  bzw.  S.  Hubertus, 
und   die  Teufel  sind   bestrebt,  durch  scheinbare  Wunderwerke 
die  Leute  in  der  Heiligenverehrung  zu  bestärken.    So  berichtet 
der  Kaufmann,  seine  Geschäfte  seien  ihm  geglückt  und  erhält 
den  Rat,  sich  nun  mit  Hilfe  des  Neptun  bzw.  S.  Nikolaus  auf 

verschiedener  Redaktionen  in  dem  Gespräch  zweier  Narren,  das  als  Ein- 
leitung dient,  hat  K.  richtig  erkannt.  Auch  vgl.  F.  Vetter  in  der  Zeitschrift 
„üie  Persönlichkeit"  2,  118 ff. 

1)  Vgl.  Burg  S.  97  und  Kaiser  S.  81. 
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den  Seehandel  zu  verlegen.  Das  Äußerste  bietet  aber  der  Ver- 
fasser in  einer  Szene,  wo  er  zwei  Huren  auftreten  läßt,  die 
sich  gegenseitig  mit  obszönen  Schimpfwörtern  charakterisieren; 
ein  Papist  rät  ihnen,  ihr  bisheriges  Treiben  noch  eine  Zeitlang 
fortzusetzen  und  sich  später  an  S.  Afra  zu  wenden.  Der  fromme 
Theodorus  Gottlieb,  der  diese  Greuel  mit  seinen  Zwischenreden 
begleitet,  erinnert  an  den  Prädikanten  bei  Manuel ;  die  Papisten, 
die  ihren  glänzenden  Erfolg  durch  ein  Gelage  mit  Musik  feiern, 
reden  ihm  zu,  er  solle  doch  schweigen,  die  Leute  wollten  ja 
betrogen  sein:  „Wenn  sie  auf  dich  hören,  wer  soll  uns  dann 
Butter  und  Käse  zutragen."  Doch  nahen  sich  die  Zeichen, 
daß  das  Ende  ihrer  Herrschaft  gekommen  ist;  Gottlieb  weiß 
einen  Bauern  und  dessen  Sohn  für  seine  Ansicht  zu  gewinnen, 
daß  der  Papst  sei  wie  Lucifer,  der  sich  neben  Gott  setzen 
wollte;  ein  papistischer  Doktor  kommt  und  klagt,  wie  in  Deutsch- 
land der  gemeine  Mann  aufsässig  werde ;  der  Tod  tritt  auf  und 
bestätigt,  daß  die  Trostmittel  der  Papisten  im  zukünftigen  Da- 
sein nichts  helfen,  und  endlich  erscheint  der  Bar,  das  Wappen- 
tier von  Bern,  in  eigener  Person  und  jagt  die  Pfaffen  aus 
seinem  Gebiet,  die  nun  von  den  Teufeln  abgeführt  werden. 

Während  man  auf  protestantischer  Seite  eine  so  rücksichts- 
lose dramatische  Agitation  entfaltete,  die  auch  vor  den  gröbsten 
Effekten  nicht  zurückscheute,  verhielt  man  sich  auf  katholischer 
Seite  auffallend  still.  Es  wiederholt  sich  hier  die  Erscheinung, 
die  uns  schon  in  Frankreich  begegnete  und  die  zu  allen  Zeiten 
serade  in  der  dramatischen  Literatur  besonders  deutlich  her- 
vortritt,  daß  die  revolutionäre  Partei  eine  weit  stärkere  Energie 
und  Kampflust  entfaltet  als  die  konservative.  Aus  der  Schweiz 
besitzen  wir  kein  einziges  katholisches  Kampfdrama,  wenn  sich 
auch  die  Nachricht  erhalten  hat,  daß  in  Luzern  1523  Zwingli  in 
einem  Fastnachtspiel  a^  Ketzer  verbrannt  wurde.  ^  Außerdem 
hat  ein  ungenannter  westfälischer  Katholik  in  seinem  Werk 
„Eine  gemeine  Bicht",  das  er  unter  dem  Namen  Daniel  von 
Soest  veröffentlichte  2,    das  Treiben   der   dortigen  lutherischen 


1)  Vgl.  Bächtold  S.  *  62. 

2)  Verf.  1534,  gedr.1539.  Vgl.  Daniel  v.  Soest.  Ein  westfälischer  Satiriker 
des.  16  Jahrh.  Herausg.  u.  erläutert  von  F.  Jostes,  Paderborn  1888.    Zu  den 
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Prädikanten  in  einem  Prachtstück  niederdeutscher  volkstüm- 
licher Satire  dargestellt,  aber  es  ist  ein  dialogisches  Gedicht, 
das  offenbar  nicht  für  die  Bühne  bestimmt  war.  Der  Verfasser 
war  mit  seinen  Ansichten  vereinsamt  unter  den  Bürgern  der 
Stadt,  die  sich  immer  mehr  der  lutherischen  Lehre  zu- 
wandten. Hätte  er  an  der  Bevölkerung  einen  stärkeren  Rück- 
halt gefunden,  dann  hätte  er  sich  vielleicht  auch  zu  einer 
echt  theatralischen  Leistung  aufgerafft,  mit  der  er  wohl  manches 
weit  verbreitete  Werk  der  protestantischen  Dramatik  übertroffen 
hätte.  Weit  weniger  Talent  zeigt  der  arme  Cochläus,  der  bei 
der  spärlichen  literarischen  Vertretung  der  Katholiken  einen 
so  großen  Teil  der  Polemik  auf  sich  nehmen  mußte.  Er  ist 
vermutlich  der  Verfasser  eines  dialogischen  Streitgedichts,  des 
Bockspiels  (nach  dem  Namen  eines  Kartenspiels,  1531).  Im 
Jahre  1539  erwähnt  er  in  einem  Brief  an  seinen  Gönner,  den 
Kardinal  Aleander,  seine  ungedruckte  deutsche  Komödie  De 
nuptiis  cementarii  et  monialis,  die  sich  wohl  in  ähnlichen 
Bahnen  bewegte,  wie  die  lateinischen  Stücke  seiner  Gesinnungs- 
genossen Hasenberg  undLemnius  (s.  o.  Bd.  II,  131  f).,  und  in  dem 
Katalog  seiner  polemischen  Schriften,  der  1548  erschien,  wird 
eine  Tragoedia  de  matrimonio  regis  Angliae  rhythmica  erwähnt.^ 
Das  „heimlich  Gespräch",  das  Cochläus  1538  unter  dem  Pseudo- 
nym Jo.  Vogelgesang  veröffentlichte,  enthält  eine  Kritik  der 
Tragödie  Agricolas  von  der  Verurteilung  des  Johannes  Hus  auf 
dem  Konzil  zu  Konstanz  und  wird  uns  noch  bei  Gelegenheit 
dieses  lutherischen  Tendenzdramas  beschäftigen;  die  lose  an- 
einander gereihten  Szenen  des  Cochläusschen  Stücks  enthalten 
aber  auch  eine  Darstellung  des  zwischen  Luther  und  Agricola 
bestehenden  Gegensatzes,  den  Cochläus  freilich  nicht  auf  die 
richtigen  Motive  zurückführt.  Dagegen  ist  es  nicht  ohne  tat- 
sächliche Unterlage,  wenn  Cochläus  darstellt,  wie  die  Frauen 
der  Reformatoren  diesen  Gegensatz  auszugleichen  suchten,  und 
er  zeigt  eine  größere  Gabe  der  satirischen  Schilderung  als  wir 
sonst  an  ihm  gewöhnt  sind,  wenn  er  uns  diese  Frauen  vor- 

verschiedenen  Vermutungen  über  den  unbekannten  Verfasser  vgl.  H.  Hamel- 
mann,  Geschichtliche  Werke  2  (1913)  S.  399. 

1)  Über  Cochläus  als  Verfasser  des  Bockspiels  und  über  die  zwei 
verlorenen  Stücke  vgl.  Spahn  im  Katholik  1897  II,  360ff. 
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führt:  die  Frau  Agricola  mit  ihrer  Tochter,  die  Pröpstin  Frau 
Jonas,  die  Magisterin  Frau  Melanchthon,  die  wegen  ihres  nie- 
deren Titels  und  ihrer  schmalen  Einkünfte  auf  die  andern 
eifersüchtig  ist,  die  Frau  Superintendentin  Spalatin,  die  trotz 
aller  Geschenke  und  Aufmerksamkeiten  ihres  alten  Mannes 
sich  doch  unbefriedigt  fühlt  und  sich  darüber  in  sehr  unver- 
blümten Worten  äußert,  und  endlich  Luthers  Käthe,  stolz  auf 
ihren  Adel  und  ihre  dominierende  Stellung,  bei  den  Kolleginnen 
unbeliebt,  aber  doch  wegen  ihres  Einflusses  umschmeichelt. 
Eine  Probe  dieses  Einflusses  erhalten  wir  in  einer  Szene,  in 
der  sie  ihren  Mann  liebkost;  hier  hat  natürlich  der  Verfasser 
mit  seiner  haßerfüllten  Gesinnung  nicht  zurückgehalten.  ^ 


Nachdem  das  deutsche  Fastnachtspiel  unter  dem  Einfluß 
der  gewaltigen  Erregung  der  ersten  Reformationsjahre  eine  Zeit- 
lang auf  die  großen  Tagesfragen  eingegangen  war,  verschwindet 
im  Lauf  der  dreißiger  Jahre  der  religiös -politische  Kampf 
immermehr  aus  dem  komischen  Drama;  selbst  die  gelegent- 
lichen Anspielungen  und  Ausfälle  sind  jetzt  hier  bei  weitem 
nicht  so  häufig  wie  in  den  geistlichen  Dramen.  Die  erhaltenen 
Fastnachtspiele  aus  dieser  Zeit  stammen  größtenteils  von  pro- 
testantischen Verfassern,  denn  die  Protestanten,  die  die  Fasten- 
gebote verwarfen,  haben  merkwürdigerweise  doch  die  Fastnacht 
zunächst  beibehalten  und  mit  den  herkömmlichen  Lustbarkeiten 
gefeiert-  Daneben  finden  wir  Fastnachtspiele  von  katholischen 
Verfassern  in  der  Schweiz,  am  Mittelrhein  und  vielleicht  auch 
im  Elsaß  und  in  Augsburg  3,  protestantische  Dichter  von  sol- 
chen Spielen  finden  wir  vor  allem  wieder  in  Nürnberg,  dann 


1)  Eine  neue  Ausgabe  des  heimlichen  Gesprächs  von  Holstein ,  Halle 
1900  (Neudrucke  Nr.  174). 

2)  Hiergegen  wendet  sich  der  protestantische  Geistliche  Erasmus  Sar- 
cerius  (Zwo  Predigten  etc.  Leipzig  1551  C.  4) :  „"Warum  soll  man  die  Fast- 
nacht nicht  abschaffen ,  da  man  doch  die  Fasten  und  viele  andere  gute  Dinge 
abgeschafft  hat."  In  einigen  Städten  am  Rhein  und  in  Sachsen  sei  die  Fast- 
nacht abgestellt. 

3)  Über  die  Frage  nach  der  Konfession  des  Montanus  vgl.  Boltes 
Ausgabe  S.  XL 
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aber  auch  in  Zürich,  in  dem  schwäbischen  Städtchen  Sindel- 
fingen und  in  mehreren  Städten  des  Nordens,  doch  bleibt  in 
den  meisten  MUen  die  religiöse  Parteistellung  des  Dichters 
unklar,  wenn  nicht  anderwtjitige  Anhaltspunkte  dafür  vorliegen. 
Auch  der  Kunststil  zeigt  manche  Ähnlichkeit  mit  dem  spät- 
mittelalterlichen, nur  daß  dem  Geist  des  neuen  Zeitalters  ent- 
sprechend die  Dichter  in  den  meisten  Fällen  darauf  bedacht 
sind,  uns  ihre  Namen  mitzuteilen,  auf  dem  Titel  oder  auch  — 
wie  dies  offenbar  durch  Hans  Sachs  Mode  wurde  —  im  Schluß- 
reim. Wir  finden  da  den  ansehnlichen  Lateinpoeten  Kaspar 
BruscJiius,  ferner  den  Mathematiker  Matthias  Brotbeihel,  dann 
geistliche  Herren  und  Schulmeister  wie  Joachim  Greff,  Culmann 
und  Reypchius ,  Forchem  und  Salomon  Newher,  bürgerliche 
Meistersinger,  darunter  vor  allem  die  beiden  Nürnberger 
Hans  Sachs  und  Peter  Probst,  dann  auch  Schreiber,  wie  die 
Elsässer  Jöi^g  Wickram  und  Jakob  Frey  und  den  Schweizer 
Zacharias  Bletz.  Aber  auch  der  Unterschied  in  Bildung  und 
Lebensstellung  der  Verfasser  tritt  in  ihren  Fastnachtspielen 
wenig  hervor;  die  humanistisch  gebildeten  haben  sich  hier  wie 
überhaupt  in  der  zeitgenössischen  Literatur  dem  Volkston  an- 
bequemt, wenn  sie  sich  ans  Volk  wendeten,  und  keine  Durch- 
bildung des  einheimischen  Kunststils  im  Sinne  der  Eenaissance- 
poesie  erstrebten;  andrerseits  verwenden  auch  die  Ungelehrten 
die  von  allen  Seiten  hereinströmenden,  in  Übersetzungen  und 
populären  Bearbeitungen  leicht  zugänglichen  Elemente  der  neuen 
humanistischen  Bildung  und  verraten  sich  höchstens  durch 
falsche  Schreibung  oder  Deklination  fremder  Eigennamen.  Die 
bekanntesten  sind  Hans  Sachs  und  Jörg  Wickram  sowie  zwei 
von  dessen  elsässischen  Landsleuten,  die  ihm  auch  als  Er- 
zähler von  Schwänken  nacheiferten:  Jakob  Frey  und  Martin 
Montanus.  Was  die  Art  der  Vorführung  betrifft,  so  herrschte 
offenbar  noch  weiterhin  dieselbe  Mannigfaltigkeit  wie  zur  Zeit 
des  ausgehenden  Mittelalters.  Mitunter  werden  auch  umfang- 
reichere fünfaktige  Stücke,  wie  sie  die  Schulmeister  an  manchen 
Orten  zur  Fastnachtzeit  aufzuführen  pflegten,  als  Fastnacht- 
spiele bezeichnet,  und  dadurch  wird  die  Grenze  zwischen  den 
eigentlichen  Fastnachtspielen  und  den  später  zu  besprechenden 
Schuldramen    eine    sehr    schwankende.      Im  vorliegenden    Ab- 
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schnitt  sollen  derartige  Fastnachtaufführungen  nur  insoweit 
besprochen  werden,  als  sie  einen  entschieden  komischen  Cha- 
rakter tragen;   eine  feste  Grenze  läßt  sich  nicht  ziehen. 

Gegenüber  dem  ausgehenden  Mittelalter  zeigt  sich  jetzt  in 
den  meisten  Fastnachtspielen  eine  gewisse  moralische  Zu- 
sammennähme, nicht  mehr  ein  solches  Schwelgen  in  unflätigen 
Schweinereien,  andrerseits  die  Tendenz,  auch  in  diesen  Spielen 
die  sittliche  Belehrung  nicht  ganz  hintanzusetzen  und  durch 
die  strafende  Satire  zu  bessern.  Doch  sollte  keiner  persönlich 
getroffen  werden;  namentlich  in  den  Schweizer  und  Elsässer 
Spielen  versichern  die  Herolde  immer  wieder  aufs  neue,  das 
Spiel  sei  „niemand  zu  Leide"  oder  „niemand  zu  Trutz"  an- 
gerichtet worden  und  Wickram  im  Nachwort  zu  seinem  treuen 
Eckard  beruft  sich  darauf,  daß  schon  die  Alten  in  ihren  Ko- 
mödien und  Tragödien  es  so  gehalten  hätten.  ^  Yon  der  fran- 
zösischen Manier,  den  Stadtklatsch  auf  die  Bühne  zu  bringen 
und  über  die  Torheiten  der  Mitbürger  zu  spotten,  finden  wir 
auf  dem  deutschen  Gebiet  nur  wenige  Spuren.  Doch  hören 
wir,  daß  i.  J.  1525  ein  Zerwürfnis  in  einem  Danziger  Bürger- 
haus zwischen  Mann  und  Frau,  wobei  offenbar  auch  die  Schwieger- 
mutter eine  Hauptrolle  spielte,  von  jungen  Gesellen  auf  dem 
Marktplatz  in  einem  Fastnachtspiel  dargestellt  wurde.  Und 
Felix  Platter  berichtet  von  einem  Fastnachtspiel,  in  welchem 
man  1554  zu  Basel  den  neugebackenen  Doctor  Mediciuae 
Pantaleon  verhöhnte  wegen  eines  dummen  Streichs,  den  er  in 
seiner  ärztlichen  Praxis  begangen  hatte.  ^ 


1)  Er  sagt,  das  Weltwesen  „In  gemeyn  allhye  würdt  angetast  Des 
sich  dann  die  alten  brachten  fast.  Misbräch  durch  solch  Comedien  Der- 
gleich  auch  durch  Tragedien  Hand  sye  anzeygt,  wie  dann  hie  würt  Vom 
trewen  Eckart  auch  gespürt."  Ähnlich  sagt  Sebastian  Frank  in  den  An- 
merkungen zu  seiner  Übersetzung  des  Lobs  der  Narrheit  (ed.  Götzinger 
Leipzig  1884,  S.  4j :  „Die  alt  comedi  weret  so  lang,  biß  ein  geben  gesetz 
verbot  niemand  mit  namen  zu  rüegen.  Daher  die  newen  comedi  oder  faß- 
nacht  spil  an  ir  statt  sind  tretten." 

2)  Vgl.  den  Bericht  Hennenbergers  beiBolte,  das  Danziger  Theater(1895), 
S.  2;  offenbar  bekümmerte  man  sich  nicht  um  die  nach  Simson,  Gesch.  d. 
Stadt  Danzig  I  (1913),  S.  391  vom  Rat  i.  J.  1516  erlassene  Verordnung,  daß 
in  den  Fastnachtspielen  niemandem  zu  nahe  getreten  werden  dürfe.  Platter 
(herausg.  v.  Boos,  Leipzig  1878,  S.  220)  erzählt  von  der  eilfertigen  Erledigung 
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la  den  Elsässer  und  schweizerischen  Fastnachtspielen  sehen 
wir  in  den  dreißiger  Jahren  wieder  jenen  moralisierenden  Ton 
stärker  hervortreten,  den  Brant  in  seinem  Narrenschiff  an- 
geschlagen und  Gengenbach  auf  die  Bühne  verpflanzt  hatte. 
Gengenbachs  Spiel  von  den  zehn  Altem  wurde  1531  zur 
Fastnacht  von  Colmarer  Bürgern  in  einer  erweiterten  Gestalt 
aufgeführt,  die  ohne  Zweifel  von  ihrem  Landsmann  Jöi-g  Wickram 
herrührt.  Zum  Einsiedel  —  oder  wie  er  hier  heißt:  Wald- 
bruder —  tritt  ein  Teufel  in  Frauenkleidern  und  verspricht 
ihm  Eeichtümer,  falls  er  seine  graue  Kutte  wegwerfen  und 
seine  Moralpredigten  aufgeben  will;  der  Waldbruder  weist 
ihn  zurück,  zu  seinem  großen  Schmerz,  doch  tröstet  ihn  ein 
andrer  Teufel  damit,  daß  ja  doch  niemand  sich  um  das  Ge- 
schwätz des  Alten  bekümmere.  Dann  erscheint  hier  noch  als 
Abschluß  der  Keihe  die  Gestalt  des  Todes;  im  Gegensatz  zu 
Gengenbach,  der  sich  bald  nach  Abfassung  seines  Spiels  der 
Reformation  zugewandt  hatte,  bleibt  der  Bearbeiter  auf  dem 
katholischen  Standpunkt  stehen;  er  betont  sehr  entschieden  die 
Notwendigkeit  der  guten  Werke,  ohne  sich  jedoch  direkt  gegen 
die  Lutheraner  zu  richten. 

Im  folgenden  Jahr  führten  die  Colmarer  ein  ähnliches 
Spiel  auf:  den  treuen  Eckard  von  Wickram i;  hier  sind  jedoch 
nicht  die  verschiedenen  Lebensalter,  sondern  die  verschiedenen 
Berufsarten  in  typischen  Yertretern  dargestellt,  die  nacheinander 
auftreten  und  —  ebenso  undramatisch  wie  die  Lebensalter  bei 
Gengenbach  —  ihre  eigene  Schlechtigkeit  offenbaren.  Da  er- 
scheint ein  Bauer  und  berichtet,  er  habe  sich  trotz  der  guten 
Ernte  mit  anderen  zusammengetan,  um  die  Getreidepreise  nicht 
sinken  zu  lassen,   dann  ein  Ratsherr,  der  uns  von  seiner  Be- 

der  medizinischen  Studien  durch  Pantaleon,  mit  dem  er  in  Montpellier  zu- 
sammentraf; bald  darauf  erfuhr  er  aus  einem  Brief,  „wie  man  D.  Pantaleoni 
ein  Übernamen  gab:  doctor  im  giesfas,  welches  doher  kerne,  das  er  einer 
frauwen  geroten  hab,  der  schief  zu  bringen,  sy  sol  uß  einem  giesfas  waßer 
uf  den  köpf  dropf  en  laßen  in  der  nacht  oder  wie  andere  sagen  in  ein  handt- 
kechi  [?]  dropfen  laßen;  man  hab  ein  faßnachtsspil  davon  gemacht."  Panta- 
leon ist  der  oben  Bd.  II,  124  f.  erwähnte  lateinische  Dramatiker. 

1)  Eine  Gesamtausgabe  von  "Wickrams  Werken  in  den  Publikationen 
des  Literarischen  Vereins,  besorgt  von  Bolte,  enthält  in  Bd.  V  und  VI 
(Nr.  232  [1903],  236  [1905])  die  Dramen  mit  reichhaltigen  Erläuterungen. 
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stechlichkeit  erzählt,  ein  Jude,  der  in  der  üblichen  Weise  der 
satirischen  Literatur  über  die  Konkurrenz  der  christlichen 
Wucherer  klagt,  ein  Landsknecht,  ein  PfafP,  ein  Mönch,  ein 
Handwerker,  außerdem  aber  auch  ein  ungezogenes  Kind,  ein 
nachsichtiger  Yater,  ein  Ehebrecher,  ein  Spieler,  ein  Säufer. 
Die  Stelle  des  warnenden  Einsiedlers  hat  hier  der  treue 
Eckard  übernommen,  der  ganz  in  derselben  Manier  seine  mora- 
lischen Lehren  mit  den  obligaten  biblischen  Beispielen  vor- 
bringt. 1 

Einige  Jahre  später  (1537)  ließ  Wickram  in  dem  Fast- 
nachtspiel vom  Narrengießen  abermals  vor  seinen  Colmarer 
Mitbürgern  die  menschlichen  Torheiten  und  Laster  Revue 
passieren,  sie  erscheinen  aber  diesmal  mehr  von  der  heiteren 
Seite  aufgefaßt.  Die  Einkleidung  ist  wiederum  ganz  im  Geist 
der  satirischen  Literatur  jener  Zeit:  Ein  alter  Narr  möchte  gern 
die  Fortdauer  seines  Geschlechts  auf  Erden  sicherstellen  und 
läßt  deshalb  von  einem  Meister  drei  Narren  gießen;  diese 
bringen  dann  weitere  Narren  herbei,  u.  a.  den  Buhler,  Trinker, 
Spieler;  von  kulturgeschichtlichem  Interesse  sind  der  Alchimist, 
der  Astrolog,  der  Schatzgräber,  der  Schützenfestbruder,  der  alle 
Preisschießen  mitmacht.  Wie  bei  Brant  und  anderen  Moralisten 
werden  neben  den  Torheiten  auch  Laster  und  Verbrechen,  wie 
z.  B.  hier  die  Gotteslästerung,  mit  in  die  Narrengalerie  auf- 
genommen. ^  Doch  wird  diesmal  die  Reihe  nicht  durch  das 
Raisonnement  eines  langweiligen  alten  Moralisten  zusammen- 
gehalten; es  wird  vielmehr  in  höchst  belustigender  Weise  jedem 
Narren  von  demjenigen,  der  nach  ihm  auftritt,  der  Standpunkt 
klar  gemacht.^    Jeder  bekommt  eine  Narrenkappe,  doch  sind 

1)  Wickram  steht  auch,  hier  auf  dem  katholischen  Standpunkt.  Der 
Handwerker  sagt,  er  sei  in  der  Woche  faul  und  arbeite  am  Sonntag,  das 
sei  keine  Sünde  „als  michs  dann  thut  der  Luther  leren".  Eckard  betont 
die  Pflicht  der  Feiertagsheiligung,  ohne  auf  Luther  einzugehn.  Zum  Pfaffen 
sagt  er,  Gott  habe  ihm  und  seinesgleichen  „Martiuum  Luther  mit  seiner 
seckt"  als  Zuchtruten  gesandt. 

2)  Über  die  Vorstellung  des  Lasterhaften  als  Narren  vgl.  auch  die  bei 
"W.  Schreiber  „Manuel  de  l'amateur  de  la  gravure  sur  bois  Nr.  1986 ff.  auf- 
gezählten Holzschnitte.     Der  Schützenfestbruder  in  Brants  Narrenschiff  77. 

3)  Der  nämliche  hübsche  Effekt  liegt  auch  einem  Einblattdruck  zu- 
grunde, der  den  Titel  führt:  „Ayn  hübscher  Spruch  von  Aylff  Narren,  Wie 
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es  SO  viele,  daß  der  Nähterin  schließlich  das  Tuch  ausgeht. 
Das  Stück  zeigt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  französischen 
Sottien;  Bühnenanweisungen,  wie  die  folgende:  „Der  erst  Narr 
bringt  den  Buler  hinauf  und  spricht  .  .  .  ."  sind  vielleicht  sa 
zu  verstehen,  daß  die  Narren,  die  im  weitern  Verlauf  des  Stückes 
mitspielten,  wie  in  einer  französischen  Sottie  aus  dem  Zuschauer- 
raum heraufgeholt  wurden  (s.  o.  Bd.  II,  548). 

Auch  ein  Fastnachtspiel  Wickrams,  das  1543  gedruckt 
wurde,  kann  mit  zu  den  Narrenspielen  gerechnet  werden.  Hier 
erscheint  ein  Jüngling  und  macht  einem  „Weiblein"  den  Hof, 
wird  aber  wegen  seines  unreifen  Alters  sehr  schnippisch  ab- 
gewiesen. Er  wendet  sich  darauf,  um  Rat  in  Liebessachen  zu 
erlangen,  an  die  Alten,  an  David,  Salomo,  Simson,  Paris,  Virgil, 
Aristoteles  u.  a.,  die  ihn  vor  der  Liebe  warnen  und  ihm  von 
ihrem  eigenen  Unglück  mit  den  Weibern  erzählen.  Doch  ver- 
geblich. Nachdem  er  die  Alten  verlassen  hat,  naht  sich  das 
WeibUn  wieder  und  zeigt  sich  diesmal  sehr  entgegenkommend, 
der  Jüngling  läßt  sich  von  ihr  betören,  sie  setzt  ihm  einen 
Kranz  auf,  da  merkt  er  aber  zu  seinem  Entsetzen,  daß  der 
Kranz  mit  Narrenschellen  behangen  und  er  selbst  zu  einem 
Narren  geworden  ist.  Diese  Handlung  wird  von  einem  andern 
Narren,  der  aber  klüger  ist,  mit  ironischen  Zwischenbemer- 
kungen begleitet  und  mit  einem  Prolog  und  Epilog  eingeleitet 
und  beschlossen.  1 

Ein  schweizerisches  Fastnachtspiel  dieser  Art,  „Wie  man 
Narren  von  einem  beschwören  soll",  das  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  zu  Mellingen  im  Aargau  aufgeführt  wurde  (gedr. 
1554),  erinnert  in  seinem  Titel  an  die  bekannte  Dichtung 
Murners,  doch  ist  die  Durchführung  der  Idee,  wie  es  scheint, 
ganz  originell.     Als  Beschwörer  erscheint  hier  ein  Doktor,  der 


ayner  dem  andern  die  warheyt  sagt",  gedruckt  bei  Guldenmund  in  Nürn- 
berg (also  zwischen  1526  und  1549)  und  mit  einem  entsprechenden  Holz- 
schnitt versehen.  Der  Text  beruht  offenbar  auf  einem  Fastnachtspiel  und 
stimmt  an  manchen  Stelleu  wörtlich  mit  "Wickram  überein;  doch  ist  das 
wechselseitige  Verhältnis  nicht  ganz  klar.  Näheres  hierüber  in  Boltes  Wick- 
ramausgabe 5,  LlXff.,  ebenda  S.  CIV  ein  Neudruck  des  Nürnberger  Blatts. 
1)  Ein  new  Fastnachtspil  etc.,  bei  Bolte  5,  261  ff.  Ob  und  wann  dies 
Spiel  zur  Aufführung  kam,  ist  unbekannt. 
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in  der  üblichen  Weise  durch  einen  Knecht  seinen  Ruhm  ver- 
kündigen läßt.  Dem  Fürsten  des  Landes  wird  dies  hinter- 
bracht; er  beschließt,  zum  Doktor  zu  gehn  und  sich  den  Narren 
austreiben  zu  lassen;  alle  seine  Untergebenen  sollen  ihm  folgen 
und  ein  gleiches  tun.  Er  schickt  den  Hofnarren  mit  der  ent- 
sprechenden Aufforderung  herum;  dieser  redet  jedem  zu,  wie 
nötig  es  sei,  daß  gerade  er  sich  in  die  Kur  begebe,  und  so 
entwickelt  sich  die  Satire  auf  die  verschiedenen  Stände.  Nur 
der  Feldhauptmann  will  anfangs  nicht  kommen:  „Ich  hab  mich 
mein  Lebtag  noch  nicht  besehn  lassen,  wie  eine  finnige  Sau!" 
Am  besten  ist  der  Stadtschultheiß  mit  seinen  Ratsmitgliedern 
geschildert;  er  fühlt  sich  in  seiner  Amtswürde  gekränkt,  weil 
der  Fürst  ihm  einen  solchen  Boten  sendet,  doch  muß  der 
Waibel  die  Ratsmitglieder  zu  einer  Beratung  über  diesen  Fall 
herbeiholen.  Die  einzelnen,  wie  der  Kaufmann,  Bäcker,  Metzger 
sind  ganz  hübsch  mit  ein  paar  Worten  charakterisiert;  sie  sitzen 
gerade  im  Wirtshaus,  doch  als  der  Schultheiß  ihren  Rat  ver- 
langt, klagen  sie  alle,  daß  sie  von  ihrer  Berufstätigkeit  ab- 
gezogen würden.  Endlich  ziehen  alle  mit  dem  Fürsten  an  der 
Spitze  zum  Doktor,  dieser  nimmt  einen  nach  dem  andern  vor 
und  spricht  seine  burlesken  Beschwörungsformeln,  worauf  jedes- 
mal das  betreffende  Närrli  aus  ihm  herauspringt  und  klagt, 
daß  es  seinen  bequemen  Sitz  verlassen  muß.  Neben  dem  ge- 
sunden Humor  kommt  aber  auch  die  tüchtige  vaterländische 
Gesinnung  zum  Ausdruck;  der  Schlußredner  bittet  Gott,  die 
Eintracht  der  Eidgenossen  zu  erhalten.  Konfessionelle  Polemik 
ist  vermieden,  wenn  auch  in  der  satirischen  Galerie  die  Neigung 
des  Pfarrers  zu  Wein  und  Weibern  nicht  unerwähnt  bleibt. 
Auch  andere  herkömmliche  Schwankmotive  sehen  wir  in 
der  Schweiz  vertreten,  z.  B.  das  Motiv  von  der  Yerjüngung 
alter  Männer  und  Weiber,  das,  wie  wir  sahen,  bereits  im 
Mittelalter  mehrmals  dramatisch  vorgeführt  worden  war.  ^  In 
einem  lustigen  Spiel,  das  zu  ützendorf  im  Berner  Gebiet  ver- 
mutlich um  die  Zeit  zwischen  1530  und  1540  zur  Darstellung 
kam,    und    dessen    Verfasser    sich    im    Schlußwort    als    „Hans 

1)  S.  0.  Bd.  I,  459.  Hierauf  bezog  sich  wohl  auch  die  verloren  ge- 
gangene französische  Farce  Colin  change  au  moulin;  vgl.  JuUeville,  Rep. 
S.  303  u.  0.  Bd.  II,  537  u.  Bd.  UI,  104. 


190  Vin.  Verjüngung  der  alten  Weiber. 

Hechler"  bezeichnet,  wird  auf  einem  Karren  ein  triefäugiges 
und  triefnasiges  altes  Weib  auf  den  Schauplatz  gefahren,  das 
sich  durchaus  zu  einem  schönen  jungen  Mädchen  in  der  Schmiede 
umformen  lassen  möchte.  Vergebens  sucht  erst  ein  Bote,  dann 
ihr  eigener  Sohn  sie  von  ihrem  Vorsatz  abzubringen,  beide 
werden  grob  abgewiesen  und  sie  folgt  den  beruhigenden  Worten 
des  Schmiedemeisters:  „Ihr  solt  aber  nicht  förchten  den  Tod  Ich 
wil  euch  machen  ein  Mündlein  rot  Darzu  schwarz  Euglein, 
Brüstlein  weiß  Wil  an  euch  legen  allen  Fleiß  Darzu  müst  jhr 
nicht  werden  zu  dick  Wil  euch  auch  machen  ein  freundlichn 
Blick  Alles  was  ich  sage  das  ist  war  Ich  werd  auch  machn 
ein  goldgelb  Haar  usw."  Nachdem  das  Wunder  vollbracht  ist, 
hat  der  Sohn  Bedenken,  wie  sie  dem  Meister  die  hundert 
Kronen  Honorar  bezahlen  könnten,  und  er  gerät  in  fromme 
Entrüstung,  als  die  Mutter  meint,  jetzt,  da  sie  wieder  jung 
und  hübsch  sei,  werde  sie  das  Geld  leicht  zusammenbringen. 
Den  ersten  Bewerber,  einen  alten  Liebesnarren,  weist  sie  freilich 
schnöde  zurück:  „0  du  alter  Eißgrawer  Mann  Was  nimpstu 
dich  jetzunsder  an  Ich  bin  jung,  dazu  wol  gestalt  usw."  Doch 
verschwindet  diese  Verjüngungsgeschichte  unter  allerlei  fremd- 
artigen Zutaten.  Während  die  Alte  drinnen  in  der  Werkstatt 
umgeschmiedet  wird,  erscheint  ein  Mann  auf  der  Bühne  und 
schneidet  einem  bösen  Buben  die  Zunge  ab,  dann  erscheinen 
ohne  rechten  Zusammenhang  allerlei  traditionelle  Figuren  des 
moralisierenden  Schweizer  Fastnachtspiels,  wie  der  Landsknecht 
und  seine  Dirne,  ferner  ein  frommer  Bruder  mit  Tod  und 
Teufel;  in  diesen  Partien  hat  sich  der  Verfasser  auch  manche 
wörtliche  Entlehnungen  aus  seinen  Vorgängern  erlaubt.  ^  Dies 
ist  die  einzige  dramatische  Behandlung  des  weitverbreiteten 
Motivs,  die  sich  in  deutscher  Sprache  erhalten  hat.  In  Danzig 
veranstalteten  die  Tischlergesellen  1570  einen  ähnlichen  Fast- 
nachtscherz, indem  sie  auf  einem  Schlitten  in  einem  turm- 
artigen Gebäude  eine  Puppe  herumfuhren,  die  ein  runzeliges 
altes  Weib  vorstellte.  Diese  Puppe  trugen  sie  in  die  vor- 
nehmen Häuser,  wo  fröhliche  Gesellschaften  vereinigt  waren, 
und   bearbeiteten    sie   mit  Hobeln,  „auf   daß    sie   gerade  und 


1)  Nachweis  einiger  solcher  Entlehnungen  bei  Bächtold  S.  86*. 
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glatt  werden  möchte",  aber  nachdem  sie  so  etwa  eine  halbe 
Stunde  gearbeitet  hatten,  trugen  sie  die  Figur  wieder  in  den 
Turm  zurück  und  klagten ,  daß  alle  ihre  Arbeit  vergeblich  war ; 
schließlich  verbrannten  sie  den  Turm  mitsamt  dem  "Weibe.^ 
Wenn  wir  sehen,  wie  hier  die  Tischler  an  dem  alten  Weib  ihre 
Kunst  versuchen,  so  können  wir  vermuten,  daß  die  Bearbei- 
tung der  alten  Weiber  in  der  Schmiede  und  in  der  Mühle  ur- 
sprünghch  auf  Fastnachtscherzen  der  Schmiede-  und  Müller- 
zunft beruht. 

Sehr  beliebt  waren  die  altherkömmlichen  Szenen,  wo  ein 
Quacksalber,  von  seinem  Knecht  als  berühmter  Doktor  an- 
gekündigt, den  Schauplatz  betritt.  So  führt  Jakob  Frey  einen 
Theriakskrämer  vor,  bei  dem  sich  Bauern  und  Dienstmägde 
Arzneimittel  kaufen;  in  der  Verhandlung  mit  den  Dieustmagden 
fehlt  es  natürlich  nicht  an  geschlechtlichen  Obszönitäten,  während 
die  Bauern  hauptsächlich  über  Stuhlgangsbeschwerden  klagen.^ 
In  einem  Fastnachtspiel,  das  1560  von  angesehenen  Bürgern 
zu  Freiburg  in  der  Schweiz  dargestellt  wurde,  erscheint  das 
alte  Arztspiel  durch  ein  interessantes  neues  Motiv  bereichert, 
durch  die  Satire  gegen  eine  literarische  Gattung,  die  damals 
in  der  volkstümlichen  Literatur  eine  große  Rolle  spielte,  und 
auch  bereits  in  Gengenbachs  Nollhart  eine  dramatische  Ver- 
tretung gefunden  hatte.  Der  Doktor  beschäftigt  sich  nämlich 
hier  in  erster  Linie  mit  astronomischen  Prognostikationen.  Es 
erscheinen  in  bunter  Reihe  Leute,  die  Rat  und  Hilfe  brauchen: 
ein  liebebedürftiges  altes  Weib,  eine  ebensolche  Jungfrau,  ein 
ebensolcher  alter  Mann  mit  einer  Tasche  voll  Geld,  die  Jung- 
frau umarmt  ihn  und  greift  dabei  in  die  Tasche,  dann  ein 
Junggesell,  ferner  ein  Jude,  dann  die  herkömmlichen  Gestalten 
der  Schweizer  satirischen  Aufzüge:  ein  Landsknecht,  ein  Eid- 
genoß, endlich  auch  ein  Edelmann,  der  darüber  klagt,  wie 
die  Bauern  jetzt  in  die  Höhe  kommen.  Ihnen  allen  verkündigt 
der  Doktor  Roßschwanz  die  Zukunft  in  lustig- selbstverständ- 
lichen Prophezeiungen:  im  nächsten  Jahr  werde  die  Sonne  bei 
Tag  und  der  Mond  bei  Nacht  scheinen,  es  werde  ein  großer 

1)  Vgl.  den  Bericht  des  Chronisten  Gruneweg  bei  Bolte,  Das  Danziger 
Theater  (1895)  S.  86. 

2)  Über  ein  ähnliches  Fastnachtspiel  des  Peter  Probst  s.  u.  S.  224. 
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Krieg  zwischen  Katzen  und  Mäusen  sein,  es  werde  sich  das 
große  Wunder  zutragen,  daß  die  schwarzen  Kühe  weiße  Milch 
geben  und  dergleichen  mehr.  Diese  Spaße  stammen  aus  einem 
bereits  1509  erschienenen  satirischen  Büchlein  „Pratica  Docktor 
Johannis  Roßschwantz",  aus  welchem  der  Doktor  des  Fast- 
nachtspiels auch  seinen  ISTamen  übernommen  hat.^  Die  Didas- 
kalien  deuten  darauf  hin ,  daß  die  Darsteller  das  kurze  Stückchen 
(633  Yerse)  bei  der  Darstellung  durch  selbständige  Zusätze  er- 
weiterten. 

Auch  bei  den  Fastnachtspielen  in  Luzern,  die  dort  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  von  dem  Schreiber  Zacharias  Bletz 
geleitet  wurden,  sehen  wir  mittelalterliche  Stoffe  verwertet: 
154:5  ein  Fastnachtspiel,  das  von  den  Schwänken  Markolfs  am 
Hofe  Salomons  mehrere  hintereinander  vorführt,  und  dadurch 
eine  ziemliche  Ausdehnung  gewonnen  hat  (c.  1600  Verse); 
1565  ein  Quacksalberspiel  ohne  Datum,  eine  Sottie,  wo  die  ver- 
schiedenen Narren:  Übermut^  Hochfahrt,  Völlerei  usw.  vor 
Gericht  geladen  und  verurteilt  werden,  von  dem  „Narren- 
fresser" —  offenbar  eine  groteske  Figur  mit  riesenhaftem  Kopf  — 
aufgefressen  zu  werden,  das  Urteil  wurde  sogleich  auf  der 
Bühne  vollstreckt. ^ 

Dagegen  wurde  in  einem  andern  Schweizer  Fastnachtspiel 
.,Vom  edeln  Wein  und  der  trunknen  Rotte"  ein  neuer  Ton 
angeschlagen.  Dies  Spiel  ist  verfaßt  von  Hans  Rudolf  Manuel 
(1548),  der  als  Dichter,  Zeichner  und  Staatsmann  die  vielseitige 
Begabung  seines  Vaters  Nikolaus  an  den  Tag  legte.^    Mit  dem 

1)  Vgl.  Bächtold  in  der  Vierteljahrschrift  für  Literaturgeschichte  3 
(1890),  201  ff. 

2)  Vgl.  die  Mitteilungen  über  diese  ungedruckten  Spiele  von  Brand- 
stätter  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  17  (1885),  421  ff.  Zwei  fragmentarisch 
erhaltene  Spiele  behandeln  den  Eechtsstreit  zwischen  Buhler,  Spieler  und 
Trinker  (ohne  Zweifel  auf  Grund  einer  weitverbreiteten  Abhandlung  des 
italienischen  Humanisten  Beroaldus)  und  eine  Prügelszene  zwischen  zwei 
Narren.  Die  Sottie  geht  vielleicht  auf  ein  französisches  Vorbild  zurück; 
Bletz  war  eine  Zeitlang  Feldschreiber  in  Frankreich.  Unzweifelhaft  fran- 
zösischen Ursprungs  ist  das  Fastnachtspiel,  das  er  1592  inszenierte;  es 
beruht  auf  der  Condamnation  de  Banquet  (s.  o.  Bd.  I,  481  und  Hollhausen  in 
der  Germania  31,  110). 

3)  Neu  herausg.  von  Odinga  in  den  Neudrucken  deutscher  Literatur- 
werke Nr.  101  f.,  HaUe  1892. 
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Überhandnehmen  der  Trunksucht  spielt  auch  Lob  und  Tadel 
des  Weines  in  der  Literatur  dieser  Zeit  eine  immer  größere 
Rolle,  Manuels  Spiel  ist  bemerkenswert  als  dramatischer  Aus- 
druck der  für  diese  Epoche  so  charakteristischen  Trinkliteratur. 
Es  besteht  aus  zwei  Teilen.  Zuerst  eine  große  Kneipszene  im 
Wirtshaus  zur  blauen  Ente;  die  Art,  wie  hier  der  Weinhumor 
des  Jahrhunderts  zum  Ausdruck  kommt,  bildet  ein  nicht  un- 
interessantes Seitenstück  zu  dem  Trinkgelage  im  Gargantua.  Es 
ist  da  eine  bunt  zusammengewürfelte  Gesellschaft  vereinigt,  in 
der  auch  die  typischen  Figuren  des  Pfaffen  und  des  Lands- 
knechts nicht  fehlen.  Der  Wirt,  die  Wirtin  und  ihre  zwei 
Dirnen  ermuntern  zu  fleißigem  Trinken;  als  sie  einen  Gesang 
anstimmen,  meint  der  Wirt  im  Hinblick  auf  die  Zeche:  „Nun 
wil  ich  jnen  euch  bald  singen  Ein  lied  so  ich  selb  dichtet  hab, 
Sy  werdend  all  smul  hencken  drab."  Auch  der  Teufel  er- 
scheint und  hat  seine  Freude  an  dem  tollen  Treiben;  er  sieht 
ein,  daß  er  über  den  Opfertod  Christi  nicht  so  sehr  hätte  zu 
erschrecken  brauchen;  es  gibt  noch  Menschen  genug,  die  in 
die  Hölle  kommen:  „Danck  hab  der  wyn".  Auch  die  fröhlichen 
Zechgesellen  sind  wenigstens  in  der  Theorie  über  den  Nutzen 
und  Schaden  des  Weines  verschiedener  Meinung,  und  es  kommt 
darüber  beinahe  zu  einer  Prügelei ;  der  Pfaffe  und  ein  Wein- 
bauer nehmen  den  Wein  in  Schutz,  während  der  Landsknecht 
hier  ganz  aus  der  ßoUe  fällt  und  die  Schädlichkeit  des  Weins 
mit  biblischen  Beispielen,  wie  Holofernes  u.  a,  beweisen  will. 
Dieser  Streitpunkt  wird  nun  im  zweiten  Teil  des  Spiels  aus- 
führlich abgehandelt;  der  Dichter,  der  im  ersten  Teil  ein  so 
originelles  Bild  entworfen  hatte,  bedient  sich  hier  der  Form 
des  allegorischen  Prozesses.  Er  eröffnet  diesen  Teil  durch  eine 
längere  moralisierende  Ansprache  ans  Publikum;  allerdings  muß 
er  bekennen,  er  sei  selber  vom  getadelten  Laster  nicht  frei, 
wie  er  denn  auch  nach  der  Mitteilung  eines  Chronisten  „vom 
Podagra  übel  abkommen"  war.  Dann  wird  mit  Trompeten- 
stößen die  Gerichtsverhandlung  eröffnet,  der  eine  verklagt  den. 
Wein,  er  habe  ihn  die  Treppe  hinuntergestürzt,  der  andere,  er 
habe  ihn  an  den  Bettelstab  gebracht,  die  Dirne  des  Lands- 
knechts erzählt,  wie  sie  durch  den  Weingenuß  ihre  Jungfern- 
schaft verlor,  aus  dem  Dienst  gejagt  wurde  und  immer  mehr 

Creizenach-Hämel,  Drama  III.  1" 
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herunterkam,  bis  sie  nach  Mainz  ins  Frauenhaus  lief.  Noch 
mehr  fällt  das  Stück  aus  dem  spaßigen  Ton  heraus,  als  die 
Frau  des  Fritz  Sältenlär  in  beweglichen  Worten  klagt,  wie 
durch  die  Schuld  des  Weines  ihre  Kinder  zerlumpt  und  ab- 
gemagert umherlaufen  müssen.  Aber  es  bewährt  sich  auch 
hier  der  Ausspruch  des  Plautus:  Yinum  si  fabulari  posset,  se 
defenderet  (Truc.  820).  Die  allegorische  Gestalt  des  Weines 
spricht  zwar  selber  nicht  viel,  aber  sie  wird  wirksam  vertreten 
durch  einen  Fürsprech  und  vor  allem  durch  zwei  alte  Leute. 
Die  Bäuerin  Ammarantia  Waschblätz  meint:  Der  Tanz  für  die 
Jungen,  der  Wein  für  die  Alten.  „Ich  nimmen  ein  gut  mäßly 
Avyn  Ynd  sitz  zum  warmen  öfelin.  Demselben  klag  ich  all  min 
wee  Das  kost  dry  krützer  vnd  nit  me."  Und  ein  Greis  rühmt 
den  Wein,  den  man  nicht  kostbar  zu  kleiden  und  zu  schmücken 
brauche  wie  die  Weiber,  ihm  genüge  ein  Rock  von  Tannen- 
holz, den  die  Motten  nicht  fressen.  Und  so  wird  denn  auch 
der  Wein  freigesprochen;  ganz  im  Stil  der  alten  Nürnberger 
Fastnachtspiele  geben  Beisitzer  und  Richter  ihr  Urteil  ab  und 
verdammen  die  Ankläger  zu  einer  grotesk -obszönen  Strafe,  die 
auf  der  Bühne  unter  den  Klängen  des  Britschenlieds  (nach  der- 
selben Strophenform  wie  das  Wirtshaus  an  der  Lahn)  vollzogen 
wird.  Und  wenn  auch  in  der  Schlußrede  die  frommen  Redens- 
arten nicht  gespart  werden,  ist  es  doch  sehr  merkwürdig,  daß 
ein  solches  Stück,  wie  sich  aus  dem  Titel  ergibt,  von  jungen 
Bürgern  in  der  gottesfürchtigen  Stadt  Zürich  aufgeführt  werden 
konnte.  Yielleicht  hat  man  das  Schlimmste  bei  der  Aufführung 
weggelassen.  Das  Stück  ist  auch  vor  allem  durch  die  weit- 
läufigen Moralisationen  zu  einer  ermüdenden  Länge  ange- 
schwollen (4238  Zeilen),  trotzdem  die  Mannigfaltigkeit  in  der 
Behandlung  des  Stoffs  ein  entschiedenes  Talent  beweist.  Ein 
anderes  schweizerisches  Weinspiel,  in  welchem  die  tollen  Wirts- 
hausszenen durch  ein  Gespräch  zwischen  Bacchus  und  Merkur 
eingeleitet  werden,  hat  sich  bloß  unvollständig  in  der  Hand- 
schrift erhalten.'^ 


1)  Mitteilungen  darüber  bei  Bächtold  S.  87  f. 
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Wenn  man  von  der  Schweiz  und  dem  Elsaß  sowie  von 
dem  später  zu  betrachtenden  Nürnberg  absieht,  haben  sich  aus 
dem  übrigen  Deutschland  nur  spärliche  Denkmäler  von  Fast- 
nachtspielen  erhalten,  die  indes  ihrer  Mehrzahl  nach  an  die 
hergebrachten  Traditionen  anknüpfen.  So  läßt  der  Humanist 
Caspar  Bruschius  (1518 — 57)  in  seinem  Fastnachtspiel ^  in  der 
primitivsten  Form  des  Aufzugs  die  sieben  "Weisen  Griechen- 
lands mit  einem  Herold  an  der  Spitze  aufmarschieren.  Der 
Herold  stellt  sie  vor  und  rühmt  unter  anderm  von  Chilon,  dessen 
Sentenz  habe  „AppoUini  so  wol  gefallen  Das  ers  in  sein  Kirch 
hat  lassen  malen".  Dann  sagt  jeder  der  Weisen  sein  Sprüch- 
lein auf  und  der  Dichter  wird  dabei  vor  lauter  Gelehrsamkeit 
womöglich  noch  unbeholfener  als  die  Verfasser  der  altern  Spiele 
dieser  Art.  So  beginnt  Pittacus  mit  den  Worten:  „Herr  Pittacus 
wird  ich  genandt  Leßbos  war  mein  liebs  Vatterland  Wiewol 
hie  andre  änderst  sagen  Ich  sey  geboren  vnd  gezogen  Inn 
Tratia  dem  groben  land  Welchs  euch  on  zweiffei  wol  bekant, 
Nun  sey  jm  wie  jm  wöll,  beym  ayd  Hierinn  ist  ghringe  vnter- 
schaid."  Wenn  der  Herold  in  der  Schlußrede  sagt:  „Lebt 
frölich  liebe  Herrn  und  seyt  Der  tugendt  günstig  alle  zeyt  Den 
gutten  künsten  deß  geleich",  so  läßt  sich  vermuten,  daß  das 
Spiel  von  den  Schülern  bei  einem  Festschmaus  der  Stadtväter 
vorgeführt  wurde.  Der  Pfarrer  Reypch  hat  es  dann  neu  be- 
arbeitet (1559)  und  von  ca.  750  auf  etwa  1100  Yerse  gebracht, 
indem  er  ohne  jeden  inneren  Zusammenhang  eine  Szene  im 
Moralitätenstil  anhängte,  wie  „Schlemmer"  auf  der  Bühne  von 
„Tod"  getroffen  wird.  Er  selber  nennt  sein  Spiel  einen  Bettel- 
sack „auß  vielen  büchern  gemacht  also  Hie  genomen  ein  spruch, 
den  andern  do". 

Der  Münchener  Astrolog  und  Kalendermacher  Matthias 
Brotbeihel^  behandelte  in  einem  „künstlichen,  kurzweiligen 
Spiel"  (gedr.  1541)  das  dankbare  Thema  der  Liebesnarren.  Bei 
der  Aufführung  hat  er  wohl  selber  als  Prolokutor  mitgewirkt, 
wenigstens  sagt  dieser,  er  könne  nicht  immer  ernsthafte  Stu- 

1)  New  Spil  von  den  sieben  TVeysen  aus  Kriechenlandt.  Augsburg 
s.  a. ,  Expl.  in  "Wolfenbüttel. 

2)  Über  sein  Leben  vgl.  Günther  im  Jahrbuch  für  Münchener  Ge- 
schichte 1,  76ff.,  auch  Zimmerische  Chronik  3,  500 f.   (Lit. -Verein  93). 
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dien  treiben:  „Darumb  hab  ichs  latein  verlon  Ein  zeyt  vnd 
disen  schimpff  gethan."  Doch  bedient  er  sich  in  dem  schwer- 
fälligen Stück  nach  Art  der  damaligen  Moralisten  historischer 
Beispiele,  um  zu  zeigen,  wie  die  Liebesnarrheit  den  Mann  er- 
niedrige; es  erscheinen,  von  Juno  und  Yenus  aufgemuntert, 
drei  Frauen :  Deidamea  ein  gute  diern ,  Flora  ein  kepsweib  und 
Yole  ein  bulerin,  und  bereden  in  drei  aufeinanderfolgenden 
Szenen  ihre  Liebhaber  Achilles,  Sardanapal  und  Herkules  auf 
der  Bühne  Weiberkleider  anzulegen;  weder  die  Lamentationen 
einer  allegorischen  Gestalt,  der  „Frawenscham",  noch  die  Be- 
trachtungen des  Diogenes  Philosophus  vermögen  etwas  gegen 
die  Gewalt  der  Liebe,  von  der  auch  der  Narr  im  Spiel  zu  er- 
zählen weiß.  Yenus  hält  der  Frauenscham  das  Beispiel  Evas 
entgegen:  „Hett  sy  im  bett  gehalten  schäm.  So  wer  kain  mensch 
auff  erden  nit." 

'^Jj  Während  Brotbeihel  in  seinem  Spiel  nur  einen  mäßigen  Ge- 
brauch von  der  Allegorie  gemacht  hat,  wird  dieselbe  anderwärts 
in  sehr  ausgiebigem  Maße  zur  Yerdeutlichung  des  lehrhaften 
Inhalts  zu  Hilfe  genommen ;  solche  Fastnachtspiele  sind  alsdann 
von  den  Moralitäten  kaum  zu  unterscheiden.  So  hat  Leonhart 
Freyßleben  um  das  Jahr  1550  in  Augsburg  ein  „kurtzweyligs" 
Fastnachtspiel  mit  einem  Narrentanz  zum  Schluß  veröffentlicht, 
wo  nach  einer  uns  bereits  bekannten  Yorstellung  die  Weisheit 
als  ein  zerlumptes  und  verachtetes  Weib  auftritt;  als  ihre 
Gegnerin  erscheint  die  Narrheit  mit  dem  Buhler,  Zecher,  Spieler, 
„Gassentretter"  (Renommist  und  Stutzer),  Schmarotzer  u.  a.  in 
ihrem  Gefolge.  Dazu  kommen  noch  der  Standhafte,  der  Unbe- 
ständige und  der  Einfältige;  jede  der  beiden  Parteien  sucht 
die  drei  zu  sich  herüberzuziehen,  doch  wendet  sich  nur  der 
Standhafte  zur  Weisheit  und  wird  dafür  von  deren  Magd  mit 
einem  Kranze  gekrönt.  Die  anderen  erhalten  Narrenkappen,  ihre 
Partei  ist  die  mächtigere  und  sie  vertreiben  auch  zum  Schluß 
die  Weisheit  vom  Schauplatz.  Der  Dichter  befleißigt  sich  einer 
Kürze,  die  bei  einem  Moralisten  jener  Zeit  doppelt  anerkennens- 
wert ist  (c.  1100  Zeilen),  und  es  findet  sich  auch  einzelnes 
ganz  gut  ausgedrückt,  z.  B.  wenn  er  von  der  Weisheit  sagt: 
„Ymb  jren  nam  sich  yeder  reyßt,  Irs  thuns  sich  doch  nit  yeder 
fleißt"  u.  a.     Matthias  Creutz,  Bürger  von  Andernach,  behau- 
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delte  in  einem  Fastnachtspiel ^  ein  verwandtes  Motiv,  das  uns 
gleichfalls  schon  früher  begegnet  ist  (Bd.  1, 485f.),  wie  nämlich  die 
Treue  in  der  ganzen  Welt  vergeblich  gesucht  wird.  Als  Suchender 
erscheint  hier  die  wohlbekannte  Gestalt  des  Waldbruders,  und 
indem  er  sich  an  die  verschiedensten  Stände  und  Klassen  wendet, 
nähert  sich  das  Stück  dem  Charakter  des  Keihenspiels.  Zu 
den  besten  Stellen  gehört,  wie  der  Waldbruder  eine  Jungfer 
befragt,  die  ihm  antwortet,  es  gäbe  keine  Treue  und  berichtet, 
wie  ein  junger  Gesell  sie  verführte  und  sitzen  ließ,  oder  das 
Gespräch  mit  einem  Alten,  der  sich  beklagt,  seine  Umgebung 
warte  nur  auf  die  Erbschaft.  Der  Verfasser  hat  versucht,  das 
eintönige  und  gedehnte  Spiel  (c.  3000  Yerse)  durch  episodische 
Ereignisse  etwas  zu  beleben,  indem  er  z.  B.  vorführt,  wie  die 
Knechte  eines  reichen  Mannes  das  böse  Weib  Ira  zum  Wald- 
bruder bringen  und  sagen,  es  sei  die  Treue;  aber  das  Interesse 
wird  dadurch  nicht  sonderlich  erhöht. 

Die  Kunstform  des  Dialogs,  in  der  sich  die  humanistische 
Literatur  mit  solcher  Yorliebe  erging,  war,  wie  schon  öfters 
bemerkt,  nur  durch  eine  sehr  verschwommene  Grenzlinie  von 
dem  eigentlich  dramatischen  Gebiet  getrennt.  Erwähnung  ver- 
dient jedoch,  daß  eines  der  Erasmischen  Kolloquien,  der  Sena- 
tulus,  zu  einem  FastnachtspieJ  verarbeitet  wurde,  welches,  nach 
den  zahlreichen  Auflagen  zu  schließen,  sich  großer  Beliebtheit 
erfreute. 2  Der  anonyme  Bearbeiter  hält  sich  in  seinen  Knittel- 
versen (ohne  Reimbrechung)  ziemlich  genau  an  das  Original 
des  Erasmus,  der,  vermutlich  durch  die  Aristophanischen  Weiber- 


1)  Gedr.  1552.  Der  gereimte  Titel  bei  Goedeke  3781;  die  Widmung 
an  den  Erzbischof  von  Cöln ,  der  auch  im  Stück  vom  Herold  als  anwesend 
begrüßt  wird,  ist  Andernach,  16.  Febr.  1551  unterzeichnet. 

2)  Ein  Lustspiel,  der  weyber  Reichstag  genant  usw.,  Nürnb.  1537. 
Die  späteren  Auflagen  bei  Goedeke  380.  Dies  ist  einer  der  frühesten  Be- 
lege für  das  Wort  „Lustspiel"  (vgl.  Wackernagel  1*  445),  das  sich  damals 
noch  nicht  einbürgerte;  im  Wörterbuch  des  Dasypodius  wird  Comoedia  über- 
setzt mit  „ein  gedieht  darinn  durch  niedertrechtige  personen  der  gemein 
lauff  vnd  das  leben  der  mensi'hen  angezeigt  würt".  Außer  dem  oben  er- 
wähnten Zusatz  ist  einmal  (AH^)  eine  Derbheit  unnötigerweise  eingeschoben, 
einmal  (wo  von  Heliogabalus  die  Rede  ist)  ist  das  Original  mißverstanden. 
Über  den  mutmaßlichen  Eicflaß  des  Aristophanes  auf  Erasmus  vgl.  Thon, 
Verhältnis  des  H.  Sachs  zur  humanist.  Komödie.     Diss.  Halle  1889,  S.  4. 
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komödien  angeregt,  uns  vorführt,  wie  die  Weiber  über  eine 
ständige  Repräsentation  ihres  Geschlechts  nach  Art  eines  Senats 
beraten.  Während  jedoch  im  Original  die  Weiber  darüber  ver- 
handeln, ob  sie  die  uxores  sacerdotum  zulassen  sollen,  er- 
scheint hier  die  Pfaffenköchin  in  eigener  Person  und  verficht 
ihre  Sache;  außerdem  ist  auch  ein  Narr  Claus  hinzugefügt, 
der  sich  im  Stück  selber  nur  mit  ein  paar  unbedeutenden 
Zwischenbemerkungen  äußert,  aber  im  Anfang  zugleich  als 
Herold  figuriert  und  nach  Art  der  Fastnachtspiele  für  das 
ungebetene  Eintreten  ins  Haus  um  Entschuldigung  bittet.^ 

Als  ein  Fastnachtspiel  ist  auch  der  Mundus  von  Joachim 
Greff  (gedr.  Wittenberg  1537)  zu  betrachten.  Auch  hier  er- 
scheint ein  Morio  als  Herold,  entschuldigt  sein  ungebetenes 
Eintreten  und  bittet  dann  um  die  Erlaubnis,  die  übrigen  herein- 
zurufen. Das  Stück  ist  eine  Dramatisierung  der  alten  Fabel 
vom  Vater,  Sohn  und  Esel  in  der  Form,  die  ihr  Fans  Sachs 
gegeben  hatte.^  Wenn  den  Wanderern  immer  neue  Leute  be- 
gegnen, die  immer  etwas  Neues  an  Vater,  Sohn  und  Esel  aus- 
zusetzen finden,  so  benützt  das  der  Dichter  zur  Vorführung 
einer  satirischen  Galerie  von  Vertretern  der  verschiedenen 
Stände:  Erst  zwei  Bauern,  die  über  die  Städter  klagen,  dann 
ein  Städter,  der  über  die  Bauern  klagt,  dann  ein  Bettelmönch 
der  sich  beschwert,  daß  wegen  der  lutherischen  Ketzerei  nie- 
mand mehr  ihm  etwas  geben  wolle,  ein  Soldat,  der  die  Friedens- 
zeiten verwünscht,  ein  armer  Edelmann  mit  seinen  Bemerkungen 
über  die  protzenhaften  Bürger.  Das  alles  gibt  zu  langen  Morali- 
sationen  des  Vaters  Anlaß.  Dies  Fastnachtspiel  ist  im  Gegensatz 
zu  den  vorhergehenden  dadurch  bemerkenswert,  daß  hier  eine 
anekdotische  Begebenheit  dramatisch  verkörpert  wird.  Doch  fehlt 
es  dem  Dichter  an  der  nötigen  Munterkeit  und  Beweglichkeit 
des  Geistes,  um  diesen  charakteristischen  Vorzug  in  der  Art  zur 
Geltung  zu  bringen,  wie  dies  bei  Hans  Sachs,  dem  klassischen 
Vertreter  der  dramatischen  Anekdote  in  jener  Zeit  der  Fall  ist. 

1)  Die  Worte,  mit  denen  der  Narr  sich  den  Anwesenden  vorstellt, 
sind  aus  dem  Narrenprolog  von  Greffs  Aulularia  (1535,  s  u.)  entlehnt,  was 
Greff  in  seinem  Osterspiel  ausdrücklich  hervorhebt. 

2)  Vgl.  Scherer  in  den  Sitzungsberichten  d.  Wiener  Akad.hist.-phil.  Kl. 
90,  230. 
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Was  sich  von  Denkmälern  des  niederdeutschen  Fastnacht- 
spiels erhalten  hat,  ist  im  Zeitalter  der  Reformation  ebenso 
spärlich  wie  im  Mittelalter.  Um  das  Jahr  1548  wurden  zwei 
niederdeutsche  Stücke  gedruckt,  deren  eines  weiter  nichts  ist, 
als  ein  Gespräch  ohne  jede  dramatische  Handlung;  es  führt 
Bauern  vor,  die  sich  darüber  unterreden,  wie  sie  beim  Ver- 
kauf ihrer  Waren  die  Städter  betrügen ,  bekanntlich  ein  ständiges 
Motiv  der  bauernfeindlichen  Literatur.^  Ein  andres  bauern- 
feindliches Fastnachtspiel  in  niederdeutscher  Sprache  hat  sich 
bloß  in  einem  handschriftlichen  Bruchstück  erhalten  2,  hier  ward 
vorgeführt,  wie  die  Bauern  bei  einem  Zechgelage  sich  in 
schlechtem  Bier  übernehmen;  die  Wirkungen  dieser  Ausschwei- 
fung auf  die  bäuerlichen  Magen  werden  mit  dem  gröbsten 
Realismus  auf  der  Bühne  vorgeführt,  auch  entwickelt  sich  eine 
Schlägerei  zwi'schen  den  Bauern  und  einigen  Städtern,  die  in 
der  Nähe  zum  Trunk  versammelt  sind,  also  eine  Yerhöhnung 
bäuerlicher  Lustbarkeiten,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise  auch  in 
Wittenweilers  Ring  vorkommt. 

Wieder  ein  anderes  herkömmliches  Thema  der  Satire  wird 
behandelt  in  einem  „schönen  Spiel",  wie  man  böse  Frauen 
fromm  machen  kann.^  Das  drastische  Mittel  für  die  Bändigung 
der  bösen  Frau  war  schon  durch  die  Tradition  gegeben;  sie 
wird  tüchtig  durchgeprügelt,  mit  Asche  eingerieben  und  in 
eine  frische  Pferdehaut  eingewickelt;  auf  diese  Art  zieht  sich 
das  Gift  der  Bosheit  aus  ihrem  Körper  heraus.  Sehr  hübsch 
ist  geschildert,  wie  Mann  und  Frau  anfangs  in  Frieden  leben, 


1)  Noch,  weniger  braucht  hier  das  Vastelauendes  Spil  des  Nikolaus 
Merf^atoris  (gedr.  1576,  entstanden  schon  früher)  besprochen  zu  werden; 
es  ist  ein  Dialog  der  allegorischen  Gestalten  Tod  und  Leben.  Herausg.  v. 
Seelmann  (s.  0.  S.  156)  S.  31ff. ,  ebd.  S.  21  ff.  die  Bauernbetrügerei. 

2)  Herausg.  als  „Röbeler  Spiel"  von  Seelmann  S.  65 ff.  Die  Handschrift 
weist  auf  das  erste  Drittel  des  16.  Jahrh.  Manche  Umstände  machen  es 
wahrscheinlich,  daß  das  Spiel  von  Gesellen  der  "WoUmacherzunft  zu  Röbel 
in  Mecklenburg  aufgeführt  wurde;  auffallend  wären  allerdings  in  diesem 
Fall  die  lateinischen  Bühnenanweisungen. 

3)  0.  0  u.  J.,  herausg.  V.  i^eelmann  S.  Iff.,  der  das  Stück  wohl  mit 
Recht  wegen  der  genauen  Bibelzitate  ins  Reformationszeitaltor  setzt.  Über 
den  Stoff  s.  0.  Bd.  II,  160  und  niederdeutsche  Schauspiele  ed.  Bolte  u.  Seel- 
mann 1895,  S.  5  ff. 
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dann  aber  die  Frau  von  ihrer  Mutter  aufgehetzt  wird,  sie  solle 
nicht  mehr  die  grobe  Arbeit  im  Hause  tun.     Das  Heilmittel 
für  die  Frau  wird  von  einem  gelehrten  Doktor   verschrieben, 
der  dem  Mann  auf  Grund  einer  mitgebrachten  Probe  von  ihrem 
Harn  die  Natur  der  Krankheit  erklärt  und  dann  auch  behilflich 
ist,  die  Frau  zur  Kur  zu  zwingen;  sie  ist  gerade  mit  Mutter  und 
Gevatterin  beim  Bier  zusammen  und  setzt  sich  sehr  energisch 
zur  Wehre.     In  der  Conclusio  ist  jedoch  der  Verfasser  so  höf- 
lich,   zu   bemerken,    daß   die  anwesenden  Frauen   die   Lehren 
das  Schwanks  nicht  nötig  hätten,  und  im  Anschluß  daran  läßt 
er  sein  Stück  in  ein  warmes  Lob  der  guten  Frauen  ausklingen. 
Auch   ist   ein    umfangreicheres   fünfaktiges   Fastnachtspiel 
in    niederdeutscher    Sprache    erhalten,    dessen    Yerfasser,    ein 
Schulmeister  Matthäus  Forchem^^  in   der  hochdeutschen  Wid- 
mung an  den  Syndikus  von  Stralsund  erzählt,  er  habe  schon 
mehrere  Spiele  und  Komödien  für  die  Schüler   gemacht  und 
sei  auch  schon  öfters  von  anderen  Schulmeistern  um  Abschriften 
ersucht  worden.    Hier  dramatisiert  er  die  Erzählung  des  Gellius, 
wie  der  Knabe  Papirius  Cursor  von  seinem  Vater  in  die  Senats- 
sitzung mitgenommen  wird,  wie  alsdann  seine  neugierige  Mutter 
durch  Schmeicheleien  und  Drohungen  aus  ihm  herauszubringen 
sucht,    was    der  Gegenstand    der  geheimen  Beratung  gewesen 
sei   und   wie    der   Knabe    sich    dadurch    aus  der  Verlegenheit 
zieht,    daß    er   der  Mutter  vorschwindelt,   der  Senat  habe  die 
Einführung    der    Vielweiberei    beschlossen,    worauf    dann    ein 
großer   Aufruhr    der   römischen    Weiber    entsteht.     Unter   den 
neu  ans  Licht  gezogenen  Geschichten  aus  dem  Anekdotenschatz 
des  klassischen  Altertums  war  gerade  diese  im  16.  Jahrhundert 
ganz  besonders  beliebt  und  auch  sehr  geeignet,  in  die  deutsche 
reichsstädtische  Sphäre  transponiert  zu  werden.    So  klagt  auch 
hier  gegen  Anfang  des  Stücks  die  Frau,  daß   der  Mann  noch 
auf  sich  warten  lasse,  nachdem  es  zwölf  Uhr  geschlagen.    Und 
in   der  Vorrede  heißt  es:    Ich  hab   auch  yn  diesen  Spiel  Ord- 
nung der  Personen  gehalten,  nach  art,  gelegen:  vnd  geschick- 

1)  Ein  schön  kort  nye  gedichtet  Speel  der  Historien  van  dem  Papyrio 
praetextato  (Widmung  von  1551).  Das  Obige  nach  dem  unvollständigen 
Expl.  der  Tübinger  Universitätsbibliothek.  Auch  ein  Narr  (Tor)  tritt  auf, 
dessen  EoUe  sich  aber  in  diesem  Expl.  auf  wenige  "Worte  beschränkt. 


YIII.  Tastnachtspiele  des  Hans  Sachs  1533  —  1540.  201 

lichkeit  dieser  leut  alhie  vnd  las  mich  nicht  anfechten,  ob  wol 
zwe  Burgermeister  allein  zu  der  zeit  in  Rom  gewesen  seint, 
auch  nicht  was  sie  vor  kleidung  gehat  vnd  getragen  haben 
bekomm ern  [bekümmern]  usw.,  also  ein  vereinzelter  Fall,  daß 
ein  Dichter  dieser  Zeit  sich  wegen  der  Anachronismen  recht- 
fertigt Zwar  heißt  es  in  der  Vorrede,  daß  es  „fast  beswerlich 
ist,  etwas  jn  Reim  weiß  zu  bringen  nach  art  vnd  eigenschafi't 
dieser  Pomerschen  oder  Sachssischen  sprachen,  weil  sie  nicht 
so  viel  Synonyma  hatt,  noch  so  abundans  ist,  auch  nicht  so 
wohl  figurate  gesetzt  magk  werden,  als  die  hochdeutzsche", 
aber  gerade  durch  den  niederdeutschen  Sprachausdruck  wird 
dem  harmlos  unbedeutenden  Stück  ein  gewisser  Reiz  verliehen. 
Im  übrigen  pflegten  im  niederdeutschen  Sprachgebiet  die  Schul- 
meister ihre  Dramen  hochdeutsch  zu  schreiben  und  bloß  mit- 
unter in  komischen  Zwischenszenen  Bauersleute  einzuführen,  die 
die  heimische  Mundart  reden. ^ 


Alle  diese  Fastnachtspiele  aus  dem  nördlichen  und  mitt- 
leren Deutschland  kommen  an  Zahl  und  Bedeutung  nicht  in 
Betracht  gegenüber  der  reichen  Blüte  dieser  Kunstgattung  in 
Nürnberg  zur  Zeit  des  Hans  Sachs.  Wir  sahen  bereits,  daß 
Hans  Sachs  schon  1517,  bald  nach  seiner  Rückkehr  von  der 
Wanderschaft  als  Dichter  von  Fastnachtspielen  aufgetreten  war. 
Doch  wie  auf  andern  Gebieten,  so  bezeichnen  auch  hier  die 
sturmerregten  zwanziger  Jahre  eine  Unterbrechung  seiner  dich- 
terischen Tätigkeit.  Dann  folgen  auf  einmal  im  Oktober  1533 
vier  Spiele  und  in  den  Jahren  1535 — 1540  noch  ein  paar  ver- 
einzelte Spiele,  die  fast  sämtlich  an  die  hergebrachten  Motive 
anklingen.  Einmal  (Nr.  4)  wird  ein  böses  altes  Weib  vorgeführt, 
das  sich  mit  dem  Mann  und  mit  Knecht  und  Magd  herum- 
zankt, also  eine  ähnliche  Szene,  wie  sie  uns  schon  in  den  alten 


1)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Fälle  (sämtlich  erst  nach  1570)  gibt 
Jellinghaus  in  Pauls  Grundriß  2  I,  435  f.  —  In  diesem  Zusammenhang  ist 
auch  noch  em  Blatt  aus  dem  Archiv  in  Wernigerode  zu  erwähnen,  das  die 
Rolle  einer  Puella,  wohl  aus  einem  Fastnachtspiel,  enthält,  Hochdeutsch 
mit  Niederdeutsch  untermischt.  Die  Puella  fürchtet,'  für  ihre  Liebe  die 
väterliche  Einwiüigung  nicht  zu  erlangen.    Vgl.  Zeitschr.  d.  Harzvereins  1,  82. 
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Fastnachtspielen  (Keller  Nr.  4)  begegnet  ist,  nur  daß  jetzt  der 
Schauplatz  des  Streites  aus  der  bäuerlichen  in  die  bürgerliche 
Sphäre  verlegt  wird.  Oder  der  Dichter  verwendet  die  über- 
lieferte Prozeßform,  wenn  er  z.  B.  nach  Beroaldus  vorführt,  wie 
ein  Buhler,  ein  Spieler  und  ein  Trinker  um  die  Erbschaft  ihres 
Vaters  ströiten  (Nr.  5).  Mehrere  dieser  früheren  Stücke  sind 
Kampfgespräche,  in  denen  ein  Yertreter  des  guten  und  ein 
Vertreter  des  bösen  Prinzips  sich  einen  Jüngling  streitig  machen. 
Einmal  (Nr.  ^)  ist  es  ein  leichtsinniger  Sohn,  der  trotz  der 
Warnungen  des  Vaters  den  Verlockungen  eines  Narren  folgt 
und  sich  in  den  Strudel  der  Fastnachtfreuden  stürzt^;  ein 
andres  Mal  (Nr.  8)  ist  es  der  verkörperte  Fürwitz  (Bethulancia), 
der  über  den  getreuen  Eckard  triumphiert  und  den  Jüngling 
vor  dem  Heiraten  warnt,  weil  die  Frauen  so  hohe  Ansprüche 
machten,  sie  wollten  jetzt  alle  einen  Altan  „nach  wälsch  Manier" 
an  dem  Hause  haben;  wieder  ein  andres  Mal  (Nr.  14)  tritt  ein 
Heuchler  auf,  mit  Fuchsschwänzen  geziert  und  umschmeichelt 
den  Jüngling,  während  der  treue  alte  „amice",  eine  stehende 
Figur  in  den  Fastnachtspielen  des  Hans  Sachs,  umsonst  vor 
der  Verführung  warnt.  Die  Verführer  der  Jugend  entwickeln 
in  allen  diesen  Spielen  eine  erstaunliche  Belesenheit  in  den 
alten  Historikern  und  Moralisten,  deren  Aussprüche  sie  für 
ihre  Zwecke  deuten  und  drehen. 

Zwei  andere  Spiele  aus  dieser  Zeit  (9  u.  13)  erinnern  an 
die  alten  Reihenspiele:  Vertreter  der  verschiedenen  Stände 
klagen  einer  nach  dem  andern  über  ihr  mühseliges  Leben;  der 
Pfarrer  klagt  über  Luther,  der  ihm  das  Geld  für  die  Seelen- 
messen und  Beichten  verkürzt  habe,  der  Landsknecht  über  die 
Gefahren  des  Kriegs,  wo  einem  die  „eisernen  Mücken"  um  den 
Kopf  fliegen,  aber  doch  meint  ein  jeder,  die  Lage  des  Vor- 
redners sei  gar  nicht  so  schlimm;  es  ist  also  eine  ähnliche  Art, 
die  einzelnen  Reden  miteinander  zu  verknüpfen  und  zu  beleben, 
wie  sie  uns  auch  bei  Wickram  begegnet  ist  (s.  o.  S.  187).  In 
der  Rockenstube  (16)  zeichnet  Hans  Sachs  eine  Szene  aus  dem 

1)  Merkwürdig  ist  es,  wie  der  alte  laudator  temporis  acti  die  Fast- 
nachtfreuden  in  seiner  Jugendzeit  rühmt,  damals  habe  man  sich  belustigt, 
,^Zu  nacht  mit  fasznachtspil  vud  sprechen  Da  mocht  die  jugent  etwas 
lehren." 
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Bauernleben.  Es  erscheinen  zwei  Paare,  Bauer  und  Bäuerin, 
Knecht  und  Magd,  letztere  in  der  herkömmlichen  Manier  der 
Nürnberger  Fastnachtspiele  als  lüstern,  häßlich  und  schmierig 
geschildert.  Ein  wahrsagender  Zigeuner  tritt  hinzu,  dessen 
Enthüllungen  zu  Prügeleien  zwischen  den  beiden  Paaren  führen, 
doch  auch  der  Zigeuner  bekommt  sein  Teil,  so  daß  es  nicht 
zu  verwundern  ist,  wenn  er  in  der  Schlußmoralrede  darauf 
hinweist,  mit  der  Schmeichelei  komme  ein  Wahrsager  besser 
fort  als  mit  der  Wahrheit.  „Das  Bachenholen  im  deutschen 
Hof"  (12)  ist  die  Dramatisierung  einer  Nürnberger  sprichwört- 
lichen Redensart;  die  Speckseite  (Bache)  kann  nur  einer  holen, 
der  Herr  im  Hause  ist.^  Zwei  Bauern  wollen  das  solide 
Triumphzeichen  davontragen,  aber  der  Kellner  im  deutschen 
Hof  unterwirft  sie  einem  Kreuzverhör,  aus  dem  ihre  Unwürdig- 
keit  deutlich  hervorgeht;  der  eine  erklärt:  „Mein  fraw  lest  mich 
wol  herr  sein,  ich  mues  aber  thun  was  sie  wil."  Auch  „das 
Krapfenholen"  (13)  stellt  einen  Bauern  dar,  der  in  die  Stadt 
kommt.  Er  will  an  der  Fastnachtslust  in  einem  Bürgerhaus 
teilnehmen,  und  als  er  hinausgeworfen  werden  soll,  weiß  er 
die  Würde  seines  Standes  halb  komisch,  halb  ernsthaft  darzu- 
legen und  wird  zum  Bleiben  aufgefordert. 

Doch  fällt  in  diese  Zeit  auch  ein  Fastnachtspiel,  wo  die 
alten  Motive  in  glücklichster  Weise  neugestaltet  sind,  das  Spiel 
vom  Narrenschneiden,  das  schon  in  der  Zeit,  da  durch  Goethe 
der  Ruhm  des  Dichters  wieder  aufzuleben  begann,  als  ein 
Meisterstück  anerkannt  war.  Während  sonst  in  derartigen 
Narren  spielen  die  Yertreter  der  verschiedenen  Narrheiten  in 
einer  etwas  einförmigen  Art  hintereinander  vorgeführt  werden, 
herrscht  hier  eine  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit,  wie  sie 
auch  Hans  Sachs  selber  nicht  immer  erreicht  hat.  Es  erscheint 
eine  wohlbekannte  Figur,  der  Quacksalber,  begleitet  von  seinem 
Knecht.  Er  schneidet  einem  Kranken  den  Bauch  auf  und  zieht 
mit  einer  Zange  die  Puppen  von  sieben  Narren  —  Vertreter 
der  sieben  Todsünden  —  heraus;  zuletzt  holt  er  noch  ein  ganzes 
Nest  hervor,  in  welchem  alle  übrigen  Torheiten,  die  der  Doktor 


1)  Vgl.  hierzu  ähnliche  Eedensarten  bei  Wander,  Deutsches  Sprich- 
wörterlexikon 4,  675. 
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Sebastian  Brant  beschreibt,  in  der  Gestalt  von  kleinen  Narren 
herumwimmeln.  Möglicherweise  hat  Hans  Sachs  den  Spaß  in 
dieser  Form  selbst  erfunden,  wenn  auch  etwas  ähnliches  schon 
in  Murners  Lutherischem  Narren  in  den  Anfangskapiteln  vor- 
kommt. 

Bei  der  Inszenierung  scheint  es  zunächst  noch  in  der  alten 
Weise  hergegangen  zu  sein.  ^  Im  Spiel  von  der  Eigenschaft 
der  Liebe  finden  wir  die  herkömmlichen  Entschuldigungen 
wegen  ungebetenen  Eintretens;  der  Tanz  vor  den  Abschieds- 
worten ist  in  zwei  Fällen  (2  und  9)  ausdrücklich  durch  die 
Bühnenanweisung  vorgeschrieben.  Doch  läßt  sich  auch  eine 
merkwürdige  Abweichung  von  der  früheren  Art  feststellen. 
Während  in  den  beiden  ersten  Spielen  offenbar  zu  Anfang  alle 
Mitwirkenden  zugleich  eintraten  und  ihre  Standorte  einnahmen^, 
herrscht  seit  dem  dritten  Spiel,  also  nach  der  langen  Unter- 
brechung in  den  zwanziger  Jahren  die  Regel,  daß  die  Per- 
sonen, dem  modernen  Brauch  entsprechend,  kommen  und  gehen, 
wie  es  die  Situation  fordert.  In  Nr.  9  treten  nach  den  Be- 
grüßungsworten des  Wirtes  die  fünf  Klagenden  zu  gleicher  Zeit 
herein,  wie  dies  ja  dem  Charakter  des  Reihenspiels  entspricht, 
doch  in  dem  vier  Jahre  später  verfaßten  Spiel  Nr.  13,  das  nur 
eine  Variation  des  Spiels  von  den  Klagenden  ist,  erscheinen 
sie  einer  nach  dem  andern;  auch  ist  hier  am  Schluß  kein 
Tanz  vorgeschrieben. 

Im  ganzen  hatte  Hans  Sachs  im  Jahre  1540  fünfzehn  Fast- 
nachtspiele verfaßt^,  als  er  wieder  eine  mehrjährige  Pause  ein- 
treten ließ.  Es  folgen  zwei  Spiele  aus  dem  Jahre  1544,  je 
eins  aus  den  Jahren  1545  und  1549,  dann  kommt  die  Zeit  der 


1)  Daß  übrigens  diese  alte  "Weise  auch  in  Nürnberg  nicht  die  allein 
herrschende  war,  ergibt  sich  daraus,  daß  am  14.  Febr.  1517  den  Veran- 
staltern eines  Fastnachtspiels  erlaubt  wurde,  vor  dem  Rathaus  eine  Bühne 
(ain  prucken)  aufzuschlagen;  vgl.  Hampe  Nr.  32. 

2)  Natürlich  mit  Ausnahme  des  Knaben,  der  im  Laufe  des  Spiels 
Nr.  1  die  unerwartete  Trauerbotschaft  bringt.  Ähnlich  tritt  aucli  im  alten 
Fastnachtspiel  Keller  62  der  Wunderer  im  Lauf  des  Spiels  herein. 

3)  Eins  darunter,  Eeichtum  und  Armut,  das  Hans  Sachs  im  Ver- 
zeichnis seiner  Fastnachtspiele  erwähnt,  ist,  wie  es  scheint,  verloren  ge- 
gangen. Das  in  Götzes  Sammlung  Nr.  3  unter  diesem  Titel  mitgeteilte  Stück 
ist  ein  erzählendes  Streitgedicht.  ^ 
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regsten  und  unermüdlichsten  Schaffenslust  vom  56.  bis  66.  Le- 
bensjahre des  Dichters.  Er  hat  während  dieser  Zeit  65  Fast- 
nachtspiele gedichtet,  am  fleißigsten  war  er  im  Jahre  1553, 
in  welchem  er  15  Spiele  hervorbrachte.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
daß  seine  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  in  der  Faschingszeit 
keineswegs  lebhafter  war  als  zu  andern  Zeiten;  er  hat  offenbar 
das  ganze  Jahr  hindurch  auf  Vorrat  gearbeitet.  Bei  den  Truppen, 
die  sich  alljährlich  um  die  Faschingszeit  bildeten,  war  die  Nach- 
frage nach  solchen  kurzen  Possenspielen  um  so  größer,  da  sie 
jetzt,  wie  es  scheint,  auch  nach  ernsten  Stücken  als  Nachspiele 
zur  Aufführung  kamen. ^ 

In  dieser  Epoche,  seit  1544,  sehen  wir  Hans  Sachs  eine 
bestimmte  Abart  des  Fastnachtspiels  kultivieren,  die  bei  seinen 
Vorgängern  nur  sehr  spärlich  und  in  seinen  eigenen  früheren 
Spielen  gar  nicht  vertreten  ist:  die  Dramatisierung  lustiger  Ge- 
schichten aus  der  Erzählungs-  und  Schwankliteratur.  Das  erste 
Spiel  dieser  Art,  der  schwangere  Bauer  (Nr.  16),  ist  aus  dem 
Dekamerone  entlehnt.  Seitdem  hat  Hans  Sachs  nur  zweimal 
im  Jahre  1550  auf  die  herkömmlichen  Bauernszenen  zurück- 
gegriffen, in  Nr.  21,  eine  Zank-  und  Schimpfszene  zwischen 
zwei  bäuerlichen  Ehepaaren,  deren  eines  dem  andern  den  Dieb- 
stahl eines  Hahns  vorwirft,  und  in  dem  bäuerlichen  Reihen- 
spiel Nr.  20.  Hier  sehen  wir  zu  unserm  Erstaunen,  wie  die 
Bauern  Künzl  Kleienfurz,  Ule  Mistfink  usw.  sich  wieder  ganz 
in  den  ekelhaft  unappetitlichen  Witzen  ergehen,  wie  sie  in  den 
alten  Fastnachtspielen  übUch  waren.  Die  Idee  wäre  sonst  so 
übel  nicht:  es  ist  ein  Preis  auf  die  drei  größten  Nasen  aus- 
gesetzt und  die  Zuschauer  mögen  sich  weidlich  daran  erfreut 
haben,  wie  die  Bewerber  nacheinander  ihre  großen  Nasen 
rühmten,  dann  einen  Tanz  aufführten  und  schließlich  wegen  der 
Preise  in  eine  große  Prügelei  gerieten.  Solche  Tänze,  aufgeführt 
von  Leuten  mit  besonders  großen  und  häßlichen  Nasen,  waren, 
wie  es  scheint,  bei  Volksfesten  eine  gern  gesehene  Belustigung.'^ 


1)  1577  wurde  G.  Frölich  bestraft  wegen  unzüchtiger  und  schandbarer 
Nachspiele   bei  den  Aufführungen  in  der  Marthakirche.    Hampe  Nr.  134  ff. 

2)  Ygl.  die  Literaturnachweise  im  Euphorion  3, 134  u.  161;  über  eine 
bildliche  Darstellung  vgl.  Lützow ,  Geschichte  des  deutschen  Kupferstichs 
(1891),  S.  200. 
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In  den  dramatischen  Schwänken  offenbart  Hans  Sachs  den 
beschaulichen  Humor  des  reiferen  Alters,  die  geistige  Gesund- 
heit und  die  schalkhafte  Beobachtungsgabe,  die  an  seinen 
komischen  Erzählungen  so  oft  bewundert  wurden.  Manche  schöne 
und  liebenswürdige  Seiten  seines  Charakters  können  allerdings 
in  der  kurz  und  knapp  zusammengedrängten  Form  nicht  recht 
zur  Geltung  kommen  oder  wenigstens  sich  nicht  mit  der  behag- 
lichen Breite  äußern,  die  ihm  anderwärts  so  wohl  ansteht.  Die 
Stoffe  erfand  er  natürlich  nicht  selbst  \  sondern  übernahm  sie 
aus  der  überreichen  Tradition  der  Novellen-  und  Schwank- 
literatur. Oftmals  sind  es  Geschichten,  die  er  schon  vorher 
in  erzählender  Form,  sei  es  als  Meisterlieder,  sei  es  als  Schwanke 
verarbeitet  hatte,  doch  hat  er  alsdann  in  den  meisten  Fällen 
mit  richtigem  Gefühl  die  tiefer  greifenden  Änderungen  vor- 
genommen, die  durch  die  dramatische  Form  bedingt  waren. 
Er  hat  sich  auch  auf  diesem  Gebiet  den  ganzen  weiten  Um- 
kreis seiner  Lektüre  zunutze  gemacht,  die  Geschichten  aus 
dem  Altertum  stehen  aber,  was  die  Zahl  und  auch  was  den 
dichterischen  Wert  betrifft,  sehr  im  Hintergrund;  es  sind  bloß 
sechs,  darunter  Alexander  und  Diogenes,  das  Schwert  des 
Damokles,  Thaies  und  Solon,  die  über  die  Ehelosigkeit  und  den 
Ehestand  disputieren ;  für  die  naive  Art,  wie  Hans  Sachs  solche 
Begebenheiten  in  seinen  Gesichtskreis  überträgt,  gibt  es  ander- 
wärts in  seinen  Werken  weit  anziehendere  Beispiele.  Am 
hübschesten  ist  ihm  vielleicht  diese  Übertragung  bei  der  dank- 
baren Geschichte  vom  Knaben  Papirius  gelungen,  2  Die  Haupt- 
masse des  Stoffs  stammt  aber  aus  der  komischen  Erzählungs- 
literatur des  späteren  Mittelalters,  so  z.  B.  vier  Geschichten  aus 
dem  Eulenspiegel,  acht  aus  Paulis  Schimpf  und  Ernst;  am 
reichlichsten  —  mit  13  Geschichten  —  ist  Boccaccios  Deka- 
merone  vertreten.  Doch  hat  Hans  Sachs  bei  sieben  Geschichten 
den  Schauplatz  von  Italien  nach  Deutschland  verlegt  und  sich 


1)  Über  die  Quellen  vgl.  Stiefel  in  der  Gemania  36,  Iff.,  37, 2  ff.  und 
im  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Ph.  1905,  396ff.  Für  alle  seine  Stücke 
sind  die  Quellen  noch  nicht  nachgewiesen,  doch  ist  deutlich,  daß  er  mit- 
unter (z.  B.  in  Nr.  74)  Züge,  die  er  in  der  Überlieferung  zerstreut  vorfand, 
zu  einem  neuen  Ganzen  vereinigte. 

2)  Nr.  73;  s.o.  S.  200. 
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dadurch  die  Möglichkeit  geschaffen,  die  auftretenden  Personen 
mit  charakteristischen  Zügen  auf  Grund  eigener  Beobachtung 
reichlich  auszustatten. 

Dies  vermochte  er  vor  allem  bei  Yorführung  der  bäuer- 
lichen und  der  bürgerlichen  Kreise.  In  den  Bauernspieien  — 
fünfzehn  an  der  Zahl  —  kommt  die  Tradition  der  Nürnberger 
Fastnachtspiele  noch  stark  zur  Geltung;  von  der  würdigeren 
Auffassung  des  Bauernstandes  in  den  Schweizer  Spielen  ist  hier 
nichts  zu  bemerken.  Die  Bauern  werden  auch  weiterhin  schon 
durch  die  groteske  Namengebung  lächerlich  gemacht,  sie  er- 
scheinen als  rohe,  schmutzige  Gesellen  mit  einer  eigentümlichen 
Mischung  von  Dummheit  und  Verschlagenheit,  fast  alle  Spiele 
schließen  damit,  daß  sie  geprellt  und  dem  Gelächter  preis- 
gegeben werden,  wobei  öfters  ausdrücklich  betont  wird,  daß  es 
sich  um  Spitzbuben  handelt,  die  es  nicht  besser  verdienen. 
Ein  paar  höchst  wirksame  Situationen  dieser  Art  hat  Hans  Sachs 
dadurch  gewonnen,  daß  er  Spaße,  die  Boccaccio  von  dem 
dummen  Maler  Calandrino  und  seinen  Genossen  erzählt,  in  ein 
deutsches  Bauerndorf  übertrug,  so  z.  B.  wie  der  Tölpel  sich  auf 
seine  alten  Tage  noch  einmal  verliebt  oder  wie  ihm  eine  Speck- 
seite gestohlen  wird  oder  wie  ihm  eingeredet  wird,  er  sei 
schwanger.  Hier  hat  sich  Hans  Sachs  allerdings  nicht  getraut, 
die  sehr  gewagten  Vermutungen  des  Calandrino  über  den  Ur- 
sprung seiner  Schwangerschaft  von  dem  Bauern  Kargas  wieder- 
holen zu  lassen,  dafür  hat  er  ihm  aber  höchst  bewegliche  Klagen 
in  den  Mund  gelegt,  z.  B.  wie  er  denn  ohne  Brüste  ein  Kind 
säugen  könne.  Auch  fehlen  nicht  die  altherkömmlichen  Szenen 
zwischen  dem  Bauern  und  einem  Quacksalber  oder  Krämer  mit 
den  komischen  Mißverständnissen  der  ärztlichen  Kunstwörter  ^ 
und  den  drastischen  Mitteln,  mit  denen  die  herumziehenden 
Äskulape  auf  die  bäuerlichen  Verdauungsorgane  einwirken. 
Der  jüdische  Arzt  Isaak  gesteht  selber  in  bezug  auf  seine  Ke- 
klamekünste:  „Ist  doch  erdichtet  und  erlogen  Hab  die  pawren 
lang  pschissen  und  trogen  Wan  ich  kan  nichts  zv  arzney 
Sachen  Den  ein  schlechte  purgaczen  machen  Die  den  pawren 
macht  ain  ghrümpl  im  pauch,  Die  ich  zv  aller  krankheit  prawch. 


1)  Vgl.  z.  B.  das  alte  Fastnachtspiel  Nr.  120. 
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Aim  hilftz,  der  ander  stirbt  darfon,  Da  ligt  mir  eben  nichtzen 
on"  (Nr.  80.)  Im  Spiel  vom  Bauern  mit  dem  Safran  (79)  will 
der  Krämer  Ippocras  einen  ohnmächtig  gewordenen  Bauern  zur 
Besinnung  zurückrufen  und  wendet  vergeblich  allerlei  köstliche 
Essenzen  an,  bis  der  Bauer  Heinz  Hederlein,  der  die  Sache 
besser  versteht,  dem  Patienten  „ain  warmen  roßdreck"  unter  die 
Nase  hält  und  ihn  dadurch  auferweckt.  Mehrmals  sind  es 
fahrende  Schüler  oder  berufsmäßige  Gauner,  die  den  Bauern 
Geld  und  Geldeswert  abschwindeln,  so  im  Schwank  vom 
fahrenden  Schüler  im  Paradies  oder  vom  Kuhdieb  und  vor 
allem  im  Meisterstück  unter  diesen  Bauernspielen:  von  dem 
Dieb ,  den  die  Fünsinger  Bauern  an  den  Galgen  hängen  wollen ; 
aber  weil  gerade  die  Erntezeit  ist,  lassen  sie  ihn  laufen  gegen 
das  Yersprechen,  in  einer  bestimmten  Zeit  wiederzukommen. 
Dieser  Schildbürgerstreich  und  alles,  was  daran  hängt,  ist  mit 
dem  köstlichsten  Humor  durchgeführt  (Nr.  59). 

In  anderen  Fastnachtspielen  hat  der  Dichter  Szenen  aus 
dem  bürgerlich-städtischen  Leben  dargestellt,  wobei  ihm  offenbar 
in  den  meisten  Fällen  die  Yaterstadt  als  Schauplatz  vorschwebte, 
auch  wenn  keine  Nürnberger  Lokalanspielungen  vorkommen. 
"Wenn  Hans  Sachs  hier  den  Zuschauern  ein  Spiegelbild  ihrer 
eigenen  Existenz  vorhielt,  so  betrat  er  damit  ein  Gebiet,  das 
im  deutschen  komischen  Drama  bis  dahin  vernachlässigt  worden 
war.  Die  alten  Nürnberger  Fastnachtspiele  haben  entweder 
einen  phantastisch -allegorischen  Hintergrund  oder  wenn  sie 
das  wirkliche  Leben  darstellen  wollen,  so  geschieht  dies  in  der 
grotesk  verzerrten  Gestalt  der  Bauern-  und  Prozeßspiele;  Szenen 
aus  dem  bürgerlichen  Leben  sind  verschwindend  selten.  Hans 
Sachs  aber  mit  seiner  anspruchslosen  Kunst  führt  uns  hier  klar 
angeschaute  und  mit  wenigen  charakteristischen  Strichen  ge- 
zeichnete Gestalten  aus  seiner  eigenen  Lebenssphäre  vor,  so 
z.  B.  in  der  „verschwatzten  Buhlschaft"  (39)  den  jungen  Ge- 
sellen, der  sich  mit  ehrlicher  Absicht  um  ein  bürgerliches  Mäd- 
chen bewirbt,  das  ihm  zugetan  ist  und  von  ihm  als  Geschenk 
einen  Groschen  und  ein  Fazolett  annimmt,  während  die  böse 
Schlappergredt  sie  durch  klatschhafte  Nachrede  dem  Geliebten 
entfremden  will,  Oder  er  zeigt  uns  in  dem  Fastnachtspiel 
vom   Geizhunger  den  Kaufmann  Luchs  Keichenburger,  dessen 
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Geschäfte  in  der  letzten  Zeit  schlecht  gegangen  sind  und  der 
sich  von  seinem  habgierigen  Weib  bereden  läßt,  eine  anver- 
traute Summe  abzuleugnen,  die  der  einfältige  Simplicius  bei 
ihm  hinterlegt  hat.  Luchs  Reichenburger  vertraut  darauf,  daß  der 
Fremdling  ihm  als  eingesessenen  Bürger  nichts  werde  anhaben 
können,  doch  verhilft  der  alte  Sapiens  dem  Simplicius  vermittelst 
einer  schlau  ersonnenen  List  zu  seinem  Rechte  (Nr.  32).  Seltener 
führt  er  uns  in  den  Kreis  des  Adels,  auch  hier  offenbar  nach 
eigener  Beobachtung  schildernd.  Aus  Boccaccios  Räuber  Ghino 
di  Tacco,  der  den  fetten  Abt  gefangen  nimmt,  als  dieser  sich 
gerade  an  einen  Badeort  begeben  will,  aber  nun  bei  der  schlechten 
Kost  im  Gefängnis  des  Raubnestes  eine  weit  einfachere  Ent- 
fettungskur durchmacht  —  aus  diesem  Räuber  ist  unter  den 
Händen  des  Hans  Sachs  ein  deutscher  adeliger  Strauchdieb  ge- 
worden, dessen  Treiben  in  vortrefflicher  Weise  durch  die  Ge- 
spräche seiner  beiden  Knechte  Wursthans  und  Schrammfritz 
illustriert  wird  (Nr.  27).  Ein  schönes  Gegenstück  dazu  bildet 
der  wackere  Landedelmann,  der  auf  seinem  Schloß  den  Be- 
such eines  gelehrten  Doktors  empfängt  und  sich  darauf  freut, 
mit  ihm  „nur  von  artlichen  Künsten  zu  reden";  in  den  Worten, 
mit  denen  er  den  Gast  in  seine  Bibliothek  führt,  schildert  der 
Dichter  unwillkürlich  sich  selbst:  „Da  was  von  gueten  puechern 
wirt  feil  In  deutscher  sprach  die  kauff  ich  auf  Hab  ir  pracht 
int  liberey  zu  häuf  Daran  ir  euren  lust  wert  sehen  Wan  ich 
mag  in  der  warheit  jehen  Kain  gröser  frewd  hab  ich  auf  erd 
Den  zu  lesen  die  püecher  werd  Da  ich  deglich  erfar  das  pest 
Das  ich  vor  gar  nit  hab  gewest  Als  ein  lay  vnd  vngelerter  mon" 
(Nr.  88). 

Aber  die  meisten  Fastnachtspiele,  in  welchem  dieser  Kreise 
sie  auch  spielen  mögen,  beziehen  sich  auf  das  Yerhältnis  zwischen 
Ehemann  und  Ehefrau,  und  zwar  handelt  es  sich  hier  fast  durch- 
weg um  die  Dramatisierung  von  Schwänken  der  weiberfeind- 
lichen satirischen  Literatur  des  späteren  Mittelalters,  in  denen 
das  Weib  bald  als  ein  zänkischer  Hausdrache,  bald  als  eine- 
verschmitzte Buhlerin  erscheint.  Die  erste  Sorte  war  schon  in 
den  alten  Nürnberger  Spielen  wiederholt  aufgetreten.  Ein  Lieb- 
lingsmotiv dieser  Literatur,  den  Kampf  um  die  Hosen  als  Symbol 
der   Herrschaft   im  Hause,    hat  Hans  Sachs   im  Anschluß   an 

Creizenach-Hämel,  Drama  III,  -  14 
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einen  Meistergesang  des  Hans  Folz  dramatisch  vorgeführt  (Nr.  28). 
Ein  andermal  dramatisiert  er  die  Geschichte  von  einem  Bauern- 
jungen, der  gern  zwei  Frauen  zugleich  nehmen  möchte,  dann 
aber  schon  an  einer  Frau  mehr  als  genug  hat  (Nr.  36);  hier  hat 
Hans  Sachs  auch  bei  den  Verhandlungen  über  Ausstattung  und 
Hochzeit  sich  die  altherkömmlichen  Spaße  nicht  entgehen  lassen. 
Und  neben  diesen  G-eschichten  von  der  Not  geplagter  Ehe- 
männer finden  wir  auch  noch  zwei  andere  dramatisiert,  wo 
König  Salomon  in  geheimnisvoll- orakelhaften  Andeutungen  die 
Weisung  erteilt,  ein  solches  Weib  mit  Prügeln  und  anderen 
handgreiflichen  Argumenten  zur  Vernunft  zu  bringen.  Doch 
in  den  erwähnten  Spielen  offenbart  sich  die  Kunst  des  alten 
Meisters  weit  weniger,  als  in  einigen  anderen,  wo  er  den  Schau- 
platz des  Kampfes  auf  den  Boden  der  heimischen  Reichsstadt 
überträgt.  So  führt  er  uns  einmal  vor,  wie  ein  Knecht  zum 
Mittagsmahl  Wein  holt  und  unterwegs  beobachtet,  wie  ein 
Krämer  und  sein  Weib  sich  darum  streiten,  wer  von  ihnen 
den  Krämerkorb  tragen  solle;  er  kommt  dadurch  zu  spät  nach 
Hause  und  erzählt  seinem  Herrn  und  der  Frau  von  der  Zank- 
szene, die  ihn  auf  dem  Weg  zurückhielt.  Hierauf  entsteht  ein 
immer  heftiger  werdendes  Gespräch,  bei  welchem  der  Mann 
für  den  Krämer  und  die  Frau  für  die  Krämerin  Partei  nimmt; 
derselbe  Streit  wiederholt  sich  noch  einmal,  als  der  Knecht 
und  die  Köchin  die  beiden  vorhergegangenen  Streitszenen  be- 
sprechen. Jede  dieser  gleichartigen  Szenen  läuft  in  eine  Prügelei 
aus,  doch  hat  Hans  Sachs  durch  die  Art,  wie  er  die  drei  Paare 
auseinanderhält,  ein  Meisterstück  seiner  Charakterisierungskunst 
gegeben  (Nr.  66).  Ein  andermal  dramatisierte  er  die  Geschichte 
von  einem  Dorfmeßner,  der  wegen  seines  musikalischen  Talents 
oft  zu  Gastereien  zugezogen  wurde,  aber  obgleich  er  seine 
Frau  keinen  Mangel  leiden  ließ,  doch  immer  bei  der  Rückkehr 
nach  Hause  einen  unfreundlichen  Empfang  über  sich  ergehen 
lassen  mußte.  Einmal,  als  er  nach  Hause  kam  und  zwei  Ge- 
sellen mitgebracht  hatte,  erwiderte  die  mürrische  Frau  auf  alle 
ihre  Begrüßungen  kein  Wort.  Da  erinnert  sich  der  Meßner 
daran,  daß  seinem  früheren  Pfarrer  manchmal  die  Stimme  aus- 
gegangen war  und  daß  er  sich  dann  durch  einen  Trunk  Kirsch- 
wasser zu  kurieren  pflegte.    Diese  wunderbare  Kraft  des  Kirsch- 
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baums  will  er  auch  an  seiner  Frau  erproben,  doch  weil  er  kein 
Kirschwasser  zur  Hand  hat,  schneidet  er  einen  Stock  von  einem 
Kirschbaum  ab  und  prügelt  damit  seine  Frau  durch  und  siehe 
da,  das  Mittel  hat  den  gewünschten  Erfolg.  Auch  in  diesem 
Falle  hat  Hans  Sachs  die  überlieferte  Begebenheit  zuerst  in 
genauerem  Anschluß  an  seine  Vorlage  —  Paulis  Schimpf  und 
Ernst  —  in  einem  Meistergesang  behandelt,  dann  aber  in  einem 
Fastnachtspiel  frei  umgestaltet,  wo  die  nicht  besonders  geist- 
reiche Pointe  in  den  Hintergrund  tritt  gegenüber  dem  Interesse, 
das  das  Spiel  als  Nürnberger  Sittenbild  gewährt.  Der  Mann  ist 
hier  ein  Handwerker,  der  Trunksucht  ergeben,  die  gerade  damals 
trotz  aller  Warnungen  der  Prediger  und  Moralisten  sich  immer 
mehr  als  nationales  Laster  einbürgerte;  er  läßt  die  Seinen  Not 
leiden,  der  blaue  Montag  genügt  ihm  nicht,  er  nimmt  auch  den 
Dienstag  hinzu  und  wird  in  seinem  Treiben  von  dem  „losen  Zech- 
gesell" bestärkt,  der  meint,  sie  könnten  ja  im  Notfall  fortlaufen 
und  Weiber  und  Kinder  im  Stich  lassen  und  dann  sei  ja  auch 
das  Spital  nicht  für  die  Gänse  gebaut.  Nach  einer  Zankszeue 
mit  der  Frau  begibt  sich  der  Mann  ins  Wirtshaus,  die  Frau 
erhält  den  Besuch  ihrer  Mutter,  die  sie  zur  Geduld  ermahnt:  sie 
habe  ja  selber  hinter  dem  Rücken  der  Eltern  sich  mit  dem  Mann 
versprochen,  weil  er  schön  und  stattlich  einherging,  jetzt  müsse 
sie  sehen,  wie  sie  mit  ihm  zurecht  komme  (Nr.  64).  Wenn 
unter  diesen  Umständen  die  große  Prügelszene  uns  durchaus 
nicht  komisch  anmutet,  so  müssen  wir  hier,  wie  schon  früher 
in  ähnlichen  Fällen  uns  daran  erinnern,  daß  die  gute  alte  Zeit 
mit  härteren  Empfindungen  ausgestattet  war.  Ein  harmloseres 
Bild  aus  derselben  Sphäre  gewährt  uns  das  Fastnachtspiel  von 
den  Gevattern  mit  dem  Zorn;  hier  ist  der  geplagte  Ehemann 
ein  Schützenbruder,  dem  sein  Weib  die  Freuden  des  Armbrust- 
schießens nicht  gönnt;  vergeblich  sucht  er  sie  milder  zu  stimmen, 
indem  er  bei  der  Rückkehr  vom  Schießen  in  einem  Kramladen 
eine  Kanne  kauft  und  als  angeblich  errungenen  Preis  nach 
Hause  bringt.  Bei  den  bäuerlichen  Ehepaaren  spielt  eine  große 
Rolle  das  gegenseitige  Mißtrauen  in  Geldsachen,  oft  haben  Mann 
oder  Frau  für  ihre  geheimen  Privatbedürfnisse  einen  Schatz  von 
ein  paar  Talern  beiseite  gebracht  und  an  einem  verborgenen 
Ort  vergraben,  den  sie  sorgfältig  geheim  halten :  eine  Situation,  die 
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uns  ja  auch  schon  in  Reuchlins  Henno  begegnet  ist.  Und  auch  bei 
den  bürgerlichen  Ehepaaren  wird  mitunter  hervorgehoben,  daß 
beide  Teile  nicht  ganz  unschuldig  sind;  „er  zerbricht  Töpfe  und 
sie  zerbricht  Krüge"  ist  ein  häufig  wiederkehrendes  Sprichwort. 
Es  ist  auch  die  Schlußmoral  in  dem  Spiel  vom  heißen  Eisen 
(38),  wo  der  Mann  durch  eine  schlau  ersonnene  List  sich  der 
Zumutung  entzieht,  seine  eheliche  Treue  durch  ein  Grottesurteil 
zu  bekräftigen. 

Auf  den  ersten  Blick  muß   es  auffallend  erscheinen,   daß 
der  Dichter,  der  den  Segen  eines  wohlgeordneten  bürgerlichen 
Familien-  und  Ehelebens  wiederholt   in  so  warmen  und  herz- 
lichen Worten  gepriesen  hat  und  selber  so  oft  als  ein  Muster 
altvaterischer  Ehrbarkeit  gepriesen  wurde,  daß  dieser  Dichter 
doch   ein   so    großes    Gefallen   daran   fand,    jene   im   späteren 
Mittelalter    so    beliebten   Anekdötchen   von   den   Kniffen   ver- 
schmitzter ehebrecherischer  Weiber  nicht  nur  in  seinen  Schwänken 
wiederzuerzählen,  sondern  auch  in  seinen  Fastnachtspielen  leib- 
haftig vorzuführen.     In   zwei  Fällen  hat  er  allerdings  den  un- 
moralischen Charakter  seiner  Vorlage  ausgetilgt,   er  hat  beide 
Male  die  überlieferte  Geschichte  vom  geprellten  Ehemann  in 
der    Art   umgestaltet,    daß    der   Mann   gegen    seine   Frau    un- 
begründeten Argwohn  hegt,  worauf  ihn  dann  die  ehrbare  Frau 
absichtlich  mit  einer  klug  ausgesonnenen  List  in  seinem  Ver- 
dacht bestärkt,  um  ihn  schließlich  durch  Aufdeckung  des  wahren 
Sachverhalts  zu  beschämen  und  zu  bessern,  also  das  gleiche  um- 
gestaltende Verfahren,  das  Shakespeare  in  den  lustigen  Weibern 
von  Windsor  einschlug,  in  dem  einzigen  Fall,   wo  er  die  In- 
spiration aus  diesem  bedenklichen  Literaturzweig  schöpfte.    Hans 
Sachs  hat  auf  diese  Weise  die  Novelle  Boccaccios  abgeändert, 
wo  ein  Mann,    als   Priester  verkleidet,    sich  von  seiner  Frau 
beichten  läßt.     Ähnlich  verfuhr  er  mit  Boccaccios  Novelle  von 
dem  Abt,  der  mit  der  Frau  eines  eifersüchtigen  Bauersmannes 
ein    Liebesverhältnis  hat  und   diesem  die  Eifersuchtsgedanken 
dadurch  vertreibt,    daß    er   ihn  während   des  Schlafes  in  eine 
dunkle  Kammer  bringen  läßt;    dann  nachdem  der  Bauer  zur 
Besinnung  gekommen  ist,   wird  in  ihm  die  Meinung  erweckt, 
er  befinde  sich  im  Fegefeuer  und  werde  dort  dafür  gepeinigt, 
daß    er   seine   treue  Frau    mit    unbegründeter  Eifersucht  ver- 
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folgte;  aber  nachdem  er  die  Qualen  des  vermeintlichen  Fege- 
feuers eine  Zeitlang  ausgestanden  hat,  wird  er  wieder  ins  Leben 
zurückgerufen  und  gelobt,  sich  zu  bessern.  Hans  Sachs,  der 
in  einem  Meistergesang  diese  erbauliche  Geschichte  getreu  nach 
Boccaccio  darstellte,  hat  im  Fastnachtspiel  42  den  Hergang  in 
der  Weise  vorgeführt,  daß  der  Abt  als  Retter  des  Weibes 
erscheint,  das  unter  der  unbegründeten  Eifersucht  ihres  Haus- 
tyrannen leidet.  Zweimal  hat  er  auch  Schwanke  dramatisiert, 
in  denen  das  ehebrecherische  Paar  von  der  poetischen  Ge- 
rechtigkeit ereilt  wird:  den  Schwank  von  dem  Meßner,  der 
sich  blind  stellt  und  auf  diese  Weise  entdeckt,  daß  seine  Frau 
mit  dem  Pfaffen  ein  Liebesverhältnis  hat\  und  den  berühmten, 
später  noch  zu  besprechenden  Schwank  von  dem  fahrenden 
Schüler,  der  ein  verliebtes  Pärchen  durch  seine  Dazwischen- 
kunft  überrascht.  2  Daneben  bleibt  aber  noch  die  recht  statt- 
liche Zahl  von  sechs  Fastnachtspielen,  wo  am  Schluß  das  un- 
getreue Weib  triumphiert,  und  nur  in  zwei  von  diesen  Spielen 
hat  Hans  Sachs  es  für  nötig  gehalten,  der  Geschichte  in  den 
Schlußworten  noch  ein  moralisches  Mäntelchen  umzuhängen; 
das  eine  Mal  (43)  meint  die  Dienstmagd,  solche  Buhlerei  müsse 
doch  endlich  einmal  an  den  Tag  kommen,  das  andere  Mal  (57) 
hat  die  Frau  noch  im  Augenblick  der  höchsten  Gefahr  durch 
eine  klug  ersonn ene  List  sich  aus  der  Schlinge  gezogen,  sagt 
aber  dann,  sie  wolle  sich  nicht  mehr  auf  solche  Abenteuer  ein- 
lassen: „Weil  ich  bin  ohne  schand  und  schad  Enttrunnen  auß 
diesem  schweißbad."  Aber  bei  den  anderen  Spielen  der  er- 
wähnten Gruppe  fehlen  diese  kleinen  moralischen  Zutaten.  Im 
„weinenden  Hündlein"  wird  eine  Yerführungsgeschichte  dar- 
gestellt, die  uns  schon  aus  der  Geschichte  des  englischen  Dramas 
bekannt  ist 3,  im  „Weib  im  Brunnen"  die  Novelle  Boccaccios 
die  auch  Moliere  für  seineu  George  Dandin  verwertet  hat,  im 
„Bauer  mit  dem  Plärr"  die  Geschichte  eines  dummen  Bauern, 
der  sich  von  einer  Gevatterin  einreden  läßt,  daß  die  verfäng- 
liche Szene,  die  er  in  seinem  Hause  mit  eignen  Augen  ansah, 

1)  Nr.  69,  s.  0.  Bd.  n,  211 ;  über  die  Quelle  vgl.  Stiefel  in  der  Zeitschrift 
für  Volkskunde  8,  73 ff.,  162 ff. 

2)  Nr.  37.    S.  u.  Clemens  Stephani  S.  226, 

3)  S.  0.  Bd.  I,  401. 
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auf  einer  optischen  Täuschung  beruhte.  Auf  die  Spitze  ge- 
trieben erscheinen  diese  Situationen  in  dem  letzten  Spiel  dieser 
Gruppe  (74),  das  Hans  Sachs  1557  in  seinem  dreiundsech- 
zigsten Lebensjahre  dichtete.  Hier  wird  die  verbuhlte  Frau 
von  ihrer  Mutter  unterstützt,  die  nach  ihrem  eigenen  Geständnis 
es  in  ihrer  Jugend  nicht  anders  getrieben  hat.  In  dem  kleinen 
Stück  von  414  Zeilen  wird  der  alte  Ehemann  dreimal  gefoppt 
und  muß  noch  schließlich  wegen  unbegründeter  Eifersucht  um 
Verzeihung  bitten;  einmal  reden  ihm  die  Weiber  ein,  daß  die 
Häscher  nach  ihm  fahnden;  er  läßt  sich  daher  in  den  Tauben- 
schlag einsperren  und  währenddessen  empfängt  die  Frau  den 
Besuch  ihres  Liebhabers. 

Wenn  solche  Spiele  anderwärts  von  lustigen  Gesellen  auf- 
geführt wurden,  die  auf  alle  moralischen  Prätentionen  ver- 
zichteten, so  ist  das  weiter  nicht  auffallend;  was  sollen  wir 
aber  dazu  sagen,  wenn  wir  unserem  alten  Meister  auf  diesem 
Gebiet  begegnen?  Als  eine  ständige  literarische  Tradition  hat 
er  solche  Stücke  schwerlich  vorgefunden,  wenigstens  sind  sie 
unter  den  alten  Nürnberger  Spielern  verschwindend  selten. 
Man  könnte  vielleicht  sagen,  daß  Hans  Sachs  bei  seinen  Zu- 
hörern eine  sittlich  bedenkliche  Wirkung  solcher  Szenen  für 
ausgeschlossen  hielt,  daß  die  Hörer  sich  an  den  Ränken  und 
Kniffen  dieser  Weiber  ebenso  unbefangen  erfreuten,  wie  in 
anderen  Stücken  an  den  listigen  Streichen  der  Gauner,  die  den 
Bauern  ihre  Würste  und  Speckseiten  abschwindeln,  ohne  daß 
man  im  einen  oder  anderen  Fall  die  komische  Darstellung  des 
gelungenen  Streiches  als  eine  Beschönigung  des  Vergehens  auf- 
gefaßt hätte.  Aber  Hans  Sachs  hat  offenbar  an  sich  selbst  er- 
fahren, daß  es  gefährlich  ist,  mit  dem  Feuer  zu  spielen;  er 
gesteht  uns  ja  mit  rührend  ehrlichen  Worten,  daß  er  einmal 
einen  ähnlichen  Fall  erlitt,  wie  König  David  mit  Bathseba,i 
und  dadurch  aus  dem  Gefühl  pharisäischer  Selbstgerechtigkeit 
in  tiefe  Verzweiflung  gestürzt  wurde,  bis  er  im  Vertrauen  auf 
Gottes  Gnade  sein  inneres  Gleichgewicht  wiederfand.  Und  so 
dürfen  auch  wir  ruhig  zugestehen,   daß  er  im  Leben  wie  im 


1)  In   dem   Gedicht    „Die  Werk   Gottes   sind   alle   gut   usw." ,  vom 
26.  Februar  1558. 
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Dichten  nicht  ganz  von  liederlichen  Anwandlungen  frei  geblieben 
ist.  Jedenfalls  aber  verdient  es  Erwähnung,  daß  er  das  letzte 
und  sittlich  bedenklichste  dieser  Spiele  nicht  in  die  Sammlung 
seiner  "Werke  aufnahm. 

Natürlich  fehlen  auch  in  diesen  späteren  Spielen  des  Hans 
Sachs  nicht  die  herkömmlichen  Figuren  der  alten  Weiber,  vor 
denen  sich  der  Teufel  selber  fürchtet;  einmal  (76)  wird  der 
Teufel  sogar  als  unglücklicher  Ehemann  eines  alten  Weibes 
vorgeführt,  das  ihn  so  durchprügelt,  daß  sein  Kücken  ebenso 
weich  wird  wie  sein  Bauch.  In  solchen  Stücken  wird  dem 
schauerlichen  Aberglauben  von  den  Teufelsbündnissen  der 
Hexen  eine  grotesk -komische  Seite  abgewonnen.  Auch  er- 
scheinen die  alten  Weiber  oft  als  Kupplerinnen.  Doch  weist 
Hans  Sachs  in  zwei  derartigen  Stücken  (19  und  76)  im  Nach- 
wort ausdrücklich  darauf  hin,  daß  er  die  ehrbaren  alten  Frauen 
nicht  beleidigen  wolle.  Und  solche  ehrbare  alte  Frauen  führt  er 
auch  in  mehreren  Stücken  vor,  wie  z.  B.  die  verständige  Schwieger- 
mutter, die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  oder  die  alte  Hexe, 
die  einer  jungen  Frau  unter  der  Form  eines  vermeintlichen 
Orakelspruches  die  Lehre  predigt,  sie  müsse  stets  ihrem  Mann 
gehorsam  sein  (Nr.  63). 

Neben  der  Satire  gegen  die  Weiber  begegnen  wir  noch 
einem  anderen  ständigen  Motiv  der  mittelalterlichen  Schwank- 
literatur, der  Satire  gegen  die  Geistlichkeit.  Unter  den  sechs- 
undfünfzig dramatisierten  Schwänken  befinden  sich  zwölf,  in 
denen  die  Geistlichen  auf  der  Bühne  erscheinen,  außerdem 
werden  sie  noch  mehrmals  gelegentlich  erwähnt,  meist  als 
Bewerber  um  die  Gunst  der  Frauen.  Es  sind  Figuren  im 
groteskesten  Stil.  Mehrmals  wo  sie  als  Liebhaber  erscheinen, 
gefällt  sich  Hans  Sachs  darin,  sie  als  abschreckend  häßlich  zu 
schildern  (37,  54);  wenn  sie  anderwärts  (41,  77)  sich  als  Teil- 
nehmer an  lustigen  Mystifikationen  und  Prellereien  gebrauchen 
lassen,  so  ist  das  noch  verhältnismäßig  harmlos.  Die  Erzähler, 
aus  deren  Werken  diese  Figuren  stammen,  waren  weit  entfernt 
von  polemischen  Absichten  gegen  die  römische  Kirche  als  solche. 
Hans  Sachs  hat  gleichfalls  jede  direkte  Polemik  vermieden,  aber 
man  erkennt  doch  zwischen  den  Zeilen,  daß  er  als  eifriger 
Protestant  solche  Geschichten,  in  denen  die  Diener  der  alten 
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Kirche  bloßgestellt  waren,  mit  einer  gewissen  Schadenfreude 
wiederholte.  Nirgends  erscheint  ein  protestantischer  Geistlicher 
auf  der  Bühne.  Der  Dichter,  der  sonst  so  gern  die  überlieferten 
Begebenheiten  auf  einheimische  und  zeitgenössische  Verhält- 
nisse zu  übertragen  pflegte,  hat  in  seinen  Fastnachtspielen, 
wo  von  kirchlichen  Angelegenheiten  und  Gebräuchen  die  Rede 
ist,  stets  die  römische  Kirche  als  alleinherrschend  vorausgesetzt, 
trotzdem  diese  Spiele  in  einer  Zeit  entstanden,  wo  auf  dem 
Nürnberger  Gebiet  die  Reformation  in  Stadt  und  Land  schon 
längst  durchgeführt  war;  die  versteckte  Polemik  liegt  eben 
darin,  daß  ihm  die  eigene  Religion  zu  gut  schien,  um  im 
Fastnachtspiel  vorgeführt  oder  auch  nur  erwähnt  zu  werden. 
Nur  in  einem  einzigen  Fall  wirft  er  einen  Blick  auf  den  großen 
kirchlichen  Streit:  in  dem  Fastnachtspiel  vom  Inquisitor,  den 
ein  Laie  durch  eine  schlagfertige  Antwort  in  Yerlegenheit  setzt 
(Nr.  53,  nach  Dek.  I,  6);  auch  hier  ist  die  Szene  nach  Deutsch- 
land verlegt  und  der  Inquisitor  schließt  das  Spiel  mit  Klagen 
darüber,  daß  die  Laien  jetzt  in.  der  Bibel  forschen:  „Unser 
Haus  steht  auf  schwachen  Füßen  und  senkt  sich  zum  Fall.'^ 
Ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  äußert  sich  ein  Pfarrer, 
mit  dem  Eulenspiegel  seinen  Schabernack  treibt  (51).  Im  übrigen 
vermeidet  Hans  Sachs  das  eingehen  auf  religiöse  und  politische 
Tagesfragen,  wohl  auch  aus  Furcht  vor  Maßregelungen  durch 
die  Behörden.^ 

Die  äußeren  Linien  des  dramatischen  Aufbaues  sind  bei 
allen  diesen  Geschichten  ziemlich  gleichförmig  behandelt.  Der 
gewöhnliche  Umfang  beträgt  etwa  360  Verse;  der  Dichter 
konnte  schon  aus  der  Tradition  lernen,  daß  derartige  Kleinig- 
keiten sich  rasch  abspielen  müssen  und  hielt  seine  Neigung  zu 
behaglicher  Gesprächigkeit  im  Zaum.  Immerhin  ist  die  Situation 
bei  ihm  mehr  bis  in  die  Einzelheiten  ausgemalt  als  in  den 
alten  Nürnberger  Spielen;  in  dem  einzigen  Fall,  wo  er  eine 
dort  bereits  vorgeführte  Geschichte  dramatisiert,  in  dem  Spiel 
von  der  Kupplerin  mit  dem  Domherrn  (Nr.  37,  s.  o.  Bd.  1,  419) 
braucht  er  426  Verse,  während  sein  Vorgänger  mit  136  aus- 

1)  S.  0.  S.  166 f.  Im  Verzeiclinis  seiner  Fastnachtspiele  erwähnt  Haus 
Sachs  eins  mit  der  Überschrift  „reichstag  dewtschlands"  (1553),  das  ver- 
mutlich politischen  Inhalt  hatte  und  wohl  auch  deshalb  ungedruckt  blieb. 
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kommt.  Für  die  Darstellung  dieser  Schwanke  genügen  dem 
Dichter  in  der  Kegel  drei  bis  sechs  Personen,  nur  in  wenigen 
Fällen  hat  er  in  bezug  auf  Umfang  und  Personenzahl  das 
Durchschnittsmaß  überschritten.  ^  Die  herkömmliche  Begrüßung 
durch  einen  Herold  ist  weggefallen,  der  Dichter  geht  gleich  in 
medias  res,  manchmal  mit  einem  Dialog,  am  liebsten  aber  in 
der  Art,  daß  zunächst  eine  Person  allein  auftritt  und  uns  mit 
ein  paar  Worten  in  die  Situation  einweiht,  z.  B.  (28):  „Ir  erbarn 
Herrn,  ein  guten  tag.  Ich  bitt,  vernemet  hie  mein  klag  Über 
mein  bitterböses  weib  Die  täglich  peinigt  meinen  leib"  oder 
(51):  „Eulenspiegel  bin  ich  genannt  Im  ganzen  Teutschland 
wohlbekannt" ;  gewöhnlich  unterbleibt  jedoch  auch  die  Yor- 
stellung  oder  Begrüßung  und  die  Person  „redet  wider  sich 
selb",  z.  B.  (34):  „Ach  was  soll  ich  Arme  nur  than  Ich  hab 
ein  liederlichen  Mann  Verdrossn,  hinlessig  in  alln  dingen  Ich 
kan  ihn  aus  dem  Bett  nit  bringen"  oder  (49):  „Ach  ich  armer 
elender  Mann  "Was  sol  auf  erd  ich  heben  an"  oder  (37):  „Es 
ist  mein  man  heut  in  den  wald  Gefaren  vnd  kompt  nit  so 
bald"  usw.,  exponierende  Monologe,  die  ihren  Zweck  ganz  gut 
erfüllen  und  in   den  Knittelversstil  sehr  wohl  passen,  wie  sie 

1)  In  dem  Spiel  Nr.  39  (von  der  verschwatzten  Buhlschaft)  547  Verse 
und  17  Personen,  in  Nr.  75  (Neidhard  mit  dem  Veilchen)  508  Verse  und 
8  Personen,  in  Nr.  85  (Äsop)  640  Verse  und  8  Personen.  Das  Neidhard- 
spiel  enthält  außer  der  Geschichte  vom  Veilchen  und  der  Rache  Neidhards 
(s.  0.  Bd.  I,  407)  auch  noch  einen  alten  Schwank,  wie  Neidhard  den  Herzog 
mystifiziert,  der  Neidhards  Weib  nachstellt.  In  diesen  weitläufigen  Stücken 
hält  auch  zu  Anfang  ein  Prologus  oder  in  75  der  Narr  Jeckle  (eine  stehende 
Figur  der  Komödien  und  Tragödien,  die  jedoch  in  den  Fastnachtspielen, 
außerdem  nur  noch  Nr.  83  auftritt)  und  in  85  ein  Herold  eine  Ansprache 
an  die  Zuhörer.  Die  beiden  letzteren  Stücke  sind  auch  in  Akte  eingeteilt 
und  in  beiden  wird  bemerkt,  daß  die  auftretenden  Personen  vor  der  Schluß- 
ansprache „in  Ordnung"  abgehen.  Die  Einteilung  in  Akte  und  der  Herold 
finden  sich  auch  in  dem  kurzen  Spiel  Nr.  84  (von  der  Wittfrau  Franziska, 
468  Verse  und  7  Personen).  Dies  Stück  hat  Hans  Sachs  in  das  Verzeichnis 
der  Fastnachtspiele  aufgenommen,  wiewohl  es  auf  dem  Titel  als  Komödie 
bezeichnet  ist.  Auch  das  kurze  Spiel  Nr.  76  hat  einen  Prolog.  Diese  um- 
ständlichere Manier  findet  sich  also  hauptsächlich  in  den  Spielen  der  letzten 
Zeit.  In  39  ist  bemerkt,  daß  vor  der  Schlußrede  ein  Tanz  aufgeführt 
werden  soll,  was  zu  dem  traurigen  Inhalt  eigentlich  nicht  paßt;  in  den 
anderen  Stücken  (außer  den  oben  S.  204  erwähnten)  wird  nirgends  der 
Abschluß  durch  einen  Tanz  vorgeschrieben. 


218  VIIL  Kunst  der  Charakteristik. 

denn  auch  Goethe  z.  B.  in  den  ersten  "Worten  der  Frau  Martha 
Schwertlein  treffhch  nachgebildet  hat.  Ebenso  pflegt  der  Meister 
auch  in  den  Schlußreden  nicht  viel  unnütze  Worte  zu  machen. 
Nur  selten  (z.  B.  16)  hat  er  in  der  schwerfäüigen  Manier  seiner 
Komödien  und  Tragödien  die  Moral  des  Stückes  zum  Schluß 
mit  erstens,  zweitens,  drittens  spezifiziert,  im  übrigen  hat  er 
seine  Neigung  zum  moralisierenden  Abschluß  zwar  auch  nicht 
immer  unterdrückt,  aber  wenigstens  kurz  gefaßt,  öfters  in 
liebenswürdig -humoristischer  Form,  z.B.  im  Spiel  vom  Krämer- 
korb in  den  klugen  Worten  des  Hausknechts,  der  allein  zurück- 
bleibt, nachdem  die  Köchin  ihn  mit  dem  Kochlöffel  durch- 
geprügelt hat,  und  nun  die  Zuhörer  warnt,  sie  sollten  sich 
niemals  um  fremde  Streitigkeiten  kümmern.  Auch  wurden 
schon  Beispiele  erwähnt,  wo  die  Schlußmoral  dazu  dient,  die 
Wirkung  eines  unmoralischen  Schwanks  abzuschwächen;  in 
einem  Schwank  (23),  wo  nach  Boccaccio  vorgeführt  wird,  wie 
ein  Jüngling  durch  schlauen  Betrug  die  habgierigen  Pläne  einer 
Buhlerin  vereitelt,  wird  am  Schluß  Hans  Sachsens  Lieblings- 
moral vorgetragen,  ein  Jüngling  tue  am  besten,  sich  mit 
solchen  Weibern  nicht  einzulassen  und  sich  in  den  Ehestand 
zu  begeben.  Merkwürdig  ist  es,  wenn  in  den  Schlußworten 
von  76  der  Jude  darauf  hinweist,  daß  in  dieser  Stadt  seines- 
gleichen glücklicherweise  nicht  geduldet  werde.  In  dem 
Dialog  folgen  sich  Rede  und  Gegenrede  sehr  knapp  und 
lebendig.  Schlag  auf  Schlag,  fast  immer  durch  Reimbrechung 
verbunden.  Der  Abschluß  einer  Rede  durch  ein  vollstän- 
diges Reimpaar  findet  sich  in  der  Regel  nur  vor  einem 
Szenenwechsel. 

In  den  gelungensten  unter  seinen  Spielen  ist  es  bewun- 
derungswürdig, wie  er  die  verschiedenen  Personen  je  nach 
Charakter  und  Lebensstellung  durch  die  verschiedene  Sprech- 
weise sich  voneinander  abheben  läßt.  Ein  vortreffliches  Bei- 
spiel bietet,  wie  erwähnt,  der  Krämerkorb,  wo  drei  Paare, 
Krämer  und  Krämerin,  Herr  und  Frau,  Knecht  und  Magd  sich 
nacheinander  über  denselben  Streitpunkt  ereifern.  Die  Kunst 
des  Dichters  ist  in  solchen  Fällen  um  so  bemerkenswerter,  da 
der  überall  gleichmäßige  Knittelvers  auf  den  sprachlichen  Aus- 
druck einen  nivellierenden  Einfluß   üben  mußte.     Das  Kunst- 
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mittel  wechselnder  Yersmaße  hat  das  deutsche  Fastnachtspiel 
verschmäht,  ebenso  wie  die  bequeme  Manier,  die  verschiedenen 
Personen  durch  Anwendung  verschiedener  Dialekte  zu  charak- 
terisieren; Städter  und  Bauer  reden  bei  Hans  Sachs  genau  die- 
selbe Sprache.  Auch  Wortspiele  werden  mitunter  verwendet, 
doch  erweist  sich  Hans  Sachs  hierin  nicht  sehr  erfindungsreich; 
den  beliebten  Spaß,  daß  die  Bauern  in  den  Arztszenen  die 
Kunstausdrücke  und  Fremdwörter  falsch  auffassen  und  ver- 
drehen, hat  er  offenbar  ans  der  Tradition  übernommen.  Und 
ebenso  zeigt  sich  die  Tradition  der  Fastnachtspiele  auch  im 
häufigen  Gebrauch  schmutziger  Worte.  Allerdings  begegnet 
uns  bei  Hans  Sachs  dergleichen  bei  weitem  nicht  mehr  so 
häufig  wie  in  den  älteren  Stücken,  und  bei  Erwähnung  ge- 
schlechtlicher Vorgänge  vermeidet  er  die  frühere  schamlos  offene 
Sprache,  wenn  er  auch  öfters  verfängliche  Situationen  vorführt. 
Dagegen  finden  wir  imappetitliche  Dinge  mehrmals  mit  einem 
Behagen  ausgemalt,  das  uns  widerwärtig  berühren  muß,  nament- 
lich gefällt  sich  Hans  Sachs  in  der  weitläufigen  Schilderung 
von  Exkrementen  und  von  Kleidungsstücken,  die  durch  Ex- 
kremente beschmutzt  sind;  er  geht  hier  sogar  über  das  hinaus, 
was  man  als  zum  Stil  jener  Zeit  gehörig  hinzunehmen  pflegt; 
auch  entfaltet  er  nur  selten  die  groteske  Ungeheuerlichkeit, 
durch  welche  Kabelais  bei  Erwähnung  solcher  Dinge  einen 
Lacherfolg  erzwingt.  Aber  offenbar  hat  auch  das  Skatologische 
bei  Hans  Sachs,  das  uns  jetzt  in  den  meisten  Fällen  ekelhaft 
berührt,  damals  als  spaßhaft  gegolten. 

In  der  Auffassung  und  der  dramatischen  Anlage  der  Stoffe 
zeigt  Hans  Sachs  in  den  Fastnachtspielen  weit  mehr  Selb- 
ständigkeit als  in  den  Komödien  und  Tragödien.  Freilich  kann 
es  bei  der  massenhaften  Produktion  nicht  fehlen,  daß  auch 
hier  mitunter  die  Übertragung  aus  der  erzählenden  in  die  dra- 
matische Form  sich  in  etwas  äußerlicher,  mechanischer  Weise 
vollzieht,  in  den  meisten  Fällen  aber  fühlen  wir,  daß  der 
Dichter  den  Stoff  in  seinem  Innern  neu  aufleben  ließ,  daß  er 
seinen  Personen  ein  neues  Dasein  einhauchte,  wie  sie  es  für 
die  Ausführung  der  Handlung  bedurften,  die  er  in  seiner  Vor- 
lage oft  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  angedeutet  fand, 
und  selbst  gegenüber  einem  Erzählungskünstler  wie  Boccaccio 
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hat  er  seine  Selbständigkeit  gewahrt.  Schon  bei  Betrachtung 
der  Lebenskreise,  in  denen  diese  Stücke  spielen,  haben  wir 
merkwürdige  Beispiele  der  Charakterisierungskunst  des  Dichters 
kennen  gelernt.  Dabei  scheidet  er  aus  seinen  Quellen  neben- 
sächliche Zutaten  und  überflüssige  Personen  aus,  die  den 
raschen  Gang  der  dramatischen  Handlung  stören  würden;  andrer- 
seits hat  er  die  Wirkung  durch  neu  hinzuerfundene  Personen 
erhöht,  z.  B.  wenn  in  dem  Spiel  vom  Bauer  im  Fegefeuer  (42) 
neben  dem  eifersüchtigen  Bauer  noch  zwei  andere  vorgeführt 
werden,  die  den  zurückkehrenden  Genossen  für  ein  Gespenst 
halten  und  vor  ihm  fliehen.  Eine  der  besten  dieser  neu  er- 
fundenen Figuren  ist  der  Sykophant  Hermann  Pich,  der  im 
Spiel  vom  Ketzermeister  (53)  den  dummen  Gastwirt  Simon  aus- 
horcht und  dessen  harmlose  Worte  in  verdrehter  Gestalt  dem 
Inquisitor  hinterbringt.  Auch  zeigt  Hans  Sachs  darin  ein 
großes  Geschick,  die .  Situation ,  wie  dies  dem  Zweck  des  Fast- 
nachtspiels entsprach,  in  drastischen  Wirkungen  auf  die  Spitze 
zu  treiben,  z.  B.  in  Nr.  34,  wo  ein  dummer  Bauer  sich  auf 
einen  Käse  setzt,  um  daraus  ein  Kalb  auszubrüten  und  der 
Pfafle  ihn  gewaltsam  fortziehen  will,  während  die  Bäuerin  den 
Pfaffen  hinten  festhält  und  ihm  ziehen  hilft,  worauf  dann  alle 
drei  auf  einen  Haufen  fallen.  Großen  Jubel  erweckte  es  ge- 
wiß auch,  wenn  in  Nr.  76  der  Teufel,  der  vor  seinem  alten 
Weib  geflohen  ist,  sich  mit  einem  Arzt  verbindet,  in  die  Pa- 
tienten hineinfährt  und  sich  dann  vom  Arzt  wieder  vertreiben 
läßt;  er  fährt  nacheinander  in  zwei  jüdische  Wucherer,  die  mit 
den  wunderlichsten  Gebärden  die  Besessenen  spielen;  gegen 
Ende  des  Stücks  führt  der  Wucherer  Esau  an  einer  Kette 
seinen  Genossen  herein,  der  mit  den  Fäusten  um  sich  schlägt. 
Prügelszenen  bilden  in  mehreren  Stücken  (z.  B.  Nr.  59  und  72) 
einen  wirksamen  Abschluß.  Auch  mit  den  skatologischen 
Spaßen,  die  uns  im  allgemeinen  so  widerwärtig  berühren,  er- 
zielt doch  in  einzelnen  Fällen  Hans  Sachs  durch  leibhaftige 
Yorführung  eine  groteske  Wirkung.  Von  der  Erweckung  des 
ohnmächtigen  Bauern  war  schon  die  Rede.  In  dem  Spiel  von 
der  gestohlenen  Speckseite  wird  ein  wunderliches  Orakel  vor- 
geführt; jeder  der  anwesenden  Bauern  steckt  ein  Stück  Ingwer 
in  den  Mund;  wenn  er  seinen  Ingwer  nicht  herunterschlucken 
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tann,  so  soll  dadurch  bewiesen  sein,  daß  er  der  Dieb  ist.  Nun 
wird  es  so  eingerichtet,  daß  der  Bauer  Herrn  an  Dol  anstatt  des 
Ingwers  einen  mit  Zucker  überzogenen,  höchst  unappetitlichen 
Gegenstand  erhält;  er  steckt  ihn  in  den  Mund,  sucht  ihn  unter 
allerlei  Grimassen  herunterzuschlucken,  muß  ihn  aber  doch  zu- 
letzt ausspeien.  Daß  in  den  Arztszenen  allerlei  Spaße  mit  den 
Uringläsern  vorgeführt  werden,  liegt  in  derTradition  dieser  Szenen. 
Offenbar  war  die  theatralische  Wirkung  bei  Hans  Sachsens 
Fastnachtspielen  ebensowenig  wie  bei  den  früheren  durch  Aus- 
stattung des  Schauplatzes  unterstützt,  trotzdem  bei  den  drama- 
tisierten komischen  Erzählungen  mit  ihrem  häufigen  Wechsel 
von  Zeit  und  Ort  noch  größere  Anforderungen  als  vorher  an 
die  Phantasie  der  Zuschauer  gestellt  werden  mußten.  Schon 
in  dem  ältesten  dieser  Stücke,  der  schwangere  Bauer  (16),  ist 
der  Schauplatz  erst  auf  der  Straße,  dann  im  Innern  des 
Hauses,  im  zweiten,  im  Spiel  vom  Kaufmann  mit  dem  Teufel 
(19),  verfließt  in  324  Zeilen  ein  Zeitraum  von  zehn  Jahren.  - 
In  dem  Spiel  von  der  verschwatzten  Buhlschaft  (39)  befindet 
sich  der  Jüngling  mit  seinem  Freund  Hans  und  zu  gleicher 
Zeit  Eva  mit  ihrer  Freundin  auf  der  Bühne.  Es  wird  voraus- 
gesetzt, daß  die  jungen  Männer  auf  der  Straße  stehen,  die 
Mädchen  im  Hause,  Hans  klopft  mit  dem  Fuß  auf  die  Erde 
und  Eva  spricht:  „Mich  dünkt,  mau  klopf  an  unserm  Haus, 
Geh'  thu  bald  auf^  usw.  Auch  in  dem  Spiel  vom  Weib  im 
Brunnen  (46)  mußten  sich  offenbar  die  Zuschauer  die  Szenerie 
ergänzen,  wenn  der  Mann  sich  im  Haus  befindet  und  die  Tür 
von  innen  zugeriegelt  hat,  an  der  sich  von  außen  die  Frau 
vergeblich  mit  ihren  Schlüsseln  abmüht.  In  dem  Spiel  von  der 
listigen  Buhlerin  (43)  mußten  die  Zuschauer  sich  mit  Hilfe  der 
Textesworte  mit  der  Phantasie  hinzudenken,  daß  die  Begegnung 
zwischen  Herrn  Lamprecht  und  dem  alten  Ritter  Landolf  auf 
der  Treppe  stattfindet.  Hans  Sachs  wußte  aber  auch  diese 
Tätigkeit  der  Phantasie  durch  seine  Kunst  vortrefflich  zu  unter- 
stützen; wenn  z.  B.  im  Spiel  vom  Bauern  mit  dem  Kuhdieb  (25) 
alle  sich  von  der  Bühne  verziehen,  um  ihre  Ruhestätte  aufzu- 
suchen und  gleich  darauf  der  Dieb,  der  die  Gastfreundschaft  . 
mißbraucht,  wieder  hereinschleicht,  so  fühlen  wir  unwillkürlich 
die  Stimmung  tiefer  Nacht  über  den  Schauplatz  verbreitet.    In 
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Nr.  65  dramatisiert  er  die  Geschichte  von  dem  Dorfpfarrer,  der 
eines  Tages  mit  einem  dicken  Stock  auf  der  Kanzel  erscheint 
und  erklärt,  der  Stock  habe  eine  wunderbare  Kraft;  wenn  er 
ihn  unter  die  Gemeinde  werfe,  so  werde  er  jedenfalls  einen 
Ehebrecher  treffen.  Als  er  sich  nun  anschickt  zu  werfen,  haben 
alle  Bauern  ein  böses  Gewissen  und  bücken  sich  nieder.  Auf 
dem  Schauplatz  ist  die  versammelte  Gemeinde  nur  durch  drei 
Bauern  dargestellt,  verkommene  und  zugleich  verschmitzte  Ge- 
sellen, die  sich  selber  vortrefflich  charakterisierend,  zu  Anfang 
des  Spiels  einer  nach  dem  andern  mit  dem  Rosenkranz  in  der 
Hand  auf  den  Schauplatz  kommen.  ^ 

Einmal  sehen  wir  auch  in  der  Form  des  Fastnachtspieis 
einen  tragischen  Stoff  behandelt  und  zwar  in  dem  Spiel  „Der 
Tod  im  Stock",  einem  der  merkwürdigsten  Erzeugnisse  unseres 
Dichters.  Es  beruht  auf  einer  Erzählung,  die  über  die  ganze 
Weltliteratur  verbreitet  ist,  wie  ein  Einsiedler  in  einem  Baum- 
stumpf einen  verborgenen  Goldschatz  findet  und  wie  dieser 
Schatz  erst  ihm  selber  den  Tod  bringt  und  dann  den  drei 
Räubern,  die  ihn  ermordet  haben  und  sich  wechselseitig  den 
Besitz  nicht  gönnen.  Zwischen  dem  Einsiedler,  der  in  der 
Abgeschiedenheit  des  tiefen  Waldes  Gott  verehrt  und  dessen 
Seele  durch  den  verhängnisvollen  Fund  beunruhigt  wird,  und 
den  drei  verbrecherischen  Gesellen,  die  mit  Zeitkolorit  reichlich 
ausgestattet  und  dabei  mit  meisterlicher  Charakteristik  ausein- 
ander gehalten  sind,  entwickelt  sich  auf  dem  engen  Raum  von 
etwa  dreihundert  Zeilen  ein  Trauerspiel;  Hans  Sachs  hat  es  in 
diesem  vereinzelten  Falle  vermocht,  den  tragischen  Schauer  zu 
erregen,  was  sonst  nicht  in  seiner  dichterischen  Eigenart  lag 
und  was  ihm  auch  in  seinen  größeren  und  anspruchsvolleren 
Tragödien  versagt  blieb.  Auch  weist  er  selber  gleich  zu  An- 
fang darauf  hin,  daß  er  sich  hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Ton 
bewegt.  Er  eröffnet  das  Spiel  durch  die  Ansprache  eines  Engels, 
der  dann  auch  am  Schluß   ein  kurzes  Abschiedswort  spricht.^ 


1)  Von  dea  Bühnenanweisungen  bei  Hans  Sachs  wird  bei  Besprechung 
seiner  Tiaj^ödien  und  Komödien  die  Eede  sein. 

2)  Hans  Sachs  hat  den  Tod  im  Stock  in  dem  Verzeichnis  seiner  Past- 
nachtspiele unter  Nr.  70  angeführt;  in  der  Ausgabe  seiner  Werke  (Keller 
11,  451)  ist  diese  Dichtung  in  der  "Überschrift  bloß  als  „Spiel"  bezeichnet. 
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So  empfangen  wir  aus  den  Fastnachtspielen  des  Hans 
Sachs  eine  Fülle  der  mannigfachsten  Eindrücke,  sie 

zeigen  alles  Leben, 
der  Menschen  wunderliches  Weben, 
ihr  Wirren,  Suchen,  Stoßen  und  Treiben, 
Schieben,  Reißen,  Drängen  und  Reiben, 
wie  kunterbunt  die  "Wirtschaft  tollert, 
der  Ameishauf  durcheinander  kollert. 

In  dem  hier  dargestellten  geschichtlichen  Yerlaut  bezeichnen 
aber  diese  Spiele  die  höchste  Entwicklungsstufe  der  Form  des 
komischen  Dramas,  die  aus  dem  Mittelalter  überliefert  war,  den 
höchsten  Grad  von  Geschmeidigkeit  und  dramatischer  Lebendig- 
keit, den  diese  Form  in  Deutschland  erreichte.  Doch  hat  Hans 
Sachs  mit  dieser  neuen  Behandlungsart  der  alten  Form  außer- 
halb Nürnbergs  nicht  viele  Nachahmer  gefunden;  aber  auch 
innerhalb  dieser  Stadt  treten  neben  der  Fülle  und  dem  Reich- 
tum seines  komischen  Repertoirs  alle  andern  in  den  Hinter- 
grund. 

Yon  dem  „deutschen  Schulmeister"  Salomon  Newher  be- 
sitzen wir  ein  recht  ergötzliches  Fastnachtspiel,  „von  Contz 
Zwergen"  (gedr.  Augsburg  o.  J.,  Keller  Nr.  123),  das  uns  in 
eine  dummpfiffige  und  spitzbübische  Bauerngemeinde  hinein- 
führt, ähnlich  wie  die  Fünsinger  Bauern  des  Hans  Sachs  und 
auch  in  ähnlichem  Stil  gezeichnet.  Durch  eine  lustige  Ver- 
kettung von  Umständen  kommen  die  Bauern  zu  der  Meinung^ 
ein  Kalb  habe  einen  Menschen  gefressen.  Sie  rüsten  sich  nun 
zum  Kampf  gegen  das  gefährliche  Tier.  Anstatt  des  Tanzes 
singen  die  Bauern  ein  possenhaftes  Lied,  worauf  sich  der 
Dichter  nach  Hans  Sachsscher  Manier  verabschiedet:  „Ein  gute 
Nacht  wünscht  S.  Newber".  Leonhard  Culmann,  der  von  1522 
bis  1555  in  Nürnberg  als  Geistlicher  und  Lehrer  tätig  war,  hat 
neben  anderen  Dramen  auch  eines  verfaßt,  das  in  diesem  Zu- 
sammenhang erwähnt  werden  soll.  Es  behandelt  wieder  die 
Geschichte  vom  Knaben  Papirius.i     Die   Übertragung  auf  die 


1)  Vom  Aufruhr  der  "Weiber  zu  Rom,  s.  o.  Einen  Anhaltspunkt 
für  die  Datierung  gewähren  vielleicht  die  Worte  V,  2:  „Wir  bsteen  wie 
die  Rincklerin  Die  am  pranger  verlur  ir  örlein."  Über  den  Stoff  s.  o. 
S.  200. 
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Nürnberger  Verhältnisse  zeigt  sich  besonders  hübsch  in  einer 
großen  Beratungsszene  der  Weiber,  die  übrigens  manche  An- 
klänge an  den  Erasmischen  Weiber  -  Reichstag  enthält.  Die 
Frauen  klagen  über  die  Männer,  die  im  Wirtshaus  gering- 
schätzig von  ihnen  reden,  aber  dabei  sind  sie  doch  ganz  ver- 
gnügt, trinken  Wein  und  verzehren  die  Küchlein,  die  ihnen 
Frau  Papiria  gebacken  hat.  Die  Aufführung  zur  Fastnachtszeit 
ergibt  sich  aus  dem  Prologus,  doch  ist  das  Stück  in  Akte 
eingeteilt,  die  freilich  öfters  bei  Culmann  keinen  Einschnitt  in 
der  Handlung  bezeichnen.  Der  Nürnberger  Ratsdiener  Martin 
Glaser  dichtete  „Ein  Comedi  vnd  Faßnacht  Spil"  (gedr.  1552), 
worin  er  Ugolinos  Philogenia  nach  Albrecht  von  Eybs  deutscher 
Bearbeitung  gereimt  und  in  Akte  eingeteilt  vorführt.  Es  ist 
der  einzige,  wenn  auch  talentlose  und  unbeholfene  Versuch, 
diese  eigentümliche  Dichtung  für  das  Theater  nutzbar  zu  machen ; 
jedoch  ist  die  große  Beichtszene  weggelassen. 

Am  meisten  Verwandtschaft  mit  Hans  Sachs  zeigt  sich 
noch  bei  dem  Meistersänger  und  Kornschreiber  am  Nürnberger 
Spital  Peter  Probst  von  dem  sich  sieben  Fastnachtspiele  hand- 
schriftlich erhalten  haben.^  Eigentümlich  ist  diesen  Spielen,  daß 
jedesmal  eine  der  auftretenden  Personen  eine  moralisierende 
Beschlußrede  hält;  der  zuerst  spricht,  eröffnet  seine  Rolle  mit 
einer  Begrüßung  der  Anwesenden,  z.  B.:  „Glück  zu,  Glück  zu 
ihr  lieben  Herrn,  Ich  hab  davon  gehört  von  fern,  Daß  hinnen 
wären  frölich  Leut."  Am  wenigsten  Interesse  haben  zwei  Bauern- 
spiele nach  der  alten  Nürnberger  Art.  Eine  Arztszene,  in  welcher 
die  medizinischen  Kunstwörter,  wie  Stuhl,  Wind  und  Brunnen 
den  dummen  Bauern  zu  allerlei  komischen  Mißverständnissen 
Anlaß  geben,  bis  sie  endlich,  nachdem  sie  die  unappetitlichsten 
Medizinen  verschluckt  haben,  den  Doktor  als  einen  Schwindler 
entlarven.  Dann  eine  Brautwerbungsszene,  in  die  nur  dadurch 
ein  neues  Element  hineinkommt,  daß  die  Brautmutter  schimpfend 
und  schreiend  die  Meinung  verficht,  ihre  Tochter  könne  noch 
warten.  Auch  ein  Spiel,  in  welchem  ein  Landstreicher  (Frei- 
hart) erst  einer  Dirne  erfolglos  den  Hof  macht,  dann  mit  einem 

1)  Die  Dresdner  Handschrift  M  173,  welche  Stücke  aias  der  Zeit  von 
1540—1546  enthält,  ist  jetzt  herausg.  v.  Kreisler,  Halle  1907  (Neudrucke 
219—221). 
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Arzt  und  einem  Priester  sich  unterredet,  ist  roh  und  witzlos. 
Weit  merkwürdiger  sind  zwei  andere  Stücke,  die  uns  Nürn- 
berger Sittenbilder  vorführen.  Die  Hauptperson  des  einen  ist 
die  geschwätzige  Schnappergeut  und  ihre  Gevatterin,  die  auf 
dem  Markt  plaudern  und  darüber  das  Hauswesen  vernachlässigen. 
Ihre  beiden  Männer,  Seltenreich  und  ünfleiß  sind  freilich  auch 
nicht  viel  besser;  nachdem  sie  zu  Hause  vergeblich  auf  ihr 
Essen  gewartet  haben,  beschließen  sie,  im  Wirtshaus  ein  fröh- 
liches Gelage  zu  veranstalten.  Auch  die  Magd  der  Schnapper- 
geut und  der  Knecht  der  Gevattersleute  machen  sich  die  häus- 
liche Anarchie  zunutze  und  gehen  zusammen  zum  Tanze.  Im 
anderen  wird  uns  zuerst  vorgeführt,  wie  der  Vater  eines  ver- 
zogenen Sohnes  und  die  Mutter  eines  verzogenen  Mädchens 
ihre  Kinder  zusammengeben;  dann  werden  wir  sogleich  in  die 
Zeit  ein  Jahr  nach  der  Trauung  versetzt.  Die  Tochter  kommt 
in  zerlumptem  Aufzug  zur  Mutter  und  klagt,  ihre  schönen 
Kleider  sieien  alle  zu  Fürth  beim  Juden,  der  Sohn  sei  durch 
seine  Verschwendung  an  ihrem  Unglück  schuld;  gleich  darauf 
eine  parallele  Szene,  in  welcher  der  Sohn  dem  Vater  klagt,  die 
Tochter  sei  faul  und  könne  nichts,  als  mit  ihren  Muhmen 
Eeinfal  und  Malvasier  trinken.  Diese  zwei  erbaulichen  Duette 
vereinigen  sich  dann  zu  einem  Quartett,  in  dem  es  gegen- 
seitige Vorwürfe  regnet,  worauf  noch  ein  Narr  die  Moral  der 
Geschichte  resümiert  und  den  Anwesenden  eine  gute  Nacht 
wünscht.  Die  Moral,  die  Haas  Sachs  aus  solchen  dramatischen 
Sittenbildern  zu  ziehen  pflegt:  „Bricht  er  Töpfe,  so  bricht  sie 
Krüge"  _wird  auch  hier  wiederholt.  Endlich  besitzen  wir  von 
Probst  auch  noch  zwei  dramatisierte  Anekdoten,  in  denen  der 
Stoff  sehr  glücklich  gewählt  ist.  In  einer  werden  zwei  Lands- 
knechte vorgeführt,  die  unterwegs  einen  Pfarrer  um  eine  milde 
Gabe  ansprechen;  der  Pfarrer  gibt  vor,  nichts  bei  sich  zu 
haben,  worauf  dann  ein  Landsknecht  vorschlägt,  sie  wollten 
alle  drei  Gott  bitten,  er  möchte  ihnen  auf  wunderbare  Weise 
Geld  verschaffen;  nach  dem  Schluß  des  Gebets  durchsuchen 
sie  gegenseitig  ihre  Taschen  und  in  der  Tasche  des  Pfarrers 
zeigt  sich,  daß  das  Gebet  erhört  ist.  Der  andere  Schwank, 
vom  fahrenden  Schüler  als  Teufelsbanner,  ist  auch  von  Hans 
Sachs    dramatisiert    worden    (Nr.  37).     Wir   werden    den  Stoff 

Creizenach-Hämel,  Drama  III.  15 
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näher  kennen  lernen,  wenn  wir  den  besten  dramatischen 
Schwank  betrachten,  der  neben  den  Hans  Sachsschen  in  dieser 
Zeit  entstanden  ist  und  den  wir  gleich  hier  anschließen  wollen. 
Dieser  Schwank  wurde  von  Cleme^is  Stephanie  Kantor  an 
der  Lateinschule  zu  Eger,  im  Jahre  1568  unter  dem  Titel  „Satyra 
oder  Bauernspiel"  veröffentlicht. ^  Er  beruht  auf  der  Geschichte 
von  einem  fahrenden  Schüler,  welcher  beobachtet,  wie  ein  Weib 
in  Abwesenheit  ihres  Mannes  den  Pfarrer  empfängt  und  ihm 
ein  köstliches  Mahl  vorsetzt,  wie  dann  der  Mann  unerwartet 
zurückkehrt  und  die  Frau  das  Mahl  und  den  Liebhaber  rasch 
versteckt.  Nun  tritt  der  Schüler  zu  den  beiden  in  die  Stube, 
gibt  sich  für  einen  Schwarzkünstler  aus,  bewirkt  durch  seine 
vermeintliche  Zauberkraft,  daß  in  der  verborgenen  Ecke  sich 
Speise  und  Trank  findet  und  beschwört  auch  den  Teufel,  aus 
dem  Seitengemach  hervorzutreten,  worauf  dem  Pfarrer  nichts 
übrig  bleibt,  als  in  einer  improvisierten  grotesken  Yermummung 
aus  seinem  Versteck  hervorzukommen,  froh,  daß  er  wenigstens 
auf  gute  Art  das  gefährliche  Haus  verlassen  kann.^  Stephani 
konnte  zwar  nicht  umhin,  die  klassische  Fünfzahl  der  Akte 
anzubringen,  aber  sein  Stück  spielt  sich  doch  sehr  rasch  und 
flott  herunter  und  kann  ganz  wohl  neben  dem  berühmteren 
des  Hans  Sachs  bestehen.  Nach  dem  Prolog  soll  es  die  Ab- 
sicht des  Spieles  sein,  vom  Laster  abzuschrecken,  und  am  Schluß 
wird  vorgeführt,  wie  der  Pfarrer  und  das  Weib  in  sich  gehen; 
sie  sagt:  „Ich  sih  vnd  spür  auß  diesem  Spiel  Daß  Gott  des 
Sünders  todt  nicht  will  Sonst  betten  wir  heint  diese  nacht  Den 
willen  in  das  Werck  verbracht."  Aber  sonst  ist  das  Stück  gar 
nicht  so  sehr  moralisch;  die  possenhaften  Szenen  werden  leben- 
dig, derb,  sogar  mit  obszönen  Wendungen  vorgeführt.  Der 
Ehemann  ist  ein  Müller,  der  sich  selber  im  Eröffnungsmonolog 
als  einen  durchtriebenen  Spitzbuben  bekennt,  aber  gegen  seine 


1)  Neu  herausg  v.  Wolkan,  Böhmens  Anteil  usw.  II,  zur  Bibliographie 
der  "Werke  Stephanis  ebenda  I. 

2)  Lambel  in  der  Festschrift  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen  1902,  S.  80ff  hat  nachgewiesen,  daß  Stephani  die  -weitverbrei- 
tete Erzählung  in  der  Fassung  benutzte,  die  ihr  Lindener  in  seinem  Kast- 
büchlein gegeben  hatte,  während  Probst  den  Stoff  aus  den  Fabeln  des. 
Burkhard  Waldis  entlehnte. 
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Frau  hat  er  keinen  Argwohn.  Diese  sagt  daher,  nachdem  er 
fort  ist:  „Er  hat  ein  Nasen,  die  reucht  es  nicht,  Ynd  ich 
ein  Maul,  das  sagt  es  nicht;  Drum  müg  wir  wol  das  Redlein 
treiben  Ynd  kan  der  Poß  verschwiegen  bleiben."  Auch  der 
Pfarrer  verbreitet  sich  darüber,  wie  wichtig  die  Heimlichkeit 
in  der  Liebe  sei  und  erzählt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ge- 
schichte von  der  Verschwörung  gegen  den  Tyrannen  Nearchus 
in  Elea  und  dem  gefangenen  Verschwörer,  der  sich  die  Zunge 
abbiß,  um  nichts  zu  verraten.  Das  saubere  Paar  wird  von 
einer  erfahrenen  Kupplerin  unterstützt.  Der  Schüler  schöpft 
übrigens  gleich  Verdacht:  „Ey  wie  ein  starcke  feiste  Mutter, 
Gewißlich  ein  recht  Pf affenfutter",  und  es  ist  sehr  gut  geschildert, 
mit  welcher  souveränen  Laune  er  die  Situation  zwischen  dem  arg- 
losen Mann  und  der  in  Todesängsten  schwebenden  Frau  behandelt. 


Die  Schicksale  des  geistlichen  Dramas  gestalteten  sich  unter 
dem  Einfluß  der  humanistischen  Bewegung  und  der  großen 
kirchlichen  Kämpfe  in  Deutschland  wesentlich  anders  als  in 
Frankreich  und  England.  Wir  haben  weit  weniger  Belege  da- 
für, daß  die  Anhänger  des  Alten  an  den  überlieferten  Formen 
geflissentlich  festhielten  oder  daß  umgekehrt  die  Anhänger  des 
Neuen  einen  Vernichtungskrieg  dagegen  führten.  In  Nürnberg 
allerdings,  wo  sich  aus  dem  Mittelalter  gar  keine  Nachrichten 
über  geistliche  Dramen  in  großem  Stil  erhalten  haben,  und  wo 
bereits  1498  das  geistliche  Spiel  in  der  Osternacht  abgeschafft 
worden  war,  hat  man  1523  auch  die  Karfreitagsspiele  unter- 
drückt, die  sich  offenbar  in  einfachen  Formen  in  engem  An- 
schluß an  die  Liturgie  bewegten. i  In  Augsburg  gab  die  Ab- 
schaffung der  im  Mittelalter  üblichen  Himmelfahrtsdarstellungen 
im  Jahre  1533  Anlaß  zu  einer  tumultuarischen  Szene  in  der 
St.  Moritzkirche,  deren  Patronatsherr  Anton  Fugger  sich  den 
behördlichen    Anordnungen    nicht    fügen    wollte.^     Die    Auf- 

1)  Vgl.  Hampe  Nr.  35. 

2)  Vgl.  P.  V.  Stetten,  Geschichte  der  Stadt  Augsburg  (Frankfurt  u. 
Leipzig  1743)  I,  332.  Rivius  in  seiner  Vitruv-Ühersetzuug  (1548)  in  einer 
Bemerkung  zu  V,  3,  wo  von  Maschinen  die  Rede  ist,  die  zum  Emporsteigen 
oder  Herabfliegen  von  Personen  dienen,  benützt  den  Anlaß  zu  einer  pole- 
mischen Bemerkung  gegen  die   alte  Sitte:   „Als  wir  in  vnser  Religion  uit 

15* 
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fiihrungen  katholischer  Legendendramen  waren  offenbar  in  der 
ersten  Zeit  nach  dem  Ausbruch  des  großen  Kampfes  in  Deutsch- 
land nicht  sehr  zahlreich.     Erwähnung  verdient  ein   deutsches 
Spiel,  das  1528  zu  Mainz  im  Kaufhaus  von  Schülern  der  Burse 
Schenkenberg  aufgeführt  wurde ;  es  führte  den  lateinischen  Titel 
Wernherus  martyr,  behandelte  also  offenbar  die  auf  der  Fabel  vom 
Ritualmord  beruhende  Legende  des  heiligen  Werner  von  Bacha- 
rach.i    Im  übrigen  treten  auch  auf  diesem  Gebiet  der  Kunst  in 
Deutschland  die  landschaftlichen  Unterschiede  sehr  stark  hervor. 
In  der  deutschen  Schweiz,  wo  in  den  wichtigsten  Städten, 
vor  allem  in  Zürich,  Bern  und  Basel,  die  Bürgerschaft  sich 
alsbald  der  Reformation  zuwandte,  waren  die  kleineren  Städte 
Luzern,    Solothurn    und  Freibarg    die  Hauptvororte   des    alten 
Glaubens.      Hier    wurde   vor    allem    in    Luzern    das    geistliche 
Drama  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  gepflegt  und  die  urkund- 
lichen Nachrichten  über  die  Einzelheiten  der  Inszenierung  und 
Darstellung  fließen  hier  so   reichlich  wie  nirgends  anderwärts 
auf  deutschem  Sprachgebiet;    sie  enthalten  eine  Überfülle  von 
charakteristischem   Detail  und  zeigen   uns,    daß   alles  noch  in 
dem  Stil  des  späteren  Mittelalters  vor  sich  ging,   so   daß   wir 
unbedenklich  manche  Einzelheiten  aus  diesen  späteren  Luzerner 
Nachrichten  für  die  Charakteristik  des  mittelalterlichen  Dramas 
verwenden  konnten.     Eben  deshalb  ist  aber  auch  in  unserer 
Darstellung,   die   die  fortschreitende  Entwicklung  der  Gattung 
behandelt,  ein  abermaliges  Zurückgreifen  auf  das  Fortleben  des 
alten  Stils  nicht  erforderlich.    Bemerkenswert  ist  übrigens,  daß 
die    Luzerner    bis    weit    ins   Reformationszeitalter    hinein    die 
mittelalterliche  Unbefangenheit  insoweit  bewahrten,  daß  sie  bei 
der  dramatischen  Darlegung  des  katholischen  Standpunktes  auch 
die  herkömmliche   Satire  gegen    die  kirchlichen  Würdenträger 


weniger  Gaukelspiel  nit  allein  mit  den  Heiligen,  sonder  auch  mit  Christi 
Begräbnis  selber,  furnemlichen  die  auffart  Christi  zu  bedeuten,  viel  Herri- 
scher u.  vngeschickter  bossen  wann  die  Heiden,  bißher  nach  solcher  Imi- 
tation geübt  haben."  Gretschel,  Kirchliche  Zustände  Leipzigs  vor  und 
während  der  Reformation.  Leipzig  1839,  S.  177  erwähnt,  daß  dort  während 
der  Himmelfahrt  in  der  Kirche  Mandeln  und  Eosinen  von  oben  herab  unter 
das  Volk  geworfen  wurden. 

1)  Vgl.  F.  W.  E.  Roth  s.  0.  S.  141. 
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mit  unterlaufen  ließen;  in  einem  Spiel  vom  jüngsten  Gericht 
1549  (s.  0.  Bd.  I,  237)  befand  sich  unter  den  von  Christus  Yer- 
dammten  auch  „ein  übelgelebter  Papst",  dessen  Kolle  vom 
Vater  des  Christusdarstellers  gespielt  wurde,  doch  hatte  derselbe 
elf  Jahre  später  1560  im  Passionsspiel  die  Genugtuung,  in 
der  Rolle  des  Kaipbas  seinen  Sohn  zu  verurteilen,  der  wiederum 
den  Christus  spielte.  Immerhin  geht  aus  einzelnen  Andeutungen 
hervor,  daß  neben  der  naiven  Spielfreudigkeit  doch  auch  das 
Streben  nach  einer  bewußten  Hervorkehrung  des  katholischen 
Standpunkts  sich  geltend  machte;  im  Jahre  1531  wurde  die 
Aufführung  eines  Passionsspiels  veranstaltet,  um  die  Gnade 
Gottes  und  seiner  Mutter  zu  erflehen,  angesichts  der  Gefahren, 
die  von  Zürich  und  der  Zwinglischen  Partei  drohten. ^  Der 
Text  des  Luzerner  Passionsspiels,  mit  dem  man  bei  jeder  Auf- 
führung neue  Änderungen  vornahm,  ist  noch  nicht  veröffent- 
licht, doch  scheint  es,  daß  man  in  ihn  die  konfessionelle 
Polemik  nicht  hineintrug,  wie  denn  überhaupt  die  Katholiken 
in  bezug  auf  die  Einmengung  solcher  Dinge  in  das  biblische 
Drama  eine  weit  größere  Zurückhaltung  zeigten,  als  die  Pro- 
testanten. Cysat  weist  mit  Genugtuung  darauf  hin,  daß  auch 
Protestanten  zu  den  Luzerner  Osterspielen  herbeiströmten  und 
sie  mit  Erbauung  anzuhören  pflegten.  Er  berief  sich  auf  diesen 
Umstand,  um  von  den  kirchlichen  Behörden  die  herkömmlichen 
Ablässe  für  Darsteller  und  Zuhörer  zu  erlangen.^ 

Auch  Hans  Salat,  einer  der  merkwürdigsten  publizistischen 
Vertreter  der  katholischen  Sache  in  der  Schweiz,  war  während 


1)  So  nach  Cysats  drittem  Bericht,  herausg.  von  Brandstätter,  die 
Eegenz  bei  den  Luzerner  Osterspielen  1886,  S.  5.  In  dem  zweiten  Bericht 
(S.  4)  heißt  es,  die  Aufführung  habe  1532  stattgefunden,  nachdem  Gott  den 
katholischen  Orten  den  Sieg  verliehen  hatte.  1528  wurde  die  EoUe  des 
HeUands  von  einem  gespielt,  der  bald  darauf  vom  katholischen  Glauben 
abfiel  imd  Zwinglischer  Prädikant  wurde.  Im  dritten  Bericht  erzählt  Cysat 
auch  das  oben  Mitgeteilte  über  den  Darsteller  von  Papst  und  Kaiphas. 

2)  Vgl.  Brandstätter,  Eegenz  S.  6  u.  8.  Weitere  Publikationen  Brand- 
stätters  über  das  Luzerner  Volksdrama  sind  bei  Bächtold  S.  ö7  verzeichnet; 
inzwischen  ist  noch  ein  gehaltreicher  Aufsatz  Brandstätters  im  Geschichts- 
freund 48,  277  ff.  erschienen.  Auf  ein  vereinzeltes  Beispiel  katholischer 
Polemik  im  biblischen  Drama  beziehen  sich  die  Bemerkungen  Bircks  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Beel  über  ein  verloren  gegangenes  Stück,  s.  u.  S.  239. 
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seines  unsteten  Wanderlebens  erst  in  Luzern,  dann  an  ver- 
schiedenen andern  katholischen  Orten  als  Dramaturg  tätig,  so 
1538  bei  einem  Passionsspiel  in  Alpnach,  1545  in  Freiburg 
bei  einem  Spiel  „Die  Welt",  vermutlich  eine  jener  Moralitäten, 
die  in  lose  aneinandergereihten  Szenen  das  Welttreiben  schildern.  ^ 
Außerdem  dramatisierte  er  selber  die  Parabel  vom  verlornen 
Sohn  (gedr.  1537);  an  mehreren  Stellen  tritt  deutlich  hervor, 
daß  er  sich  dabei  in  bewußtem  Gegensatz  zu  den  Tendenzen 
befand,  die  die  Protestanten  in  die  Parabel  hineinzulegen 
suchten,  so  vor  allem,  wenn  er  eines  der  beliebten  Teufels- 
gespräche einschiebt  und  dabei  einen  der  Teufel  seine  Befrie- 
digung über  die  neue  Lehre  von  der  Unnötigkeit  der  guten 
Werke  äußern  läßt  2,  auch  schildert  er  den  älteren  Bruder  ge- 
flissentlich in  günstigen  Farben.  Yon  einem  Einfluß  der 
humanistischen  Dramatisierungen  des  Stoffes  ist  nichts  zu  ver- 
spüren, einige  nicht  besonders  interessante  Szenen  hat  Salat 
neu  hinzugefügt,  so  zu  Anfang  ein  Gespräch  zwischen  zwei 
alten  und  zwei  jungen  Eidgenossen,  die  das  Spiel  mit  ansehn 
wollen.  Während  des  schwelgerischen  Mahles  trägt  ein  Freihart 
eine  Novelle  vor  (s.  u.  S.  256),  dann  kommt  ein  Alter  mit  seinem 
Sohn,  den  er  im  Wald  aufgezogen  hat,  und  sie  betrachten  das 
liederliche  Treiben,  das  dem  Sohn  sehr  gut  gefällt,  während 
der  Alte  ihn  in  einer  langen  Rede  von  über  300  Versen  eines 
bessern  belehrt.  So  ist  das  ganze  Stück  auf  2584  Yerse  an- 
gewachsen; der  gewaltige  Umfang  wie  bei  andern  volkstüm- 
lichen Spielen  konnte  natürlich  bei  diesem  Stoff  nicht  erreicht 
werden.  Auch  wurde  bei  der  Aufführung  keine  große  Bühne 
verwendet,  die  alle  Schauplätze  der  Handlung  zugleich  um- 
faßte; nachdem  der  verlorene  Sohn  das  Vaterhaus  verlassen 
hatte,  fand  offenbar  ein  mit  primitiven  Mitteln  angedeuteter 
Wechsel  des  Szenenbildes  statt.  ^ 


1)  S.  u.  Kolros  u.  Boltz. 

2)  Auf  die  Bedeutung  dieser  Stelle  hat  bereits  Spengler  S.  14  hin- 
gewiesen; die  dort  S.  13  angeführten  Übereinstimmungen  mit  Burkhard 
"Waldis  brauchen  unserer  Meinung  nach  nicht  auf  Entlehnung  zu  beruhen, 
s.  0.  Bd.  II,  114. 

3)  Nach  V,  510  heißt  es :  Nun  kompt  die  rüstung  der  andern  land- 
schaft.  Da  sitzt  ein  tisch  voll  gesellen,  so  faht  einer  an  und  redt,  heißt 
Eumuf  usw. 
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Im  übrigen  ist  von  den  Volksschauspielen  der  katholischen 
Schweiz  damals  nur  wenig  im  Druck  erschienen.  1545  ver- 
öffentlichte der  Schulmeister  Oeorg  Brun  in  Freiburg  ein  zwei- 
tägiges Spiel  vom  Propheten  Daniel,  das  er  im  vorhergehenden 
Jahre  hatte  aufführen  lassen  und  das  die  ganze  Geschichte  des 
Propheten  mit  Einschluß  der  Erzählungen  vom  Peel  und  vom 
Drachen  umfaßt;  das  Gastmahl  des  Belsazar  gibt  Anlaß  zu 
Auftritten  des  Küchenpersonals.  Auch  der  gelehrte  Propst 
Johannes  Aal  in  Solothurn  hat  in  seinem  zweitägigen  Spiel 
von  Johannes  dem  Täufer  (1549)  sich  an  die  volkstümliche 
Manier  gehalten.  ^  Er  hat  außer  den  Evangelien  noch  den 
Josephus  und  Hegesippus  herangezogen  und  auch  sonst  die 
Handlung  erweitert:  während  des  Festmahls  produzieren  sich 
„  zween  Fechter  von  Adel ",  die  Szenen  zwischen  Herodes,  seiner 
Frau  und  seiner  Tochter  geben  dem  Narren  Anlaß  zu  allerlei 
spöttischen  Zwischenbemerkungen;  unter  den  Hofleuten  befindet 
sich  Usim,  ein  ehrlicher  Katgeber,  und  Delbora,  die  typische 
Figur  eines  Fuchsschwänzers,  der  den  Mantel  nach  dem  Winde 
dreht.  Die  HinrichtuDg  fand,  wie  es  scheint,  auf  der  Bühne 
statt;  ähnlich  wie  bei  Krüginger  und  Schöpper  wird  das  ab- 
geschlagene Haupt  von  Herodias  mit  einer  Flut  von  Schimpf- 
wörtern begrüßt.  2 

In  den  protestantischen  Gegenden  der  Schweiz,  wo  man 
den  Gottesdienst  und  den  Schmuck  der  Kirchen  mit  so  uner- 
bittlicher Härte  von  allem  dem  entblößte,  was  die  Phantasie 
des  "Volkes  ansprechen  konnte,  hat  man  doch  zunächst  das 
religiöse  Drama  in  seiner  früheren  Buntheit,  Mannigfaltigkeit 
und  Anschaulichkeit  bestehen  lassen,  was  wohl  mit  dadurch  zu 
erklären  ist,  daß  schon  in  den  ersten  Jahren  der  Reformations- 
bewegung die  dramatischen  Spiele  der  Fastnachtszeit  sich  als 
eine  wirksame  Waffe  im  Kampf  der  Geister  bewährt  hatten. 
Ein  Spiel  vom  reichen  Mann  und  vom  armen  Lazarus,  das  1529 
am  Sonntag  Judica  in  Zürich  aufgeführt  wurde  ^,  ist  wohl  nach 


1)  Vgl.  L.  Gombert,  Johannes  Aals  Spiel  usw.  Breslau  1908. 

2)  s.  u.  S.  280.  Bei  der  Hinrichtung  des  Johannes  wurde  wohl  ein 
ähnlicher  Trick  angewendet,  wie  früher  auf  der  mittelalterlichen  Bühne, 
s.  0.  Bd.  I,  215,339. 

3)  Neudruck  in  den  Schweizerischen  Schauspielen  1,15  ff. 
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dem  verlorenen  Sohn  des  Burkhard  Waldis  das  erste  von  einem 
Protestanten  verfaßte  geistliche  Drama  in  deutscher  Sprache, 
jedoch  ohne  Hervorkehrung  des  protestantischen  Standpunktes 
und  auch  hinsichtlich  der  dramatischen  Technik  und  des  Schau- 
platzes, der  Himmel,  Erde  und  Hölle  umfaßt,  durchaus  an  die 
mittelalterliche  Manier  erinnernd.  Die  Neigung  des  protestan- 
tischen Dramas  zur  Annäherung  an  den  Stil  des  klassischen 
Altertums  zeigt  sich  hier  eigentlich  nur  in  einer  Figur,  in  dem 
geschwätzigen  Koch  des  reichen  Mannes,  der  offenbar  auf 
Plautinischen  ßeminiscenzen  beruht. 

In  einigen  Dramen,  die  in  den  nächsten  Jahren  in  Basel 
entstanden,  tritt  weit  entschiedener  die  Tendenz  hervor,  die 
überlieferte  mittelalterliche  Form  zu  einem  neuen,  protestantisch- 
humanistischen Stil  umzubilden.  Der  früheste  und  einfluß- 
reichste Vertreter  dieser  Richtung  ist  hier  der  Augsburger  Sixt 
Birck  (1501-1554)  mit  seinem  lateinischen  Namen  XystusBetulius 
oder  Betuleius^,  der  seit  1523  in  Basel  studierte  und  zugleich 
als  humanistisch  geschulter  Korrektor  an  diesem  Hauptsitz  des 
philologischen  Buchhandels  tätig  war.  Von  1530  — 1536  wirkte 
er  dort  auch  als  Schulmeister  und  ließ  während  dieser  Zeit 
sechs  selbstverfaßte  deutsche  geistliche  Dramen  aufführen.  Nach 
Nysaeus  verfaßte  er  zuerst  den  Ezechias  und  den  Zorobabel 
(gedr.  1538  u.  1539);  beides  kurze  Stücke  in  drei  Akten,  die 
Jedoch  nicht  als  solche  bezeichnet,  sondern  nur  durch  die  ein- 
geschobenen Chorgesänge  erkennbar  sind.  Aber  obwohl  der 
Inhalt  auf  einen  so  kleinen  Raum  zusammengedrängt  ist,  sind 
doch  beide  Stücke  sehr  handlungsarm  und  langweilig.  Vom 
Ezechias  sagt  Birck  selber  in  der  V^idmung,  er  sei  eine 
bloße  Umrißzeichnung.  Es  soll  uns  hier  die  Errettung  des 
Königs  Ezechias  (Hiskia)  von  der  assyrischen  Kriegsgefahr  dar- 
gestellt werden,  doch  erscheinen  die  Assyrier  überhaupt  nicht 
auf  der  Bühne.  Der  erste  Akt  besteht  im  wesentlichen  aus 
einer  Beratung  des  Ezechias  mit  den  Großen  seines  Reichs,  im 
zweiten  wird  der  Abzug  der  Assyrier  gemeldet,  der  dritte  wird 

1)  Hauptquelle  für  sein  Leben  und  die  Reihenfolge  seiner  Schriften 
ist  die  von  Bolte  wieder  ans  Licht  gezogene  Yita  Xysti  Betulei  des  Nysaeus 
in  Bircks  Ausgabe  des  Lactantius  1563.  Über  die  Quellen  des  Sixtus  Birck 
siehe  Schöberl  in  seiner  Münchener  Diss.  1919. 
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vollständig  dadurch  ausgefüllt,  daß  ein  Herold  eine  Botschaft 
des  Königs  an  sein  Yolk  verliest.  Der  Zorobabel  beruht  auf 
dem  apokryphen  dritten  Buch  Esra,  wo  erzählt  wird,  wie  drei 
Männer  vor  dem  Throne  des  Darius  ein  Streitgespräch  halten 
über  die  Frage,  was  das  stärkste  sei,  der  Wein,  der  König 
oder  die  "Weiber.  Der  Jude  Zorobabel,  der  die  Sache  der 
Weiber  vertritt,  bleibt  Sieger;  der  König  gewährt  ihm  seine 
höchste  Gnade  und  gestattet  auf  seine  Bitte,  daß  die  Juden 
ins  heilige  Land  zurückkehren  und  dort  den  Tempel  wieder 
aufbauen.  Birck  hat  das  aUes  in  sehr  summarischer  Weise 
dramatisiert;  die  ganze  Begebenheit  ist  eigentlich  schon  im 
ersten  Akt  erledigt.  Der  zweite  Akt  besteht  aus  einer  kurzen 
Unterredung  der  Hofleute;  einige  beneiden  zwar  den  Zorobabel, 
doch  wird  auch  hervorgehoben,  daß  er,  obwohl  von  bäuer- 
lichem Stand,  doch  sein  Glück  verdiene,  denn  der  wahre  Adel 
beruhe  nicht  auf  der  Herkunft.  Die  Hauptperson  im  dritten 
und  letzten  Akt  ist  der  Herold  Talthybius,  der  das  für  Zoro- 
babel ausgestellte  königliche  Mandat  verliest;  zum  Schluß  emp- 
fiehlt der  Darsteller  sich  und  seine  Mitschüler  den  Stadt vätern, 
die  dem  Schauspiel  beigewohnt  haben: 

Ir  fürend  yetz  das  regiment 
wyßt,  das  wir  eure  kinder  send! 
"Wir  tretten  all  an  ewer  statt 
wie  yeden  Gott  geordnet  hat. 
Denckend,  das  wir  seind  ewre  kind, 
wir  seind  nit  sohwein,  wir  seind  nit  hünd, 
wir  seind  die  saat  des  gmainen  Stands, 
die  Hofnung  auch  des  gantzen  lands  usw. 

Diese  eindringlichen  Mahnworte  sind  das  beste  an  dem  unge- 
schickten Werk.  Birck  hatte  offenbar  in  seinen  Erstlingsstücken 
die  Absicht,  humanistische  Dramen  biblischen  Inhalts  in 
deutscher  Sprache  darzubieten,  doch  war  der  Stil  für  solche 
Dramen  auch  in  lateinischer  Sprache  noch  nicht  eingebürgert. 
Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  Birck  damals  bereits  den  vor 
einem  Jahr  erschienenen  Acolastus  kannte;  seine  handlungs- 
armen Stücke  erinnern  eher  an  die  Comoediae  vel  potius  dialogi 
in  der  Manier  Lochers.  So  hat  er  denn  auch  in  seinen  fol- 
genden Basler  Dramen  die  eingeschlagene  Bahn  verlassen.    Er 
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dichtete  nun  nicht  mehr  für  seine  Schüler,  sondern  für  die 
jungen  Baseler  Bürger.  Die  Reformation,  zu  deren  eifrigen 
Anhängern  er  zählte,  hatte  1529  in  Basel  endgültig  gesiegt  und 
die  von  Birck  gedichteten  Bürgerspiele  sollten  offenbar  einen 
Ersatz  für  die  geistlichen  Dramen  nach  mittelalterlicher  Art 
gewähren.  Auch  wählte  er  jetzt  Stoffe,  die  ihm  die  Entfaltung 
einer  reicheren  und  mannigfaltigeren  Handlung  ermöglichten. 
Er  entnahm  sie,  wie  er  das  schon  in  seinen  Erstlingswerken 
getan  hatte,  dem  alten  Testament,  das  ja  den  biblischen 
Dramatikern  im  Zeitalter  der  Renaissance  und  Reformation  eine 
so  unerschöpfliche  Fundgrube  darbot,  und  es  ist  zu  bemerken, 
daß  Birck  der  erste  Humanist  war,  der  diesen  Reichtum  er- 
kannte und  ausbeutete.  So  verfaßte  er  von  1532—  1535  die  vier 
Dramen:  Susanna,  Joseph,  Judith  und  die  Abgötterei  oder  Beel. 
Auch  die  starke  Hervorhebung  des  sittlich  belehrenden  Elements, 
die  dem  biblischen  Drama  dieses  Zeitalters  eigen  ist,  erscheint 
bereits  bei  Birck  vollständig  ausgebildet;  wir  finden  bei  ihm 
schon  eine  Manier,  die  später  vor  allem  Hans  Sachs  sich  an- 
eignete, daß  nämlich  in  der  Schlußrede  bis  ins  einzelnste  spezi- 
fiziert wird,  was  man  für  moralische  Lehren  aus  dem  Stück 
ziehen  könne.  ^  Für  das  republikanische  Gemeinwesen,  in  dem 
diese  Stücke  entstanden,  ist  es  charakteristisch,  daß  den  mora- 
lischen Lehren  so  viel  wie  möglich  ein  Bezug  auf  die  Yerwal- 
tung  des  Staats  gegeben  wird.  So  wird  im  Prolog  zur  Susanna 
bemerkt,  man  könne  hier  lernen,  wie  „eine  Oberkeit  in  Rat 
und  Recht"  sich  halten  müsse,  die  Judith  soll  nach  Angabe 
des  Titels  zeigen,  „  wie  man  in  Kriegsläufen,  besonders  so  man 
von  der  Ehr  Gots  wegen  angefochten  wirt,  vmb  hilft  zu  Gott 
dem  Herrn  flehend  ruffen  soll",  im  Joseph  erscheint  der  Titel- 
held vor  allen  Dingen  als  umsichtiger  Leiter  des  ägyptischen 
Staatswesens.  Deshalb  hat  auch  Birck,  so  oft  sich  die  Gelegen- 
heit darbot,  Ratsversammlungen  mit  Debatten  und  Stimmen- 
abgabe vorgeführt,   denn    die   mittelalterliche  Auffassung,   daß 


1)  So  lauten  die  ersten  Zeilen  der  „ Beschlußrede "  in  der  Susanna: 
Diewyl  wir  nun  hand  alle  sand 
Susannam  yetzund  hie  erkant 
so  land  uns  bsehen,  waß  ouch  meer 
darinnen  steck  für  nutzbar  leer  usw. 
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bei  einem  Drama  die  handgreifliche  Anschaulichkeit  das  wich- 
tigste sei,  wurde  von  Birck,  wie  überhaupt  von  den  Schweizer 
Dramatikern  beibehalten.  So  herrscht  auch  noch  das  mittel- 
alterliche Inszenierungssystem,  durch  welches  die  anschauliche 
Yorführung  so  sehr  erleichtert  wird,  Felix  Platter  ^  berichtet 
über  eine  Aufführung  der  Susanna  auf  dem  Basler  Fischmarkt, 
wobei  der  Brunnen  als  Bad  der  Susanna  verwendet  wurde. 
Und  bei  Bircks  Judith  erkennen  wir  deutlich,  daß  der  Schau- 
platz auf  der  einen  Seite  das  Innere  der  Stadt  Bethulien,  auf 
der  andern  das  Lager  des  Holofernes  vorstellen  sollte.  Aber 
der  Dichter  hat  als  Anhänger  der  neuen  Lehre  doch  nicht  mehr 
ganz  die  frühere  naive  Freude  an  diesen  lebendigen  Bilder- 
büchern; in  der  Yorrede  zur  „Abgötterei"  macht  er  den  Zu- 
schauern Yorwürfe  darüber,  daß  sie  neben  der  Predigt  auch  noch 
dieser  anschaulichen  Belehrung  bedürften:  ^,So  man  des  Bertschis 
hochzeyt  spilt^  Der  kosten  dich  gantz  nit  befült  Man  sieht  dich 
in  der  Kirchen  nitt,  Yerachten  das  ist  nur  dein  sitt.  Der  Pfarrer 
schreit  sich  haiser  gar.  Der  leer  nimbstu  gar  wenig  war;  Du 
sprichst:  ich  kan  es  nit  verston,  Was  soll  ich  in  der  Kirchen 
thon?  Dieweil  du  dann  bist  also  toll,  Das  du  den  handel  nit 
fast  wol  Yerfassen  kaust,  was  doch  diß  sey.  Das  man  nennet 
Abgötterey,  So  wend  wir  dir  das  zaigen  an,  das  duß  must 
freylich  wol  verstau,  Mit  deinen  äugen  mustus  sehen.  Ja  greyffen, 
mercken,  gantz  erspehen."  Seine  humanistische  Bildung  zeigt 
Birck  darin,  daß  er  diese  Bürgerspiele  nicht  zu  der  unförm- 
lichen Länge  der  mittelalterlichen  geistlichen  Spiele  anschwellen 
läßt.  Auch  hat  er  hier  die  Akteinteilung  und  die  Chorgesänge 
beibehalten;  während  in  den  zwei  ersten  Stücken  die  Gesänge 
gereimt  sind,  wagte  Birck  in  der  Susanna  einen  Yersuch  mit 
deutschen  reimlosen  sapphischen  Strophen.  ^ 

Das  früheste  dieser  Dramen,  die  Susanna*,  wurde  1532 
aufgeführt;  Birck  hat  dies  Stück,  wie  er  in  der  Yorrede  zur 
lateinischen  Bearbeitung  sagt,  für  die  Bürger  von  Klein -Basel 


1)  Ed.  Boos  S.  144. 

2)  S.  0.  S.  149. 

3)  Über  sonstige  frühere  und  gleichzeitige  Versuche  mit  diesem  Vers- 
maß vgl.  Koberstein  I-,  304. 

4)  Neudruck  in  den  Schweizerischen  Schauspielen  2,  9  ff. 
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in  deutschen  Reimen  rasch  hingeworfen  (1350  Yerse).  Er  ist 
auch  hier  noch  recht  hölzern  und  UDgeschickt.  Aus  den  ersten 
Szenen,  wo  die  Alten  sich  gegenseitig  ihr  Geheimnis  verraten 
und  dann  Susanna  überfallen,  wußten  andere  gleichzeitige 
Dichter  weit  mehr  zu  machen.  Birck  selber  legte  offenbar  den 
Hauptwert  auf  die  Gerichtsszenen,  langatmige  Yerhandlungen, 
in  denen  der  Richter  und  seine  acht  Beisitzer  das  Wort  er- 
greifen. Im  ersten  Akt  beraten  sie  über  die  Einleitung  des 
Verfahrens;  im  zweiten  Akt  vor  der  Hauptverhandlung  findet 
noch  ein  langes  Hin-  und  Hergerede  statt  über  die  Frage,  ob 
die  zwei  Alten  vereidigt  werden  sollen.  Nachdem  die  beiden 
Alten  entlarvt  sind,  werden  sie  auf  der  Bühne  gesteinigt;  vorher 
hält  jeder  noch  eine  Rede,  in  der  er  seine  Reue  kundgibt 
und  Ermahnungen  an  die  Zuschauer  richtet,  doch  meint  der 
Scharfrichter  mit  Recht,  das  alles  hätten  sie  sich  lieber  vorher 
überlegen  sollen.  Der  Dichter,  der,  wie  es  scheint,  ein  zärt- 
licher Familienvater  war,  läßt  auch  mehrere  kleine  Kinder  auf- 
treten, im  ersten  Akt  ein  Brüderlein  und  ein  Schwesterlein 
der  Susanna,  dann  ihr  Töchterlein  und  ihr  Knäblein;  Susanna, 
da  sie  zum  Gericht  geführt  wird,  nimmt  von  ihnen  einen  zärt- 
lichen Abschied  und  die  Großmutter  spricht  ihnen  Trost  zu 
und  fordert  sie  auf,  für  die  Mutter  zu  beten.  Nach  dem  weisen 
Urteilsspruch  des  Daniel  sagt  das  Knäblein  zu  ihm:  „Du  bist 
ein  gutes  Gsellelin  Du  hast  erlöst  min  Mütterlin"  und  schenkt 
ihm  zum  Dank  sein  Spielzeug,  ein  Steckenpferd  und  eine  Wind- 
mühle. Diese  Art,  die  tragische  Wirkung  durch  naives  Kinder- 
geplauder zu  erhöhen,  findet  sich,  soviel  bekannt  ist,  bei 
keinem  früheren  Dramatiker,  bei  Birck  kommt  das  alles  noch 
frisch  und  unmittelbar  heraus,  später  wurde  der  dankbare  Effekt 
zur  Manier  und  fand  sehr  oft  Verwendung.  ^ 

Auf  die  Susanna  folgte  nach  dem  Bericht  des  Nysaeus  die 
„lustige  Comedy"  Joseph.  Sie  erschien  erst  1539,  wurde  aber 
jedenfalls  schon  vor  1535  gedichtet  und  ist  daher  älter  als  das 
älteste  lateinische  Josephsdrama  des  Cornelius  Crocus  (aufgeführt 
1535),  und  vielleicht  auch  älter  als  die  älteste  deutsche  Drama- 


1)  Z.  B.  in  ßebhiins  Susanna,  in  Ackermanns  Samariter,  in  Wickrams 
Tobias,  in  Reinhards  Francesco  Spiera,  in  Hebels  Betulia,  wo  ein  hungriges 
Kind  in  der  belagerten  Stadt  um  Brot  bittet  usw. ;  s.  u.  S.  240. 
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tisierung  dieses  Stoffs,  nämlich  GrefFs  Spiel  vom  Patriarchen 
Jakob  (1534).  Birck  hat  die  überlieferte  Begebenheit  abgekürzt, 
er  führt  bloß  die  Ereignisse  vor,  die  sich  auf  ägyptischem 
Boden  abspielen,  doch  hat  auch  hier  der  Schauplatz  ohne 
Zweifel  mehrere  getrennte  Standorte  umfaßt.  Zu  Anfang  sehen 
wir,  wie  Joseph  von  den  Kaufleuten  an  Potiphar  verhandelt 
wird.  Dieser  ist  sogleich  sehr  freundlich  zu  dem  neuen 
Sklaven;  er  soll  zunächst  nichts  arbeiten,  sondern  nur  die 
freien  Künste  erlernen.  Nach  einem  Chorgesang,  während 
dessen  wir  uns  einen  längeren  Zeitraum  als  verstrichen  denken 
müssen ,  kommt  Potiphar  wieder,  ernennt  Joseph  zu  seinem  Yer- 
walter  und  schenkt  ihm  die  Freiheit,  indem  er  ihm  vor  Zeugen 
einen  Hut  aufsetzt.  Der  neidische  und  doppelzüngige  Haus- 
knecht Gnatho  mißgönnt  dem  Fremdling  sein  Glück,  obwohl 
er  ihm  ins  Gesicht  freundlich  tut.  Darauf  folgt  die  Liebes- 
geschichte der  Frau  Potiphar,  die  sehr  rasch  in  einer  einzigen 
Szene  abgewickelt  wird;  die  Frau  tritt  ein,  begrüßt  Joseph 
und  gesteht  ihm  dann  sogleich  ihre  Liebe,  Joseph  weist  sie 
derb  zurück  ^  und  flieht.  Um  so  ausführlicher  ist  sodann  die 
staatsmännische  Wirksamkeit  Josephs  dargestellt;  auch  die 
große  Versammlung,  in  der  sich  Pharao  mit  den  Hofherren 
und  Traumdeutern  über  seinen  Traum  berät,  wird  nach  Bircks 
Art  in  einer  großen  Staatsszene  vorgeführt,  wobei  der  Hofnarr 
mit  größerer  Schlagfertigkeit  und  Laune  als  gewöhnlich  sich 
über  die  Ratlosigkeit  der  gelehrten  Doktoren  lustig  macht. 
Das  Gastmahl,  das  Joseph  seinen  Brüdern  gibt,  soll  durch  eine 
Tafelmusik  (Hofrecht)  in  die  Länge  gezogen  werden;  außer  dieser 
Musik  wird  die  Handlung  sechsmal  durch  Chorgesänge  unter- 
brochen, die  aber  nicht  im  Druck  mitgeteilt  sind.  Natürlich 
fehlt  auch  nicht  ein  moralisierender  Prolog  und  Epilog;  Birck 
wendet  sich  hier  gegen  diejenigen,  die  „schrejen,  das  die 
Biblisch'  leer  Inn  Kirchen  anff  die  Cantzel  gber"  und  hofft, 
sie  durch  sein  Spiel  eines  Bessern  zu  belehren;  im  Epilog 
meint  er,  ein  ganzer  Tag  würde  nicht  ausreichen,  um  alle 
moralischen  Lehren  aus  dem  Spiel  zu  ziehen.     Auch  hier  wird 

1)  Ich  volg  euch  nit,  lond  mich  nur  gan  Ich  will  nit  sein  ein  sollich 
man,  Das  ich  wöll  meinen  keuschen  leib  Bescheissen  an  meins  Herren  weib. 
Meins  Herren  bett  soll  allzeit  rein  Vor  mir  wol  bleiben,  wie  ich  main. 
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Joseph  besonders  als  Staatsmann  gepriesen,  mit  deutlichen  Seiten- 
blicken auf  die  Schwärm-  und  Rottengeister,  die  keine  Obrig- 
keit anerkennen  wollen. ^ 

Das  nächste  Drama  Bircks,  die  Judith,  ist  offenbar  zur 
Aufführung  in  der  Fastnachtszeit  bestimmt;  in  der  Widmung 
„an  ain  junge  Burgerschafft"  empfiehlt  Birck  die  Aufführung 
solcher  Spiele  im  Gegensatz  zu  den  üblichen  Banketten  und 
Mummereien.  Diesmal  hat  er  sich  auch  in  der  Akteinteiluog 
an  die  klassische  Fünfzahl  gehalten  und  am  Schluß  tritt  Calli- 
opius  hervor  mit  den  Worten:  „Wolan  es  ist  das  spyl  yetz 
auß."  Auch  hier  ergeht  sich  der  Dichter  in  langen  Beratungs- 
szenen, die  sich  teils  im  Lager  des  Holofernes,  teils  im  be- 
lagerten Bethulien  abspielen.  Doch  kommt  neben  den  Heer- 
führern und  Ratsherren  auch  die  Volksstimmung  in  einer 
merkwürdigen  Szene  zum  Ausdruck.  Nachdem  die  Bethulier 
beschlossen  haben,  Widerstand  zu  leisten  und  Holofernes  die 
Belagerung  damit  eröShet  hat,  daß  er  der  Stadt  die  Wasser- 
zufuhr abschneidet,  wird  uns  die  Not  der  Stadt  in  einem  Ge- 
spräch zweier  Frauen  vorgeführt,  die  mit  leeren  Krügen  auf- 
treten. Die  eine,  Hydrophila,  schilt  auf  die  Behörden,  die 
keinen  Frieden  machen  wollen;  der  Dichter  steht  jedoch  offen- 
bar auf  Seiten  der  andern  Frau,  Anydria,  die  eine  solche 
Kritik  der  Ratsherren  zurückweist.  Judith  erscheint  erst  im 
vierten  Akt;  wir  sehen,  wie  sie  am  Fenster  ihres  Hauses  steht 
und  ihr  Gebet  verrichtet,  ehe  sie  sich  ins  Lager  des  Holo- 
fernes begibt.  Dort  entwickelt  sich  nach  ihrer  Ankunft  ein 
großes  Zechgelage,  während  dessen  sich  auch  der  Sänger 
Phemius  vernehmen  läßt;  die  Ermordung  wird  hinter  die  Szene 
verlegt,  dann  kehrt  Judith  wieder  mit  dem  Haupt  des  Holofernes 
nach  Bethulien  zurück. 

Das  merkwürdigste  unter  den  Dramen  Bircks  ist  aber  seine 
„herrliche  Tragedy  wider  die  Abgötterey",  die  1535  —  wie  sich 
aus  der  Schlußrede  ergibt,  gleichfalls  zur  Fastnacht  —  in  Basel 


1)  Ein  Auszug  aus  Bircks  Joseph  hei  Weilen  S.  39;  das  obige  nach 
dem  Expl.  der  Wiener  Hofhihliothek  (weitere  Expl.  sind  nicht  bekannt). 
Der  Epilog  ist  hier  offenbar  mit  Rücksicht  auf  eine  Augsburger  Aufführang 
umgestaltet,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  daß  darin  Bircks  Daniel  (Beel  1535)> 
erwähnt  wird. 
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aufgeführt  und  ohne  den  Namen  des  Verfassers  gedruckt  wurde; 
1539  veranstaltete  Birck  in  Augsburg  eine  zweite  Ausgabe,  die 
er  mit  einer  Widmung  an  den  dortigen  Rat  versah.  Hier  macht 
er  zum  erstenmal  für  seinen  konfessionellen  Parteistandpunkt 
dramatische  Propaganda;  der  beliebte  Kunstgriff  der  protestan- 
tischen Polemik,  von  dem  Götzendienst,  wie  er  im  alten  Testa- 
ment geschildert  wird,  in  der  Art  zu  reden,  daß  der  Hörer  dabei 
an  die  katholische  Kirche  denken  soll^,  dieser  Kunstgriff  wird 
hier  zum  erstenmal  auf  der  Bühne  verwertet.  Freilich  erfahren 
wir  aus  dem  Vorwort  zur  ersten  Auflage,  daß  schon  ein 
früherer  katholischer  Dramatiker  die  zeitgenössische  Polemik 
auf  einen  alttestamentlichen  Stoff  übertragen  hatte;  Birck  eifert 
dort  gegen  ein  Stück,  dessen  Verfasser  bei  Darstellung  der  Be- 
raubung des  Tempels  durch  Nebukadnezar  auf  die  Bilderstürme 
der  Reformation  angespielt  hatte.  Daß  dies  Stück  verloren  ist, 
müssen  wir  um  so  mehr  bedauern,  da  wir  auf  katholischer 
Seite  nur  so  spärliche  Denkmäler  der  dramatischen  Polemik 
besitzen;  jedenfalls  hatte  der  Dichter  seinen  Angriffspunkt 
geschickt  gewählt  und  konnte  wohl  auch  auf  die  Zustimmung 
gar  mancher  Bewohner  von  Basel  rechnen,  wo  der  Vandalis- 
mus  der  Bilderstürmer  im  Jahre  1529  noch  in  frischer  Er- 
innerung war.  Auf  solche  Anhänger  des  Alten  zielt  auch 
Birck,  wenn  er  in  der  Widmung  zur  zweiten  Auflage  meint,  daß 
„auch  vnsere  zeit  vnd  gemainer  policeystand  diser  handluug 
nit  gar  voänlich,  dieweyl  der  hauff,  so  auß  vnuerstendigem 
eyfer  von  wegen  jrs  verlorenen  Beels  (das  ist  Abgötterey)  vnd 
ab  gang  der  verwenten  gaistligkeit  sich  für  vnd  für  setzt,  nit 
aufhört  geschwinde  vnd  arglistige  Practick  wider  die  Daniel 
vnd  Gottes  leerer  anzurichten  usw.".  Und  in  der  Schlußrede 
werden  die  Zuschauer  ermahnt,  den  alten  Baalsdienst  fahren 
zu  lassen,  dagegen  die  Obrigkeit  hochzuhalten;  also  ähnlich 
wie  um  dieselbe  Zeit  Naogeorgus^  will  auch  dieser  Bekämpf  er 
des  Papsttums  sich  den  weltlichen  Behörden  durch  seine 
Loyalität  empfehlen. 

Immerhin    kommt    durch    den    polemischen  Eifer   in   dies 
Drama  ein  belebterer  Ton.     Der  Stoff  teilt  sich  im  Anschluß 


1)  Vgl.  z.  B.  oben  Bd.  II,  109. 

2)  S.  oben  Bd.  H,  135. 
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an  die  Erzählung  der  Apokryphen  naturgemäß  in  drei  Teile: 
die  Entlarvung  der  Baalspriester,  die  Anbetung  und  der  Tod 
des  Drachen,  Daniel  in  der  Löwengrube.  Auch  hier  fehlen 
nicht  die  unvermeidlichen  Ratsversammlungen.  Gleich  im  ersten 
Akt  findet  sich  eine  solche;  in  Gegenwart  des  Königs  Cjrus 
trägt  der  Kanzler  die  Meinung  Daniels  vor,  daß  die  Speise- 
opfer für  den  Gott  Beel  von  den  Priestern  heimlich  beiseite 
geschafft  würden;  der  Oberpriester  weist  den  Yerdacht  zurück, 
Daniel  hält  ihn  aufrecht.  Dann  sehen  wir,  wie  Daniel  im 
Tempel  Asche  streut,  worauf  der  Tempel  verschlossen  wird 
und  die  Baalspriester  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  zur 
Nachtzeit  mit  Laternen  durch  einen  geheimen  Eingang  herein- 
schleichen, um  die  Speisen  zu  holen.  Bei  der  Schilderung 
dieser  Priester  tritt  natürlich  die  Tendenz  besonders  deutlich 
hervor;  sie  singen  ein  Lied  nach  der  Melodie  Pange  lingua, 
der  Oberpriester  betet  zu  dem  Götzen:  „Bdenck  auchs  gmein 
volck  im  gantzen  land  Ynd  sonders  vnsern  Priesterstand.  Bald 
dpriesterschafft  nichts  giltet  mehr  So  gat  auch  zgrund  dein 
Göttlich  Ehr."  Die  Yorführung  der  kleinen  Kinder  in  der 
Susanna  hatte  offenbar  Beifall  gefunden  und  so  verwendet  Birck 
diesen  Effekt  hier  noch  einmal;  eines  von  den  Kindern  sagt 
zu  dem  Priester,  der  Opferspeisen  austeilt:  „Du  gibst  mir  zviel, 
liebs  herrlin  mein  Ich  wils  halbs  gen  (geben)  mein  brüderlein." 
Nachdem  der  Betrug  entdeckt  ist,  werden  die  Priester  in  die 
Löwengrube  gestoßen;  der  Werkmeister  Archimedes  und  seine 
Gesellen  werden  beauftragt,  das  Götzenbild  und  den  Tempel 
zu  zerstören.  Ihre  Bedenken  wegen  dieses  Befehls  werden  von 
Daniel  widerlegt,  offenbar  ist  diese  Szene  als  Rechtfertigung 
der  Bilderstürmerei  gedacht.  Im  zweiten  Akt  erscheint  der 
heilige  Drache  auf  der  Bühne,  der  Yorredner  dieses  Akts 
schließt  mit  den  Worten:  „Secht  zu,  der  Track  kreucht  schon 
dahar."  Nachdem  Daniel  den  Drachen  getötet  hat,  entsteht  ein 
Yolksauflauf  gegen  ihn;  die  Empörer,  charakterisiert  durch 
Namen  wie  Stasiotes,  Thorybodes  u.  a.  ziehen  bewaffnet  vor  den 
Palast  und  erlangen  vom  König  die  Auslieferung  Daniels,  den 
sie  in  die  Löwengrube  werfen.  Natürlich  ist  das  wieder  eine 
Satire  auf  die  Anhänger  des  Alten;  die  Empörer  sagen:  „Dre- 
ligion  schier  gar  zergat,  Kain  Ceremony  hond  wir  mehr,  Das 
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land  ist  aller  Gottheit  lehr,  Nemend  die  ^weer  in  ewer  hand 
Ynd  rettend  ewer  Vaterland."  Weniger  Interesse  hat  der 
dritte  Akt,  der  Daniels  wunderbare  Rettung  in  der  Löwengrube 
vorführt. 

Mit  diesem  Werke  schließt  zunächst  Bircks  Tätigkeit  als 
deutscher  Dramatiker.  Noch  in  Basel  1536  bearbeitete  er  die 
Judith  in  lateinischer  Sprache  i;  1538  erschien  seine  lateinische 
Susanna  und  dann  noch  zwei  weitere  lateinische  Dramen,  Eva 
und  Sapientia  Salomonis.  Die  lateinische  Susanna  zeigt  manche 
Veränderungen  und  Zutaten;  das  Merkwürdigste  ist  aber,  wenn 
man  die  lateinischen  und  deutschen  Fassungen  vergleicht,  wie 
der  Humanist  in  der  fremden,  toten  Sprache  an  Leichtigkeit 
und  Beweglichkeit  des  Ausdrucks  gewinnt.  ^ 

Um  dieselbe  Zeit  wie  Birck  und  vermutlich  von  ihm  be- 
einflußt hat  noch  ein  anderer  Basler  Schulmeister,  Johann 
Kolroß,  sich  als  Dramatiker  versucht.  ^  Sein  Spiel  „von  fünfer- 
lei Betrachtnussen",  das  er  1532  am  Sonntag  nach  Ostern  auf- 
führen ließ,  ist  ein  buntscheckiges,  volkstümliches  Machwerk 
im  Moralitätenstil,  in  welchem  jedoch  ähnlich,  wenn  auch  nicht 
in  dem  Grade  wie  bei  Birck  manche  charakteristisch^  Züge  des 
protestantischen  Schulmeisterdramas  deutlich  hervortreten.  Der 
Dichter  erwähnt  im  Vorwort  bloß  die  Verfasser  der  alten  Ko- 
mödien und  Tragödien  als  seine  Vorgänger,  die  zwar  mit  guter 
Absicht  geschrieben  hätten,  aber  doch,  um  die  Zuhörer  „mit 
Lust  zu  erhalten"  manchmal  schändliche  Spaße  mit  unterlaufen 

1)  Ein  Exemplar  dieses  verschollenen  Drucks  (Aug.  Vind.  1538)  fand 
Bolte  in  der  Schottenbibliothek  in  Wien;  über  die  späteren  lateinischen 
Dramen  vgl.  Bd.  IT. 

2)  Bereits  mit  Eecht  bemerkt  von  Pilger,  Die  Dramatisierungen  der 
Susanna  (Zeitschr.  f.  deutsche  Philol.  11  (1880),  169  ff.).  Über  die  inhalt- 
lichen Abweichungen  der  lateinischen  Judith  vgl.  Ziemnowicz  S.  19  ff.,  über 
die  der  lateinischen  Susanna  vgl.  Boltes  Neudruck  S.  VII;  über  Entlehnungen 
aiis  alten  Autoren  Bolte  S.  Xllff.  und  oben  Bd.  II,  92.  Nach  der  Hinrichtung 
der  beiden  Alten  ruft  der  Herold  „Vixere!",  ebenso  wie  Cicero  nach  der 
Hinrichtung  der  Katilinarier. 

3)  Er  ist  offenbar  der  Anthracippus ,  an  welchen  Birck  am  Schluß 
seines  Beel  ein  paar  lateinische  Verse  richtet.  Gesner  in  der  Epitome 
Bibliothecae  nennt  ihn  Carbonirosa  und  bezeichnet  ihn  irrtümlich  als  Ver- 
fasser der  anonymen  Ausgabe  des  Beel  von  1535.  Ein  Neudruck  der  Be- 
trachtnisse in  den  Schweizerischen  Schauspielen  1,  57  ff. 
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ließen,  die  ein  Knabe  zum  Bösen  auslegen  könne,  weil  er  „nit 
erkhennen  kan  oder  mag,  warumb  sollichs  gesagt  sey",  mit 
andern  Worten,  weil  die  Dichter  manches,  was  nicht  ihrer 
persönlichen  Meinung  entspreche,  aus  dem  Charakter  der  auf- 
tretenden Personen  heraus  vorbrächten.  Deshalb  wolle  er  nicht 
die  Dichtung  eines  weltlichen  oder  heidnischen  Poeten  in 
deutscher  Sprache  vorführen,  sondern  „eine  solche  Kurzweil, 
die  aus  der  heiligen  Schrift  gegründet".  In  Wirklichkeit  handelt 
es  sich  um  eine  jener  Moralitäten  spätmittelalterlichen  Stils, 
wo  der  Gegensatz  zwischen  Gut  und  Böse  mit  besonderer  Be- 
tonung des  pädagogischen  Elements  vorgeführt  ist;  humani- 
stischer Einfluß  verrät  sich  eigentlich  nur  in  den  Chorgesängen, 
die  wie  in  der  gleichzeitigen  Susanna  Bircks  in  gereimten  Sap- 
phischen  Strophen  gedichtet  sind.^  Im  Anfang  verwendet 
Kolroß  Motive  aus  dem  Gedankenkreis  der  Ars  moriendi  und 
der  verwandten  Literatur.  Es  erscheint  ein  Jüngling,  der  da 
meint,  wir  könnten  uns  gute  Tage  machen,  Christus  sei  ja  für 
uns  in  den  Tod  gegangen;  doch  wird  er  von  einem  Pfarrer 
bekehrt  und  widersteht  alsdann  den  Lockungen  der  „Welt- 
gesellen", .die  ihm  zureden,  er  solle  doch  kein  Pollifemer  (ab- 
gesondert lebender  Cyklop)  sein;  auch  der  Teufel,  mit  Gänse- 
füßen und  Gemshörnern  auf  dem  Kopf,  redet  ihm  vergebens 
zu,  er  habe  ja  im  Alter  noch  Zeit  zur  Buße:  „Eim  jungen  es 
gar  wol  anstodt,  So  er  zum  wyn  vnd  gsellen  godt".  Und  als 
das  alles  nicht  verfängt,  nimmt  der  Teufel  seine  Zuflucht  zu 
seinem  Lieblingsargument  aus  der  Ars  moriendi:  „Deine  Sünden 
sind  so  groß,  daß  dir  doch  nicht  verziehen  wird."  Yon  den 
übrigen  Szenen  des  lose  gebauten  Stücks  sei  nur  eine  hervor- 
gehoben, wo  der  Teufel  den  Tod  auffordert,  einen  Knaben  zu 
erschießen,  der  lieber  mit  Klickern  spielt  als  in  die  Kirche 
geht;  der  Knabe  wird  vom  Teufel  abgeführt  und  klagt,  seine 
Eltern  seien  nicht  streng  genug  gewesen. 

Noch  geringfügiger  sind  die  Spuren  des  Humanismus  in 
Bern  und  Zürich,  wo  man  im  geistlichen  Drama  die  unförm- 
liche Ausdehnung  und  die  massenhafte  Personenzahl  der  früheren 


1)  Und  zwar  hat  er  hier  den  Reim  konsequenter  durchgeführt  als 
Birck,  der  gewöhnlich  nur  die  erste  und  zweite  Zeile,  nicht  aber  die  dritte 
und  vierte  miteinander  reimen  läßt. 
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Zeit  beibehielt.  Es  sind  meist  Stücke  von  etwa  5000  Yersen, 
deren  Aufführung  auf  zwei  Tage  verteilt  ward,  wie  der  Herold 
einmal  sagt:  „Damit  vß  disem  lust  nit  würde  Ein  verdruß  vnd 
ein  überbürde."  ^  In  Bern  hat  Hans  vo7i  Rute,  der  Dichter 
des  Fastnachtspiels  von  der  Päpstlichen  Abgötterei,  auch  weiter- 
hin den  Schauplatz  beherrscht  und  von  1538 — 1555  fünf  große 
und  vier  kleine  geistliche  Spiele  aufführen  lassen.  Während 
Birck  in  seinem  Joseph  die  Handlung  wenigstens  insoweit 
konzentriert,  daß  er  mit  der  Ankunft  Josephs  in  Ägypten  be- 
ginnt und  sodann  den  Schauplatz  auf  dieses  Land  beschränkt, 
hat  Rute  denselben  Stoff  1538  in  seiner  ganzen  Breite  vor- 
geführt und  außerdem  noch  mit  reichlichen  Zutaten  erweitert, 
so  z.  B.  eine  große  Gerichtsszene,  in  der  Frau  Potiphar  durch 
die  Aussagen  eines  Knechts,  einer  Kupplerin  und  einer  Ge- 
spielin des  Verbrechens  überführt  und  zum  Gefängnis  verurteilt 
wird,  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  diese  Gerichtsszenen  dem 
Geschmack  der  Schweizer  entsprachen.  In  seinem  zweiten 
Massendrama,  dem  Gideon  (1540),  sind  besonders  charakteristisch 
die  Szenen  am  Ende  des  ersten  Tages,  wo  die  Baalspfaffen  mit 
dem  Volk  sich  rüsten,  an  die  Opferstätte  zu  ziehen,  dann  den 
heiligen  Hain  umgehauen  finden  und  von  Gideons  Vater  die 
Auslieferung  des  Sohnes  verlangen.  Natürlich  konnte  ein  so 
streitbarer  Dichter  bei  Schilderung  der  Baalspfaffen  sich  die 
Gelegenheit  zu  konfessioneller  Polemik  nicht  entgehen  lassen. 
Im  Noah  (1546)  ist  die  Szene  mit  den  Kindern  und  Kindes- 
kindern des  Patriarchen  erfüllt;  Arphaxat,  der  Sohn  Sems,  er- 
öffnet das  Spiel  mit  den  Worten:  „Wie  ich  von  minn  vatter 
vernon  So  bin  ich  glych  vff  erdtrich  kon  Nach  dem  großen 
Sündfluß  zwey  jar  Ich  gloubs,  denn  was  Sem  redt  ist  war." 
Unter  den  Japhetiten  erscheint  bei  Rute  auch  Tuitsch  (Thuisco), 
der  Stammvater  der  Deutschen,  mit  seinem  Sohne  Mannus,  der 
uns  erzählt,  wie  er  mit  seinem  Vater  auf  hohen  Alpen  war 
und  die  Arche  betrachtete;  ferner  wird  ausführlich  dargestellt, 
wie  Ham,  von  Irrgeistern  verführt,  den  Götzendienst  begründet. 
Die  Geschichte  der  Menschheit  vor  der  Sündflut  wird  in  einem 


1)  Vgl.  Rufs  Joseph.  In  Rütes  Joseph  macht  der  Herold  darauf  auf- 
merksam, daß  am  nächsten  Tag  der  „hüpschre  Theil"  komme,  ohne  den 
das  Spiel  „weder  Fuß  noch  Hend"  habe. 

16* 
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Schauspiel  vorgeführt,  das  der  alte  Noah  „über  tisch  hofierungs- 
weise"  vorführen  läßt.  In  diesem  Zwischenspiel  erscheint  der 
alte  Noah  als  ein  junger  Mann  von  achtzig  Jahren.  Auch  hier 
kann  Rute  das  Parteigezänk  nicht  lassen;  Lamech  wird  vor- 
geführt als  ein  Mann,  der  großen  Wert  auf  die  Opfer  legt. 
Der  Pfaffe  rühmt  ihn  dafür  und  tadelt  die  Nachkommen  Seths, 
die  da  meinen,  man  müsse  durch  den  Glauben  selig  werden. 
Noch  mehr  Mannigfaltigkeit  kommt  in  die  Handlung  durch 
musikalische  Einlagen,  wie  z.  B.  Flötenspiel  mit  Tanz  bei  einem 
Pestmahl  der  Hamiten  oder  Produktionen  auf  den  von  Tubal- 
kain  erfundenen  Instrumenten  oder  ein  Spottlied  Hams  auf 
seinen  trunkenen  Yater. 

Eine  ähnliche  Stellung  wie  der  Schreiber  Rute  in  Bern 
nimmt  der  Stadtwundarzt  Ruf  in  Zürich  ein;  von  ihm  sind 
gleichfalls  fünf  große  geistliche  Spiele  erhalten:  das  erste  (1535) 
behandelt  die  Geschichte  des  Hiob,  das  zweite  (1539)  die 
Parabel  von  den  Weingärtnern  (Matth.  21),  die  durch  allerlei 
nicht  besonders  glückliche  Zutaten  des  Dichters  zu  einer  welt- 
geschichtlichen Allegorie  mit  antikatholischer  Tendenz  an- 
geschwollen isfi;  1540  hat  Ruf,  ebenso  wie  zwei  Jahre  vorher 
Hans  von  Rute  die  Geschichte  Josephs  mit  breiter  Vorführung 
der  ganzen  Handlung  dramatisiert.  Und  auch  in  seinen  spä- 
teren geistlichen  Dramen  ist  nichts  davon  zu  bemerken,  daß 
er  sich  etwa  in  der  Richtung  weiter  entwickelt  hätte,  die  von 
den  protestantischen  Dramatikern  anderwärts  eingeschlagen  wurde. 
In  seinem  Spiel  vom  „Leiden  unseres  Herrn  Jesu  Christi"  ^ 
behandelt  er  das  Hauptthema  der  mittelalterlichen  Mysterien- 
literatur, gegen  das  die  protestantischen  Dramatiker  sich  im 
allgemeinen  ablehnend  verhielten.  Ruf  hat  dabei  zwar  seinem 
protestantischen  Standpunkt  nichts  vergeben,  aber  er  hat  ihn 
auch  nicht  geflissentlich  hervorgekehrt  und  hat  einzelne  Stellen 


1)  In  ähnlicher  tendenziöser  Weise  wurde  die  Parabel  auch  auf  einem 
Bild  in  der  "W"ittenberger  Pfarrkirche  verwertet:  vgl.  Pressel,  Paul  Eber 
S.  3.  —  Ruf  verwertet  hier  auch  den  Effekt  der  mittelalterlichen  Mysterien, 
daß  die  Teufel  ihre  Opfer  auf  Schubkarren  in  die  Hölle  befördern.  Ein 
Neudruck  in  den  Schweizerischen  Schauspielen  3,  141  ff. 

2)  Ausführlich  besprochen  von  Bächtold  S.  324ff.,  woselbst  auch  der 
Hinweis  auf  die  Entlehnungen  aus  Gundelfinger. 
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aus  mittelalterlichen  Dramen,  wie  Gundelfingers  Grablegung 
übernommen  und  auch  Zusätze  der  mittelalterlichen  Bühnen- 
tradition, wie  z.B.  die  Beobachtung  der  Sonnenfinsternis  durch 
Dionysius  Areopagita  nicht  verschmäht.  In  derselben  Weise 
behandelte  er  in  seinem  Adam  1550  die  Menschheitsgeschichte 
von  Luzifers  Fall  bis  zur  Sündflut,  deren  Ausbruch  in  einer 
großen  Spektakelszene  vorgeführt  wird.  Hier  heißt  es  aus- 
drücklich in  einer  gereimten  Ansprache  von  dem  zweiten  Tag, 
es  solle  nichts  vorkommen,  was  den  anwesenden  Fremden 
Ärgernis  bereiten  könnte  \  also  offenbar  auch  nichts  Verletzendes 
für  die  Katholiken,  so  daß  diese  sich  ebenso  an  den  Züricher 
Spielen  erfreuen  konnten,  wie  die  Protestanten  an  den  Luzerner 
Spielen.  Ein  schöner  Beweis,  daß  das  Gefühl  der  eidgenös- 
sischen Eintracht  doch  auch  im  konfessionellen  Hader  nicht 
verstummte;  im  Weltspiegel  des  Valentin  Boltz  wird  uns  dieser 
Sachverhalt  noch  deutlicher  entgegentreten.  Ruf  gestattet  sich 
übrigens  auch  hier  verschiedene  apokryphe  Zutaten,  die  uns 
schon  aus  dem  mittelalterlichen  Drama  bekannt  sind,  z.  B.  wie 
der  blinde  Lamech  seinen  Vater  erschießt  (s.o.  Bd.I,  271);  dabei 
erscheint  der  naiv  volkstümliche  Stil  auf  die  Spitze  getrieben, 
wenn  z.  B.  Adam  die  Tiere  benennt:  „Du  solt  ein  ochs  syn 
all  din  tag,  Din  art  d^irbeyt  erlyden  mag"  —  oder:  „Eim 
büffel  siehstu  warlich  glych,  euch  bist  ein  zornig  üppig  vych 
usw."  oder  wenn  Gott  seine  Rolle  mit  den  Worten  beginnt: 
„Ich  vatter,  sun  und  heiiger  geist"  oder  im  letzten  Teil  des 
Spiels  unmutig  ausruft  (4857 f.):  „Gott  gab,  wie  ich  d'wält  tracht 
und  bschow  So  ist's  schandtlich,  vermocht  und  row."  Auch 
die  Verbindung  der  Kinder  Gottes  mit  den  Töchtern  Kains 
wird  vorgeführt;  ein  liebebedürftiges  Mädchen  von  Kains  Ge- 
schlecht achtet  nicht  auf  die  Warnungen  ihrer  Base  und  äußert 
unverblümt  ihre  Gedanken:  „Darzuo  mich  reizt  mein  eigen 
fleisch  Das  dann  ist  schwecher,  dann  der  geist." 

Neben  Ruf  versah  sein  jüngerer  Zeitgenosse,  der  Glasmaler 
Jos  Murer  (1530 — 1580)  die  Züricher  mit  biblischen  Schauspiel- 


1)  Das  man  kei'm  volck  noch  natiou 

frömLd  heimisch,  was  uffs  spil  hai"  ist  kon 
gar  nienen  well  kein  unzucht  hüt 
mit  Worten  im  spil  erzeigen  nüt. 
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texten,  von  denen  sechs  im  Druck  erschienen  sind.  Das  älteste 
darunter,  der  Naboth,  wurde  1556  in  Winterthur  aufgeführt, 
auch  hier  wurde  die  Gelegenheit  zu  einer  weitläufigen  Gerichts- 
szene nicht  unbenutzt  gelassen.  Im  Spiel  von  der  Belagerung 
der  Stadt  Babylon  (1559)  ließ  sich  bequem  eine  große  Gast- 
mahlsszene nebst  Gesprächen  des  Küchenpersonals,  sowie  sati- 
risch geschilderte  Baalspfafi'en  anbringen.  Ebenso  hat  Murer 
in  seinen  anderen  Bibeldramen  (Absalon,  Esther,  Auferstehung, 
Zorobabel)  die  herkömmlichen  Effekte  verwertet,  doch  hat  er 
wenigstens  seiner  Redseligkeit  gewisse  Schranken  auferlegt,  nur 
in  der  Belagerung  Babylons  ist  die  Handlung  auf  zwei  Tage 
ausgedehnt. 

Auch  Jakob  Funkelin  aus  Konstanz,  seit  1550  reformierter 
Prädikant  in  Biel,  hat  dort  eine  eifrige  Tätigkeit  für  das  volks- 
tümliche Schauspiel  entwickelt.^  Charakteristisch  ist  es,  daß 
er  sogleich  in  der  Yorrede  zu  seinem  frühesten  Spiel,  vom 
reichen  Mann  und  armen  Lazarus  (1550)  selber  eingesteht,  er 
gebe  hier  eine  Neubearbeitung  des  alten  Züricher  Spiels,  welches 
nur  den  Mangel  habe,  daß  es  zu  kurz  sei;  die  hauptsächlichste 
Erweiterung  ist  ein  eingelegtes  Schauspiel,  das  während  des 
Gastmahls  aufgeführt  wird  und  im  wesentlichen  auf  der  Ko- 
mödie des  Chelidonius  von  Pallas  und  Venus  beruht.  Ebenso 
hat  er  in  seinem  Spiel  von  der  Auferweckung  des  Lazarus  den 
Anabion  des  Sapidus  benützt  und  durch  einen  Anhang  ver- 
größert. Während  aber  sonst  die  Schweizer  Yolksschauspiele 
von  Bürgern  und  jungen  Gesellen  dargestellt  wurden,  hat 
Funkelin  —  wie  es  scheint,  zum  erstenmal  im  Lazarus  —  die 
Schüler  als  Darsteller  verwendet.  ^ 


1)  Vgl.  die  Auszüge  aus  der  Chronik  Eeclibeigers  beiBächtold  S.  9l*ff., 
ebenda  S.  367  über  das  Spiel  von  Abraham  von  Hemmann  Haberer  in  Aarau 
(gedr.  1562). 

2)  In  den  Schlußworten  des  Herolds  heißt  es: 

Es  band  bisher  hie  Spiel  gehalten 

Junggesellen  und  auch  viel  der  alten 

daß  aber  d'Schüler  solch's  gethon 

das  ist  noch  hie  nie  g'sin  gewon 

drumb  sollt  ihr  was  gfält  [verfehlt]  ist  nit  achten 

und  viel  mehr  unser  [unsrer]  Jugend  Trachten. 
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In  Basel  finden  wir  Schauspiele  in  der  nämlichen  volks- 
tümlichen Manier,  die  nun  hauptsächlich  durch  den  Spitalpfarrer 
Valentin  Boltx  aus  Ruffach,  also  einen  geborenen  Elsässer  ver- 
treten ist.  1  Er,  der  früher  als  Diakonus  in  Tübingen  (1540) 
eine  wortgetreue  Übersetzung  des  Terenz  zu  Unterrichtsz wecken 
veröffentlicht  hatte,  ließ  jetzt  (1546)  von  Basler  Bürgern  ein 
Spiel  von  Pauli  Bekehrung  aufführen,  zwar  verhältnismäßig 
klein  von  Umfang  (c.  1800  Yerse),  aber  auf  78  Darsteller  und 
auf  einen  weiten  Bühnenraum  berechnet,  der  Jerusalem  und 
Damaskus  zu  gleicher  Zeit  umfaßt.  Getreu  der  Tradition  begibt 
sich  Paulus  zu  Pferd  von  einem  Ort  zum  andern  ^  und  sinkt 
im  Augenblick  der  Erleuchtung  zu  Boden,  später  sitzt  er  mit 
den  Gläubigen  zusammen  im  Haus  des  Juda  und  liest  im  neuen 
Testament,  während  der  Ohrenbläser  Malchus  und  der  Narr 
Nabal  vor  dem  Haus  horchen;  sie  laufen  dann  beide  zu  dem 
Standort  der  Juden  in  der  Synagoge  und  denunzieren  den  Neu- 
bekehrten, worauf  die  Juden  beraten,  was  mit  ihm  geschehen 
solle.  In  dieser  äußerst  charakteristischen  Szene  verspottet  Boltz 
die  Priester,  die  im  Vertrauen  auf  ihre  scholastische  Gelehrsam- 
keit auf  die  Anhänger  der  Reformation  herabsahen,  „Manasse, 
ein  jüdischer  Student",  getraut  sich  Paulus  mit  leichter  Mühe 
zu  überwinden: 

"Was  geht  mich  sin  Messias  an 
er  wird  mit  ihm  nit  mögen  b'stan 
min  Loyca  vermag  noch  vil 
die  schießt  gar  heftig  zu  dem  Ziel. 
Ich  halt  ganz  nit  uf  den  Jesus 
er  ist  kein  Dialecticus 
kein  Gradum  hat  er  nie  gehan 
wir  G'lerten  sehen  ihn  nit  an. 

Am  Schluß   wird   die   vergebliche  Belagerung  des  Hauses  vor- 
geführt, wobei  es  auch  an  Geschützfeuer  nicht  fehlt. 

Ein  andres  biblisches  Drama,  von  der  Ölung  Davids,  schrieb 
Boltz,  wie  aus  der  Widmung  hervorgeht,  für  seine  elsässischen 
Landsieute  in  Mülhausen,  doch  war  es  dort  zur  Zeit  der  Ver- 
öffentlichung (1554)  wegen  einer  Feuersbrunst  noch  nicht  auf- 


1)  Über  ihn  vgl.  F.  Mohr,  die  Dramen  des  V.  Boltz.   Diss.   Basel  1916. 

2)  S.  0.  Bd.  ir,  516. 
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geführt  worden.  Diesmal  ist  der  Umfang  beträchtlich  größer, 
c.  3400  Zeilen.  Boltz  hat  hier  die  dramatisch  so  wirksamen 
und  doch  im  mittelalterlichen  Drama  so  wenig  verwerteten 
Vorgänge  der  Eegierung  Sauls  vorgeführt,  allerdings  ganz  im 
naiv  volkstümlichen  Stil,  ohne,  wie  die  gleichzeitigen  fran- 
zösisch-reformierten  Dramatiker,  etwas  von  dem  psychologischen 
Interesse  durchzufühlen,  das  später  so  oft  die  Dichter  zu  Sauls 
Gestalt  hinzog.  Auch  gibt  er  aus  den  biblischen  Begeben- 
heiten einen  willkürlichen  Ausschnitt  ohne  Abrundung.  Das 
Spiel  beginnt,  wie  Samuel  zu  Isai  nach  Bethlehem  zieht,  und 
schließt,  wie  David  aus  dem  Krieg  zurückkehrt  und  Saul  die 
Vorhäute  von  zweihundert  erschlagenen  Philistern  überreicht 
(I.  Reg.  18,27);  aber  der  Dichter  zeigt  wenigstens  insofern  eine 
gewisse  künstlerische  Mäßigung,  als  er  vorschreibt,  es  sollten 
auf  der  Bühne  bloß  fünfzig  Vorhäute  abgezählt  werden,  wor- 
auf sich  Saal  befriedigt  erklärt  und  dem  Sieger  seine  Tochter 
Michal  zum  Weibe  gibt.  Trotzdem  spricht  er  zum  Schluß  in 
einem  Monolog  die  Absicht  aus,  ihm  nach  dem  Leben  zu  stellen. 
Sauls  "Wahnsinn  wird  dadurch  veranschaulicht,  daß  ein  kleines 
Teufelchen  ihm  überall  nachläuft  und  auch  an  ihm  hinauf- 
kriecht, worauf  er  zu  zappeln  und  zu  schäumen  anfängt. 
Besser  ist  die  Schilderung  der  Töchter  Sauls  gelungen,  deren 
Liebesbedürftigkeit  von  ihrem  Bruder  Jonathan  mit  derben 
Worten  gekennzeichnet  wird.  Andere  Zutaten  zur  biblischen 
Erzählung  sind  nicht  Boltzens  Eigentum,  sondern  aus  Schöppers 
lateinischem  Drama  von  David  und  Goliath  entlehnt.  ^ 

Es  ist  uns  früher  schon  wiederholt  in  der  Schweiz  eine 
eigentümliche  Abart  des  Moralitäteuspiels  begegnet,  wo  gute 
und  böse  allegorische  Gestalten  sowie  typische  Vertreter  der 
einzelnen  Gesellschaftsklassen  nacheinander  auftreten,  ihre  Eigen- 
schaften in  Ansprachen  an  die  Zuschauer  darlegen  und  manch- 
mal auch  miteinander  disputieren,  wobei  jedoch  nur  selten  ein 
Übergang  zu  eigentlicher  Handlung  stattfindet.  Boltz  hat  auf 
diese  Form   oder  Unform  in  seinem  zweitägigen  Drama  „Der 


1)  Vgl.Speiigler  inder Zeitschrift  f. d.österr.Gymn. 41(1890), 4441  Wenn 
Boltz  selber  die  Mononiachia  Davidis  et  Goliae  von  R.  Gualther  (verf.  c. 
1540)  als  seine  Vorlage  bezeichnet,  so  ist  dies  insofern  zutreffend,  als  dieses 
epische  Gedicht  bereits  von  Schöpper  benutzt  wurde;  vgl.  Frey  S.  29ff. 
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Weltspiegel"  zurückgegriffen,  das  im  Mai  1550  am  "Weiher- 
graben in  Basel  aufgeführt  wurde  (5812  Verse  und  158  Per- 
sonen). ^  Da  erscheint  die  Gesundheit,  die  sich  ihrer  Gesund- 
heit rühmt,  die  Scharfsinnigkeit,  die  sich  ihres  Scharfsinnes 
rühmt,  der  Stammler,  dem  der  Eloquens  Weisungen  gibt,  wie 
er  auch  ohne  zu  reden  Praktiken  treiben  könne,  während  Rhe- 
torica  meint,  glattes  Geschwätz  sei  oft  vom  Übel.  Ferner  er- 
scheinen Vertreter  verschiedener  Klassen  der  Geistlichkeit;  der 
Barfüßer  klagt  in  der  üblichen  Weise,  daß  man  seinesgleichen 
nicht  mehr  achte  und  ihnen  nichts  mehr  schenke,  der  Sitten- 
prediger Elias  muß  sich  von  dem  Predigermönch  als  „Luthe- 
rischen Knaben"  schelten  lassen,  doch  jagt  er  die  ganze  Sipp- 
schaft mit  der  Geißel  fort.  Dann  kommt  ein  längerer  Abschnitt, 
wo,  ähnlich  wie  im  Etter  Heini  und  anderen  Schweizerspielen, 
die  Verhältnisse  der  Eidgenossenschaft  besprochen  werden;  im 
Gegensatz  zur  konfessionellen  Polemik  im  früheren  Teil  des 
Stücks  mahnt  Zürich  hier  zar  Eintracht:  „Kein  Glaub'  soll  uns 
deß  nit  irren  Daß  wir  die  Lieb  sollten  verwirren."  Und  hierauf 
lösen  wieder  bis  zum  Ende  des  Stücks  die  mannigfaltigsten 
Figuren  einander  ab;  u.  a.  die  Trunkenbolde,  die  die  Temperantia 
totschlagen,  dann  aber  selber  vom  Tod  auf  der  Bühne  erschossen 
und  von  den  Teufeln  in  die  Hölle  abgeführt  werden,  ein  Land- 
vogt und  seine  Diener,  die  die  allegorische  Gestalt  der  Gerech- 
tigkeit mißhandeln,  ein  Spieler,  eine  Kupplerin,  ein  Jakobs- 
pilger mit  seinem  liederlichen  Weib,  eine  Bettlerin,  die  sich 
für  schwanger  ausgibt  und  sich  mit  einem  künstlichen  Bauch 
an  die  Kirchen türe  stellt;  alle  diese  Figuren,  zum  Teil  sehr 
gilt  nach  dem  Leben  beobachtet,  ziehen  in  der  buntesten  Un- 
ordnung an  uns  vorüber. 

Als  diese  Schweizer  Volksdramen  erschienen,  hatte  Gna- 
pheus  schon  längst  in  seinem  Acolastus  (1529)  ein  Muster- 
beispiel dafür  gegeben,  wie  man  biblische  Stoffe  mit  freier 
Benutzung  der  klassischen  dramatischen  Technik  behandeln 
könne.  Aber  sein  Beispiel  hatte  zunächst  bloß  bei  ein  paar 
Lateindichtern  seiner  niederländischen  Heimat  Nachfolge  ge- 
funden.    In  Deutschland  trat  sein  Einfluß  sowohl  bei  den  Dich- 


1)  Neu  herausg.  in  den  Schweizerischen  Schauspielen  2,  113ff. 


250     VIII,  Einfluß  des  humanistischen  Stils  auf  die  Schweizer  Dramen. 

tern  in  lateinischer  wie  bei  denen  in  der  Muttersprache  erst 
in  späterer  Zeit  entschiedener  hervor;  die  spärlichen  klassischen 
Einwirkungen  in  den  deutschen  Dramen  Bircks  erklären  sich 
zur  Genüge  aus  dem  Bildungsgang  des  Dichters.  Doch  hatte 
der  Acolastus  schon  im  Jahre  nach  seinem  Erscheinen  einen 
deutschen  Bearbeiter  in  der  Schweiz  gefunden.  Georg  Binder, 
ein  Freund  Zwingiis  und  Nachfolger  des  Myconius  als  Lehrer 
an  der  Großmünsterschule  in  Zürich,  uns  bereits  bekannt  durch 
seine  Mitwirkung  bei  der  Züricher  Aristophanesaufführuug,  hat 
seine  1530  entstandene  Acolastusbearbeitung  im  Jahre  1535 
zur  Darstellung  bringen  lassen.  ^  Aus  der  Schlußrede  erfahren 
wir,  daß  das  Stück  zuerst  lateinisch  gespielt  und  dann  ins 
Deutsche  übersetzt  wurde,  um  den  Leuten  zu  zeigen,  daß  eine 
solche  Aufführung  nichts  Unrechtes  sei  2,  man  dürfe  es  nicht 
tadeln,  denn  Christus  selber  sei  „des  Gedichts  ein  Urhab". 
"Wenn  die  Bearbeitung  erheblich  länger  ist  als  das  Original 
(2424  gegen  1301  Yerse),  so  erklärt  sich  dies  durch  die  weit- 
schweifige Wiedergabe  der  allgemeinen  Betrachtungen  und  durch 
die  Yerbreiterung  der  raschen  Wechselreden.  An  sich  ist  je- 
doch der  Grundsatz,  von  dem  Binder  als  Übersetzer  ausgeht, 
durchaus  zu  billigen ;  er  will  nicht  wörtlich  übertragen,  sondern 
„das  Decorum  und  Wesen  einer  ganzen  Scena  nach  tütscher 
Art  erstatten".  Außerdem  hat  er  aber  am  Schluß  die  KoUe 
des  korrekten  Sohns  hinzugefügt,  der  bei  Gnapheus  nicht  auf- 
tritt; er  ist  hier  sympathischer  geschildert,  als  bei  anderen 
Protestanten  und  söhnt  sich  auch  schließlich  mit  dem  ver- 
lorenen Sohne  aus.  Ein  anderes  lateinisches  biblisches  Huma- 
nistendrama, der  Nabal,  von  dem  Züricher  Theologen  Rudolf 
Gualther  wurde  von  Sebastian  Grübel,  lateinischem  Schulmeister 
in  Schaffhausen,  übersetzt  und  dort  1559  aufgeführt,  wie  Grübel 
im  neu  hinzugedichteten  Prolog  sagt,  um  vor  der  Trunksucht 
zu  warnen. 

Die  humanistische  Richtung  des  geistlichen  Dramas  ist 
jedoch  nicht  ganz  ohne  Einfluß  auf  die  protestantischen  Dra- 
matiker des  volkstümlichen  Stils  geblieben.     Rute   im  Prolog 

1)  Neudruck  in  den  Schweizerischen  Schauspielen  1,  181  ff. 

2)  Am  Schluß  des  deutschen  Vorworts  steht  der  schöne  lateinische 
Satz:  Ne  pudeat  te  inoomptae  et  agrestis  dialecti,  patria  est. 
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zum  Noah  erkennt  wenigstens  an,  die  Behandlung  eines  Stoffes 
in  klassischer  Manier  sei  etwas  Höheres,  dem  er  in  seinem 
rasch  hingeworfenen  Stück  nicht  habe  nachstreben  können i,  und 
Ruf  im  Prolog  zum  Joseph  schenkt  uns  nicht  die  üblichen 
humanistischen  Gemeinplätze  zur  Erläuterung  des  Nutzens  dra- 
matischer Spiele:  die  Gleichnisse  von  der  verzuckerten  Arznei 
und  von  den  Bienen,  die  den  Honig  aus  den  Blumen  saugen. 
Wenn  wir  solche  volkstümliche  Stücke  in  die  klassischen  fünf 
Akte  eingeteilt  finden,  so  ist  das  etwas  rein  Äußerliches,  wie 
z.  B.  in  Rufs  Joseph  und  Adam  der  Einschnitt  zwischen  den 
zwei  Tagen  der  Aufführung  mitten  durch  den  dritten  Akt  geht. 
Auch  der  Vortrag  des  Argumentums  durch  einen  kleinen  Knaben 
in  Rufs  Adam  ist  eine  solche  rein  äußerliche  Entlehnung. 
Ebenso  hatte  es  auf  den  Gesamtton  nur  wenig  Einfluß,  wenn 
Rute  in  den  Szenen  zwischen  Joseph  und  Potiphars  Weib  das 
lateinische  Drama  des  Niederländers  Crocus  ausschrieb  oder 
wenn  er  die  wirksamsten  Gedanken  aus  dem  Prolog  zum  Ana- 
bion  des  Sapidus  in  seinem  Noah- Prolog  wiederholte.  Auch 
eine  metrische  Eigentümlichkeit,  die  uns  in  den  Schweizer 
Volksdramen  wiederholt  begegnet,  ist  vielleicht  auf  humanisti- 
schen Einfluß  zurückzuführen.  Schon  in  Binders  Acolastus 
kommt  es  wiederholt  vor,  daß  viersilbige  Reimzeilen  an  die 
Stelle  der  achtsilbigen  treten  und  bei  den  späteren  kehrt  dieser 
Kunstgriff  mehrmals  wieder,  z.  B.  in  einem  sehr  charakteristi- 
schen Liebesgespräch  zwischen  Herodes  und  Herodias  in  Aals 
Johannesdrama.2    Es  sollte  wohl  damit  eine  ähnliche  Wirkung 

1)  „Kan  mans  schon  nit  Comediam  Noch  nennen  ein  Tragediam 
Drumb  das  es  nit  ynzilet  ist  Vnd  jm  der  selben  künsten  brist  Zu  dem  das 
wir  nit  könnent  vil  Hattent  wir  kunst  z'bruchen  nit  wyl  "Wir  hand  uns  der 
Erfindung  b'gnügt  Vnd  die  in  schlechte  Ordnung  gfügt."  Ynzilet  offenbar 
=  eingeschränkt,  in  fest  Yorgeschriebener  Form  sich  haltend.  —  Ruf  vor 
dem  Joseph  konstatiert  nur  die  Tatsache,  daß  die  Kunst  erst  bei  den 
Griechen,  dann  bei  den  Römern  geblüht  habe:  „Zuletst  euch  Tütsche 
Nation  Hatt  sölichs  dörffen  vnderston  Jedoch  vif  andre  maß  vnd  gstalt 
Dann  wies  der  Terentius  halt." 

2)  „Biß  wilkum  mir  Mins  hertzen  bgir.  Min  werder  gast,  Mich  blanget 
fast  Nach  diner  gut  usw."  Ein  analoges  lateinisches  Beispiel  s.  o.  Bd.  II,  63 
Ähnliche  Verwendung  des  Dimeters  zum  Ausdnick  rascher  Bewegung  des 
Dialogs  bei  Grimald  und  im  Gespräch  der  Teufel  in  den  Rebelles  des 
Macropedius. 
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erzielt  werden,  wie  mit  dem  Wechsel  zwischen  Senaren  und 
Dimetern  bei  einigen  lateinischen  Dramatikern.  Daß  übrigens 
diese  Volksdramatiker  doch  gewisse  literarische  Ansprüche  er- 
hoben, ergibt  sich  schon  daraus,  daß  sie  ihre  Werke  zum 
Druck  beförderten ;  Rute  hat  seinen  Texten,  sei  es  wegen  ihres 
literarischen,  sei  es  wegen  ihres  moralischen  Wertes  Bedeutung 
genug  beigemessen,  um  im  Prolog  zum  Groliath  die  Zuschauer 
anzufordern ,  sie  möchten  mehr  auf  die  Worte  achten  als  darauf, 
wie  die  Darsteller  „verbutzet  und  zugerüstet"  seien. 

Eine  charakteristische  komische  Figur  des  römischen  Lust- 
spiels, der  geschwätzige  Koch,  den  wir  schon  im  Züricher 
Lazarus  fanden,  wurde  auch  weiterhin  im  schweizerischen  Yolks- 
drama  mit  besonderer  Yorliebe  stets  von  neuem  vorgeführt;  in 
Rütes  Noah  sind  wir  Zeugen  der  Freude  des  Kochs,  als  Jabal 
die  von  ihm  erfundene  Butter  seinem  Vater  Lamech  überbringt 
und  dieser  davon  kostet.  Öfters  erscheint  neben  dem  Koch  in 
den  komischen  Szenen  auch  noch  eine  Köchin  und  ein  Kellner. 
Außerdem  sehen  wir  öfters  das  komische  Element  durch  die 
stehende  Figur  des  Narren  vertreten,  der  gewöhnlich  nicht  sehr 
belustigend  ausgefallen  ist;  ein  sehr  beliebter  Spaß  ist  es,  daß 
der  Narr  falsche  Reim  Wörter  braucht  und  der  Hörer  sich  die 
richtigen  ergänzen  muß.  ^  Die  Anachronismen  treten  auch  hier 
besonders  in  den  komischen  Szenen  hervor,  doch  haben  die 
Dichter  natürlich  die  ganze  Handlung  mit  den  Augen  ihrer 
Zeit  gesehen;  wir  hören  da  von  Büchsenschützen  zur  Zeit  des 
Propheten  Daniel  (Brun),  vom  Nachtwächter  von  Babylon  und 
vom  Glöckner  im  Tempel  des  Beel  (Murer)  und  dergleichen  mehr. 

Die  rigoristische  Auffassung,  die  sich  in  Genf  den  dra- 
matischen Volksfesten  entgegenstellte  und  die  später  auch  auf 
den  protestantischen  Teil  der  deutschen  Schweiz  hinüber  wirkte. 


1)  Z.  B.  in  Murers  Zerstörung  Babylons  hält  er  eine  Eede  an  Beel: 

Nun  müsse  dii-s  der  tüffel  gsägnen 

der  laß  alls  wasser  vff  dich  sprützen  [statt  regnen]  usw. 
Ein  Spaß,  den  auch  Wickram  in  der  Rolle  des  Narren  wiederholt  ange- 
wendet hat.  Er  entlehnte  ihn  wohl  aus  Binders  Acolastus.  Über  solche 
„Fehlreime"  handelt  ausführlich  Bolte  in  seiner  Wickramausg.  5,  LXXXIff. 
I»  Murors  Babylon  führen  Koch  und  Kellner  miteinander  eine  Szene  auf, 
die  an  die  italienischen  Lazzi  vom  "Wiederkommen  erinnert. 
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hat  sich  dort  in  dem  vorliegenden  Zeitraum  noch  kaum  hervor- 
gewagt. Eine  Spur  davon  könnte  man  in  einem  Briefe  finden, 
den  der  Theolog  Simler  aus  Basel  1546  an  Bullinger  in  Zürich 
schrieb;  Simler  bezeichnet  hier  die  Aufführung  des  Boltzschen 
Spiels  von  Pauli  Bekehrung  als  ein  „superbiae  spectaculum" 
und  meint,  die  Aufführung  habe  nicht  der  Würde  des  Gegen- 
standes entsprochen.  1 


Schon  in  den  erwähnten  Bibeldramen  trat  in  der  breiten 
Yorführung  der  Volksversammlungen  und  der  politischen  Ver- 
handlungen die  charakteristisch  schweizerische  Neigung  hervor, 
Fragen  des  öffentlichen  Lebens  auf  der  Bühne  zu  behandeln. 
Diese  Tendenz  war  uns  bereits  in  den  Fastnachtspielen  aus 
der  Zeit  vor  der  Reformation  begegnet  und  zeigt  sich  noch 
entschiedener  in  einigen  weltlichen  Dramen,  die  in  der  folgenden 
Zeit  entstanden.  Das  bedeutendste  darunter  ist  das  Spiel  von 
der  edeln  Römerin  Lucretia,  von  dem  Züricher  Reformator 
Heinrich  Bidlinger  verfaßt  zu  der  Zeit,  da  er  als  Lehrer  an  der 
neuerrichteten  Klosterschule  in  Kappel  tätig  war  (1523 — 1528)2, 
ein  merkwürdiges  Beispiel  wie  die  neu  eröffneten  Schätze  der 
Geschichte  des  Altertums  den  Menschen  der  Renaissance  un- 
mittelbare Vorbilder  für  ihr  eigenes  politisches  Verhalten  dar- 
boten. Indem  Bullinger  die  Vertreibung  der  Tarquinier  und 
die  Neuordnung  des  römischen  Gemeinwesens  den  Schweizern 
vorführte,  konnte  er  sie  auf  Schritt  und  Tritt  an  die  kirchliche 
Freiheitsbewegung  der  jüngsten  Vergangenheit  erinnern.  Er 
ist  der  erste  Humanist,  der  ein  deutsches  Drama  dichtete 3; 
doch  hat  er  im  Interesse  der  populären  Wirkung  ebenso  wie 
vor  ihm  Hütten  an  den  überlieferten  Formen  der  deutschen 
Dichtung  festgehalten;  in  dem  kraftvollen,  aber  ungelenken  Aus- 


1)  Ein  Abdruck  dieses  Briefs  bei  Bächtold  S.89*. 

2)  Möglicherweise  wurde  die  Lucretia  auch  dort  schon  aufgeführt;  die 
erste  nachweisbare  Axifführung  wurde  in  Basel  von  Birck  veranstaltet,  der 
auch  den  ersten  Druck  besorgte  (1533);  hierüber,  sowie  über  eine  weitere 
Aufführung  im  Sommer  1533  in  Aarau  vgl.  Bächtold  S.  78*.  Ein  Neudruck 
der  Lucretia  in  den  Schweizerischen  Schauspielen  1,105  ff. 

3)  "Wenigstens  der  erste  dem  Namen  nach  bekannte;  s.  o.  S.  154. 
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druck  verrät  sich  nirgends  der  elegante  Latinist,  doch  zeigt 
sich  ein  Ernst  und  eine  Strenge  der  Gesinnung,  die  uns  zur 
Achtung  zwingt.  Der  Herold  verkündigt  sogleich,  daß  alles 
Unsittliche  und  Leichtfertige  von  der  Vorstellung  ausgeschlossen 
sein  sollte.  Nach  den  szenischen  Vorschriften,  die  vermutlich 
Birck  an  die  Baseler  Ausgabe  angehängt  hat,  soll  Lucretia 
schamhaft,  mit  ziemlicher  Bekleidung,  schwarz,  „on  allen  pracht" 
auftreten.  Und  während  sonst  die  Lucretia -Dichter  bei  den 
Vorgängen  zwischen  Sextus  und  Lucretia  ausführlich  verweilen, 
sehen  wir  hier  nur,  wie  Sextus  in  Lucretias  Haus  eintritt,  und 
hören  später,  wie  ein  Bote  den  Vater  und  den  Gatten  Lucretias 
zu  der  unglücklichen  Frau  ruft.  Die  Zwischenzeit  wird  aus- 
gefüllt durch  eine  Szene,  die  uns  vorführt,  wie  einem  armen 
Bauersmann  das  Eecht  vorenthalten  wird,  denn  sein  Gegner, 
der  reiche  Bürger  Plutus,  hat  das  Gericht  bestochen.  Zudem 
wird  der  Bauer  noch  von  einem  Soldaten  der  königlichen  Leib- 
wache verhöhnt;  er  klagt,  daß  der  Arme  zwischen  Roß  und 
"Wand  stehe;  mit  Recht  heißt  es  in  den  Bühnen  Vorschriften, 
dieser  Mann  solle  zwar  einfältig,  traurig  und  bekümmert,  aber 
nicht  zu  ungeschickt  und  bäurisch  dargestellt  werden.  Nach- 
dem Lucretias  Gatte  und  Vater  mit  Brutus  nach  Hause  geeilt 
sind,  klagt  Lucretia  ihnen  in  schlichten  und  ergreifenden  Worten 
ihre  Schmach,  weist  jeden  Trost  zurück  und  ersticht  sich.  Die 
Wehklagen  der  Hinterbliebenen  unterbricht  Brutus  durch  den 
Ruf  nach  Rache ;  er  eilt  aufs  Forum,  wo  das  Volk  bereits  ver- 
sammelt ist,  seine  Aufforderung  zur  Verjagung  des  tyrannischen 
Geschlechts  wird  durch  einen  „  Hauptmann  aus  der  Landschaft " 
unterstützt  und  dann  folgt  die  Anweisung:  „Hie  vertrybend 
sy  den  Künig".  Mit  deutlicher  Beziehung  auf  die  Schweizer 
Verhältnisse  werden  die  Landgemeinden  als  treue  Bundes- 
genossen der  Städte  bei  der  Befreiungstat  geschildert;  Brutus 
lobt  sie  dafür  und  sagt:  „Nun  geht  in  die  Herberg  und  eßt, 
wir  werden  für  euch  zahlen." 

Nachdem  alle  diese  Begebenheiten  in  554  Zeilen  rasch  an 
uns  vorübergezogen  sind,  beginnt,  „der  ander  Actus"  mit 
einer  längeren  Ansprache  des  Herolds,  der  unter  anderm  die 
Frage  nach  der  sittlichen  Berechtigung  der  Tat  Lucretias  er- 
örtert, eine  Frage,  die  schon  mehrmals  die  Kirchenväter  und 
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dann  auch  die  Humanisten  beschäftigt  hatte.  ^  Nach  dem  Be- 
richt des  Livius  drohte  Sextus  Tarquiuius  der  Lucretia,  wenn 
sie  sich  ihm  nicht  ergebe,  werde  er  sie  und  ihren  Knecht 
töten,  die  Leichen  nebeneinander  ins  Bett  legen  und  vorgeben, 
er  habe  sie  im  Ehebruch  überrascht  und  sogleich  die  Strafe 
vollzogen.  So  habe  denn  Lucretia  seinen  Willen  erfüllt.  Der 
Herold,  bei  aller  Bewunderung  für  Lucretia,  meint  doch,  wenn 
sie  Christin  gewesen  wäre,  würde  sie  anders  gehandelt  haben 
im  Vertrauen  auf  den  Lohn,  der  denjenigen  im  Himmel  be- 
reitet ist,  die  um  der  Gerechtigkeit  willen  leiden,  und  das  sollten 
auch  die  anwesenden  christlichen  Weiber  bedenken.  Im  übrigen 
ist  dieser  zweite  Akt  eigentlich  ein  neues  Stück,  mehr  als 
doppelt  so  groß  als  der  erste.  Er  behandelt  den  Versuch  der 
vertriebenen  Tarquinier,  eine  Partei  in  Rom  für  sich  zu  ge- 
winnen und  gibt  Bullinger  Gelegenheit,  einen  Beschwerde- 
punkt vorzubringen,  den  die  Schweizer  Patrioten  schon  wieder- 
holt dramatisch  dargestellt  hatten,  die  Annahme  von  Pensionen 
fremder  Machthaber.  Gleich  zu  Beginn  verliest  ein  Schreiber 
den  versammelten  Senatoren  eine  Eidesformel,  durch  die  sie 
sich  verpflichten,  kein  Geld  vom  Ausland  anzunehmen;  sodann 
verliest  er  die  neue  republikanische  Staatsverfassung,  die,  wie 
aUe  offiziellen  Aktenstücke  in  diesem  Drama,  in  Prosa  mitgeteilt 
wird:  an  der  Spitze  des  Staates  sollen  zwei  Konsuln  oder  Bürger- 
meister stehen,  denen  sechs  Lictores,  das  ist  Weybel  oder 
Stadtknechte  voranschreiten  sollen.  Die  Gesandten  des  Tar- 
quinius,  die  mit  dem  Senat  wegen  Auslieferung  der  Güter  der 
vertriebenen  Königsfamilie  verhandeln  wollen,  werden  nach  der 
Sitzung  von  den  Mißvergnügten  zu  Tisch  geladen.  Diese  Situa- 
tion hat  Bullinger  wiederum  sehr  glücklich  für  seinen  poli- 
tischen Zweck  verwertet.  Die  Mißvergnügten  —  worunter  auch 
die  Söhne  des  Brutus  —  klagen  über  die  jetzt  herrschende 
Sittenstrenge:  „Man  hält  die  Dinge  für  Büberei,  an  denen  wir 
uns  früher  belustigt  haben."  Die  Gesandten  benutzen  diese 
Stimmung,  sie  machen  ihnen  ein  Geschenk,  nicht  um  sie  zu 

1)  Vgl.  hierüber  "Voigt,  Die  Lucretiafabel  (Berichte  der  sächsischen 
Gesellschaft  d.  Wissenseh.,  phil.-hist.  Klasse  35,  Iff.)-  Bullinger  steht  auf 
einem  ähnlichen  Standpunkt  wie  Nicolas  de  Clemanges,  der  Lucretia  für 
„  pie  excusanda  "  hält. 
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bestechen  oder  vom  Eid  abzubringen;  dafür  wollen  dann  die 
Mißvergnügten  die  Pläne  des  Königs  unterstützen,  nicht  wegen 
des  Geldes,  sondern  aus  Mitgefühl  „in  aller  trüw  wie  bider- 
lüdt",  doch  hoffen  sie,  daß  der  König  im  Hinblick  auf  ihre 
Treue  ihnen  nach  der  Tat  eine  Yerehrung  schenke  und  die 
Legaten  versprechen  eine  jährliche  Pension.  Die  Stimmung 
wird  noch  erhöht  durch  den  Freihart  der,  wie  so  oft  in  den 
deutschen  Dramen  dieser  Zeit  bei  Bankettszenen  die  Gesellschaft 
erheitert,  hier  gibt  er  ein  rojalistisches  Lied  zum  besten.  Aber 
ein  Sklave  hinterbringt  dem  Brutus  die  Nachricht  von  der  Ver- 
schwörung, Brutus  läßt  die  Schuldigen  verhaften  und  erweist 
sich  als  unerbittlich  strenger  Richter,  auch  seine  Söhne  ver- 
urteilt er  zum  Tode,  trotzdem  sie  aufrichtige  Reue  an  den 
Tag  legen.  Während  andere  Dichter,  die  diesen  Stoff  drama- 
tisierten, wie  Lee  und  Voltaire,  bei  den  zwiespältigen  Empfin- 
dungen des  Yaterherzens  ausführlich  verweilen,  hat  der  strenge 
und  harte  Prädikant  darüber  kein  Wort  verloren;  sein  Brutus 
wendet  sich  auch  mit  äußerster  Schärfe  gegen  den  schwach- 
herzigen Collatinus,  der  für  nachsichtige  Behandlung  der  Schul- 
digen eintritt:  ein  ehrloser  Mann,  der  auf  Gunst  und  nicht 
auf  Recht  sieht.  Die  Jungen  sollen  aus  dem  Spiel  lernen,  wie 
es  geht,  wenn  man  fremdes  Geld  nimmt  (1275ff.),  „auch  wenn 
es  niemand  sieht,  wirst  du  doch  noch  mit  grauen  Haaren  nicht 
mit  ruhigem  Gewissen  schlafen  können".  Bullinger  ist  wohl 
der  erste,  der  die  strenge  Römertugend  als  ein  Vorbild  in 
dramatischer  Form  anschaulich  vor  Augen  gestellt  hat,  er  wird 
dabei  namentlich  im  zweiten  Teil  mitunter  recht  schwerfällig 
und  weitschweifig,  aber  die  obigen  Bemerkungen  zeigten  schon, 
daß  er  im  Gegensatz  zu  so  manchen  anspruchsvolleren  Römer- 
tragödien der  späteren  Zeit  die  Ereignisse  nicht  durch  den  Stil 
in  eine  ideale  Ferne  rückt,  sondern  sie  seinen  Schweizern 
näher  bringt,  in  dieser  Absicht  ist  er  auch  vor  ein  paar  leichten 
Anachronismen  nicht  zurückgeschreckt.  ^ 


1)  In  der  Regel  werden  die  heidnischen  Götter  angerufen,  manchmal 
aber  auch  der  höchste  Gott;  der  Bauer  flucht  beim  Teufel.  —  Brutus,  als 
er  sich  gegen  die  Duldung  der  königlichen  Familie  in  der  Stadt  erklärt, 
sagt,  „D'lüß  vß  dem  beltz,  sy  wachsend  sust"  (747). 
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Es  scheint  jedoch,  daß  Bullingers  Beispiel  keine  Nach- 
folge fand.  Außer  seiner  Lucretia  wäre  nur  noch  ein  Beispiel 
einer  politischen  Tragödie  aus  dem  Altertum  zu  erwähnen,  das 
Spiel  von  Appius  und  Yirginia,  das  in  Bern  vermutlich  zwi- 
schen 1565  und  1570  aufgeführt  wurde i,  nicht  von  einem  so 
hohen  und  strengen  Geist  getragen  wie  das  inhaltlich  verwandte 
Spiel  des  Reformators,  aber  durch  volkstümliche  Auffassung  und 
die  eingelegten  komischen  Szenen  von  Interesse.  Der  Herold 
spricht  die  Hoffnuog  aus,  man  werde  es  den  Darstellern  nicht 
verargen,  wenn  sie  ein  weltliches  Stück  aus  einem  alten  Schrift- 
steller spielten:  „Obschon  dieselben  gsin  sind  Heiden  So  tun 
sie  doch  viel  nützliche  zeigen."  Der  verbrecherische  Plan  des 
Appius  wird  als  eine  Einblasung  des  Teufels  aufgefaßt  2,  der 
sich  dieser  Tat  im  Gespräch  mit  einem  andern  Teufel  rühmt. 
Die  Gerichtsszenen  sind  natürlich  auch  hier  sehr  ausführlich 
dargestellt;  auf  die  erste  Gerichtsszene  folgt  ein  Gespräch  zwi- 
schen den  Bauern  Kuni  und  Heini,  die  beide  gar  nichts  da- 
gegen hätten,  wenn  ihnen  ihre  Frauen  von  dem  Richter  ab- 
erkannt würden,  woran  sich  eine  Prügelszene  zwischen  Kuni 
und  seinem  Weib  anschließt.  Die  Bestrafung  des  Appius  wird 
nicht  vorgeführt;  das  Stück  schließt  damit,  daß  Yirginius  ins 
Lager  zurückkehrt  und  in  langer  Rede  über  die  vorhergegangene 
Handlung  berichtet,  worauf  die  Soldaten  durch  eine  unisono 
gesprochene  Schwurformel  sich  zur  Rache  verpflichten;  der 
Herold  erörtert  zum  Schluß  in  der  durch  Hans  Sachs  bekannten 
Manier,  was  man  aus  dem  Beispiel  der  einzelnen  Personen 
lernen  könne. 

Noch  ist  in  diesem  Zusammenhang  zu  erwähnen,  daß  der 
geschäftige  Dramenschreiber  Jakob  Ruf  zwei  ältere  patriotische 
Schweizerspiele  neu  bearbeitete,  das  Spiel  von  der  Eidgenossen- 
schaft und  das  von  Wilhelm  Teil,  indem  er  —  in  beiden 
Fällen  nicht  zum  Yorteil  der  Wirkung  —  seiner  breiten  Ge- 
schwätzigkeit freien  Lauf  ließ.     Das  Spiel   „Yom  Wohl-  und 


1)  Dies  die  Ansieht  des  Herausgebers  von  Fischer -Manuel  im  Berner 
Taschenbuch  a.  d.  J.  1886,  S.  73 ff.;  unvollständig  erhalten,  sollte  im  ganzen 
wohl  c.  2300  Verse  umfassen. 

2)  Über  dieses  Motiv  s.  u.  S.  306. 

Creizenach-Hämel,  Drama  III.  17 
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Übelstand  einer  löblichen  Eidgenossenschaft"  (1538),  von  einem 
neueren  Herausgeber  nach  der  Hauptperson  Etter  Heini,  d.  h. 
Vetter  Heinrich  betitelt,  beruht  auf  dem  Züricher  Spiel  von 
1514.  In  Rufs  Bearbeitung  ist  es  durch  konfessionelle  Pole- 
mik verunstaltet.  Es  tritt  ein  ganzes  Heer  von  Teufeln  auf, 
die  den  Etter  Heini  davon  zurückhalten  wollen,  daß  er  die 
guten  Ratschläge  der  Alten  befolgt;  Satan  wird  in  der  Gestalt 
eines  Nollbruders  zu  ihm  abgeordnet,  um  ihn  zu  bereden,  daß 
er  sich  nicht  bei  den  weisen  Meistern  Rats  erhole,  denn  Wall- 
fahrten, Ablaß  und  dergleichen  seien  die  besten  Mittel  gegen 
alle  Übelstände.  Auch  tritt  der  Gegensatz  Zürichs  gegen  die 
katholischen  Urkantone  hervor;  Hans  Staufacher,  Fridli  Teil 
und  andere  Nachkommen  der  großen  Freiheitshelden  erscheinen 
nun  als  Empfänger  ausländischer  Pensionen.  Durch  diese 
und  andere  Zutaten  ist  das  Spiel  auf  3762  Yerse  angeschwollen, 
die  Einteilung  in  fünf  Akte  ist  hier  ebenso  äußerlich  wie  in 
Rufs  geistlichen  Dramen.  In  ähnlicher  Weise  ist  das  Teilen- 
spiel durch  inhaltliche  Zusätze  und  durch  die  breite  Geschwätzig- 
keit des  Vortrags  auf  c.  2140  Verse  ausgedehnt,  hier  ist  sogar 
die  Apfelschußszene  durch  einen  Zwischenakt  auseinander- 
gerissen, i 

Einen  Stoff  aus  der  Novellenliteratur  behandelte  Jos  Murer 
in  seinem  Jung -Mannen -Spiegel,  der  am  27.  Februar  1560  in 
Zürich  aufgeführt  wurde.  Es  ist  die  altüberlieferte  Geschichte 
von  dem  Vater,  der  auf  dem  Sterbebette  seinem  liederlichen 
Sohne  den  Rat  gibt,  wenn  er  einmal  sein  ganzes  Vermögen 
durchgebracht  habe,  solle  er  sich  an  einem  Strick  aufhängen, 
der  an  einem  abgelegenen  Ort  des  Hauses  schon  zu  diesem 
Zweck  angebracht  sei.  Der  Sohn,  nachdem  er  alles  durch- 
gebracht hat,  will  sich  wirklich  aufhängen,  jedoch  durch 
das  Gewicht  seines  Körpers  löst  sich  ein  Stein  von  der  Wand 


1)  Eufs  Etter  Heini  herausg.  v.  Eottinger  (s.  o.  S.  154);  Rufs  Teilen- 
spiel in  den  Schweizerischen  Schauspielen  3,57ff.  —  Ein  nicht  mehr  er- 
haltenes weltliches  Drama  Rufs  „De  stupro  Paulinae",  das  Eonrad  Geßner 
(zitiert  bei  Bächtold  S.  82*)  erwähnt,  enthielt  vermutlich  polemische  An- 
spielungen gegen  die  römische  Geistlichkeit.  Es  ist  die  Geschichte  von  der 
römischen  Matrone,  die  ein  Ritter  mit  Hilfe  der  Priester  unter  der  Maske 
des  Gottes  Anubis  im  Tempel  überlistete. 
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und  es  fällt  ein  Goldschatz  herunter,  der  es  ihm  ermöglicht, 
ein  neues  Leben  zu  beginnen  (s.  o.  Bd.  11, 195).  Diese  Geschichte 
lernte  Murer  in  der  Form  kennen,  wie  sie  in  Salats  verlorenem 
Sohn  vom  Freihart  erzählt  wird;  er  benutzte  sie,  um  das  Leben 
des  liederlichen  Jünglings  mit  Benutzung  von  allerlei  Charak- 
teren und  Motiven  aus  dem  Kreise  der  Acolastusdramen  vor- 
zuführen, so  geht  z.  B.  die  Szene,  wo  die  Dirne  Thais  dem 
Jüngling  eine  goldene  Kette  abschmeichelt,  ohne  Zweifel  auf 
Gnapheus  zurück.  Diese  Szene,  ein  Liebesgespräch  in  vier- 
silbigen Kurzzeilen,  ist  besonders  charakteristisch,  ebenso  die 
Szene  nach  dem  Tod  des  Täters,  wo  der  Jüngling  im  Trauer- 
gewand auftritt  und  zu  seinem  Parasiten  Davus  sagt,  dies  Kleid 
bedeute  für  ihn  Leid  und  Freude  zugleich;  Davus  beredet  ihn, 
das  Trauerkleid  abzulegen.  Das  Ganze  umfast  c.  1550  Verse 
und  ist  in  fünf  Akte  eingeteilt;  zwischen  den  Akten  und 
mehrmals  auch  zwischen  den  Szenen  soll  Musik  ertönen.  Doch 
scheint  aus  den  Anfangs-  und  Schlußworten  hervorzugehen, 
daß  das  Stück  von  Schauspielern  aufgeführt  werden  sollte,  die 
zur  Faschingszeit  in  eine  fröhliche  Versammlung  hereintraten. 
Wenn  der  Prologsprecher  erklärt,  keiner  von  ihnen  habe  Latein 
studiert,  sie  ein  solches  Spiel  jedoch  für  ehrlicher  als  Völlerei 
halten,  so  klingt  das  fast  wie  eine  Entschuldigung  dafür,  daß  die 
Handwerker  sich  an  ein  solches  mehr  dem  humanistischen  Stil 
sich  näherndes  Werk  heranwagten. 

Das  Schweizer  volkstümliche  Drama  hat  auch  nach  den 
angrenzenden  Landschaften  hinübergewirkt  i,  vor  allem  nach 
dem  Elsaß,  wa  uns  schon  in  den  Fastnachtspielen  der  enge 
Zusammenhang  mit  der  Schweizerischen  Kunstübung  deutlich 
entgegengetreten  ist.  Jörg  Wickram  war  vermutlich  schon  1531 
und  1534  bei  der  Aufführung  von  geistlichen  Spielen  nach 
der  alten  Art  beteiligt  und  gehörte  zu  den  Bürgern  der  Stadt 


1)  "Was  sich  vom  Drama  des  16.  Jahrhunderts  im  ladinischen  Sprach- 
gebiet der  Ostschweiz  erhalten  hat,  über  welches  Flugi  in  der  Zeitschrift 
für  romanische  Philologie  2  (1878),  515 ff.  berichtet,  sind  ausschließlich  Be- 
arbeitungen deutsch -schweizerischer  Dramen.  Merkwürdig  ist  der  Bericht 
über  eine  Aufführung  der  Judith  in  Säs  1554,  welche  zur  Folge  hatte, 
daß  viele  nach  Italien  angeworbene  Soldaten  den  Entschluß  faßten,  zu 
Hause  zu  bleiben. 

17* 
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Colmar,  die  in  letzterem  Jahre  an  den  Rat  ein  Bittgesuch  ^ 
wegen  einer  Passionsaufführung  richteten  und  sich  darauf  be- 
riefen, daß  die  Aufführung  von  1531  (ein  Osterspiel  in  der 
Schuhmacherstube)  viele  fromme  Leute  zur  Andacht  und  zu 
guten  Werken  angeregt  habe.  Eine  solche  Betätigung  gläu- 
bigen Sinnes  nach  der  alten  Art  war  gewiß  dem  Rat  der  Stadt 
willkommen,  der  eben  in  diesen  Jahren  seine  liebe  Not  damit 
hatte,  den  kaiserlichen  Behörden  gegenüber  den  Ruf  der  Recht- 
gläubigkeit Colmars  aufrecht  zu  erhalten.  Einige  Jahre  später 
begegnet  uns  Wickram  als  Dichter  biblischer  Dramen,  aber  wie 
er  sich  überhaupt  als  Dramatiker  nicht  von  seiner  vorteilhaf- 
testen Seite  zeigt,  so  haben  wir  namentlich  bei  Lesung  dieser 
Stücke  oft  mehrere  Seiten  hindurch  den  Eindruck,  daß  der 
Dichter  nicht  recht  bei  der  Sache  war  und  um  den  Wunsch 
seiner  Mitbürger  nach  Spieltexten  zu  befriedigen,  mechanische 
Arbeit  tat.  Am  meisten  Yergnügen  machen  ihm  offenbar  die 
charakteristischen  kleinen  Züge  aus  dem  Leben  der  Lands- 
knechte und  Ruffiani.  So  hat  er  die  Parabel  vom  verlorenen 
Sohn,  die  er  offenbar  in  der  Gnapheus-Binderschen  Dramati- 
sierung kannte,  in  der  Art  bearbeitet,  daß  aus  dem  huma- 
nistischen Drama  ein  Bürgerspiel  wurde,  aufgeführt  in  Colmar 
zu  Pfingsten  1540.  Die  Einteilung  in  Akte  und  Szenen  ist  weg- 
gefallen, und  damit  die  Aufführung  länger  dauern  und  eine 
größere  Zahl  von  Bürgern  mitspielen  könne,  ist  die  Personenzahl 
vergrößert,  zwei  Nachbarn,  vier  Spitzbuben,  vier  Dirnen  usw., 
so  daß  im  ganzen  zweiunddreißig  Personen  herauskommen; 
doch  hat  der  Dichter,  wie  bereits  Spengler  mit  Recht  bemerkte, 
das  vermehrte  Personal  nicht  überall  durch  charakteristische 
Züge  auseinandergehalten.  Die  neuen  Eigennamen^  die  durch 
dies  Verfahren  nötig  wurden,  sind  aus  der  römischen  Komödie 
entlehnt,  und  es  macht  einen  wunderlichen  Eindruck,  wenn 
alle  diese  Bacchis,  Delphium,  Gymnasium  ganz  wie  Lands- 
knechtsdirnen sich  gebärden  und  reden.  Bei  den  liederlichen 
Szenen  verweilt  Wickram  natürlich  mit  besonderer  Vorliebe; 


1)  Mitgeteilt  von  "Waldner  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins 
N.  F.  7,  320 ff.,  bei  Bolte  5,  X;  über  die  damahge  Lage  des  Rates  vgl.  Eocholl, 
Anfänge  der  Reformation  in  Colmar,  Leipzig  1875,  S.  58 ff.  Über  "Wickrams 
Standpunkt  vgl.  auch  oben  S.  187. 
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der  Haupt- Ruf fian  Cario  sagt,  er  habe  seine  Yerführungskünste 
aus  der  Celestina  gelernt;  doch  beweist  schon  seine  Kenntnis 
der  Gaunersprache,  daß  er  auch  eine  reiche  praktische  Er- 
.  fahrung  hinter  sich  hat.^  Die  Szene,  wo  der  verlorene  Sohn 
aus  dem  liederlichen  Haus  fortgejagt  wird,  ist  durch  die  gröbsten 
Effekte,  wie  Ausschüttung  eines  Nachttopfs  auf  den  unglück- 
lichen Flüchtling  verstärkt.  2  Bei  alledem  enthalten  auch  die 
ernsteren  Szenen  einige  glückliche  Züge,  die  uns  schon  den 
künftigen  Verfasser  des  Knabenspiegels  verraten,  z.  B.  wenn  gleich 
zu  Anfang  der  Vater  seine  Milde  gegenüber  dem  jüngeren  Sohn 
vor  sich  selbst  beschönigt:  „Jugend  muß  austoben,  er  wird 
schon  später  werden  wie  sein  Bruder  und  auch  die  Hände  in 
den  Teig  stoßen;  ich  will  aus  ihm  keine  Beghine  machen, 
sonst  wird  er  von  den  Leuten  verachtet." 

Zehn  Jahre  darauf  (1550)  spielten  die  Colmarer  Wickrams 
Tobias,  der  eine  noch  größere  Ähnlichkeit  mit  den  Schweizer 
Volksschauspielen  aufweist.  Die  Aufführung  ist  auf  zwei  Tage 
berechnet,  und  ehe  das  Stück  beginnt,  müssen  wir  ein  endloses 
Gerede  verschiedener  Prologsprecher  und  Argumentatoren  über 
uns  ergehen  lassen.  Zuerst  kommt  ein  Teufel  und  verliest 
einen  Brief  Lucifers,  der  die  Anwesenden  auffordert,  das  gott- 
gefällige geistliche  Spiel  durch  Lärm  zu  stören,  also  die  üb- 
liche Aufforderung  zum  Silentium  ironisch  gewendet,  wie  dies 
ebenso  auch  schon  Rute  in  seinem  Noah  getan  hatte.  Im 
Stück  selbst  erscheint  ein  Narr,  der  den  üblichen  Schweizer 
Witz  mit  den  nicht  klappenden  Reimen  zum  besten  gibt.  Es 
wird  ein  weiter  Schauplatz  erfordert,  auf  welchem  die  Handlung 
fortwährend  hin  und  herspringt;  über  dem  Schauplatz  thront 
Salvator,  der  im  entscheidenden  Augenblick  den  Erzengel 
Raphael  herunterschickt.  Mit  der  größten  Gemächlichkeit  wickeln 
sich  die  Begebenheiten  ab;  gegen  Anfang  wird  Tobias  beim 
König  Sennaherib  von  dessen  Hofmeister  denunziert,  weil  er 


1)  Vgl.  A  8.  Der  Knecht  Heinz,  auf  den  Cario  sich  dort  beruft,  ist 
offenbar  der  von  Albrecht  von  Eyb  in  seiner  Menächmenbearbeitung  um- 
gestaltete Parasit  Peniculus.  Die  Anwendung  von  Halbversen  beruht  wohl 
auf  dem  Beispiel  Binders,  s.  o.  S.  251. 

2)  Ähnlich  in  einer  späteren  Auflage  des  Acolastus,  s.  o.  Bd.  II,  116. 
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die  Leichen  begräbt;  darauf  Beratung,  was  geschehen  soll: 
Kanzler,  Kämmerling,  Marschall  ergreifen  das  Wort,  Sennaherib 
schickt  nach  dem  Herold,  die  sechs  Trabanten  bereden  sich 
untereinander,  wo  sie  wohl  den  Herold  finden  könnten,  endlich 
wird  er  herbeigeholt  und  erhält  vom  König  den  Auftrag,  den 
Juden  seinen  Willen  zu  verkünden.  Lebendiger  wird  der  Dichter 
wenn  er  das  Treiben  der  Soldatesca  schildert;  die  Trabanten 
wollen  den  Juden  Äser  töten:  „Her,  her,  du  großer  feister 
Schlauch,  Ich  will  in  dein  schmalzigen  Bauch  Schmieren  die 
Partisan  nach  Lust,  Drumb  wehr  dich,  all  Bitt'  ist  umbsust. " 
Auch  ist  gut  geschildert,  wie  die  Trabanten  am  Haus  des  Tobias 
lärmen  und  ihn  verhaften  wollen,  dann  aber  von  Magd  und 
Knecht  erfahren,  daß  er  nicht  mehr  da  ist.  Die  Erschlagung 
eines  Juden  und  seine  Bestattung  durch  Tobias  wird  uns  drei- 
mal vorgeführt,  ebenso  wird  die  Verschwörung  der  Söhne 
Sennaheribs  gegen  ihren  Vater  ausführlich  dargestellt,  doch  wird 
dessen  Ermordung  vom  Argumentator  erzählt,  der  mehrmals 
die  Handlung  unterbricht.  In  den  patriarchalischen  Szenen  hat 
die  biblische  Darstellung  nicht  immer  durch  die  Verse  Wickrams 
gewonnen;  die  Worte  des  Tobias  (X,  10):  „Ich  weiß,  daß  mein 
Vater  und  meine  Mutter  jetzund  alle  Tage  und  Stunden  zählen 
und  sind  meinethalben  hoch  bekümmert"  lauten  bei  Wickram: 
„  Ich  weiß,  mein  Vater  allen  Tag,  Auch  mein  Mutter  in  großer 
Klag  All  Tag  und  Stunden  zählen  zwar  Sind  meinethalb  be- 
kümmert gar."  Dagegen  hat  Wickram  die  Szene,  wie  der 
sterbende  Tobias  seine  sieben  Enkel  um  sich  versammelt,  selb- 
ständig ausgeführt  und  die  Knaben  nach  ihrem  verschiedenen 
Lebensalter  charakterisiert.  Das  buntscheckige  Werk  fand 
offenbar  großen  Beifall;  es  wurde  auch  auswärts  öfters  aufge- 
führt und  auch  mehr  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechendumgearbeitet; charakteristisch  ist  es,  daß  man  in  Straß- 
burg eine  Verkürzung  des  zweitätigen  Spiels  für  nötig  hielt, 
weil,  wie  es  in  der  Vorrede  heißt,  eine  so  lange  Spieldauer 
„vil  schauleuthen  wie  verdrießlich,  also  auch  an  iren  beruff 
und  arbeit  verhinderlich  gefallen".^ 

1)  Die  Stelle  aus  der  Vorrede  des  verschollenen  Straßburger  Druckes 
von  1562  (vgl.  Boltes  Ausg.  5,  XXIX)  hat  Gottsched  im  „Nötigen  Vorrat* 
(1765  II,  220)  mitgeteilt. 
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Wickrams  letztes  und  schwächstes  dramatisches  Werk  ist 
„Der  jungen  Knaben  Spiegel",  von  dem  wir  nicht  wissen,  ob 
er  jemals  zur  Aufführung  kam.  Der  Verfasser  dramatisiert  hier 
einen  Prosaroman,  den  er  1554  veröffentlicht  hatte  und  der 
eine  beträchtliche  Zahl  von  Auflagen  erlebte.  In  diesem  Roman 
sind  Motive  aus  den  Dramen  vom  Schul-  und  Studentenleben 
verarbeitet  (s.  o.  Bd.  II,  153  ff.);  die  Hauptpersonen  sind  Wilibald, 
der  Sohn  eines  Ritters,  und  Friedbert,  der  brave  Sohn  armer 
Eltern,  der  mit  Wilibald  zusammen  auferzogen  wird.  Doch 
wird  Wilibald  von  einem  Mitschüler,  Lottarius,  dem  Sohn  eines 
reichen  Metzgers,  zu  einem  liederlichen  Lebenswandel  verführt. 
Die  beiden  sinken  immer  tiefer;  wie  gewöhnlich  in  dieser 
Literatur,  machen  die  nachsichtigen  Mütter  sich  dadurch  mit- 
schuldig, daß  sie  dem  Einfluß  des  ernsten  und  strengen  Lehrers 
entgegenwirken.  Die  weiteren  Schicksale  der  drei  Jünglinge 
werden  nun  ausführlich  erzählt;  die  liederlichen  machen  in 
einem  Wirtshaus  ähnliche  üble  Erfahrungen,  wie  der  verlorene 
Sohn  in  den  Prodigusdramen;  Lottarius  endet  als  Dieb  am 
Galgen,  Wilibald  muß  erst  als  Schweinehirt,  dann  als  herum- 
ziehender Sackpfeifer  sein  Leben  fristen;  als  er  einmal  in  dieser 
Rolle  ein  Lied  von  seinem  Elend  singt,  hört  ihn  sein  früherer 
Mitschüler  Friedbert,  der  inzwischen  im  Staatsdienst  eine  glän- 
zende Laufbahn  zurückgelegt  hat;  er  nimmt  sich  Wilibalds  an 
und  schließlich  erfolgt  auch  dessen  Aussöhnung  mit  seinem 
alten  Vater.  Indem  Wickram  seinen  Roman  in  dramatische 
Form  brachte  (gedruckt  o.  J.  ^j,  übertrug  er  die  Begebenheiten 
und  Motive  wieder  in  die  Sphäre,  aus  der  sie  ursprünglich 
stammten.  Doch  verfuhr  er  dabei  sehr  ungeschickt;  das  Aus- 
kunftsmittel, einzelne  Teile  der  Begebenheit  nicht  in  Handlung 
umzusetzen,  sondern  durch  einen  Argumentator  erzählen  zu 
lassen,  wird  hier  in  noch  ausgedehnterem  Maße  angewandt  als 
im  Tobias.  Dabei  beträgt  der  Umfang  des  Stückes  doch  etwa 
3300  Verse.  Einen  breiten  Raum  nehmen  die  pädagogischen 
Gespräche  ein;  der  Hauslehrer  der  beiden  Knaben  legt  großen 
Wert  darauf,  daß  sie  alle  Gegenstände  lateinisch  zu  benennen 


1)  Aber  jedenfalls  Doch  1554,  im  selben  Jahre  wie  der  Roman;  vgl. 
Boltes  Ausg.  5,  UX. 
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wissen.  Zwei  Narren,  Onkunst  und  Frißumsunst,  beobachten 
den  Gang  der  Handlung  und  begleiten  die  absteigende  Ent- 
wicklung der  bösen  Buben  mit  ihren  schadenfrohen  Gesprächen 
und  Apartes,  ohne  Zweifel  eine  Nachahmung  der  beiden  humo- 
ristischen Teufelchen,  die  Marcropedius  aus  dem  niederländischen 
Drama  in  die  lateinische  Schulkomödie  verpflanzte.  ^  Am  raschesten 
verläuft  die  Darstellung  der  letzten  Schicksale  des  Lottarius; 
vor  der  Hinrichtung  weist  der  Henker  noch  darauf  hin,  was 
der  Ungehorsam  gegen  die  Lehrer  für  traurige  Eolgen  habe, 
und  Lottarius  selber  meint,  seine  nachsichtige  Mutter  sei  an 
allem  schuld.  Auch  erscheint  wie  im  Roman  der  abgeschiedene 
Lottarius  noch  einmal  im  Schlaf  seinem  Gefährten  und  ermahnt 
ihn  zur  Frömmigkeit.  ^ 

In  ähnlicher  Weise  wie  Wickram  in  Colmar  hat  der  Straß- 
burger Jakob  Frey,  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  als 
Stadtschreiber  im  elsässischen  Städtchen  Maursmünster  lebte, 
die  dortige  Bürgerschaft  mit  Spieltexten  versorgt.  Denn  wir 
dürfen  wohl  annehmen,  daß  seine  beiden,  ohne  Jahresangabe 
zu  Straßburg  erschienenen  biblischen  Dramen  von  Abraham 
und  vom  armen  Lazarus  für  das  Gemeinwesen  bestimmt  waren, 
in  dessen  Diensten  er  stand.  Der  Abraham  beginnt  mit  dem 
Aufenthalt  beim  König  Abimelech  und  den  Verhandlungen  über 
die  Rückgabe  Sarahs  —  weitläufige  Beratungen,  Botengänge, 
witzlose  Zwischenreden  der  Hofnarren  —  und  endigt  mit  der 
Opferung  Isaaks;  am  besten  sind  verhältnismäßig  die  Szenen 
der  Hagar  geraten,  deren  Klagen  in  der  Wüste  in  dem  ein- 
fachen Stil  der  Zeit  ganz  gut  herauskommen;  auch  verdient 
eine  Szene  zwischen  zwei  Mägden  Erwähnung,  von  denen  sich  die 
eine  schadenfroh,  die  andere  mitleidig  über  Hagars  Schicksal 
äußert.  Der  arme  Lazarus  beruht  auf  einem  verloren  gegangenen 
lateinischen  Drama,  das  in  Freiburg  von  Studenten  aufgeführt 
worden  war 3;   die  sehr  weitläufige  Ausführung,  namentlich  in 


1)  Die  Entlehnung  aas  Macropedius  bemerkte  bereits  Spengler  S.  131. 

2)  Ein  in  Straßburg  1532  ohne  Verfassernamen  erschienenes,  uns 
nicht  zugängliches  pädagogisches  Drama  wird  nach  Gottsched  von  Gödeke 
S.  390  angeführt. 

3)  Mitteilungen  über  den  Lazarus  in  Boltes  Ausgabe  von  Freys  Garten- 
geseUschaft  (Lit.  Verein  209,  Einl.  S.  X  ff.)- 


Vm.  Diebolt  Gart.  265 

den  Teufelsszenen,   wird  wohl  zum  Teil  von  Frey  selber  her- 
rühren. 

Eine  selbständigere  Stellung  gegenüber  der  Tradition  nimmt 
die  Komödie  von  Joseph  ein,  die  1540  von  der  Schlettstädter 
Bürgerschaft  aufgeführt  wurde  und  auch  einen  dortigen  Bürger, 
Diebolt  Oart,  zum  Verfasser  hat.  Das  Stück  ist  ziemlich  um- 
fangreich, 2315  Verse  ohne  die  Gebete  und  Psalmen,  die  zwi- 
schen den  fünf  Akten  gesungen  werden,  mit  sechsunddreißig 
Personen,  die  ganze  Handlung  bis  zur  Ansiedlung  in  Gosen 
umfassend  und  für  einen  Schauplatz  nach  mittelalterlicher  Art 
berechnet;  ähnhch  wie  im  Mysterium  vom  alten  Testament 
wohnen  der  Handlung  ideale  Zuschauer  bei,  die  in  jedem  ein- 
zelnen Fall  auf  die  präfigurative  Bedeutung  des  Dargestellten 
hinweisen:  Christus  mit  Petrus  und  Paulus,  ferner  David,  Salo- 
mon  mit  fünf  Propheten,  doch  thronen  sie  nicht  über  dem 
Schauplatz,  sondern  betrachten  die  Handlung  in  einem  "Winkel 
stehend  (V,  111).  Wie  dies  die  Dichter  der  Schweizer  Volks- 
schauspiele mehrmals  taten,  so  deutet  auch  Gart  darauf  hin, 
daß  er  sich  an  die  klassischen  Regeln  nicht  halten  könne: 
„Noch  wölln  wir  hier  gebetten  han  All  die  Comoedias  verstau, 
Daß  sie  im  Urteil  nit  zu  rauch.  Weil  ich  so  viel  Personen 
brauch.  Wir  han  den  Nutz  der  Spectatorn  Fürs  Lob  gesucht 
der  hoch  Doctorn."  An  einzelnen  Stellen  erfreut  uns  Gart 
durch  lebendige  Auffassung  des  Stoffs,  z.  B.  bei  Äußerung  des 
Neids  und  der  Mißstimmung  der  Brüder,  die  er,  wie  Weilen 
mit  Recht  bemerkt,  charakterisierend  auseinanderzuhalten  sucht. 
Für  den  Monolog,  in  dem  Potiphars  Frau  ihre  verzehrende 
Leidenschaft  eingesteht,  verwendet  er  Züge  aus  dem  Monolog 
der  Byblis  in  Ovids  Metamorphosen;  ebenso  wie  diese  faßt 
Potiphars  Frau  den  Entschluß,  das  Geständnis  der  verbreche- 
rischen Liebe  einem  Brief  anzuvertrauen,  doch  läßt  Gart  sehr 
wirkungsvoll  in  dem  Augenblick  dieses  Entschlusses  Joseph  in 
eigener  Person  eintreten.  ^  Im  aligemeinen  ist  jedoch  die  Über- 
tragung der  Erzählung  in  dramatische  Aktion  mittelalterlich 
ungeschickt  mit  unnützen  Weitschweifigkeiten,  z.  B.  wenn  Jakob 


1)  Den  Nachweis  dieses  Zusammenhangs  pab  E.  Schmidt  in  seinem 
Neudruck  yon  Garts  Joseph  (Straß bürg  1880),  S.  9. 


266  VIII.  Alexander  Seitz. 

dem  Benjamin  von  den  Müttern  der  zwölf  Söhne  erzählt;  die 
Verse,  trotzdem  Wort-  und  Yersakzent -so  ziemlieh  zusammen- 
fallen, sind  doch  hart,  ungelenk  und  fast  ganz  ohne  Reim- 
brechung. 

Auch  ein  großes  Weltbild  im  Moralitätenstil ,  ähnlich  den 
Schweizer  Spielen  von  Kolroß  und  Boltz,  hat  die  elsässische 
Literatur  aufzuweisen;  dies  Werk,  die  Tragödie  vom  großen 
Abendmahl  von  Alexander  8eit%  ist  merkwürdig  als  Ausdruck 
der  Weltanschauung  einer  scharf  ausgeprägten  Persönlichkeit 
Der  Verfasser,  um  1470  zu  Marbach  in  Württemberg  geboren, 
studierte  in  Italien  Medizin,  beteiligte  sich  1514  am  Aufstand 
des  armen  Konrad  und  flüchtete  in  die  Schweiz,  wo  er  zu 
Baden  in  Aargau  lebte.  Doch  sein  Landesherr,  Herzog  Ulrich, 
verlangte  von  den  Eidgenossen  seine  Ausweisung,  die  denn 
auch  1516  erfolgte,  trotzdem  „all  schwanger  und  ander  ersam 
frowen  zu  Baden"  sich  für  ihn  verwendeten.  In  den  folgen- 
den Jahren  finden  wir  ihn  an  verschiedenen  Orten  Süddeutsch- 
lands, 1529 — 1535  in  Basel,  dann  in  Straßburg,  wo  er  etwa 
siebzigjährig  seine  Tragödie  erscheinen  ließ  (1540).^  Vorher 
hatte  er  sich  öfters  als  populär -medizinischer  Schriftsteller  ver- 
nehmen lassen;  die  Ideen  der  Reformation  hatte  er  mit  Be- 
geisterung in  sich  aufgenommen,  doch  bewahrte  er  sich  die 
Selbständigkeit  seiner  Meinung  und  kam  darüber  während  seines 
Basler  Aufenthalts  in  Streitigkeiten  mit  den  Schweizer  Refor- 
matoren. Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  mit  welchem  Eifer  der 
alte  Mann  die  neue  Form  der  Xomödie  ergriff,  durch  die  Gottes 
Wort  jetzt  ausgebreitet  werde  im  Gegensatz  zu  den  „vene- 
rischen" Komödien  der  alten  Zeit,  und  es  wird  sich  zeigen, 
wie  er  die  bequeme,  kunstlose  Form  benutzte,  um  allerlei  reli- 
giöse Gedanken  vorzubringen,  die  ihm  besonders  am  Herzen 
lagen.  Als  Ausgangspunkt  dient  ihm  die  Parabel  vom  großen 
Abendmahl  (Lucas  XIV);  unter  den  Krüppeln  und  Kranken, 
die  der  Einladung  des  himmlischen  Vaters  Folge  leisten,  läßt 
der  alte  Mediziner  auch  einen  Syphilitiker  figurieren.  Doch  war 
für  ihn  offenbar  das  Wichtigste  an  der  verworrenen  Handlung 

1)  Das  Datum  auf  dem  Titelblatt:  1560  ist  falsch;  vgl.  Bolte  (Zeit- 
schrift f.  deutsche  Philologie  26  (1894),  71  ff.),  der  auch  die  Literatur  über  Seitz 
verzeichnet  und  Proben  mitteilt;  das  obige  nach  dem  Münchener  Exemplar. 
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die  große  Debatte  über  die  Worte  „compelle  intrare",  mit  denen 
der  Gastgeber  in  der  Parabel  seinem  Diener  befiehlt,  die  Gäste 
herbeizuholen.  Der  Bräutigam  sagt:  „Auch  ist  kein  schädlicherer 
Feind,  Denn  aus  Zwang  ein  gemachter  Freund"  und  erklärt 
die  deutsche  Übersetzung  „nötigen"  für  falsch.  ^  Auch  die  Pa- 
rabel von  den  klugen  und  törichten  Jungfrauen  hat  Seitz  in 
die  Handlung  verflochten  und  vorgeführt,  wie  Petrus  die  tö- 
richten abweist,  trotzdem  sie  Briefe  (Ablaßzettel)  vorzeigen, 
die  ihnen  ein  Krämer  verkauft  hat.  Wie  in  dem  prächtigen 
alten  Thüringer  Spiel  (vgl.  Bd.  I,  120)  werden  nun  die  törichten 
Jungfrauen  von  den  Teufeln  an  eine  Kette  gebunden  und  unter 
Wehklagen  in  die  Hölle  geschleift,  nur  daß  die  Klagen  der 
Jungfrauen  —  sie  führen  hier  die  Namen  Venus,  Schöne,  Spritz, 
Trumpel  und  Pflanzerin  —  hier  mehr  den  Charakter  der  päda- 
gogischen Komödien  des  16.  Jahrhunderts  tragen;  Yenus  klagt 
vor  allem,  daß  die  Mutter  an  ihr  die  Kute  gespart  habe.  Auf 
die  anschauliche  Yorführung  hat  Seitz  offenbar  großen  Wert 
gelegt;  er  gibt  eine  ausführliche  Anweisung  darüber,  wie  die 
zahlreichen  Darsteller  sich  in  feierüchem  Zug  auf  die  Bühne 
begeben  und  ihre  verschiedenen  Standorte  einnehmen  sollen. 
Martin  Montanus,  ein  Elsässer  wie  Wickram  und  Frey, 
und  wie  diese  beiden  in  erster  Linie  als  Erzähler  bekannt,  ver- 
suchte sich  gleichfalls  auf  dramatischem  Gebiet,  nachdem  er  — 
vermutlich  um  das  Jahr  1560  —  nach  längeren  Wanderungen 
wieder  in  seine  Yaterstadt  Straßburg  zurückgekehrt  war.  Aller- 
dings fehlen  uns  bei  ihm  alle  Anhaltspunkte  darüber,  für  welche 
Kreise  er  seine  drei  dramatischen  Spiele  berechnete  und  ob 
sie  überhaupt  aufgeführt  wurden;  sie  erschienen  sämtlich  ohne 
Jahreszahl.  Montanus  entlehnte  sie  aus  dem  Decamerone,  das 
er  auch  als  Erzähler  fleißig  benutzte,  nicht  so  unförmlich  lang 
wie  die  meisten  Bürgerspiele,  aber  wie  diese  für  einen  Schau- 
platz mit  getrennten  „Zelten"  (Standorten)  berechnet,  die  durch 
Yorhänge  verschließbar  waren.  So  behandelte  er  die  Geschichte 
von  den  Freunden  Titus  und  Gisippus  und  die  vom  vertriebenen 
Grafen  (Dec.  H,  8),  wo  er  eine  Situation  darzustellen  hatte,  die 

1)  Also  das  von  Luther  au  der  betr.  Stelle  gebrauchte  "Wort,  das 
jedoch  Seitz  offenbar  mißversteht;  Luther  verband  mit  dem  "Worte  nicht 
den  Begriff  des  Zwangs,  vgl.  Luc.  24,  29. 
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den  Zeitgenossen  aus  den  Josephsdramen  geläufig  war,  nämlich 
verschmähte  ehebrecherische  Liebe,  die  sieh  in  Haß  verwandelt. 
In  dem  dritten  Spiel  „Der  untreue  Knecht"  dramatisierte  er  die 
Novelle,  die  uns  schon  aus  Tridentones  Fraudiphila  bekannt 
ist.i  Der  Liebhaber  befindet  sich  anfangs  in  Paris,  und  nach- 
dem er  Abschied  vom  Vater  genommen  hat,  zieht  er  „auff  das 
ander  orth  des  gerüsts",  das  Bologna  vorstellt.  Für  den  Aus- 
druck der  Liebe  benutzt  er  anstatt  der  Boccaccioschen  Bered- 
samkeit den  herkömmlichen  Stil  volkstümlicher  Poesie.  Natür- 
lich hat  Montanus  die  liederliche  Geschichte  mit  großem  Behagen 
dargestellt,  aber  wie  er  überhaupt  in  den  Heroldsreden  fromme 
Phrasen  anzubringen  liebt,  so  verwahrt  er  sich  hier  im  Nach- 
wort dagegen,  daß  er  die  Weiber  verkleinern  wolle  und  schließt 
mit  einem  Lob  der  Himmelskönigin  Maria. 


Während  in  der  Schweiz  und  im  Elsaß  auch  von  den 
Protestanten  die  mittelalterliche  Kunstform  im  wesentlichen  bei- 
behalten ward,  entwickelte  sich  im  Stammland  der  Eeformation 
eine  neue  Form,  die  sich  von  da  aus  über  das  ganze  Reich 
verbreitete.  Die  althergebrachten  geistlichen  Spiele  scheinen 
in  diesem  Stammland  während  der  Umwälzungen  in  den  zwan- 
ziger Jahren  gänzlich  aufgehört  zu  haben;  die  berühmtesten 
Spiele  auf  dem  ostmitteldeutschen  Gebiet,  die  Freiberger,  wurden 
1523  zum  letztenmal  abgehalten.  Das  dramatische  Interesse 
der  Reformatoren  beschränkte  sich  zunächst  auf  die  lateinischen 
Klassikeraufführungen  in  den  Schulen.  Die  ersten  Dramen  in 
deutscher  Sprache  waren  Übersetzungen  römischer  Lustspiele. 
Um  1530  wurde  in  Leipzig  (damals  noch  katholisch)  auf  dem 
Rathaus  die  Hecyra  des  Terenz  in  der  Übersetzung  von  Muschler 
aufgeführt;  etwas  später,  jedenfalls  aber  noch  vor  1534  über- 
setzte der  protestantische  Schulmeister  Joachim  Qreff  in  Halle 


1)  S.  0.  Bd.  1 ,  558  f.  Bei  Montanus  findet  sich  auch  der  lustige  Zusatz 
Tridentones  in  der  Szene  mit  dem  Stelldichein;  wie  Montanus  dazu  kam, 
ist  fraglich.  Über  die  Schlüsse,  die  man  aus  dem  Epilog  auf  Montanus' 
Konfession  ziehen  wollte,  vgl.  Boltes  Montanus -Ausgabe  (Lit.  Verein  Bd.  217) 
S.  XII. 
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die  Aulularia  und  rermutlich  um  dieselbe  Zeit  wie  Greff  dessen 
Freund  und  Gesinnungsgenosse  Hem^-ich  Harn  die  Andria^ 
alle  drei  im  wesentlichen  mit  genauem  Anschluß  an  die  Ori- 
ginale, die  freilich,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  durch  die 
Übertragung  in  Knittelverse  etwas  ausgedehnt  werden.  Doch 
gewinnen  die  übertragenen  Komödien  durch  die  naiv  anachro- 
nistische Art  der  damaligen  Übersetzer,  die  geschilderten  Zu- 
stände unwillkürlich  aus  dem  Gesichtswinkel  ihrer  eigenen  Zeit 
zu  betrachten.  2  In  Hams  Andria  tritt  eine  solche  freiere  Auf- 
fassung des  Originals  im  Lauf  der  Arbeit  immer  deutlicher 
hervor;  diese  Übersetzung  ist  auch  ohne  Zweifel  am  besten 
gelungen  und  der  Herausgeber  Greff  bekennt,  er  sei  dadurch 
von  seinem  Yorsatz  abgeschreckt  worden,  „den  gantzen  Teren- 
tium  jnn  reim  zu  bringen".  Greff  selber  hat  die  Aulularia  mit^ 
der  Ergänzung  des  Codrus  übersetzt  und  mit  einem  Prolog  und 
Epilog  versehen;  sie  werden  beide  von  einem  Narren  (Morio) 
gesprochen,  dem  jedoch  der  humorlose  Verfasser  nichts  anderes 
als  langatmige  Moralisationen  in  den  Mund  legen  konnte,  und 
hier  erfahren  wir  auch,  daß  die  Darsteller  zur  Fastnachtszeit 
in  einen  Saal  eintraten,  wo  eine  Gesellschaft  —  vermutlich  der 
Stadtrat  —  versammelt  war.  Auch  für  Hams  Andria  dichtete 
Greff  solche  Reden  des  Morio,    der   sich    dort   nicht   nur   am 


1)  Beide  letztere  1535  zusammen  gedruckt.  Die  Entstehungszeit  der 
Aulularia  ergibt  sich  aus  einer  von  Scherer  S.  221  hervorgehobenen  An- 
spielung. Dagegen  erwähnt  Greff  in  einem  Biief  an  Stephan  Roth  1535, 
abgedr.  bei  Suhle  (s.  u.)  S.  31,  er  habe  die  Aulularia  „hisce  diebus  Baccha- 
nalibus"  zur  Aufführung  gebracht;  damals  war  er  schon  nicht  mehr  in  Halle. 

2)  Charakteristische  Stellen  dieser  Art  aus  Hams  Andria  bei  Herrmann 
S.  27  f. ,  wo  auch  auf  den  Fortschritt  in  der  freieren  Auffassung  des  Ori- 
ginals während  der  Arbeit  hingewiesen  ist;  außerdem  vgl.  Mangold  S.  123 ff. 
Ähnliche  Stellen  auch  bei  Muschler;  Hecyra  V,  867  übersetzt  er:  „Das  mans 
auß  schrey  von  hauß  zu  hauß  Gleich  wie  ein  sawres  Pier  auß."  Die  Per- 
sonennamen der  Originale  sind  übrigens  stets  beibehalten.  Wenn  Euclio 
seinen  Schatz  nicht  der  Fides,  sondern  dem  S.  Nikolaus  anvertraut,  so  ist 
das  eine  Erinnerung  an  die  oben  Bd.  I,  97  erwähnte  Legende.  Einzelne  glück- 
liche derartige  "Wendungen  in  Greffs  Aulularia  verzeichnen  Scherer  S.  223  f. 
und  Günther  (Plautuserneuerungen  usw.,  Diss.  Leipzig  1886),  S.  30 f.;  doch 
hat  Greff  offenbar  an  einigen  Stellen  mit  bewußter  Absicht  den  Stoff  seinen 
Zuhörern  näher  zu  bringen  gesucht. 
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Anfang  und  Schluß,  sondern  auch  zwischen  den  Akten  ver- 
nehmen läßt. 

Ohne  Zweifel  wurden  diese  Übersetzungen  von  Schülern 
aufgeführt  1  und  die  Aufführung  sollte,  wie  dies  auch  aus  Greffs 
Aululariavorrede  deutlich  hervorgeht,  dazu  dienen,  das  Interesse 
des  unlateinischen  Publikums  für  die  Leistungen  der  Schule  zu 
gewinnen.  Doch  ist  es  begreiflich,  daß  man  in  jener  Zeit  die 
Wirkung  auf  die  große  Masse  am  besten  durch  geistliche  Spiele 
zu  erreichen  glaubte.  Luther  äußerte  schon  1530,  er  würde 
es  nicht  ungern  sehen,  wenn  in  den  Schulen  die  Taten  Christi 
in  lateinischen  und  deutschen  Spielen  oder  Komödien  vorgeführt 
würden. 2  Und  vier  Jahre  später,  1534,  äußerte  er  in  den 
Vorreden  zu  den  Büchern  Judith  und  Tobias  die  Ansicht,  diese 
beiden  Greschichten  seien  vielleicht  von  den  Juden  dramatisch 
vorgeführt  worden,  „wie  man  bei  uns  die  Passion  spielet  und 
anderer  Heiligen  Geschichte,  damit  sie  ihr  Volk  und  die  Jugend 
lehreten,  als  in  einem  gemeinen  Bilde  oder  Spiel  Gott  vertrauen, 
fromm  sein  und  alle  Hilfe  und  Trost  von  Gott  hoffen;  denn 
Judith  gibt  eine  gute  ernste  tapfere  Tragödie,  so  gibt  Tobias 
eine  feine  liebliche  gottseelige  Komödie",  und  es  sei  wohl  mög- 
lich, daß  die  Griechen  ihre  Weise,  Komödien  und  Tragödien 
zu  spielen,  von  den  Juden  genommen  hätten.  Luther  meint 
sogar,  daß  in  der  gegenwärtigen  Form  des  Buches  Tobias  noch 
die  ursprüngliche  dramatische  Form  hindurchblicke.  ^ 

Joachim  Oreff  aus  Zwickau,  der  früheste  Verfasser  von 
geistlichen  Dramen  im  Stammland  der  Reformation*,  der  seit 
1528  in  Wittenberg  studierte,  ist  offenbar  durch  solche  gelegent- 
liche Andeutungen  Luthers  beeinflußt.     Wenn  er  in  der  Yor- 


1)  Die  Stellen,  die  dies  für  Andria  und  Aulularia  beweisen,  sind  bei 
Scherer,  S.  199  und  223,  aus  den  Präliminarien  dieser  Stücke  abgedruckt. 

2)  Nam  et  ego  non  illibenter  viderem  gesta  Christi  in  scholis  puerorum 
ludis  seu  eomoediis  latine  et  germanica  rite  ac  pure  compositis  repraesentari 
propter  rei  memoriam  et  affectum  junioribus  augendum  (de  Wette  3,  566). 

3)  „Und  das  griechische  Exemplar  siehet  fast  also,  das  es  ein  Spiel 
gewesen  sey,  denn  es  redet  alles  in  Tobiä  Person,  wie  die  Personen  im 
Spiel  zu  thun  pflegen." 

4)  Über  sein  Leben  vgl.  Suhle  im  Programm  des  Eealgymnasiums  in 
Dessau  1888  sowie  die  ausführliche  Monographie  von  E.  Buchwald,  Leipzig 
1907.     Greff  war  seit  1549  Pfarrer  in  Roßlau;  er  starb  1552  an  der  Pest. 
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rede  zu  seiner  Aulularia- Übersetzung  bemerkt,  daß  diese  Ko- 
mödie gegen  das  Laster  des  Geizes  gerichtet  sei,  so  erinnert 
er  zugleich  an  das  Beispiel  der  Vorfahren,  die  mit  ihren  geist- 
lichen Spielen  ebenfalls  eine  sittliche  Wirkung  erzielen  wollten: 
mit  den  Passionsspielen  die  Aufmunterung  zur  Andacht,  mit 
den  Dorotheenspielen  sowie  mit  dem  Spiel  von  der  Enthauptung 
des  Täufers  die  Ermahnung,  auch  in  Trübsal  und  Yerfolgung 
Gott  treu  zu  bleiben  (s.  o.  Bd.  I,  239).  Daß  Greff  die  berühmten 
Freiberger  Pfingstspiele  aus  eigener  Anschauung  kannte,  ergibt 
sich  aus  der  Widmung  seines  Spiels  auf  das  heilige  Osterfest 
an  Bürgermeister  und  Rat  dieser  Stadt  (1542).  Er  will  zwar 
jene  Spiele  als  eifriger  Lutheraner  nicht  durchaus  billigen,  meint 
aber,  man  hätte  sie  besser  nicht  abgeschafft,  sondern  „das  un- 
nütze hin  weggenommen  und  das  nöthige  bleiben  lassen".  Unter 
diesen!  Unnützen  versteht  er  nicht  nur  die  Compassio  Mariae 
oder  legendäre  Zutaten,  wie  die  Yeronica  und  den  blinden 
Longinus  und  anderes,  was  er  als  Mönchsgedanken  und  -träume 
bezeichnet,  sondern  überhaupt  die  unförmliche  Menge  der  Per- 
sonen und  Begebenheiten,  durch  welche  die  Aktion  „verdunkelt 
und  verhindert"  werde,  „quia  ubi  multitudo,  ibi  confusio", 
sowie  daß  das  äußere  Schaugepränge  eine  zu  große  Rolle 
spielte;  er  sagt,  daß  die  „Pompa"  und  „Circuit"  das  beste 
waren,  „da  man  die  Personen  alle,  eine  nach  der  andern  recht 
merken  künde",  übrigens  hätte  der  hundertste  Mensch  nicht 
die  Hälfte  sehen,  geschweige  denn  hören  oder  etwas  daraus 
behalten  können.  In  diesen  Äußerungen  gegen  das  Schau- 
gepränge, die  Verworrenheit  und  Unübersichtlichkeit  und  die 
untergeordnete  Bedeutung  des  gesprochenen  Wortes  verrät  sich 
neben  dem  Protestanten  auch  der  Humanist,  doch  zeigt  sich 
darin  auch  wiederum  der  protestantische  Geist,  der  den  sinnen- 
fälligen Schmuck  auf  religiösem  Gebiet  ablehnte;  wir  sahen  ja 
bereits,  daß  der  Eiferer  Naogeorg  die  glanzvollen  Prozessions- 
spiele nach  mittelalterlicher  Art  als  einen  heidnischen  Greuel 
brandmarkte  und  daß  Georg  Major,  der  uns  als  Förderer  der 
dramatischen  Bestrebungen  Greffs  noch  einmal  begegnen  wird, 
einen  würdigen  und  maßvollen  Charakter  der  Aufführungen 
im  Gegensatz  zu  dem  früheren  histrionischen  verlangte  (s.  o. 
Bd.  n,  101).    So  entwickelte  sich  jetzt  in  Sachsen  ein  deutsches 
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religiöses  Drama  halbklassischen  Stils,  im  wesentlichen  auf 
denselben  Grundlagen  beruhend,  wie  die  lateinische  geistliche 
Komödiendichtung,  deren  damals  bereits  vorliegende  Anfänge 
Jedoch  von  GrefP  nirgends  erwähnt  werden. 

Die  ältesten  Proben  dieser  neuen  lutherischen  Dramatik 
stammen  aus  Magdeburg,  wohin  Greff  im  Jahre  1533  von  Georg 
Major,  damals  Rektor  des  dortigen  Gymnasiums,  berufen  worden 
war.  Im  folgenden  Jahre,  1534,  ließen  sie  bei  einem  Schützen- 
fest in  Magdeburg  zu  Ehren  des  Rats  und  der  anwesenden 
Gäste,  die  zum  Schluß  gebührend  bekomplimentiert  wurden, 
ein  von  Greff  verfaßtes  „lieblich  und  nützbarlich  spil  von  dem 
Patriarchen  Jacob  vnd  seinen  zwelff  Sönen"  aufführen  i,  wo- 
bei uns  alsbald  —  namentlich  im  Yergleich  mit  den  Schweizer 
Josephsdramen  —  das  Streben  nach  knapper  und  übersicht- 
licher Zusammenfassung  des  Stoffs  entgegentritt;  es  sind  etwa 
1900  Yerse  mit  einer  freilich  recht  ungeschickt  durchgeführten 
Einteilung  in  fünf  Akte.  "Wenn  das  komische  Element  hier  wie 
überhaupt  bei  Greff  eine  geringere  Rolle  spielt,  als  selbst  in 
manchen  lateinischen  geistlichen  Dramen,  so  haben  wir  den 
Eindruck,  daß  der  Dichter  aus  der  Not  eine  Tugend  machte. 
Doch  war  Greff  auch  schon  durch  den  Stoff  genötigt,  nach 
mittelalterlicher  Manier  mit  Ort  und  Zeit  umzuspringen;  Y,  1 
nelimen  Jakobs  Söhne  von  ihrem  Yater  Abschied,  Y,  2  hält 
Joseph  einen  Monolog  und  sieht  seine  Brüder  von  weitem 
herbeikommen.  Im  übrigen  bleibt  Greff  selbst  hinter  dem  be- 
scheidenen Durchschnittsmaß  zurück,  mit  dem  man  sich  im 
allgemeinen  bei  diesen  Dichtern  begnügt;  auch  Frau  Potiphar, 


1)  Der  Bachdrucker  Lotther  spricht  davon,  er  habe  „mit  schwerer 
Bitte  von  denen,  so  diese  Historien  in  solche  Ordnung  und  Eeüne  ver- 
fasset", die  Druckerlaubnis  erlangt  und  die  beiden  Namen  Georgius  Major 
und  Joachimus  Greff  sind  als  Akrostichon  in  der  „Bitte  zu  Gott"  am  Ende 
des  Stücks  angebracht.  Daraus  wollte  man  schließen,  daß  Greff  und  Major 
das  Spiel  gemeinsam  verfaßt  hätten,  und  Scberer  (Sitzungsber.  d.  "Wiener 
Akad.  hist.-phil.  Kl.  90  II,  193 ff.)  machte  den,  wie  mir  scheint,  vergeb- 
lichen Versuch,  den  Anteil  Greffs  und  Majors  an  diesem  Spiel  bis  ins  ein- 
zelne festzustellen.  Daß  Majors  Anteil  nur  ein  verschwindend  kleiner  ge- 
wesen sein  kann,  scheint  aus  den  Äußerungen  Greffs  in  dem  Brief  an 
Stephan  Eoth  (s.  u.)  hervorzugehen,  in  dem  er  sich  als  actor  (Regisseur) 
et  auctor  dieses  Dramas  bezeichnet. 
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die  bei  ihm  den  Namen  Mecha  führt,  ist  plump  und  ungeschickt 
behandelt.  Am  ehesten  läßt  sich  noch  hören,  wie  sie  in  einem 
Monolog  ihr  Herz  eröffnet:  „Fürwar  ich  weiß  nit,  was  ich 
mach,  Mir  leit  im  Sinn  ein  seltsam  Sach  Damit  ich  lang  bin 
gangen  umb,  Ich  kan  nur  nit  darhinder  kumb.  Mein  Herr 
der  hat  ein  Knecht  alldo  Der  leit  mir  stets  im  Sinn  also  usw.'' 
Es  ist  erklärlich,  daß  dieses  Drama,  obwohl  es  das  älteste  im 
Druck  erschienene  unter  den  deutschen  und  lateinischen  Josephs- 
dramen ist,  doch  nur  eine  geringe  Wirkung  auf  die  späteren 
ausübte.  Dafür  war  der  augenblickliche  Erfolg  um  so  größer. 
Greff  rühmt  sich,  wie  er  durch  dieses  Spiel  die  allgemeine  Gunst 
erlangt  habe  und  wie  er  von  allen  Seiten  mit  Bitten  um  Ab- 
schriften bestürmt  worden  sei.  Ein  Brief  an  seinen  ehemaligen 
Zwickauer  Lehrer  Stephan  Roth^  läßt  uns  erkennen,  wie  ihm 
der  Beifall  den  Kopf  verdrehte.  Er  sagt,  daß  er  fühle,  die 
Musen  seien  ihm  geneigt  und  fragt  den  älteren  Freund,  ob  er 
sich  ihnen  ganz  widmen  solle;  in  diesem  Fall  hoffe  er  unter 
dem  Beistand  Apollos  und  Minervas  der  Germanicus  Comicus 
zu  werden  und  ebenso  wie  Hans  Sachs  in  Nürnberg  durch  die 
Dichtkunst  seinen  Lebensunterhalt  zu  verdienen. 

"Weit  merkwürdiger  ist  ein  anderes  Magdeburger  Drama 
aus  dieser  Zeit,  die  Susantia,  die  1535  ohne  Yerfassernamen 
als  Anhang  zur  zweiten  Ausgabe  des  Spiels  von  Jakob  und 
seinen  Söhnen  erschien.  Der  Stoff  ist  hier  weit  lebendiger  und 
dramatischer  dargestellt,  als  in  den  berühmteren  Susannadramen 
von  Birck  und  Rebhuhn,  auch  wickelt  sich  die  Handlung  rascher 
und  kürzer  ab  (vier  Akte,  c.  1150  Zeilen).  Die  beiden  Greise 
entfalten  ihren  Charakter  in  einem  Gespräch  mit  allerlei  frivolen 
"Witzen  über  die  Prophezeiung  des  Jesaias  von  den  sieben 
Weibern,  die  sich  um  einen  Mann  streiten  2,  und  beide  meinen, 
daß  jeder  von  ihnen  schon  mit  einer  Frau  genug  ausstehe.  Bei 
diesen  humoristischen  Klagen  über  ihr  Hauskreuz  ist  ihr  ein- 
ziger Trost,  daß  es  noch  viele  andere  gibt,  „Die  Herren  sind 
in  ihrem  Haus,  Wenn  die  Weiber  sind  gangen  aus"  und  nach- 


1)  Herausg.  v.  Suhle  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  Anhaltische 
Geschichte  5,  97  f. 

2)  S.  0.  Bd.  I,  410. 

Creizenach-Hämel,  Drama  III.  lo 
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dem  hierauf  der  eine  seine  heimliche  Liebe  eingestanden  hat 
verrät  ihm  der  andre,  daß  er  in  demselben  Spital  krank  liege. 
Die  Szene  im  Garten  verläuft  sehr  lebendig  und  rasch;  auch 
die  Gerichtsszene  macht  einen  weit  besseren  Eindruck  als  das 
endlose  Gerede  in  Bircks  Drama;  Susanna  beruft  sich  auf  ihr 
Vorleben  und  auf  das  der  Ankläger.  Aus  dem  Prolog  erfahren 
wir,  daß  die  Susanna  von  Schulknaben  in  Gegenwart  der  Rats- 
herren aufgeführt  wurde;  sie  wollten  ihnen  nach  altem  Brauch 
ein  deutsches  Spiel  vortragen,  um  sich  wegen  der  Fürsorge  der 
Ratsherren  für  die  Schule  dankbar  zu  erweisen. ^ 

Durch  das  Beispiel  Greffs  und  Majors  wurde  auch  der  in 
Magdeburg  lebende  Valentin  Voith  aus  Chemnitz  angeregt,  sich 
noch  im  fünfzigsten  Lebensjahr  der  dramatischen  Dichtung  zu- 
zuwenden.2  Yoith  hat  seine  „Esther"  am  Himraelfahrtstag  1536 
mit  einer  Widmung  an  seinen  „günstigen  Herrn  und  Freund" 
Georg  Major  versehen.  Er  rühmt,  die  Aufführung  des  Joseph 
sei  nicht  ohne  gute  Wirkung  auf  die  Gemüter  abgegangen, 
seine  Frau  habe  sich  unter  den  Zuschauern  befunden  und  ge- 
wünscht, daß  Gott  viel  solcher  Historien  aus  der  heiligen  Schrift 
durch  seine  milde  Gnade  wolle  herfür  kommen  lassen,  und  da 


1)  Ein  Abdruck  dieser  Stelle  aus  dem  Prolog  bei  Holstein  S.  111.  Ich 
bleibe  hier  bei  der  herkömmlichen  Bezeichnung  „Magdeburger  Susanna", 
obwohl  das  Stück  auch  in  einem  Nürnberger  Druck  0.  J.  vorliegt ,  der  ent- 
schieden besser  ist  als  der  Magdeburger.  Daß  das  Stück  aus  Magdeburg 
stammt,  ergibt  sich  aus  einer  Redensart,  die  im  Gespräch  der  beiden  Alten 
vorkommt:  „Speck  zu  Brombey  holen"  (Brumby  bei  Magdeburg,  vgl.  Hol- 
stein a.a.O.),  was  auch  im  Nürnberger  Druck  wiederholt  wird,  obwohl  in 
Nürnberg  eine  andere  entsprechende  Redensart  gebräuchlich  war,  s.  0.  S.  203. 
In  der  Vorrede  heißt  es: 

Hie  ist  nu  Babylon  behend, 

doch  so  das  Spiel  erreicht  sein  End 

Magdeburg  es  wieder  werden  soll, 

Gott  mach  sie  aller  Gnaden  voU. 
Im  Nürnberger  Druck  steht  Nürnberg  anstatt  Magdeburg;    der  Verfasser 
hat  sich  hier  einen  herkömmlichen  Spaß  der  Prologsprecher  in  den  italienischen 
Komödien  zu  eigen  gemacht,  deren  Einfluß  sonst  in  diesen  Stücken  nicht 
hervortritt  (s.  0.  Bd.  1,274). 

2)  Über  Voiths  Leben  vgl.  Uhle  in  den  Mitteilungen  d.  Vereins  f. 
Chemnitzer  Geschichte  9,  159  ff.  1541  ist  er  als  Steuereinnehmer  in  Magde- 
burg nachgewiesen. 
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sie  eine  sonderliche  Zuneigung  zu  der  allerfeinsten  und  tröst- 
lichen Historie  der  demütigen  Esther  gehabt,  so  habe  er  — 
hier  folgen  die  üblichen  falschen  Bescheidenheitsphrasen  —  sich 
unterfangen,  solche  Historie  in  kurze  Reime  zu  bringen.  Während 
Yoith  in  diesem  trockenen  und  dürftigen  Machwerk  sich  ziem- 
lich genau  an  den  biblischen  Text  hält,  und  sein  fünfaktiges 
Drama  in  1565  Versen  absolviert,  wagte  er  sich  in  seinem 
Spiel  von  Ursprung,  Fall  und  ewiger  Freude  der  Menschen 
(1538;  ^068  Verse)  an  eine  Darstellung  der  Menschheitsgeschichte 
vom  Sündenfall  bis  zur  Erlösung,  indem  er  aus  der  Fülle  der 
Begebenheiten  einzelnes  breit  ausführte,  anderes  nur  kurz  an- 
deutete und  dabei  auch  allegorische  Figuren  zu  Hilfe  nahm, 
ganz  in  der  Art  der  mittelalterlichen  Mysterien,  jedoch  natür- 
lich mit  lutherischer  Tendenz ;  die  Anregung  gewährte  ihm ,  wie 
er  selber  sagt,  ein  allegorisches  Bild  in  der  Magdeburger  Rats- 
stube. 

Inzwischen  verfaßte  auch  der  betriebsame  Oreff^  der  Magde- 
burg verlassen  hatte,  noch  mehrere  geistliche  Spiele:  1536 
dramatisierte  er  die  von  Luther  empfohlene  Geschichte  der 
Judith  und  widmete  sie  dem  Herzog  von  Anhalt,  der  ihn  als 
Schulmeister  nach  Dessau  berief.  Hier  ließ  er  dann  noch  zwei 
Spiele  von  den  Patriarchen  Abraham  und  Isaak  folgen,  und 
bearbeitete  aufs  neue  sein  früheres  Spiel  von  Jakob  und  seinen 
Söhnen,  das  nun  mit  den  beiden  vorhergehenden  eine  Art  von 
Trilogie  bildet.  Das  Ganze  widmete  er  dem  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  der  sich  schon  die  Judith  und  den 
Jakob  hatte  aufführen  lassen;  er  preist  ihn  als  freigebigen  Gönner 
von  „solchen  und  dergleichen,  sonderlich  geistlichen  Spielen 
und  solchen  Aclionibus,  die  was  trefflichs  in  sich  begreiffen". 
Dann  folgte  noch  ein  Spiel  aufs  Osterfest  (gedr.  1542);  die  Wid- 
mung an  den  Rat  der  Stadt  Freiberg,  die  vormals  ein  Haupt- 
sitz der  geistlichen  Dramatik  nach  mittelalterlicher  Art  gewesen 
war,  gibt  ihm  Anlaß  zu  vergleichenden  Betrachtungen  im 
protestantischen  Sinn  (s.  o.  S.  138f.);  ferner  ein  Spiel  von  der 
Auferweckung  des  Lazarus  (gedr.  1545),  dem  Rat  der  Stadt 
Halle  gewidmet,  von  dem  er  hoffte,  er  werde  „solchs  Spektakel 
und  Mirakel  Christi  in  einem  öffentlichen  Proscenio  nach  Ge- 
legenheit exhibieren"  und  auch  einen  Geldbeitrag  dazu  spenden; 

18* 
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endlich  1546  „eine  schön  neue  Aktion  auf  das  18.  und  19.  Ca- 
pitel  des  Evangelisten  Lucae  gestellet",  mit  einer  Widmung  an 
•die  Adresse  der  „wohlerbauten,  ehrlichen  und  weitberühmten 
Kaufstadt  Leipzig",  die  nunmehr  nach  Einführung  der  Refor- 
mation manchen  frommen,  bekehrten  und  christlichen  Zachäus 
besitze,  so  daß  Grreff  hoffen  konnte,  ein  Stück,  das  wie  das 
«eine  die  gröbste  und  knolligste  Polemik  gegen  das  Papsttum 
enthielt,  werde  dort  freundliche  Aufnahme  finden.  Auch  andere 
Anhänger  Luthers  waren  eifrig  bemüht,  das  geistliche^ Drama 
über  die  sächsisch -thüringischen  Lande  zu  verbreiten.  Paul 
Rebhun,  1581 — 1538  Lehrer  am  Gymnasium  in  Zwickau,  ließ 
am  Sonntag  Invocavit  1535  seine  Susanna  von  den  Bürgern 
von  Kahla,  wo  er  früher  als  Schulmeister  gewirkt  hatte,  auf- 
führen, und  nachdem  sie  1536  im  Druck  erschienen  war,  folgte 
1537  eine  abermalige  Aufführung  in  Zwickau.  Im  folgenden 
Jahr  erschien  von  ihm  ein  neues  Drama,  die  Hochzeit  zu  Kana, 
wo  er  noch  deutlicher  und  entschiedener,  als  dies  schon  in  der 
Susanna  der  Fall  war,  die  Luthersche  Auffassung  von  der  Gott- 
seligkeit des  ehelichen  Standes  und  des  christlichen  Familien- 
lebens hervorheben  konnte.  In  Zwickau  lebte  auch  der  eifrige 
Lutheraner  Hans  Ackerman7i ,  der  schon  1534  von  Greff  als 
dramatischer  Dichter  gerühmt  wird.  Sein  frühestes  erhaltenes 
Stück  ist  jedoch  der  verlorene  Sohn  (aufgeführt  1536),  eine 
freie  deutsche  Bearbeitung  von  Gnapheus  Acolastus  mit  ent- 
schiedener Hervorhebung  der  Lutherschen  Rechtfertigungslehre; 
die  Druckausgabe  (1537)  widmete  er  der  Herzogin  Katharina 
von  Sachsen,  der  Gemahhn  Heinrichs  des  Frommen,  die  eifrig 
bestrebt  war,  ihren  Mann  für  die  neue  Lehre  zu  gewinnen.; 
1539  veröffentlichte  er  seinen  Tobias  mit  einer  Widmung  an 
Paul  Rebhun;  nachdem  dieser  in  seinem  Hochzeitsspiel  den 
Ehestand  verherrlicht  habe,  wolle  er  selber  in  seinem  „wohl- 
geplagten und  doch  unverzagten  Ehemann"  Tobias  ein  gleiches 
tun,  im  Gegensatz  zum  Papsttum,  das  dem  Teufel  zu  Ehren 
den  unehelichen  Laienstand  anpreise.  Später,  1546,  verarbeitete 
er   noch   die   Parabel   vom   barmherzigen  Samariter  zu  einem] 


1)  Neu  herausg.  v.  Bolte  im.  Archiv  f.  d.  Studium  d.  n.  Spracheu 
77  (1887),  303  ff. 
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„geistlichen  und  fast  tröstlichen  Spiel."^  Unter  Rebhuns  Ein- 
fluß steht  auch  Hans  Tirolf,  aus  Kahla,  der  zuerst  die  Schule 
in  Zwickau  und  dann  seit  1538  aie  Universität  in  Wittenberg 
besuchte,  wo  er  1539  seine  „erste  Frucht  des  Reimens  und 
geistlichen  Spielmachens"  veröffentlichte.  Es  ist  dies  „die  schöne 
Historia  von  der  Heirat  Isaaks  und  seiner  lieben  Rebecken", 
worin  nach  Angaüe  des  Titelblatts  angezeigt  wird,  „wie  christ- 
liche Eltern  für  ihre  Kinder,  dieselbigen  gottseliglichen  im  Ehe- 
stand zu  versorgen  und  die  Kinder  ihnen  hierinne  zu  folgen 
schuldig  sind".  Damit  war  für  die  Tradition  des  geistlichen 
Dramas  ein  neuer  Stoff  gewonnen,  der  einen  Lieblingsgedanken 
der  Lutheraner  veranschaulichen  konnte.  Die  Widmung  ent- 
hält ein  bemerkenswertes  Zeugnis  für  die  wachsende  Beliebt- 
heit dieser  Spiele,  Tirolf  bezeichnet  sie  als  einen  „gemeinen 
Brauch",  der  „von  gelehrten  Leuten  als  nützlich  und  löblich 
gepreiset  wird". 

Doch  griffen  die  Wittenberger  auch  über  das  biblische 
Stoffgebiet  hinaus.  Der  in  den  religiösen  Kämpfen  der  Zeit 
viel  genannte  Johann  Agricola  von  Eisleben  war  1536  als  Pro- 
fessor der  Theologie  nach  Wittenberg  zurückgekehrt.  Wenn  er 
im  Jahre  1537  eine  Tragödie  von  Johannes  Hus  veröffentlichte  i, 
so  war  das  in  gewissem  Sinne  ein  protestantisches  Heiligen - 
und  Märtyrerspiel,  wie  es  denn  auch  Greff  als  „die  Tragoedia 
des  heiligen  Merterers  Sanct  Johannis  Hus"  bezeichnet.  Ein 
böswilliger  Pseudonymus,  Johann  Yogelgesang,  hinter  dem  sich 
Cochläus  verbirgt 2,  veröffentlichte  1538  eine  Beurteilung  des 
Spiels  in  Form  eines  Gesprächs  zwischen  Luther  und  Melanch- 
thon,  ein  völlig  vereinzeltes  Beispiel  literarischer  Kritik  auf 
diesem  Gebiete.  Er  legt  Melanchthon  die  Worte  in  den  Mund: 
„Wenn  ich  sie  ansehe  gegen  andere  Tragedien  als  Sophoclis, 
Euripidis,  Senecae  etc.,  so  werde  ich  schamrot  daß  es  diesen 
Namen  hat  und  bei  uns  gedruckt   ist";   während  eine  rechte 

1)  Eine  Aufführung  i,  J.  1535  in  der  Nicolaikirche  zu  Torgau,  die 
damals  schon  keinen  kirchlichen  Zwecken  mehr  diente,  erwähnt  Taubert  in 
den  Puhlikationen  des  Altertumsvereins  zu  Torgau  7,  30.  Die  Worte  Agri- 
colas in  der  Vorrede  lassen  von  einer  solchen  früheren  Aufführung  nichts 
vermuten.  Die  Äußerung  Greffs  in  der  "Widmung  vor  der  Historie  von 
den  drei  Erzvätern. 

2)  Ygl.  Paulus  im  KathoUk  1895  I,  571  ff.  und  ohen  S.  182. 
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Tragödie  selten  mehr  als  zehn  Personen  habe,  habe  diese  acht- 
unddreißig, auch  sei  der  Stylus  viel  zu  gering  und  niedrig, 
die  Reime  vielmals  ungereimt  und  kindisch  gekuppelt  und  mit 
unnötigen  Worten  genötiget.  Man  sieht,  daß  Cochläus  hier, 
ebenso  wie  in  seiner  religiösen  Polemik  an  Einzelfragen  kleben 
bleibt;  der  Dichter,  dem  es  bloß  um  eine  energische  populäre 
Wirkung  zu  tun  war,  hat  sich  durch  solche  Bedenken  aus 
dem  Bereich  der  Renaissancepoetik  gewiß  nicht  anfechten  lassen. 
Mit  den  schlechten  Yersen,  ungenauen  Reimen  und  Flickworten 
hat  es  allerdings  seine  Richtigkeit,  doch  läßt  der  Herzensanteil 
und  die  tiefe  Entrüstung  des  Dichters  ihn  mitunter  glückliche 
Töne  und  charakteristische  Wendungen  finden,  wenn  z.  B.  Hus 
im  Yertrauen  auf  das  freie  Geleit  in  den  Konzilsaal  tritt  und 
erst  mit  freundlichen  Gebärden  begrüßt,  dann  unter  Be- 
schimpfungen verhaftet  wird.  Ausführliche  Bühnenanweisungen 
sollen  die  Wirkung  unterstützen;  wenn  Hus  während  des  Yer- 
hörs  Wiclif  rühmt,  „da  sollen  die  Cardinele  vnd  Bischoffe  alle 
lachen,  vnd  zum  letzen  vor  zorn  jre  köpff  schüttelen".  In  der 
heftig  antipapistischen  Yorrede  spricht  Agricola  die  Hoffnung 
aus,  daß  das  Stück  nicht  nur  gelesen,  sondern  auch  gespielt 
würde  und  wirklich  ließ  der  Kurfürst  Johann  Friedrich  es 
noch  im  Jahre  1538  an  seinem  Hof  in  Torgau  aufführen.  Auch 
als  das  wütende  Kampf drama  des  Naogeorg,  der  Pammachius, 
1538  in  Wittenberg  erschien,  wurde  es  alsbald  durch  Über- 
setzungen und  Aufführungen  in  deutscher  Sprache  den  breiten 
Massen  zugänglich  gemacht.  Justus  Menius,  der  angesehenste 
Yertreter  des  Luthertums  in  Thüringen,  bezeichnet  es  im  Yor- 
wort  zu  seiner  gereimten  Übersetzung  (1539)  ^  als  deren  aus- 
drücklichen Zweck,  „das  sie  allenthalben  nicht  allein  gelesen, 
sondern  auch  geschawet  werden  müg,  auff  das  dadurch  die 
alten,  so  etwa  das  Bapstum  gesehen  haben,  erinnert,  des  selben 
nicht  vergessen,  die  jungen  aber,  so  es  nit  gesehen,  davon 
berichtet  werden,  dem  lieben  Gott  für  sein  heilwertigs  Wort, 
dadurch  er  uns  vom  Bapstum  erloset,  ewig  lob  und  danck| 
sagen,  dem  Bapstum  ewig  feind  sein  und  dasselbig  mit  allen' 


1)   Neudruck   von   Froning   in   der   Sammlung   „Deutsche   Nationai- 
literatur«  22, 183  ff. 
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Sophisten  und  Heuchlern  jnn  abgrund  der  hellen  verfluchen 
und  verdammen  mögen.  Amen."  Nach  diesen  Worten  muß 
es  uns  eigentümlich  berühren,  vrenn  Menius  uns  berichtet,  er 
hätte  selber  schon  die  Absicht  gehegt,  ein  Gemälde  des  Papsttums 
zu  entwerfen,  doch  habe  er  besorgt,  sein  Pinsel  möchte  zu 
weich  sein,  so  daß  er  das  Papsttum  nicht  häßlich  und  greu- 
lich genug  malen  könne.  Im  folgenden  Jahre  erschien  auch 
Tirolf  mit  einer  Übersetzung  dieses  „sehr  künstlichen  und  lieb- 
lichen tragischen  Spiels,  in  welchem  das  greuliche,  verführerische 
und  verderbliche  Papstthum  fein  eigentlich  entworfen " ;  er  wollte, 
da  er  von  Menius'  Absichten  gehört  hatte,  anfangs  seine  Arbeit 
unveröffentlicht  lassen,  doch  wurde  er  zur  Herausgabe  ermuntert 
durch  Naogeorgus ,  damals  Pfarrer  in  Eahla,  der  ihn  in  einem 
vorangestellten  Komplimentierungsgedicht  als  „nostri  primi 
operis  secundus  auctor"  bezeichnet.  Auch  Rebhun  schickte 
empfehlende  Yerse  voraus,  auf  die  wir  ebenso  wie  auf  die 
Übersetzung  selber  bei  Betrachtung  der  Verskunst  ßebhuns 
und  seiner  Schule  noch  zurückkommen  müssen. i 

Inzwischen  verbreitete  sich  das  protestantische  Schuldrama 
immer  weiter  über  das  deutsche  Gebiet.  Der  Hamburger 
Heinrich  Knaust^  der  seit  1537  in  Wittenberg  studierte,  ver- 
öffentlichte dort  1539  eine  „Tragedia  von  Verordnung  der 
Stände  oder  Regiment",  wo  er  in  die  Urgeschichte  der  Menschen 
und  des  ersten  Brudermordes  die  merkwürdige  Fabel  von  der 
Entstehung  der  Ungleichheit  der  Stände  verflicht  (s.  o.  Bd.  II,  103). 
Er  benutzte  die  Fabel  offenbar  in  der  Version  des  Melanchthon, 
und  indem  er  die  Ungleichheit  der  Stände  als  eine  göttliche 
Einrichtung  darstellte,  bot  sich  ihm  die  Gelegenheit  zu  einem 
Ausfall  gegen  die  demokratischen  Tendenzen  der  Wiedertäufer. 
Nicht  lange  darauf  wurde  er  als  Rektor  des  Cölnischen  Gym- 
nasiums nach  Berlin  berufen,  wo  damals  durch  den  Kurfürsten 
Joachim  IL  die  Reformation  eingeführt  wurde,  doch  wurden  dabei 
die  altüberlieferten  Kulturformen  weit  mehr  als  anderwärts  ge- 
schont und  auch  vieles  von  den  liturgisch-dramatischen  Feiern  in 


1)  Von  zwei  anonymen  Pammachius -Übersetzungen,  deren  eine  1539, 
die  andere  o.  J.  erschien,  ist  der  Entstehungsort  nicht  bekannt,  doch 
scheinen  beide  ins  alemannische  Gebiet  zu  gehören,  vgl.  die  Beschreibung 
der  Drucke  in  der  Ausg.  des  Pammachius  von  Schmidt  u.  Bolte  S.  IX  ff. 
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der  Kirche  beibehalten.^  Knaust  ließ  nun  auf  diesem  neu  gewon- 
nenen Boden  am  Dreikönigstag  1541  von  seinen  Schülern  ein 
Drama  aufführen,  das  erste  deutsche  Weihnachtsspiel  eines  Pro- 
testanten. ^  Selbst  ein  erfolgreicher  geistlicher  Liederdichter,  hat 
er  hier  mit  Kecht  das  liebliche  Weihnachtslied  Luthers:  „Yom 
Himmel  hoch  da  komm  ich  her"  als  den  schönsten  Ausdruck  der 
Feststimmung  dem  Engel  Gabriel  in  den  Mund  gelegt,  ein  Lied, 
das  uns  in  den  meisten  evangelischen  Weihnachtsspielen  wieder 
begegnet;  im  übrigen  muß  es  ihm  in  jener  Zeit  des  erbitterten 
kirchlichen  Kampfes  als  Yerdienst  angerechnet  werden,  daß  er 
nicht  wie  andere  protestantische  Dramatiker  den  Gottesfrieden 
des  Weihnachtsfestes  durch  giftige  Polemik  entweiht  hat. 
Krüginger  aus  Joachimsthal  ^,  der  um  dieselbe  Zeit  (1538)  in 
Wittenberg  studierte  und  später  als  Schulmann  und  Geistlicher 
in  Sachsen  wirkte,  dramatisierte  das  Gleichnis  vom  armen 
Lazarus  (1543)  und  die  Geschichte  Johannes  des  Täufers  (1545); 
das  erstere  wurde  auch  von  den  Bürgern  seiner  böhmischen 
Heimatstadt  aufgeführt.  Und  zehn  Jahre  später  (1555)  ver- 
öffentlichte er  eine  neue  Bearbeitung  des  Lazarus;  gegenüber 
der  ersten,  die  er  nach  seinem  eigenen  Geständnis  in  Eile 
zusammengerafft  hatte,  bezeichnet  sie  einen  großen  Fortschritt. 
Denn  nicht  nur  wird  jetzt  das  Treiben  des  reichen  Mannes  in 
weit  ausgiebigerer  Weise  verwertet,  um  ein  satirisches  Zeitbild 
zu  entrollen,  er  hat  nunmehr  auch  in  der  Yerskunst  den  höheren 
Anforderungen  Rebhuns  Genüge  geleistet  und  nach  dessen  Vor- 
bild mannigfaltige  Metra  angewendet.^  Auch  zeigt  sich,  wie 
sehr  das  geistliche  Drama  inzwischen  an  Yerbreitung  und  An- 
sehen gewonnen  hatte;  während  Krüginger  in  der  Vorrede  zum 


1)  Vgl.  N.  Müller,  Zur  Geschichte  des  Gottesdienstes  in  der  Domkirche 
zu  Berlin  im  Jahrb.  für  brandenb.  Kirchengesch.  Bd.  2  u.  3  (1906)  bes. 
S.  512  ff.  Nach  der  ersten  evangelischen  Kirchenordnung  der  Mark  (1540) 
sollte  „auch  die  Osternacht  mit  der  representation  der  Aufferstehung  Christi 
wie  vor  alters  gehalten  werden" ;  auch  die  Heraufziehung  der  Christusfigur 
am  Himmelfahrtstag  behielt  man  bei. 

2)  Von  dem  schon  früher  gedichteten  Prophetenspiel  des  Hans  Sachs 
(s.  u.),  das  einen  völlig  anderen  Charakter  trägt,  sehen  wir  dabei  ab.  Über 
das  Lutherische  Lied  in  den  Weihnachtsspielen  vgl.  Bolte  in  den  Märkischen 
Forschungen  18,  166. 

3)  Über  ihn  vgl.  Hantzsch  in  d.  allg.  deutschen  Biogr.  47,  556. 
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Johannes  sich  noch  darüber  beschwert,  sein  Erstlingsdrama 
sei  ihm  „verübel  gehabt  und  ausgelegt"  worden,  „sonderlich 
von  denen,  die  doch  pflichtig  und  schuldig  wären,  alles  das 
zu  fördern,  darinnen  man  Gottes  Ehr  und  des  Nächsten  Nutz 
suchete"  —  ist  der  umgearbeitete  Lazarus  von  empfehlenden 
Worten  der  Amtsbrüder  begleitet,  die  den  fleißigen  Bemühungen 
des  geistlichen  Dramatikers  das  wärmste  Lob  spenden.  Beide 
Spiele  sind  bei  dem  Verleger  des  Rebhunschen  Kreises,  Wolf- 
gang  Mey erpeck  in  Zwickau  erschienen,  dem  Krüginger  seinen 
Johannes  widmete  als  einem  Manne,  der  an  solchen  Spielen 
ein  „sonderliches  Wohlgefallen"  habe. 

So  haben  sich  die  dramatischen  Bestrebungen  der  Witten- 
berger  Schule  ^  immer  weiter  verbreitet  und  allenthalben  Nach- 
ahmung gefunden:  in  Thüringen,  in  der  Lausitz,  in  den  pro- 
testantischen Städten  Deutsch-Böhmens,  ferner  in  Brandenburg, 
wo  uns  bereits  Heinrich  Knaust  begegnet  ist  und  sodann  über 
das  niederdeutsche  Sprachgebiet  hin,  wo  jedoch  für  diesen  Lite- 
raturzweig die  hochdeutsche  Schriftsprache  maßgebend  blieb.- 
Ebenso  wurde  das  protestantische  Schuldrama  in  den  süd- 
deutschen Reichsstädten  eingebürgert,  und  geriet  dort  mit  dem 
gleichzeitig  aufblühenden  Meistersingerdrama  bald  in  Gegensatz, 
bald  in  Wechselwirkung.  In  Nürnberg  hatte  Hans  Sachs  in  der 
Zeit  von  1527 — 1536  mehrere  Dramen  veröffentlicht,  u.  a.  einen 
Tobias  und  eine  Esther,  in  denen  er  sich  schon  seinen  eigen- 
tümlichen Stil  für  das  ernste  Drama  ausgebildet  hatte,  ein  Stil, 
zu  dem  er  wieder  zurückkehrte,  als  er  nach  jahrelanger  Unter- 
brechung von  1545  an  eine  überreichliche  theatralische  Wirksam- 
keit entfaltete,  neben  der  offenbar  das  protestantische  Schuldrama 
nicht  recht  aufkommen  konnte.  Auch  Leonha?'d  Culmann  aus 
Crailsheim  (1498—1562),  der  1522—1555  als  Lehrer  und  Prediger 

1)  Verzeichnisse  von  lateinischen  und  deutschen  Schulaufführungen 
in  sächsischen  Städten  findet  man  zusammengestellt  bei  Exp.  Schmidt  S.  93  ff. 

2)  Die  merkwürdige  Aufführung  eines  Spieles  vom  reichen  Mann  und 
armen  Lazarus,  die  von  den  Wiedertäufern  in  Münster  während  der  Be- 
lagerung 1535  veranstaltet  wurde,  fand  wohl  in  niederdeutscher  Sprache 
statt.  1552  spielten  dort  die  Söhne  des  Malers  Ludger  ein  Spiel  von  den 
Planeten,  im  selben  Jahre  die  Klerke  der  Dom  schule  eine  Komödie  von. 
Kothlin  (?)  und  Lazaro,  vgl.  Wormstall  in  d.  Zeitschr.  f.  vaterländische  Gesch. 
u.  Altertumskunde  v.  Westfalen  56,  75  ff. 
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in  Nürnberg  tätig  war  und  als  eifriger  Anhänger  seines  Amts- 
bruders Osiander  in  den  theologischen  Streitigkeiten  der  Zeit 
viel  genannt  wird,  kann  in  seinen  dramatischen  Dichtungen  nicht 
eigentlich  als  ein  Propagator  der  sächsischen  Manier  bezeichnet 
werden.  Ebenso  scheint  es  sich  mit  dem  Nürnberger  Schul- 
meister Laurentius  Rappolt,  zu  verhalten,  der  1552  erklärte, 
er  spiele  schon  seit  fünfzehn  Jahren  mit  seinen  Schülern 
Komödien;  sein  einziges  erhaltenes  Spiel,  der  Hecastus,  stimmt 
fast  ganz  mit  dem  gleichnamigen  Hans  Sachsschen  Drama 
überein.i  Bei  der  protestantischen  Bevölkerung  der  Eeichs- 
stadt  Augsburg  erfreuten  sich  die  aus  Sachsen  eingeführten 
antipäpstlichen  Kampf dramen  des  lebhaftesten  Beifalls ;  der  ent- 
rüstete Bericht  über  eine  dramatische  Aufführung,  den  der 
streitbare  Kardinal  Otto  von  Augsburg  1546  nach  Rom  schickte, 
bezieht  sich  wohl  auf  eine  der  oben  erwähnten  Pammachius- 
Übersetzungen,  und  das  Nachspiel,  von  dem  er  spricht,  hatte, 
wie  es  scheint,  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Stil  der 
Fastnachtspiele  des  Niklas  Manuel,  nur  war  es  offenbar  in  einem 
noch  schrofferen  und  groteskeren  Ton  gehalten. ^ 

1)  Über  sonstige  Nürnberger  Schüleraufführungen  in  dieser  Zeit  vgl. 
die  von  Michels  in  der  Vierteljahrsschr.  f.  Lit.-Gesch.  3  (1890),  34 ff.  veröffent- 
lichten Auszüge  aus  den  Katsprotokollen  s.  a.  1552.  In  diesem  Jahre  wurde 
ein  Magister  Jakob  Heller  vom  Rat  ermahnt,  über  den  Schulaufführungen 
seine  eigentlichen  Pflichten  nicht  zu  vernachlässigen;  vgl.  Hampe  in  den 
Mitteilungen  d.  Ver.  f.  Gesch.  Nürnbergs  19,  295  ff.  Näheres  über  ßappolts 
Hecastus  in  Goedekes  Everyman  1865. 

2)  Vgl.  Friedensburg,  Nuntiaturberichte  Bd.  THI,  S.  577,  über  eine 
antipäpstliche  „comedia,  stampata  in  Saxonia,  la  giocano  adesso  per  tutta 
la  Germania  per  commover  piü  li  populi;  et  questi  ribelli  d'Augusta  avanzano 
tutto  in  far  piü  cose  contra  Dio  et  la  Santa  sede  Apostolica;  et  non  si  con- 
tentano  solamente  di  giocar  questa  comedia,  ma  sopragiungeno  altre  inven- 
tion  ridiculose,  tra  le  quäl  per  conclusion  a  la  comedia  fano  comparar  un 
papa  vestito,  en  pontifical,  con  cardinali,  vescovi  et  tutti  gradi  e  ceremonie 
ecclesiastiche,  mettendolo  in  sedia,  dove  a  l'incontro  metteno  un  imperatore 
con  re,  principi  et  tutti  stati  seculari,  li  quali  uno  ad  uno  dal  vilano  fin  al 
Imperator  si  lamentano  de  glingani  di  pontifici  e  stato  ecclesiastico  et  ri- 
voltono  sotto  sopra  il  papa,  caciando  il  cardinal,  vescovi,  et  il  clero,  ripar- 
teno  tra  loro  tutti  gli  spogli,  il  regno,  aneli,  croce,  mitre,  capeli,  la  sedia, 
il  sceptro  et  tutte  le  altre  regalie  et  ornamenti  et  poi  al  ultimo  fano  fire 
tal  che  non  l'ardino  scriver".  Am  Schluß  würden  dann  die  Leichen  der 
Geistlichen  von  Teufeln  geholt. 
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Aber  auch  auf  die  katholischen  Gegenden  wirkte  der  Ein- 
fluß der  protestantischen  Dramatik.  So  bearbeitete  der  Buch- 
drucker Jaspar  von  Gennep  in  Köln  den  Homulus,  ein  latei- 
nisches Drama  aus  dem  Everymankreise  und  ließ  es  1539 
öffentlich  aufführen.  Gennep  war  ein  eifriger  Verfechter  der 
katholischen  Sache  und  hat  auch  sein  Drama  zu  einem  Angriff 
auf  die  lutherische  Rechtfertigungslehre  benutzt.  Indem  er 
jedoch  neben  seiner  lateinischen  Quelle  auch  manches  aus 
einem  protestantischen  Tendenzdrama  des  Leonhard  Culmann 
entlehnte,  gab  er  ein  Beispiel  seiner  höchst  umbefangenen 
Manier,  protestantische  Werke  auszuschreiben  und  für  seine 
Zwecke  umzumodeln,  eine  Manier,  die  ihn  später  in  eine  heftige 
Polemik  mit  dem  streitbaren  Cyriacus  Spangenberg  verwickelte. ^ 
Die  Mannigfaltigkeit  des  Versbaues  hat  er  vermutlich  aus  der 
Susanna  des  Paul  Rebhun  gelernt.  Die  Aufführung  scheint 
Beifall  gefunden  zu  haben,  und  da  im  folgenden  Jahre  Gennep 
verhindert  war,  ein  neues  Stück  zu  liefern,  sprang  sein  Berufs- 
genosse, der  Buchdrucker  Peter  Jordann  in  die  Lücke  ein  und 
schrieb  seinen  Joseph-  mit  starker  Benutzung  der  Dramen 
Bircks  und  Rütes;  die  zehnsilbigen  Yerse,  in  denen  das  ganze 
Stück  gedichtet  ist,  berechtigen  zu  der  Annahme,  daß  er  unter 
dem  Einfluß  Genneps  und  der  metrischen  Reformbestrebungen 
der  sächsischen  Schule  stand. 

Auch  in  Österreich  und  Bayern,  wo  die  Regierungen  so 
streng  am  alten  Glauben  festhielten,  haben  die  Anhänger  der 
Reformation  es  mitunter  gewagt,  ihre  Überzeugungen  in  bi- 
blischen Dramen  nach  der  neuen  Art  zu  verkündigen.  Der  be- 
rühmteste Schuldramatiker  aus  diesen  Gegenden,  Faul  Bebhun 
(geboren  zu  Waidhofen  in  Niederösterreich),  hat  allerdings  seine 
Tätigkeit  ausschließlich  in  den  sächsischen  Landen  entfaltet. 
Simon  Oerengel,  Pfarrer  zu  Aspang  im  Wiener  Wald,  der 
sich  der  Reformation  anschloß  und  deshalb  von  1551 — 1554  ge- 
fangen gehalten  wurde,  dichtete  in  seinem  Kerker  zu  Salzburg 
eine  Tragödie  von  Johannes  dem  Täufer  (1553),  die  uns  leider 

1)  Vgl.  N.  Paulus  im  Katholik  1895, 1, 408 ff.;  ein  Neudruck  von  Genneps 
Homulus  von  P.  Norrenherg,  Viersen  1873.  Über  das  lateinische  Original 
s.o.  Bd. II,  137. 

2)  Das  obige  nach  den  Mitteilungen  und  Auszügen  Weilens  S.  62  ff. 
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nicht  zugänglich  war.  Der  ergreifende  Brief,  den  er  in  diesem 
Jahre  aus  dem  Gefängnis  an  seine  alte  Mutter  richtete,  die  eine 
lange  beschwerliche  Eeise  nach  Salzburg  unternommen  hatte,^ 
aber  nicht  bei  ihm  vorgelassen  worden  war,  läßt  darauf  schließen, 
daß  er  sich  in  der  Stimmung  befand,  die  Tragik  der  eigenen 
Situation  auf  den  gewählten  Stoff  zu  übertragen.  ^  Aber  während 
der  Kegierung  Maximilians  IL  konnte  der  Schulmeister  Thomas^ 
Brunner  zu  Stein  in  Oberösterreich  es  wagen,  neben  seinen 
anderen  Laboribus  eine  biblische  Historiam  für  die  Hand  zu 
nehmen  und  dieselbige  der  lieben  Jugend  zu  guter  Anweisung 
christlich  gestellet  öffentlich  aufführen  zu  lassen.  Es  war  eine 
Historie  von  Jakob  und  seinen  Söhnen,  die  er  mit  einer  ent- 
schieden protestantischen  "Widmung  an  den  Bat  der  Stadt  im 
Druck  erscheinen  ließ  (Wittenberg  1566);  zwei  Jahre  später 
ließ  er  noch  einen  Tobias  nachfolgen.  Ebenso  konnte  sich 
das  protestantische  Drama  in  den  deutschen  Gemeinden  Ungarns 
ungestört  entfalten;  nach  einem  Yerzeichnis  von  Aufführungen 
in  Bartfeld  scheint  es,  daß  dort  u.  a.  Culmanns  Spiel  vom  be- 
kehrten Sünder  1554,  sowie  dessen  Spiel  von  der  Wittfrau  1556 
aufgeführt  wurde:  der  Bartfelder  Schulmeister  Stocket ,  der  uns 
noch  als  Yerfasser  einer  Susanna  begegnen  wird,  hatte  1531/32 
in  Wittenberg  studiert.  ^ 

In  Bayern  scheint  man  sorgsam  darüber  gewacht  zu  haben, 
daß  die  neue  Lehre  nicht  durch  Schulaufführungen  verbreitet 
wurde,  wie  sich  dies  namentlich  aus  den  Schul  Visitationen 
1558 — 1560  ergibt.  3    Doch  wurde  hier  das  deutsche  Schuldrama 

1)  Der  Brief  bei  Eaupach,  Evangelisches  Österreich  11,  Beilage  S.  89ff.^ 
Mitteilungen  über  den  Druck  der  Tragödie  im  Serapeum  1864,  S.  290. 

2)  Das  Verzeichnis  hat  Abel  in  der  Ungarischen  Eevue  4,  670  mit- 
geteilt, über  Stöckeis  Leben  vgl.  Bolte  in  der  allg.   deutschen  Biographie. 

3)  So  wird  gelegentlich  dieser  Visitationen  von  einem  Schulmeister 
Johannes  Neblmayr  berichtet:  „Ist  in  religione  catholisch  und  in  München 
geboren,  läßt  nichts  lutherisch  lesen,  ist  fleissig  und  eins  ehrbarn  Wandels, 
durch  die  Knaben  läßt  er  alle  Morgen  das  Veni  sancte  singen,  hat  nie 
keine  comedias  gehalten".  Vgl.  Knöpfler,  Die  Kelchbewegung  in  Bayem, 
München  1891,  S.  17,  93;  ähnliche  Bemerkungen  über  andere  Schulmeister 
ebenda  passim.  Ein  Spiel  von  der  Unschuld  Christi,  ganz  im  mittelalter- 
lichen Stil,  das  in  einer  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts  erhalten  ist  und, 
•wie  es  scheint,  vor  dem  bayrischen  Hof  aufgeführt  wurde,  hat  Birlinger 
im  Archiv  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Sprachen  39,  367  ff.  herausgegeben. 
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auch  von  unverdächtigen  Katholiken  gepflegt.  Hieronymus 
Ziegler  veröffentlichte  sein  lateinisches  Drama  von  Isaaks 
Opferung  (1543)  im  folgenden  Jahre  in  deutscher  Sprache  und 
Wolfgang  Hermann,  der  1557  Zieglers  Infanticidium  über- 
setzte, bezeichnet  sich  im  Widmungsschreiben  als  einen  „Lieb- 
haber unserer  uralten  wahren  catholischen  Keligion".  Die 
Aufführungen  geistlicher  Dramen,  die,  wie  sich  seit  1549  nach- 
weisen läßt,  von  Ziegler  und  andern  Schulmeistern  fast  all- 
jährlich vor  den  Münchener  Ratsherren  gegen  die  übliche  Geld- 
und  Weinspende  veranstaltet  wurden,  hatten  wohl  gleichfalls 
einen  ganz  harmlosen  Charakter.  ^  Daß  die  Behörden  in  Tirol 
zur  Zeit  des  Erzherzogs  Ferdinand  auf  die  deutschen  Komödien 
ein  wachsames  Auge  richteten,  ergibt  sich  aus  einem  Yerzeich- 
nis  konfiszierter  Bücher  2,  worin  u.  a.  „der  ungerathene  Sohn", 
„die  zehn  Alter",  ein  offenbar  schweizerisches  Spiel  von  Bruder 
Clas  und  Bruder  Teil  und  noch  mehrere  andere  dramatische 
Stücke  erwähnt  werden.  Ähnlich  verfuhr  man  in  Oberösterreich, 
wo  die  betreffende  Kommission  sogar  auch  Dramen  von  katho- 
lischen Schriftstellern  wie  Macropedius  und  Crocus  konfiszierte.  ^ 
Wolfgang  Schmeltzl  aus  Kemnat  in  der  Oberpfalz  ist  als 
katholischer  Yertreter  des  neuen  Stils  in  Wien  von  einem  ge- 
wissen Interesse.*  Yon  1540 — 1553  lebte  er  dort  als  Schul- 
meister am  Schottenkloster,  wo  er  alljährlich  von  seinen  Schülern 
eine  Komödie  aufführen  ließ;  sieben  davon  sind  uns  durch  den 
Druck  erhalten.  Die  erste  darunter  ist  eine  Bearbeitung  des 
Acolastus,  der  also  auch  hier  die  Bahn  eröffnet.  Schmeltzl 
legte  dabei  nicht  das  Original,  sondern  den  Acolastus  des 
Schweizers  Binder  zu  Grunde,  den  er  in  „oesterreichisch  teutsch" 
überträgt  und  sehr  zum  Vorteil  der  Wirkung  verkürzt.  Bei 
der  Aufführung  1540  war  der  römische  König  Ferdinand  zu- 
gegen.    Unter   den   übrigen  Stücken  Schmeltzls  befindet  sich 


1)  Vgl.  die  Auszüge    aus    den   Akten   von    Trautmann    in    den    Mit- 
teilungen d.  Gesellsch.  f.  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgesch.  1,  61  ff. 

2)  Mitgeteilt  von  Zingerle  in  den  Sitzungsberichten  d.  Wiener  Akad. 
d.  phil.  Kl.  55,  610f. 

3)  Vgl.  Schiffmann,  Theater  in  Oberösterreich  (Linz  1905),  S.  31. 

4)  Über  ihn  vgl.  die  Monographie   von  F.  Spengler.  Wien  1883;  zum 
Acolastus  vgl.  besondere  S.  32  ff. 
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auch  eine  Bearbeitung  von  Kebhuns  Hochzeit  von  Kana;  hier 
gibt  es  bei  der  Hochzeit  auch  Wein  vom  Kahlenberg.  In 
der  Widmung  des  Acolastus  an  den  Abt  des  altberühmten 
Benediktinerklosters  Gröttweih  wird  rühmend  hervorgehoben,  daß 
dieser  geistliche  Würdenträger  ein  fürsorghcher  Freund  des 
Schulw^esens  sei  und  in  Göttweih  eine  Judith  habe  aufführen 
lassen.  1  Später  haben  dann  auch  die  Jesuiten  die  wirksame 
Propaganda  durch  deutsche  Dramen  nicht  verschmäht. 

In  anderen  Gegenden,  wo  um  diese  Zeit  keine  Dichter 
von  geistlichen  Dramen  nachweisbar  sind,  haben  sich  wenigstens 
urkundliche  Belege  über  Aufführungen  erhalten.  So  wurde 
Rebhuns  Susanna  1538  „mit  Tapferkeit  und  großem  Ernst''  in 
Worms,  1545  in  Frankfurt  a.  M.,  1541  in  Straßburg  aufgeführt, 
doch  könnte  es  sich  in  den  letzteren  Fällen  auch  um  Bircks 
gleichnamiges  Drama  handeln;  auch  hören  wir  von  einer  Auf- 
führung von  Rebhuns  Hochzeit  von  Kana  1539  in  Königsberg, 
wo  auch  der  regierende  Herzog  Albrecht  sich  öfters  auf  seinem 
Schloß  von  den  Schulmeistern  Komödien  aufführen  ließ,^  ferner 
von  einer  Aufführung  eines  Josephdramas  in  Stralsund  1542.* 
Im  weiteren  Verlauf  der  vierziger  Jahre  zeigt  sich  dann  immer 
deutlicher,  wie  zugleich  mit  der  Konsolidierung  des  protestan- 
tischen Kirchen-  und  Schulwesens  die  von  den  Schulmeistern 
geleiteten  deutschen  Aufführungen  sich  neben  den  lateinischen 
als  eine  ständige  Einrichtung  einbürgern.  Die  Opposition  blieb 
zwar  nicht  aus;  GrefF,  der  eifrigste  unter  den  dramatischen 
Schulmeistern,  stieß  1543  in  Dessau  auf  den  Widerspruch  seines 
dortigen  Pfarrers,  doch  die  Gutachten,  die  er  in  Wittenberg 
von  Luther,  Melanchthon,  Hieronymus  Nopus,  Georg  Major 
und  Paul  Eber  einholte,  lauteten  günstig  für  ihn:  wenn  solche 
Spiele  ohne  Leichtfertigkeit  undPossenreißerei  vorgeführt  würden, 
so  sei  dies  eine  treffliche  Art,  den  Unwissenden  die  Bekannt- 


1)  Offenbar  die  von  Schmeltzl  selber  verfaßte;  vgl.  Spengler  a.a.O. 
S.  40ff.     Der  Abt  vrar  Bartholomäus  Schönleben,  f  1541. 

2)  Vgl.  Hollack  und  Tromman ,  Geschichte  des  Schulwesens  in  Königs- 
berg (1899),  S.  64,  wonach  solche  Aufführungen  auf  dem  Schloß  —  darunter 
auch  lateinische  —  seit  1.527  stattfanden. 

3)  Vgl.  Jahresberichte  f.  n.  d.  Lit.- Geschichte  1892,  H,  4,  29;  Wehr- 
mann, Aus  Pommems  Vergangenheit  (Stettin  1891),  S.  107. 
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Schaft  mit  den  heiligen  Geschichten  zu  vermitteln.  ^  Aber  neben 
den  geistlichen  Bedenken,  die  gegenüber  einer  solchen  Für- 
sprache verstummen  mußten,  fehlte  es  nicht  an  Bedenken 
exklusiv -humanistischer  Natur,  wie  sie  vor  allem  hervortraten, 
als  Heinrich  Moller,  seit  1560  Rektor  in  Danzig,  dort  von 
seinen  Schülern  neben  den  Terenzischen  Komödien  auch  deutsch© 
geistliche  Spiele  aufführen  ließ.  Der  Danziger  Arzt  Placotomus, 
ein  entschiedener  Anhänger  der  Aufführungen  Terenzischer  Lust- 
spiele, erklärte  sich  1564  gegen  die  deutschen  Auf führungen  ^^ 
die  einer  Lateinschule  unwürdig  seien ,  denn  die  Schüler  sollten 
lieber  für  die  periti  und  artifices,  als  für  den  vulgus  imperitus 
und  die  opifices  spielen.  Auf  die  Zahl  der  Zuschauer  komme 
es  nicht  an  und  der  religiöse  Zweck  werde  durch  Gottesdienst 
und  Predigt  besser  erfüllt  als  durch  Schauspiele,  die  Latein- 
schüler sollten  dergleichen  lieber  den  deutschen  Schülern  über- 
lassen; es  sei  widersinnig,  wenn  man  in  den  Schulen  bei  Strafe 
verbiete,  deutsch  zu  sprechen  und  doch  deutsche  Aufführungen 
veranstalte.  Aber  die  gegnerische  Meinung  behielt  den  Sieg. 
Das  Hauptargument  für  die  lateinischen  Aufführungen,  die  Ver- 
vollkommnung in  der  fremden  Sprache  mußte  hier  freilich  weg- 
fallen, dafür  wurde  aber  ein  anderes  Argument,  die  Gewöhnung 
an  ein  freies  und  sicheres  Auftreten,  um  so  häufiger  wieder- 
holt. ^     Und  trotz   aller   exklusiven  Bedenken  mußte   es  doch 


1)  Über  diese  Gutachten  vgl.  Holstein  S.  22  und  Buchwaid  in  den 
Theologischen  Studien  u.  Kritiken  59,  568ff.  Der  Widerspruch  des  Dessauer 
Pfarrers  erfolgte  „ob  actionem  quandam  germanicam  resurrectionis  dominicae", 
also  jedenfalls  Greffs  Osterspiel. 

2)  Die  Ansichten  des  Placotomus  entnehmen  wir  aus  einem  Abdruck 
von  dessen  Aufsatz  in  seinem  Buch  De  schola  (1566).  Zur  Geschichte  und 
Bibhographie  des  Danziger  Sti-eites  vgl.  Bolte  S.  5ff.  —  Ähnlich  erklärt 
auch  Johannes  Gigas  (zitiert  bei  Janssen  7,  115),  man  solle  die  deutschen 
Spiele  den  Handwerksgesellen  und  deutschen  Brüdern  überlassen.  „Deutsche 
Brüder",  im  16.  Jahrhundert  ein  verächtlicher  Ausdruck  für  solche,  die 
kein  Latein  verstehen.     Übrigens  hat  Gigas  selber  das  deutsche  Spiel  von 

.der  schönen  Magelone  (s.  u.)  mit  empfehlenden  lateinischen  Versen  begleitet. 
!■  3)  So  sagt  Krüginger  im  Prolog  zum  Lazarus: 

Die  Jugend  lernt  auch,  wie  sie  an  geperden 
fein  steiff  vnd  ehrlich  sol  erzogen  werden, 
das  manche  werdn  in  solcher  vbung  gschlieffen 
die  sonst  dem  Grobiane  stets  nachlieffen. 
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schöner  sein,  eine  möglichst  große  Zuschauermenge  heran- 
zuziehen. 1  Dadurch  wurde  die  Spiellust  beflügelt  und  die  Popu- 
larität der  neubegründeten  oder  neu  organisierten  Stadtschulen 
in  weiten  Kreisen  der  Einwohnerschaft  befestigt.  Der  Mag- 
deburger Johann  Baumgart  bezeichnet  es  als  einen  Hauptzweck 
solcher  Aufführungen,  daß  „beide,  gelehrte  und  ungelehrte,! 
Bürger,  Bauern  und  alle  Mann  den  profectum.  wachsen  und 
zunehmen  der  Schule  sehen  und  erfahren,  auch  ein  jeder  desto 
mehr  lust  die  seinen  zur  Schule  zu  halten  haben  möge".  Und 
vor  allem  konnte  die  sittlich -religiöse  Wirkung,  auf  die  man 
doch  so  viel  "Wert  legte,  nur  bei  deutschen  Aufführungen  auf 
eine  größere  Masse  sich  erstrecken.  Diesen  Gesichtspunkt 
sehen  wir  schon  in  den  Wittenberger  Gutachten  hervorgehoben, 
ebenso  empfahl  1539  ein  angesehener  Yertreter  der  Nürnbergischen 
Kirche,  Wenzeslaus  Link  2  die  geistlichen  Spiele  mit  Berufung 
auf  den  Apostel  Paulus,  der  sich  freue,  daß  Christus  in  allerlei 
Weise  verkündigt  werde  (nach  Phil.  1,  18);  auch  die  Propheten 
hätten  das  Yolk  mit  äußerlichen  Zeichen  „gleichsam  spielweiß 
ermanet  und  gelocket".  Ähnlich  äußern  sich  die  Dichter  selber; 
Greff  bezeichnet  es  als  einen  Hauptzweck  seiner  deutschen  Be- 
arbeitung von  Sapidus  Lazarus,   daß   dadurch  die  Lehre  von 


1)  Stöckel  bekennt  im  Prolog  zu  seiner  Susanna: 

Wir  solten  vns  billich  im  Latein 

weil  wir  derselben  sprach  Jünger  sein 

vben  mehr  denn  in  deudscher  sprach, 

vnd  vns  in  reden  richten  darnach, 

zu  brauchen  gleiche  form  vnd  kunst. 

Denn  wo  sol  man  solchs  lernen  sonst? 

das  vnser  rede  ein  rechte  gestalt 

habe  vnd  etwa  ein  gewalt, 

aus  zu  richten  bey  Leuten  was, 

das  man  sich  vberreden  las  ...  . 

Wir  müssen  vns  aber  nach  der  zeit 

richten,  in  welcher  wenig  leut 

lateinischer  zungen  kündig  sein, 

darumb  wir  nu  vil  jar  allein 

in  gemeiner  sprach  vns  hören  lan, 

damit  man  vns  verstehen  kan.  ' 

2)  In  einem  Briefe,  der  1539  zusammen  mit  Gullmanns  Spiel  von  de 
Bekehrung  eines  Sünders  gedruckt  wurde. 
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der  Auferstehung  der  Toten  „von  dem  jungen  Volke  und 
Simpeln,  einfältigen  Leuten"  besser  gefaßt  werden  könne,  und 
Krüginger  meint  in  der  Vorrede  zu  seinem  Lazarus,  solche 
Spiele  seien  für  einfache  Menschen  dasselbe,  wie  Puppen  für 
die  Kinder.  Und  wie  schon  im  Mittelalter  oftmals  geistliche 
Spiele  zur  Fastnachtszeit  aufgeführt  worden  waren  und  auch 
Burkhard  Waldis  seinen  verlorenen  Sohn  für  diese  Zeit  be- 
stimmt hatte,  so  spielte  man  weiterhin  mit  Vorliebe  biblische 
Dramen,  um  den  profanen  Pastnachtsbelustigungen  entgegen- 
zuwirken; selbst  Peter  Jordann  im  karnevalsfrohen  Köln  bekennt, 
sein  Spiel  von  Joseph  (1540)  in  solcher  Absicht  gedichtet  zu 
haben.  Die  Bemerkung,  daß  es  sich  hier  um  kein  gewöhnliches 
Fastnachtsspiel  handle,  kehrt  öfters  in  den  Prologen  wieder.  Als 
eine  heilsame  Ablenkung  vom  Spielen  und  Saufen  werden  die 
geistlichen  Spiele  von  Greff  vor  seinem  Spiel  von  den  Erzvätern 
und  von  Ackermann  vor  seinem  Tobias  empfohlen.  ^ 

Das  Bedenken,  daß  die  Darstellung  des  Lasters,  selbst 
des  bestraften  Lasters  auf  der  Bühne  von  nachteiligen  Folgen 
für  die  Sittlichkeit  sein  könne  2,  wurde  auch  hinsichtlich  der 
deutschen  Aufführungen  geäußert.  Lucas  May  verbreitet  sich 
darüber  im  Prologus  apologeticus  vor  seiner  Komödie  und 
meint,  dann  dürfe  man  ja  auch  nicht  die  Passion  predigen 
aus  Furcht,  es  könne  sich  jemand  den  Judas  zum  Vorbild 
nehmen.  Aber  Gart  im  Schlußwort  zu  seinem  Spiel  vom 
keuschen  Joseph  hält  es  doch  für  nötig,  die  Zuhörer  zu 
warnen : 

Noch  eins  bit,  klaub  nit  auß  dem  spil 
was  dich  zum  argen  reytzen  will. 

Auch  die  Breslauer  Geistlichkeit  scheint  der  Ansicht  gewesen 
zu  sein,  daß  eine  solche  Gefahr  gerade  bei  diesem  Stoff  be- 
sonders nahe  liege  und  beanstandete  daher  im  Jahre  1580  die 
Aufführung  von  Adam  Buschmanns  Komödie  vom  Patriarchen 
Joseph.  Offenbar  um  solchen  Bedenken  zu  begegnen,  richtete 
Puschmann  eine  „Vermanung  an  den  christlichen  Leser  vnd 
Actores  dieser  Comedien",  worin  er  auseinandersetzt,  daß  die 


1)  Eine  ähnliche  Äußerung  Bircks  0.  0.  S.  237. 

2)  S.  0.  Bd.  n,  101. 

Creizenach-Hämel,  Drama  III.  19 
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Lasterhaften  iminer  im  Laufe  eines  Stücks  rait  Eeden  wider- 
legt und  am  Schluß  bestraft  werden  müßten.  Auch  solle  man 
stets  die  Rolle  eines  Lasterhaften  einer  tüchtigen,  ehrbarlichen 
Person  anvertrauen,  die  mit  dem  betreffenden  Laster  nicht 
behaftet  sei,  und  ebenso  solle  „eine  person,  welche  vorhin 
mit  solchen  ergernussen  behafft,  mit  concordirtem  ergerlichem 
Text,  darvon  zu  reden  nicht  belegt  werden,  damit  sie  rait 
ergern  US  nicht  gestercket,  sondern  derselbigen  Person  einen 
solchen  Text  zueigenen,  der  solche  Laster  straffe". ^  Es  ist  indes 
sehr  zweifelhaft,  ob  man  in  Wirklichkeit  immer  derartige  Yor- 
sichtsmaßregeln  traf. 

So  wurden  die  deutschen  geistlichen  Spiele  in  einer  andern 
Form  von  neuem  eingebürgert.  Im  Gegensatz  zu  dem  schwei- 
zerisch-elsässischen  Stil  trat  jedoch,  wie  bereits  angedeutet,  im 
mittleren  und  nördlichen  Deutschland  der  Zusammenhang  mit 
dem  neulateinischen  Schuldrama  deutlicher  hervor.  Demgemäß 
waren  auch  hier  in  erster  Linie  die  Schüler  und  nicht  die 
Bürger  als  Darsteller  tätig.  Aber  wie  zwischen  diesen  beiden 
Formen  des  Dramas  die  mannigfaltigsten  Kreuzungen  und  Über- 
gänge stattfinden,  so  läßt  sich  auch  zwischen  bürgerlichen  Auf- 
führungen und  Schüleraufführungen  keine  feste  Grenze  ziehen. 
In  der  ersten  Zeit  tritt  auch  in  Norddeutschland  das  bürger- 
liche Element  bei  den  Aufführungen  stark  hervor,  die  mittel- 
alterliche Tradition  war  dort  offenbar  noch  nicht  in  Vergessen- 
heit geraten,  und  Ackermann  im  Tobiasprolog  bezeichnet  es 
als.  eine  gute  Gewohnheit,  die  vor  Zeiten  geherrscht  habe,  „zu 
üben  vor  dem  gemeinen  Mann  Was  Gott  für  Wunder  hat 
gethan".  Ein  Hauptwerk  der  klassizistisch  -  protestantischen 
Richtung,  Rebhuns  Susanna,  wurde  bei  der  ersten  Aufführung 
in  Kahla  1535  von  dortigen  Bürgersleuten  dargestellt  und  auch 
Jordann  in  Köln  ließ  seinen  Joseph  von  Bürgern  und  jungen 
Gesellen  aufführen.  Zu  Pulsnitz  in  der  Lausitz  wurde  der 
Schulmeister  Johann  Narhamer  von  Bürgern  gebeten,  ihnen 
ein  Spiel  von  Hiob  (gedr.  1546)  zu  schreiben;  Narhamer  be- 
zeichnet solche  Aufführungen  ähnlich  wie  Ackermann  als  eine 


1)  Das  Obige   nach   Puschmauns  Singebucb,    bandschriftlich   in    der 
Breslauer  Stadtbibliothek  M  1009  Bl.  24. 
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gute  alte  bürgerliche  Übung.  Öfters  wirkten  auch  Schüler  und 
Zünfte  zusammen,  wie  z,  B.  bei  der  Susanua -Aufführung,  die 
ein  Frankfurter  Schulmeister  1545  veranstaltete;  ebenso  ließ 
1561  der  Schulmeister  H.  Müller  in  Annaberg  ein  selbst- 
verfaßtes deutsches  Auferstehungsspiel  von  Bürgern  mit  Zu- 
ziehung einiger  Schüler  auf  dem  Markt  darstellen.  ^  Doch 
hatten  manche  Schulmeister  ihre  Bedenken  gegen  solche  ge- 
meinsame Unternehmungen;  als  einige  Nördlinger  Bürger  (ver- 
mutlich 1553)  eine  Komödie  vom  reichen  Mann  und  armen 
Lazarus  spielen  wollten  und  den  Magister  der  Lateinschule 
ersuchten,  ihnen  vier  Zöglinge  zur  Mitwirkung  zu  überlassen, 
wollte  der  Magister  darauf  nicht  eingehen,  worauf  die  Ver- 
anstalter des  Spiels  an  den  Rat  appellierten.  ^  Und  als  1584 
Clemens  Stephani,  damals  Buchbinder  in  Eger,  ein  Spiel  „Ale- 
xander im  Pflug"  aufführte,  wollte  der  Schulmeister  Goldamer 
den  Schülern  die  Mitwirkung  nicht  gestatten,  weil  sie  „durch 
üppige  böse  Exempel  der  gemeinen  Handwerksbursche  bei  einem 
Trunk  in  Abwesenheit  der  Praeceptorum  leichtlich  geärgert 
werden  könnten" ;  Stephani  rächte  sich  durch  Spottverse  gegen 
Goldamer,  die  er,  wie  es  scheint,  in  den  Prolog  oder  Epilog 
seines  Stückes  einschob  und  die  in  Goldamers  Beschwerdeschrift 
an  den  Rat  beigelegt  sind.  ^  Die  Schulmeister  haben  offenbar 
mehr  und  mehr  danach  gestrebt,  die  deutschen  Aufführungen 
zu  einem  von  der  Schule  ausgehenden  Unternehmen  zu  machen, 
und  diesem  Bestreben  kamen  zum  Teil  auch  die  Schulordnungen 
entgegen.  Während  noch  in  der  Güstrower  Schulordnung  von 
1552  die  Aufführung  deutscher  Stücke  von  einer  besonderen 
Erlaubnis  des  Herzogs  abhängig  gemacht  wird,  findet  sich  in 
der  Magdeburger  von  1553  ausdrücklich  die  Vorschrift,  daß 
alljährlich  neben   einer  lateinischen  Komödie  im  Herbst,  eine 


1)  Vgl.  E.Menzel  S.  8;  Bartusch,  Die  Annaberger  Lateinschule,  Anna-' 
berg  1897,  S.  157  f. 

2)  Vgl.  Trautmann  (Archiv  f.  Lit.-Gesch.  13  [1885],  51),  der  wohl  mit 
Recht  veiTnutet,  daß  die  Zöglinge  der  Lateinschule  die  Frauenrollen  über- 
nehmen sollten. 

3)  Vgl.  Mitt.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  33,  317. 
„Alexander  im  Pflug",  die  wunderbare  Geschichte  eines  im  Morgenland  ge- 
fangenen Ritters  und  seiner  treuen  Frau. 

19* 
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deutsche  Komödie  oder  Tragödie  in  der  Fastnachtszeit  gespielt 
werden  solle  ^;  ähnliche  Bestimmungen  enthält  eine  Nordhäuser 
Schulordnung,  die  freilich  schon  in  den  folgenden  Zeitraum 
(1583)  fällt.  2  Und  da  es  üblich  war,  daß  die  Behörden  für 
jede  Aufführung  dem  Schulmeister  ein  Geldgeschenk  bewilligten, 
so  lag  es  natürlich  in  dessen  eigenem  Interesse,  wenn  sich  neben 
den  lateinischen  Aufführungen  auch  die  deutschen  einbürgerten. 
Auch  kam  es  öfters  vor,  daß  Lehrer  und  Schüler  in  Privat- 
häusern bei  Hochzeiten  und  anderen  Festlichkeiten  deutsche 
Aufführungen  veranstalteten  und  dafür  bezahlt  wurden.  ^  Aller- 
dings war  die  Bezahlung  in  der  Regel  nicht  sehr  glänzend. 
Greff  in  der  Widmung  zu  seiner  Aulularia  meint,  es  wäre 
doch  gut,  wenn  man  denjenigen,  die  solche  Comedias  und 
Spektakel  anrichten,  ihre  Mühe  etwas  stattlicher  ergetzete;  mit 
einer  gewissen  Wehmut  erinnert  er  sich  daran,  bei  den  alten 
Skribenten  gelesen  zu  haben,  „das  einmal  für  die  einige 
Comediam  Therentii,  für  den  Eunuchum,  fast  bey  die  zwei 
hundert  krönen  sey  gegeben  vnd  geschencket  worden". 


Diese  deutschen  geistlichen  Dramen  tragen  also  im  wesent- 
lichen denselben  Charakter  wie  die  früher  besprochenen  latei- 
nischen.    Wenn  man  die  Stücke,    die  nach  dem  lateinischen 


1)  Die  Stelle ,  deren  Sinn  im  obigen  zusammengedrängt  wiedergegeben 
ist,  findet  sich  bei  Vorrabaum  1,  413,  danach  wiederholt  bei  Goedeke. 
Übrigens  ergibt  sich  aus  der  VoiTede  zu  Baumgarts  Judicium  Salomonis. 
daß  vor  der  öffentlichen  deutschen  Aufführung,  die  unter  freiem  Himmel 
stattfand,  erst  eine  solche  auf  dem  Eathaus  vor  versammeltem  Rat  veran- 
staltet wurde;  bei  der  lateinischen  waren  bloß  die  „Schulherren"  zugegen. 
Daß  jedoch  solche  deutsche  Aufführungen  auf  dem  Rathaus  schon  früher 
üblich  waren,  scheint  aus  dem  Prolog  zur  Magdeburger  Susanna  hervor- 
zugehen. 

2)  Wenn  in  Nürnberg  1542  (Hampe  Nr.  40)  verordnet  wird,  die  Schul- 
meister dürften  mit  ihren  Jungen  „comedias  spielen,  dieweilen  zu  der  jungen 
Uebung  dienet,  doch  sollen  sie  kein  trummel  oder  pfeiffen  brauchen",  so 
bezieht  sich  das  wohl  gleichfalls  auf  deutsche  Aufführungen;  s.  o.  S.  282. 

3)  Baergegen  wendet  sich  Knaust  in  der  "Widmung  zu  seiner  Dido 
(s.  0.  Bd.  II,  152):  Hoc  autem  illud  est,  quod  in  latinis  scholis  reprehendo, 
scholasticos  histrionum  more  germanicas  fabulas  vulgo,  hinc  inde  vagando, 
quaestus  gratia  exhibere. 
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des  Gnapheus,  Sapidus,  Naogeorgus  u.  a.  ins  Deutsche  über- 
setzt sind,  mit  den  deutschen  Originalarbeiten  vergleicht,  wird 
man  kaum  einen  Unterschied  im  Ton  und  Stil  gewahr  werden. 
Eine  analoge  Erfahrung  wird  uns  auch  in  den  Fällen  entgegen- 
treten, wo  lateinische  Dichter  nach  deutschen  Vorlagen  arbei- 
teten. Wie  ihre  lateinischen  Kollegen,  so  verschmähen  auch 
die  deutschen  Dichter  die  Buntheit  der  Erscheinung  und  suchen 
im  wesentlichen  durch  das  gesprochene  Wort  zu  wirken.  Frei- 
lich ist  auch  zu  bedenken,  daß  bei  den  Schulaufführungen 
nicht  die  reichlichen  Geldmittel  aus  der  Stadtkasse  zur  Ver- 
fügung standen,  wie  bei  den  mittelalterlichen  Mysterien.  Schon 
in  der  Magdeburger  Susanna  scherzt  der  Prologsprecher  darüber, 
daß  die  Zuschauer  gute  Brillen  haben  müßten,  wenn  sie  den 
schönen  Garten  der  Susanna  sehen  wollten.  Georg  Schmidt 
tadelt  die  albernen  und  einfältigen  Menschen,  „die  allein  gut 
haben  acht  auf  die  Personen  und  den  Pracht"  und  J.  Schuward 
meint,  sein  Spiel  sei  keines  von  denen,  „darüber  man  nur  das 
Maul  aufsperrt  und  ein  Gelächter  hält";  auch  Wickram,  der 
sich  doch  mehr  in  dem  schweizerisch -elsässischen  Stil  bewegt, 
sagt  in  der  Widmung  zu  seinem  Tobias,  er  habe  manches 
aus  der  Historie  unterdrückt,  „denn  sonst  hätt'  sich  erfordert, 
das  Spiel  mit  großer  Pracht  und  Kriegsrüstung  anzusehen,  wie 
denn  etlich  Gewohnheit  ist,  so  doch  solcher  großer  Unkosten, 
Stolz  und  Pracht  gar  wenig  Frucht  bringen".^  Nur  wenn  die 
sittliche  Wirkung  durch  den  Augenschein  unterstützt  werden 
soll,  verlangen  die  Dichter  manchmal  einen  komplizierteren 
Apparat.  So  gibt  Heros  eine  ausführliche  Anweisung,  wie  auf 
dem  Schauplatz  der  steile  Weg  zum  Himmel  voller  Steine  und 
Dornen  und  andrerseits  der  breite  Weg  des  Lasters  geziert  mit 
aller  Lust  sich  ausdehnen  solle,  am  Ende  dieses  Weges  ein 
prächtiges  Zelt  mit  schönen  Jungfrauen,  hinter  dem  Zelt  die 
Hölle  „aufs  grewlichst  zugericht",  neben  der  Hölle  soll  der 
Tod  „gleichsamb  als  aus  einem  Keller"  hervorkommen  usw. 
Krüginger   schreibt   vor,    das   Treiben   im  Hause    des   reichen 

1)  Eine  ähnliche  Äußerung  gegen  die  „Pracht"  auch  im  Prolog  zu 
Freys  Abraham.  Doch  findet  sich  in  der  Widmung  des  Tobias  an  einen 
■vomehmen  Gönner  die  Bitte  um  einen  Beitrag  für  die  Ausrüstung,  eine 
ahnliche  Bitte  in  der  Widmung  yon  Pfeilschmidts  Esther. 
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Mannes  solle  sein  „als  in  einem  rechten  Venusberge" ;  Trommel- 
schlagen, Pfeifen,  Singen,  Trabanten  und  ein  Narr  im  Gefolge 
des  Mannes,  Zofen  und  eine  Närrin  im  Gefolge  der  Frau;  der 
prunkvolle  Leichenzug  des  reichen  Mannes  soll  als  ein  Gegen- 
stück zu  dem  ärmlichen  Begräbnis  des  Lazarus  über  die  Bühne 
ziehen.  Narhamers  Hiob ,  der  allerdings  von  Bürgern  aufgeführt 
vrerden  sollte,  enthält  ausführliche  Anweisungen,  vs^ie  die  Räuber 
das  Yieh  des  Hiob  über  die  Bühne  treiben,  wozu  man  „ein 
Kalb  oder  zwei  haben  muß",  ferner  wie  das  Haus  zusammen- 
stürzt und  die  Kinder  bedeckt;  wenn  Hiob  aussätzig  wird,  so 
ist  das  dadurch  angedeutet,  daß  die  Teufel  ihm  das  Kleid 
herunterreißen;  die  Leinwand,  die  seinen  Leib  bedeckt,  soll 
so  bemalt  sein,  daß  er  wie  ein  Aussätziger  aussieht.^  Häufiger 
jedoch  haben  die  Geistlichen  und  Lehrer  zur  Erhöhung  der 
Wirkung  die  Musik  herangezogen,  diejenige  verschwisterte 
Kunst,  die  ihnen  in  erster  Linie  zu  Gebot  stand  und  die  im 
protestantischen  Drama  wie  im  protestantischen  Kultus  für  den 
mangelnden  Schmuck  der  äußeren  Erscheinung  entschädigen 
konnte.  Die  Chöre  erscheinen  hier  noch  vollständiger  von 
der  Handlung  losgelöst  und  tragen  bloß  den  Charakter  von 
Zwischenaktsgesängen. 2  Nur  in  den  wenigsten  Fällen,  z.  B.  in 
Rebhuns  Susanna,  sind  sie  eigens  für  das  Schauspiel  gedichtet. 
Narhamer  gibt  bloß  allgemeine  Anweisungen,  wie  z.  B.  daß 
nach  Akt  III  das  „Credo  quod  redemptor  mens  oder  sunsten 
ad  placitum",  am  Schluß  das  Tedeum  auf  deutsch  (wohl  in 
Luthers  Übersetzung)  gesungen  werden  solle.  Ähnliche  An- 
weisungen gibt  Greff  in  seinem  Lazarus  und  Frey  in  seinem 
Abraham.  Wenn  in  Freyßlebens  Stichus  an  den  Aktschlüssen 
nur  „Chorus"  ohne  den  Text  steht,  so  ist  das  ein  Grund  mehr 


1)  Damit  das  Wunder  von  Kana  mehr  in  die  Augen  falle,  erteilt 
Rebhun  den  praktischen  Wink,  nicht  Weißwein ,  sondern  Eotwein  zu  ver- 
wenden. —  In  einem  Drama  von  Pauli  Bekehrung,  verfaßt  von  dem  Pfarrer 
Joannes  Struthius  (Strauß)  und  gedruckt  Nürnberg  1572,  findet  sich,  ehe 
Saul  auf  dem  Weg  hinstürzt,  die  Anweisung:  Hie  cirumfulget  eos  lux. 
Man  mag  ein  Hand  vol  gekloppfet  Pech  vnter  sie  lassen  werffen,  mit  einem 
kertzlein  auf  der  Hand  angezündet,  geschieht  on  Schaden".  Vgl.  Uhde- 
Bernays  in  den  Mitteilungen  a.  d.  gerni.  National-Museum  1901  S.  175. 

2)  Näheros  hierüber  in  der  Bd.  II,  90  zitierten  Abhandlung  Liliencrons. 
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zu  der  Annahme,  daß  die  Einlegung  von  Zwischenaktsgesängen 
allgemein  gebräuchlich  war.  Übrigens  waren  für  diese  Gesänge 
nicht  bloß  die  klassischen  Yorbilder,  sondern  auch  die  mittel- 
alterliche Tradition  maßgebend.  Greff  beruft  sich  im  Lazarus 
ausdrücklich  darauf,  „daß  man  vor  zelten  in  den  alten  actioni- 
bus  zuweilen  drein  gesungen  hat,  latein  und  deutsch,  welches 
nicht  ungeschickt  gewesen  ist,  sonderlich  das  Volk  ein  wenig 
munterer  und  lustiger  wird  zu  hören".  Auch  die  Vorführung 
von  Gastmählern  und  andere  geeignete  Situationen  benutzte 
man  zu  Gesangseinlagen ;  sehr  geschickt  hat  Römoldt  die  Situa- 
tion verwertet,  wie  der  hochmütige  König  sich  von  seinen 
Sängern  das  Magnifikat  vortragen  läßt  und  an  den  Worten 
von  der  Erniedrigung  der  Hochgestellten  Anstoß  nimmt.  Für 
die  Zwischenakte  wird  auch  öfters  Instrumentalmusik  vor- 
geschrieben. 

Durch  die  schauspielerische  Kunst  der  Darsteller  wurden 
die  Dichter  natürlich  hier  ebenso  wie  bei  den  lateinischen 
Stücken  nur  in  sehr  beschränktem  Maße  unterstützt.  Auch 
hier  fehlt  es  nicht  an  Ermahnungen,  die  unerfahrenen  Knaben 
nicht  einzuschüchtern,  z.  B.  im  Prolog  zu  Bischoffs  ungetreuem 
Knecht.i  Anweisungen  für  Deklamation  und  Gebärdenspiel,  wie 
sie  Hans  Sachs  so  reichlich  erteilt,  finden  sich  in  den  Schul- 
komödien weit  seltener.  Die  tendenziösen  Anweisungen  für 
das  Spiel  der  Kardinäle  in  Agricolas  Hus  wurden  schon  er- 
wähnt; Andreas  Lucas  in  seiner  Komödie  von  Abrahams  Opfer 
hat  an  einigen  Stellen  am  Rande  das  Wort  Ttad^og  beigefügt 
und  dazu  bemerkt:  „Observa  ubicunque  ponitur  Tidd-og,  ibi  per- 
sona haec  verba,  quibus  additur,  summo  studio  accommodet 
ad  movendos  affectus".  Genauere  Anweisungen  über  das  Ge- 
bärdenspiel der  Wut  und  Verzweiflung  werden  nur  selten  er- 
teilt; ganz  passend  ist  es,  wenn  in  Schmeltzls  Komödie  von 
der  Aussendung  der  zwölf  Boten  der  reiche  Jüngling  sich  dem 


1)  Bestimmte  Belege  dafür,  daß  sie  durch  Souffleure  unterstützt 
wurden,  stammen  erst  aus  etwas  späterer  Zeit;  im  Personenverzeichnis 
zu  Lonemanns  Lazarus  (1590)  figurieren  „Zween  Vf warter,  so  den  Per- 
sonen zusagen,  mit  weißen  Stehen";  ebenso  erwähnt  Titelius  in  seinem 
Jephthes  (1592)  unter  den  mutae  personae  „zwene  Moriones,  so  den  irren- 
den Personen  einhelffen". 
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Heiland  nähert  und  als  dieser  ihn  auffordert,  sein  Geld  unter 
die  Armen  zu  verteilen,  die  Anweisung  folgt:  „Jetzt  geht  der 
Jüngling  hin  und  kratzt  sich  am  Kopf";  genau  dieselbe  Ge- 
bärde hat  auch  Joachim  Greff  für  diese  Situation  vorgeschrieben. ^ 
In  bezug  auf  umfang  und  Zeitdauer  der  Aufführung  so- 
wie Disposition  des  Stoffs  und  Anordnung  des  Schauplatzes 
besteht  gleichfalls  kein  nennenswerter  Unterschied.  Der  ge- 
wöhnliche Umfang  beträgt  1500  —  2000  Kurzzeilen;  Stöokel 
findet  selber  seine  Susanne  mit  ihren  c.  2400  Versen  „ziem- 
lich lang".  Spiele  von  noch  größerem  Umfang,  wie  z.  B.  Voiths 
„Ursprung  usw.  des  Menschen"  (3068  Yerse)  oder  gar  Greffs 
Lazarus  (c.  6000  Verse)  sind  verschwindend  selten,  in  letz- 
terem Fall  werden  die  Zuschauer  nach  Akt  IV  aufgefordert,  am 
anderen  Tage  wiederzukommen.  Doch  gibt  Greff  selber  eine 
Anweisung,  wie  man  das  Stück  durch  Auslassungen  auf  einen 
Tag  zusammenziehen  könne;  ähnliche  Anweisungen  gibt  Agri- 
cola  zu  seinem  Hus  und  Rebhun  zu  Tirolffs  Pammachius- 
bearbeitung.  Die  Einteilung  in  Akte  und  Szenen  hat  man  von 
den  lateinischen  Vorbildern  übernommen,  ohne  sich  über  ihre 
Berechtigung  weiter  den  Kopf  zu  zerbrechen. 2  Die  Fünfzahl 
der  Akte  wird  nicht  immer  eingehalten,  G.  Schmidt  hat  neben 
der  Akteinteilung  auch  die  in  Protasis,  Epitasis  und  Katastrophe 
vorgenommen.  Das  System  der  Anordnung  des  Schauplatzes 
ist  ebensowenig  einheitlich  wie  in  den  lateinischen  geistlichen 
Dramen;  mitunter  ist  die  mittelalterliche  Anordnung  beibehalten 
wie  in  Sunnentags  Drama  oder  in  Greffs  Judith  und  Schmeltzls 
Goliath,  wo  sich  die  beiden  feindlichen  Lager  zugleich  auf  der 
Bühne   befinden;    doch    scheint   es,    daß   man   gewöhnlich    die 


1)  Es  zeigt  sich  hier  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  a^oq 
Origenes  überlieforten  Darstellung  des  Gesprächs  zwischen  Jesus  und  dem 
reichen  Jüngling  im  Hebräer -Evangelium:  „Coepit  autem  dives  scalpere 
Caput  suum  et  non  placuit  ei" ;  vgl.  Fabricius,  Codex  aporcryphus  nov.  fest. 
1,  365. 

2)  Rebhun  sagt  vor  der  Hochzeit  von  Kana:  „Was  die  Austheilung 
des  Spiels  in  Scenas  und  Actus  betrifft,  wiewohl  es  bei  uns  Deutschen  nit 
fast  bsonder  Noth  ist,  in  dem  den  Latinis  nachzufolgen,  hab  ichs  doch-  ge- 
theiit,  soviel  die  Materi  hat  leiden  wollen.  "Wer  etwas  Mangel  dran  hat,. 
mag  es  theilen  seins  gefallens,  ohn'  all  meinen  Zorn  und  Widerred. " 
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humanistische  Inscenierung  mit  dem  Proszenium  und  den  Szenae 
im  Hintergrund  beibehielt.^ 

Auch  die  Art,  wie  die  Persönlichkeit  der  Dichter  uns  aus 
ihren  "Werken  entgegentritt,  ist  bei  diesen  deutschen  Spielen 
im  wesentlichen  dieselbe  wie  bei  den  lateinischen.  Die  Ver- 
fasser sind  Lehrer  an  Lateinschulen  oder  Geistliche.  In  den 
Widmungsschreiben  und  Vorreden  fehlt  es  nicht  an  den  üb- 
lichen falschen  Bescheidenheitsphraseu ,  sowie  Ausfällen  gegen 
die  Neider  und  Zoili,  wenn  auch  diese  Gemeinplätze  sich  bei 
weitem  nicht  so  regelmäßig  einstellen  und  nicht  so  breit  ge- 
treten werden.  Am  energischsten  wendet  sich  Knaust  gegen 
die  Zoili  und  Lavinii  —  bei  letzteren  denkt  er  offenbar  an 
Luscius  Lavinianus;  er  bittet  die  Bürgermeister  von  Hamburg, 
denen  er  sein  Weihnachtsspiel  widmet,  ihn  zu  beschützen, 
denn  „alle  grobe  unverständige  Esel  sind  guten  und  feinen 
Büchern  herzlich  feind".  Die  falschen  Bescheidenheitsphrasen 
wirken  doppelt  unerfreulich,  wenn  sie  in  deutscher  Sprache  in 
dem  neu  aufkommenden  pastoral -salbungsvollen  Tone  vorge- 
tragen werden,  wenn  z.  B.  Corner  erklärt,  er  habe  den  Apelles 
des  Micyllus  übersetzt  „nach  meinem  geringen  Verstand,  von 
Gott  gegeben  (davor  ich  ihm  herzlich  danke)". 

Aber  bei  allen  diesen  Übereinstimmungen  war  durch  den 
Gebrauch  der  Muttersprache  doch  auch  ein  tiefgreifender  Unter- 
schied des  Kunststils  bedingt.  Es  ist  ein  oft  hervorgehobenes 
charakteristisches  Merkmal  der  deutschen  Literatur  dieser  Zeit, 
daß  hier  im  Gegensatz  zu  anderen  Ländern  die  humanistisch 
Gebildeten  keinerlei  Versuch  wagten,  die  einheimische  Poesie 
und  Verskunst  umzugestalten,  daß  sie  vielmehr  stets,  wenn  sie 
sich  an  das  Volk  wandten,  auch  die  althergebrachte  populäre 
Versform  beibehielten.     Die '  Möglichkeit,  in  der  Muttersprache 


i)  S.  0.  Bd.  II,  6  und  94.  Eine  Sammlung  von  Beispielen  aus  deut- 
schen Dramen  für  den  Abschluß  der  Scenae  durch  Yorhänge  in  Boltes 
Wickramausg.  5,  LXXXIXff.;  ebenda  S.  LXXXff.  Nachbildungen  von 
Holzschnitten  in  Eassers  „Spil  von  Kinderzucht"  (1574),  aus  denen  hervor- 
geht, daß  man  auch  bei  Aufführungen  auf  öffentlichen  Plätzen  die  Hinter- 
wand mit  Vorhängen  beibehalten  tonnte.  In  den  Bühnenanweisungen  bei 
Lasius  V.  68,  640,  800  wird  noch  zwischen  Theatrum  und  Scena  unter- 
schieden, s.  0.  Bd.  I,  496. 
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eine  ähnliche  Formvollendung  zu  erreichen  wie  im  Lateinischen, 
galt  von  vornherein  für  ausgeschlossen.  Hinsichtlich  des  ko- 
mischen Stils  hatte  dies  schon  Luther  ausdrücklich  erklärt  (s.  u.), 
und  Bitner  im  Prolog  zu  seiner  Übersetzung  von  Buchanans 
Tragödie  Jephthes  bemerkt,  daß  der  Deutsche  niemals  ,,hat 
diese  Herrlichkeit  und  Zier  "Welche  ist  in  latinischer  Sprach". 
Merkwürdig  ist  auch  das  bescheidene  Geständnis,  das  der  ge- 
wandte Lateinpoet  Friedrich  Dedekind  in  der  Yorrede  zu  seinem 
deutschen  geistlichen  Spiel  vom  christlichen  Ritter  (1576)  ab- 
legt: „Wiewohl  ich  selbst  wohl  sehe  und  auch  bekenne,  daß 
ich  nicht  durchaus  und  allwege  so  glücklich  und  eigentlich, 
als  ich  gerne  gewollt  und  sich  auch  wohl  gebührt  hätte,  was 
meine  Gedanken  gewesen,  mit  geschickten  Worten  habe  geben 
und  ausreden  können."  So  herrscht  auch  im  Dialog  überall 
der  vierhebige  bzw.  achtsilbige  Vers  und  es  wiederholen  sich 
hier  natürlich  dieselben  Abarten  dieses  Yerses,  wie  in  der 
sonstigen  volkstümlichen  Literatur.  Hinsichtlich  der  Reim- 
brechung hat  sich  bei  den  deutschen  Schuldramatikern  ebenso- 
wenig eine  feste  Praxis  herausgebildet,  wie  bei  den  Schweizern^; 
im  allgemeinen  machen  sie  von  diesem  Mittel  der  Belebung 
des  Dialogs  nur  wenig  Gebrauch;  die  bei  den  Schweizern  be- 
liebten viersilbigen  Yerse  zum  Ausdruck  rascherer  Bewegung 
finden  wir  nur  selten  (z.  B.  bei  Schwartzenbach)  verwendet.  Die 
Möglichkeit  eines  deutschen  Dramas  in  Prosa  wurde  zunächst 
überhaupt  nicht  ins  Auge  gefaßt. ^ 

Der  einzige ,  der  sich  an  eine  Reform  des  deutschen  Sprech- 
verses wagte,  ist  Paul  Rebhun]  ähnlich  wie  um  dieselbe  Zeit 
Boscan  und  Garcilaso  in  Spanien,  Wyatt  und  Surrey  in  Eng- 
land, die  Dichter  der  Plejade  in  Frankreich,  erklärte  er  es  als 
eine  Pflicht  der  Gebildeten,  daß  sie  das  beim  Studium  aus- 
wärtiger Literaturen  verschärfte  Gefühl  für  die  Feinheiten  der 
poetischen  Form  auch  der  Muttersprache  zugute  kommen  ließen: 
das  Gedicht  „An  den  deutschen  Leser",  das  er  Tirolfs  Über- 
setzung des  Pammachius  voranstellte,  beginnt  mit  den  Worten: 

1)  Die  Aogaben  Bächtolds  S.  272  über  die  ßeimbrechung  bei  den 
Schweizern  sind  unzutreffend. 

2)  Vgl.  das  unten  über  die  Terenzübersetzung  von  Valentin  Boltz 
Bemerkte. 
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Ihr  lieben  Deutschen,  so  ihr  achtet  werth 

daß  auch  eur  Sprach  geziert  werd  und  gemehrt, 

so  laßt  euch  gefallen  solcherlei  Gedicht 

die  neben  anderm  Nutz  auch  drauf  gericht 

daß  deutsche  Sprach  werd  g'schmuckt  und  reich  gemacht, 

also  die  gelehrten  Poeten  sollen  die  deutsche  Poesie  nicht,  wie 
bisher,  nur  als  ein  Mittel  betrachten,  bestimmte  Wahrheiten 
oder  bestimmte  Ermahnungen  in  eindringlich  populärer  Form 
zu  verbreiten.  So  hat  Rebhuhn  in  seiner  Susanna  nicht  nur 
auf  Reinheit  des  Reims,  Gleichheit  der  Silbenzahl  und  Zu- 
sammenfall des  Yersakzentes  mit  dem  Wortakzent  gehalten,  son- 
dern er  hat  auch  die  Alleinherrschaft  des  achtsilbigen  Yerses 
gebrochen  und  verwendet  „mancherlei  Yerse  nach  der  Lateiner 
Art,  die  sie  hatten  in  metris  trochaicis  und  jambicis,  welchen 
die  deutschen  Reim  etlichermaaß  gemäß  sind".  Im  Prolog 
verwendet  er  elfsilbige  Yerse  „Ihr  Herren  hochs  und  niedrigs 
Stands  zugleiche  usw.",  im  Argument,  das,  wie  üblich,  von 
einem  Knaben  gesprochen  wird,  die  herkömmlichen  Achtsilbler, 
ebenso  im  ganzen  ersten  Akt,  nur  daß  er  immer  eine  ganze 
Szene  hindurch  allen  Yersen  einen  männlichen  oder  allen  einen 
weiblichen  Ausgang  gibt  und  dieser  Regelmäßigkeit  zuliebe 
auch  vor  kleinen  Yergewaltigungen  der  Sprache  nicht  zurück- 
schreckt, wie  z.  B.  V.  211f.:  „Sie  ist  ein  fromm,  gottfürchtig 
Weibe,  Kein  Unzucht  ist  in  ihrem  Leibe."  Die  beiden  ersten 
Szenen  des  zweiten  Aktes  bestehen  aus  vierfüßigen  Trochäen, 
Anfang:  „Hab  ich  abermal  besehen  Wie  mein  Korn  im  Feld 
thut  stehen",  in  den  beiden  folgenden  Szenen  kehrt  Rebhun 
wieder  zu  den  elfsilbigen  Jamben  zurück.  So  ziehen  sich  die 
wechselnden  Yersmaße  durch  das  ganze  Drama  hindurch;  das 
Gespräch  Susannas  mit  den  Ihrigen  III,  4  bewegt  sich  in  Tro- 
chäen nach  dem  Muster:  „Hilf  uns,  lieber  Gott  in  Ewigkeit", 
das  Gespräch  Joachims  mit  seinen  Freunden  nach  dem  Urteils- 
spruch in  jambischen  Kurzzeilen  nach  dem  Muster:  „Ich  weiß 
nicht,  wie  mir  g'schehen!  Es  wird  nicht  recht  zugehen",  in 
zwei  Gerichtsverhandlungsszenen  (lY,  1  und  Y,  7)  herrschen 
trochäische  Langzeilen  nach  dem  Muster: 

Lieben  Herren,  euch  ist  klar  und  unverholen 

wie  uns  Gott  durch  Mosen  hat  mit  Ernst  befohlen; 
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diese  Langzeilen  sollen  wohl  den  feierlichen  Charakter  der 
Gerichtssitzung  ausdrücken.  In  den  übrigen  Fällen  sind  keine 
inneren  Gründe  für  die  Wahl  der  Yersmaße  erkennbar;  es 
werden  ja  auch  nicht  die  einzelnen  Personen  durch  verschie- 
dene Versmaße  charakterisiert,  sondern  der  Wechsel  tritt,  ähn- 
lich wie  bei  den  römischen  Komikern,  zugleich  mit  dem 
Szenenwechsel  ein.  In  der  Hochzeit  von  Kana  hat  Rebhun 
das  Verständnis  der  Versmaße  dadurch  zu  erleichtern  gesucht, 
daß  er  vor  einzelnen  Szenen  die  metrischen  Schemata  abdrucken 
ließ,  doch  herrscht  schon  im  zweiten  Stück  bei  weitem  keine 
solche  metrische  Mannigfaltigkeit,  wie  im  ersten.  Rebhun  hat 
für  seinen  wohlgemeinten,  aber  nicht  sonderlich  geschickten 
Versuch  der  Begründung  einer  vornehmeren  Poesie  in  der 
Muttersprache  keine  so  günstigen  gesellschaftlichen  Vorbe- 
dingungen im  damaligen  Deutschland  vorgefunden,  wie  dies 
bei  den  Dichtern  der  Fall  war,  die  um  dieselbe  Zeit  im  Aus- 
land und  im  Opitzschen  Zeitalter  in  Deutschland  ein  gleiches 
versuchten ;  selbst  in  dem  beschränkten  Kreis  des  Schuldramas 
übte  er  keinen  nachhaltigen  Einfluß.  Sein  persönlicher  Freund 
Ackermann,  der  gleichfalls  in  Zwickau  lebte,  hat  schon  in 
seinem  verlorenen  Sohn,  der  vermutlich  noch  nicht  unter 
Eebhuns  Einfluß  gedichtet  ist,  auf  gleiche  Silbenzahl  der  Verse 
und  auf  den  Zusammenfall  von  Versakzent  und  Wortakzent 
gehalten,  doch  finden  wir  dies  auch  bei  anderen  Dichtern 
dieser  Zeit,  und  die  Kurzzeilen  bekommen  dadurch  etwas  ein- 
tönig Klapperndes,  das  im  Drama  doppelt  unangenehm  hervor- 
tritt. Dieselbe  metrische  Eigentümlichkeit  hat  auch  der  Tobias, 
den  Ackermann  von  Rebhun  aufgemuntert,  dichtete;  die  für 
Rebhun  charakteristische  Neuerung  der  wechselnden  Versmaße 
hat  er  nicht  angenommen.  Dagegen  ist  es  wohl  auf  Rebhuns 
Einfluß  zurückzuführen,  wenn  Hans  Tirolf  seine  Pammachius- 
übersetzung  ganz  in  fünffüßigen  Jamben  dichtete,  wie  sie  auch 
Rebhun  in  seiner  oben  erwähnten  empfehlenden  Vorrede  an- 
wandte. Tirolf  weiß  zwar  sehr  wohl,  daß  die  deutschen  Reime 
„so  von  acht  Silben  gestellt  werden,  am  aller  gemeinsten  und 
lustigsten  zu  lesen  und  hören  geachtet  werden",  aber  im  vor- 
liegenden Fall  hält  er  längere  Zeilen  für  angemessener,  weil 
er  dann   leichter  eine  Zeile  des  lateinischen  Originals  durch 
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eine  deutsche  Zeile  wiedergeben  könne;  freilich  werde  dadurch, 
zumal  an  sentenziösen  Stellen,  der  Sinn  in  einer  Weise  zu- 
sammengedrängt, wie  es  „die  gemeinen  Deutschen  noch  nicht 
fast  gewohnt".  Krüginger  läßt  in  seinem  umgearbeiteten 
Lazarus  in  einer  Ansprache  Gottes  an  die  Engel  feierliche 
Zwölfsilbler  eintreten.  Eine  solche  Verwendung  längerer  Zeilen 
an  gehobenen  Stellen  ist  uns  schon  in  den  französischen 
Mysterien  des  Mittelalters  begegnet.  In  Deutschland  versuchte 
später  noch  Chryseus  in  seinem  Hofteufel  etwas  Ähnliches,  in- 
dem er  zwei  Szenen,  wo  der  König  Darius  erscheint,  in  Zehn- 
siiblern  abfaßte,  die  freilich  recht  dürftig  geraten  sind^;  in  der 
dritten  Königsszene  ist  er  dann  auch  zu  dem  gewöhnlichen 
Versmaß  zurückgekehrt.  Nicht  viel  besser  sind  die  Langzeilen 
in  Lucas  Mais  Spiel  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und 
Barmherzigkeit,  doch  verrät  Mai  wenigstens  darin  ein  richtiges 
Gefühl,  daß  bei  ihm  der  Wechsel  des  Versmaßes  sich  nicht 
über  ganze  Szenen  erstreckt;  nur  in  den  Rollen  Gottes  des 
Vaters  und  des  Sohnes  läßt  er  an  einigen  besonders  gehobenen 
Stellen  jambische  Zehnsilbler  oder  trochäische  Elfsilbler  eintreten. 
Der  Einfluß  Rebhuns  ist  hier  unverkennbar,  obwohl  Mai  die 
Übereinstimmung  von  Wort-  und  Versakzent  sehr  vernachlässigt. 
Auch  der  Kölner  Gennep  hat  die  Anwendung  mannigfaltiger 
jambischer  und  trochäischer  Verse  in  seinem  Homulus  ofPenbar 
von  Rebhun  gelernt,  während  Peter  Jordann  offenbar  unter  dem 
Einfluß  seines  kölnischen  Landsmanns  steht.^ 

Im  allgemeinen  blieb  man  jedoch  bei  dem  bewährten 
Knittelvers.  Als  man  Rebhuns  Susanna  in  Worms  1538  auf- 
führte, wurde  sie  von  einem  Freund  des  dortigen  Buchhänd- 
lers Wagner  „  mit  etlichen  Personen  und  Reimen  gemehrt  und 
gebessert,  also  daß  es  dem  vorigen  Gedicht  nit  ein  kleine 
zierd  gibt."  '^  Diese  Verbesserungen  bestehen  hauptsächlich 
darin,  daß  in   einigen  Szenen,    wo  sich  dies   ohne  besondere 


1)  Beispiel :  Heut  diesen  Tag  hat  euer  Majestät,  Ja  diesen  Tag  ein  öffent- 
lich. Mandat  Geordnet,  gegebn,  dasselb  auch  publiciert  usw.  Auch  bei  Rebhun 
kommen  einzelne  schlechte  Reime  vor;  vgl.  Susanna  4, 105 f.,  Hochzeit  2, 157  f. 

2)  S.  0.  S.  283. 

3)  Wir  erfahren  dies  aus  der  Vorrede  Wagners  zu  dieser  Neubear- 
beitung; die  Jahreszahl  1528  auf  dem  Titel  ist  ein  offenbarer  Druckfehler. 
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Mühe  durchführen  ließ,  die  gewöhnliche  Yersform  hergestellt 
ist;  so  heißt  es  z.  B.  bei  ßebhun  II  3:  „0  liebe  Mutter,  was 
hab  ich  vernumen  Ich  war  ohngfer  itzt  in  die  Küchen  kumen", 
dagegen  in  der  Wormser  Ausgabe:  0  Mutter  was  hab  ich  ver- 
nommen Ich  bin  ohn  gferd  in  d'kuchen  kommen";  oder  bei 
Rebhun  III  1:  „Itzund  scheint  fein  warm  die  Sunn  Drumb  ich 
gehen  will  zum  Brunn";  dagegen  in  der  Wormser  Ausgabe: 
„Jetzunder  scheint  fein  warm  die  Sonn  Darumb  ich  dann  gehn 
will  zum  brenn." 

Chorgesäuge  hat  Rebhun  bloß  für  seine  Susanna  gedichtet, 
allgemeine  Betrachtungen  in  engem  Anschluß  an  den  Gang 
der  Handlung.  So  singt  der  Chor  nach  dem  ersten  Akt  von 
der  Gewalt  der  Frau  Yenus  und  ihres  blinden  Sohnes  und  rühmt 
im  Gegensatz  dazu  die  eheliche  Liebe:  „Solch  Lieb  kommt 
nicht  von  Yenus  her,  Sanct  Paul  gebeuts  in  seiner  Lehr  Darum 
wirs  billig  preisen,  Darum  wirs  billig  preisen."  Mit  Recht  hat 
der  Dichter  sich  nicht  nach  Art  des  Kolroß  oder  Birck  in  an- 
tiken Strophen  versucht,  doch  bewegen  sich  die  Cborgesänge 
nach  dem  dritten  und  vierten  Akt  in  komplizierteren  Strophen 
nach  meistersängerlicher  Art.  Auch  die  Übersetzer  lateinischer 
Dramen  pflegten  sich  nicht  an  die  Originalversmaße  zu  halten.  ^ 

Mit  dem  altüberlieferten  Yers  wurden  naturgemäß  auch 
manche  altüberlieferte  Eigentümlichkeiten  des  poetischen  Stils 
und  Ausdrucks  übernommen.  Allerdings  bot  die  Muttersprache 
keine  klassischen  Yorbilder,  aus  denen  man  Redeblumen  und 
geflügelte  Worte  ohne  weiteres  herausnehmen  und  mosaikartig 
zusammenstellen  konnte;  der  Fall,  daß  man  dergleichen  aus 
einem  römischen  Klassiker  ins  deutsche  Drama  Übertrag  —  wie 
z.  B.  Gart  für  seine  Frau  Potiphar  Züge  der  Byblis  aus  Ovids 
Metamorphosen  verwertete  — ,  ist  verschwindend  selten.  ^  Die 
Plautinische  Manier,  den  Schluß  der  Handlung  dadurch  zu 
beschleunigen,    daß  man    die  Zuschauer  darauf  hinweist,   das 


1)  In  Gregor  "Wagners  Übersetzung  von  EeucMins  Henno,  die  in  Frank- 
furt a.  0.  1547  zur  Feier  der  Hochzeit  eines  dortigen  Ratsherrn  aufgeführt 
wurde,  befindet  sich  statt  des  Chorgesangs  hinter  jedem  Akt  eine  „Lehre". 

2)  S.  0.  S.  265.  Greff  hat  den  Streit  eines  faulen  und  eines  braven 
Knechts  aus  der  Mostellaria  des  Plautus  in  seinem  Abraham  (VI,  4)  ver- 
wertet; vgl.  Buchwald  S.  Gl.  , 
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übrige  spiele  sich  drin  im  Hause  ab,  diese  rasche  und  gewandte 
Manier  hat  sich  Ackermann  im  verlorenen  Sohn  und  ebenso 
auch  Hans  Tirolf  angeeignet.  Doch  stellten  sich  natürlich  in 
der  Muttersprache  nicht  so  leicht  die  Reminiscenzen  ein ,  die 
den  Lateinpoeten  so  oft  aus  der  Not  halfen.  Auch  allgemeinere 
Anklänge  an  verwandte  Situationen  des  klassischen  Dramas 
kommen  nicht  häufig  vor,  doch  ist  es  z.  B.  kaum  zweifelhaft, 
daß  Hans  Tirolf  in  seinem  Spiel  von  Rebekkas  Hochzeit  bei 
Schilderung  des  Yerhältnisses  zwischen  Abraham  und  Elieser 
an  die  Expositionsszene  der  Andria  zwischen  dem  alten  Simo 
und  seinem  treuen  Diener  Sosia  dachte.  Nur  bei  der  Namen- 
gebung,  besonders  für  die  niederen  Personen,  blieb  man  bei 
der  klassischen  Tradition,  die  Sklaven  haben  auch  in  den 
deutschen  Stücken  Namen  wie  Davus  oder  Dromo,  bei  Andreas 
Lucas  heißen  Abrahams  Diener  Philoponus  und  Eubulus,  die 
Dienerinnen  Eulalia,  Lesbia  und  Euterpe,  in  einem  anonymen 
Spiel  vom  Samariter  heißen  die  Räuber  Cacus,  Dämon  und 
Scheutzlich. 

Von  der  Derbheit  und  Unflätigkeit  des  volkstümlichen  Stils 
ist  in  diesen  mittel-  und  norddeutschen  Schuldraraen  weit 
weniger  zu  bemerken  als  in  den  Schweizer  Volksspielen  oder 
in  den  Fastnachtsspielen  des  Hans  Sachs;  im  allgemeinen  sind 
schmutzige  Wörter  vermieden,  und  auch  verfängliche  Situationen, 
wie  die  verführerischen  Werbungen  der  Frau  Potiphar  und  der 
Frau  Venus  (Heros  Pilgrim)  und  das  Treiben  des  Sünders 
(Culmanns  Bekehrung)  sind  so  dezent  wie  möglich  behandelt. 
Auch  Flüche  und  Schimpfreden  sind  nicht  allzu  häufig,  sie 
finden  sich  meist  in  den  Rollen  der  Teufel,  Bösewichter  und 
Personen  niederen  Standes,  dann  aber  manchmal  in  sehr 
vulgärer  und  geschmackloser  Form;  offenbar  stand  manchen 
Dichtern  kein  anderes  Mittel  zu  Gebote,  um  solche  Personen 
zu  charakterisieren.  Sprichwörtliche  Redensarten  aus  dem 
volkstümlichen  Sprachschatz  werden  sehr  häufig  verwendet  und 
tragen  dazu  bei,  auch  in  den  Werken  von  minder  begabten 
Dichtern  den  Stil  zu  beleben,  so  z.  B.  wenn  bei  Schmeltzl  der 
verlorene  Sohn  während  des  unglücklichen  Würfelspiels  ausruft: 
„Hat  der  Teufel  gfresssen  das  Pferd,  So  muß  der  Zaum  auch 
gwagetsein";  oder  wenn  ebenda  Pantolabus  sagt:    „Mein  bauch 
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wurd  mir  derraaß  gefüllt  Es  hätt  mir  einer  eine  Laus  drauf 
knüllt";  oder  wenn  in  G.  Schmids  evangelischem  Spiel  der 
Yersucher  nach  dem  Apfelbiß  sagt:  „Gleich  wie  dem  Hund 
bekommt  das  Gras  So  wirds  euch  gehn  mit  diesem  Fraß." 
Durch  geschickte  Anbringung  solcher  Redensarten  gewinnen 
mitunter  auch  die  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  an  un- 
mittelbarer Frische,  die  große  Zechszene  in  Grübeis  Nabal 
(nach  dem  lateinischen  des  Gualtherus)  wirkt  wie  eine  Rück- 
übersetzung in  den  Geist  des  ohne  Zweifel  deutsch  empfindenden 
Verfassers  des  Originals.  Auch  in  den  Liebesszenen  finden 
sich  Anklänge  an  den  reich  ausgebildeten  volkstümlichen  Stil, 
z.  B.  wenn  Garts  Frau  Potiphar  den  Joseph  anredet:  „Eya 
meins  Herzen  höchste  Krön"  oder  wenn  Grefi"s  Holofernes  auf 
seine  Manier  der  Judith  den  Hof  macht  und  sie  versichert, 
es  habe  ihm  lange  Zeit  nicht  so  gut  geschmeckt:  „Zart  Fräulein 
fein,  ich  halt  fürwar  Dein  schön  Gestalt  die  machts  sogar" 
und  ihr  zum  Nachtisch  ein  Äpfelein  rot  und  lustiglich  anbietet. 
Die  Einmischung  komischer  Szenen  verschmähten  die 
deutschen  geistlichen  Dramatiker  ebensowenig  wie  die  latei- 
nischen. Clemens  Stephani  in  der  Widmung  der  Königin  von 
Lamparten  beruft  sich  ausdrücklich  darauf,  daß  es  allgemein 
zugelassen  werde  „in  deutschen  Spielen  ziemliche  Jocos  zu 
treiben"  und  meint,  weil  seine  Tragödie  „durch  und  durch 
traurig,  kläglich,  auch  erschröcklich  ist",  sei  es  um  so  notwen- 
diger,  „daß  sich  die  Spectatores  ein  wenig  wiederumb  ergetzen". 
Man  sollte  erwarten,  daß  gerade  dieses  Element  sich  in  der 
Muttersprache  freier  und  reicher  entfaltete,  aber  der  Humor 
war  im  allgemeinen  nicht  die  starke  Seite  der  Geistlichen  und 
Schulmänner,  die  in  einer  ernsten  Zeit  einen  ernsten  Beruf  zu 
erfüllen  hatten  und  das  Leben  nicht  leicht  zu  nehmen  pflegten. 
Der  Narr,  eine  traditionelle  Person  der  Fastnachtsspiele  und  zu 
gleich  als  Hofnarr  eine  aus  dem  wirklichen  Leben  entlehnte 
Person  tritt  öfters  auf.  Aber  daß  bei  einem  Dichter,  der  wie 
Künzel  in  der  Yorrede  erklärt,  mit  Gottes  Wort  sei  nicht  zu 
scherzen,  daß  bei  einem  solchen  Dichter  der  Narr  keine  sehr 
ausgelassene  Lustigkeit  entfaltet,  ist  leicht  begreiflich.  Auch 
dankbare  traditionelle  Motive  kommen  nicht  recht  zur  Geltung, 
z.  B.  wenn  Chrjseus  im  Hofteufel  den  Narren  eine  ernste  Be- 
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ratungsszene  durch  seine  ironischen  Zwischenbemerkungen 
unterbrechen  läßt.  In  den  häufig  vorkommenden  Narrenprologen 
ist  gleichfalls  der  Witz  ziemlich  dürftig;  Michael  Saxo,  der  im 
Prolog  zu  seiner  Tragödie  vom  Märtyrer  Stephanus  den  lauen 
Christen  eine  energische  Strafpredigt  hält,  hat  offenbar  während 
des  Schreibens  ganz  vergessen,  daß  er  diesen  Prolog  einem 
Narren  in  den  Mund  legt.  In  Baumgarts  Salomo  ist  der  Narr 
so  ernst  und  vernünftig,  daß  der  Verfasser  es  für  nötig  hält, 
sich  deshalb  unter  Berufung  auf  den  Satz:  „Kinder  und  Narren 
reden  die  "Wahrheit"  zu  rechtfertigen.  Aber  das  ist  immer  noch 
besser  als  wenn,  wie  in  Stephanis  erwähntem  Stück,  die  fehlende 
Lustigkeit  durch  Schmutz  ersetzt  wird.  Die  gelungenste  und 
charakteristischste  lustige  Person  ist  ohne  Zweifel  der  Narr  in 
Krügingers  Spiel  vom  armen  Lazarus,  der  die  Gäste  des  reichen 
Manns  während  der  Mahlzeit  unterhält,  erst  spricht  er  ein  bur- 
leskes Tischgebet:  Ex  benedix  vobis  Rips  reps,  Fisch  und 
Krebs  usw.,  dann  hält  er  eine  Rede,  in  der  er  sich  als  durch- 
gefallenen Doktor  vorstellt,  er  habe  sich  beim  Fall  zwei  Beulen 
auf  beiden  Seiten  des  Kopfs  geholt  (die  Narrenohren),  dann 
verspottet  er  die  Armen,  die  von  Flöhen  und  Läusen  geplagt 
werden  und  wird  dafür  reichlich  beschenkt,  also  auch  hier,  dem 
Gegenstand  entsprechend,  keine  harmlose  Lustigkeit,  sondern 
scharfer  Hohn. 

Dasselbe  gilt  von  den  Teufelsszenen,  in  denen  übrigens 
die  Tradition  der  alten  volkstümlichen  Spiele  deutlich  hervor- 
tritt. Wie  in  den  Mysterien  erscheinen  die  Teufel  als  Anstifter 
zu  bösen  Taten,  z.  B.  bei  Kains  Brudermord  in  Knausts  Drama; 
in  Stephanis  Tragödie  erscheinen  vor  dem  Gastmahl  zwei 
Teufel  mit  der  Absicht,  zu  Trunkenheit  und  Streit  zu  ver- 
führen. Oder  sie  begleiten  böse  Taten  und  Entschlüsse  mit 
ihren  Freudenausbrüchen,  z.  B.  den  Mordplan  des  Herodes  in 
Leons  Dreikönigsspiel,  oder  sie  tragen  die  Leichen  der  Bösen 
beiseite,  wie  in  Saxos  Tragödie  die  Leiche  der  Saphira,  oder 
sie  peinigen  sie  in  der  Hölle,  wobei  sie  sich  in  Krügingers 
Spiel  einer  Puppe  bedienen,  die  den  reichen  Mann  vorstellt. 
Auch  besprechen  sie  mitunter  in  großen  Versammlungen  die  An- 
gelegenheiten des  höllischen  Reiches;  in  Freys  Lazarus  begegnen 
wir  dem  alten  Motiv,  daß  ein  Teufel  durchgeprügelt  wird,  weil 
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er  sich  eine  Seele  hat  entschlüpfen  lassen.  Außerdem  finden 
sich  weitverbreitete  volkstümliche  Traditionen  und  Vorstellungen, 
die,  wie  es  scheint  im  Mittelalter  noch  nicht  dramatisch  ver- 
wertet wurden.  Auf  einer  solchen  Vorstellung  beruht  es,  wenn 
in  mehreren  Stücken  die  Eingebung  eines  Ratschlages  durch 
den  Teufel  dadurch  versinnlicht  wird,  daß  er  sich  hinter  den 
Betreffenden  stellt  und  ihm  mit  einem  Blasebalg  die  bösen 
Gedanken  einbläst.  ^  Die  alten  Hexen,  die  mit  dem  Teufel  im 
Bunde  den  ehelichen  Frieden  stören,  waren  früher  schon  im 
Fastnachtsspiel  erschienen,  jetzt  dringen  sie  auch  ins  geistliche 
Drama  ein.  Rebhun  in  seinem  Hochzeitsspiel  verwendet  das 
groteske  Motiv  ganz  in  seiner  ruhigen  und  behutsamen  Manier; 
der  Eheteufel,  der  uns  zuerst  in  einem  Monolog  erklärt,  wie 
er  die  Eheleute  gegeneinander  verhetzt,  hat  alsdann  ein  Ge- 
spräch mit  dem  Erzengel  Raphael;  mit  der  alten  Hexe  kommt 
er  auf  der  Bühne  nicht  in  Berührung,  doch  erscheint  diese, 
von  ihm  angestiftet,  bei  der  Braut  und  redet  ihr  zu,  sie  solle 
sich  von  ihrem  künftigen  Manne  nichts  gefallen  lassen.  Da  tritt 
Maria  dazwischen,  weist  sie  fort  und  gibt  der  Braut  gute 
Lehren.  In  Nürnberg  verarbeitete  Hans  Sachs  1545  das  groteske 
Motiv  von  neuem  zu  einem  Fastnachtsspiel,  wo  das  alte  Weib 
durch  seine  Einflüsterungen  eine  große  Prügelei  zwischen  den 
Eheleuten  anstiftet  und  vom  Teufel  dafür  ein  Paar  Schuhe,  die 
traditionelle  Belohnung,  empfängt.  Um  dieselbe  Zeit  (c.  1547) 
begegnet  uns  eine  ähnliche  Szene  in  einem  anderen  Nürnberger 
Spiel,  in  Culmanns  Isaak  und  Rebekka,  das  von  Schülern  der 
Spitalschule  bei  einer  Hochzeit  aufgeführt  wurde.  Hier  wird 
das  alte  Weib  vom  Teufel  durch  ein  Geldgeschenk  angestiftet, 
um  Rebekka  zum  Ungehorsam  gegen  ihren  Mann  zu  verführen : 

1)  Außer  den  zahlreichen  Beispielen,  die  Bolte  in  den  Märkischen 
Forschungen  18,  174  f.  zusammengetragen  hat,  finden  sich  unter  den  hier 
besprochenen  Stücken  auch  noch  Belege  in  Schuwards  Haustafel,  Saxos 
Stephan  US,  Murers  Babylon ,  Etter  Heini  und  dem  Beruer  Spiel  von  Appius 
und  Virginia,  s.  o.  S.  257.  Schuward  bemerkt  ausdrücklich :  „Solches  zieret 
die  Action,  daß  die  Leut  lernen  verstehen,  daß  die  Verachtung  göttliches 
Worts,  Ungehorsam  und  eigner  böser  Wille  vom  Teufel  herkomme."  Eine 
bildliche  Darstellung  des  Teufels  mit  dem  Blasebalg  auf  einem  Holzschnitt 
Urs  Grafs  zur  deutschen  Ausgabe  von  Erasmus  Enchiridion  militis  christiani^ 
Basel  1520. 


VIIL  Teufelsszenen.  307 

sie  solle  ihm  nichts  Gutes  kochen;  wenn  er  dann  schilt,  solle 
sie  wieder  schelten  und  aus   dem  Hause   laufen.      Die  Gäste 
bemerken  jedoch  die  Alte  und  sie  wird  vom  Knecht  und  vom 
Narren  unter  Gesang  verhöhnt.  ^     Rebhun    und   Culmann  be- 
nutzen also  die  alte  Teufelsgeschichte,  um  im  Sinne  der  popu- 
lären Lutherischen  Literatur  die   Gottseligkeit  des  Ehestandes 
zu   verherrlichen.     Indem  Rebhun  seinem  Eheteufel  die  Ver- 
wirrung der  Ehen  als  besondere  Spezialität  zuschreibt,  bewegt 
er  sich  gleichfalls  in  den  gangbaren  volkstümlichen  Yorstellungen, 
denen  eine  derartige  Arbeitsteilung  unter  den  Teufeln  durchaus 
gemäß  war.     Luther  selber  hat  sich   diese  volkstümliche  Auf- 
fassung von  den  Spezialteufeln  auf  seine  "Weise  angeeignet;  er 
kam  in  seinen  Schriften  wiederholt   darauf  zu   sprechen  und 
gab    dadurch   den   Anlaß    zu   der   reichentwickelten  Literatur 
der  protestantischen  Teufelstraktate    und   -Predigten,    die  mit 
Matthaeus  Friederichs  Saufteufel  1551  begann,  in  dem  Hosen- 
teufel des  Andreas  Musculus   1555    ihren  Haupterfolg   errang^ 
und  sich  noch  durch  mehrere  Jahrzehnte  auf  der  Höhe  ihrer 
populären  Wirkung  hielt.     Der  Eheteufel  Rebhuns  ist  als  ein 
Vorläufer  dieser  Literatur  zu  bezeichnen;  dem  Teufel  Asmodeus 
aus  dem  Buch  Tobias  wird  schon  in  der  ersten  protestantischen 
Bearbeitung  dieses  Buches  durch  Ackermann  eine  ähnliche  all- 
gemeinere  Bedeutung    untergelegt;    der   Hauptvertreter   dieser 
neuen   Teufelsliteratur  im  Drama  ist   aber   der  Hofteufel  des 
Chryseus,  ein  Stück,    dem    die  Ehre   zuteil   wurde,    1569    in 
den  Folioband  des  Theatrum  Diabolorum,   die  große  Sammel- 
stelle für  die  Traktate  über  einzelne  Spezialteufel,  aufgenommen 
zu  werden.    Der  Hofteufel  verdankt  seine  Beliebtheit  vermutlich 
dem  Umstand,   daß  hier  die  volkstümliche  Form  der  Teufels- 
literatur verwendet  ist,  um  einen  Lieblingsgegenstand  der  zeit- 
genössischen Satire,   die  hinterlistigen  Ränke  der  Schmeichler 
und  „Fuchsschwänzer"  an  den  Fürstenhöfen  darzustellen.    Der 
Titelheld    ist    die    Seele    der    Intrigen,    die    sich  am  Hof  des 
Königs  Darius  gegen  Daniel  richten;  er  erscheint,  wie  das  der 
Teufel  im  protestantischen  Drama  gerne  tut,  in  einem  Mönchs- 


1)  Vgl.  die  Mitteilungen  und  Auszüge  aus  diesem  Spiel  von  Holstein 
in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  20  (1888),  346  ff. 

20* 
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gewand.i  „Keiner  kennt  mich  nicht,  er  schau  denn  an  mein 
Fuß",  sagt  er  selber  in  dem  langen  Monolog,  mit  dem  er  sich 
den  Zuschauern  vorstellt.  Er  hält  mit  den  Hof  intriganten  eine 
lange  Beratung,  die  er  dann  abschließt,  um  seine  Horas  zu 
beten;  im  fünften  Akt,  nachdem  die  Verurteilung  Daniels  von 
ihm  und  seinen  Spießgesellen  durch  eine  große  Orgie  gefeiert 
worden  ist,  erscheint  er  wieder  und  blickt  in  die  Löwengrube 
hinab,  voll  Zorn,  daß  die  Löwen  still  daliegen  wie  die  Hünd- 
lein.  Er  möchte  sich,  wenn  das  möglich  wäre,  am  liebsten 
ersäufen,  und  besonders  schmerzlich  ist  es  ihm,  wie  den 
Teufeln  der  mittelalterlichen  Mysterien  in  ähnlichen  Situationen 
(s.  0.  S.  101),  daß  er  bei  seiner  Rückkehr  in  die  Hölle  nicht 
die  erwartete  Anerkennung  finden  werde.  Es  wurde  schon 
öfters  darauf  hingewiesen,  daß  die  protestantischen  Teufel  sich 
von  ihren  mittelalterlichen  Kollegen  durch  einen  größeren  Ernst 
unterschieden,  sowie  dadurch,  daß  sie  nicht  so  leicht  durch 
äußere  Mittel,  wie  z.  B.  das  Zeichen  des  Kreuzes  oder  die 
Nennung  des  Namens  der  heiligen  Jungfrau,  zu  verscheuchen 
seien.  Wenn  in  den  Teufelsszenen  der  hier  besprochenen  geist- 
lichen Dramen  das  komische  Element  weniger  hervortritt,  so 
ist  das  doch  vor  allem  durch  die  trübe  und  ernste  Grund- 
stimmung der  Verfasser  zu  erklären,  die  freilich  wieder  darin 
ihre  Ursache  hat,  daß  sie  die  religiösen  Angelegenheiten  nicht 
von  dem  Standpunkt  einer  bequemen  Routine  betrachteten,  wie 
das  im  späteren  Mittelalter  herrschend  war.  Daß  jedoch  der 
Teufel  mitunter  auch  bei  den  Protestanten  als  komische  Figur 
herhalten  mußte,  zeigt  sich  besonders  in  den  Fastnachtsspielen 
des  Hans  Sachs.  Und  auch  in  den  geistlichen  Spielen  mangelt 
es  nicht  ganz  an  komischen  Teufelsszenen,  so  z.  B.  wenn  in 
Georg  Schmids  evangelischem  Spiel  die  Schlange  piit  zertretenem 
Kopf  in  die  Hölle  zurückkriecht  und  dort  von  den  Doktoren 
Hippocras  und  Rausch  mit  grotesken  Arzneimitteln  bebandelt 
wird.  2  Krüginger  legt  dem  Teufel  eine  Aufforderung  an  die 
Zuschauer  in   den  Mund,   sie  möchten  ebenso  leben   wie  der 

1)  Über  den  Teufel  als  Mönch  vgl.  EUinger  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
Lit.- Gesch.  K  F.  1  (1887),  174  ff. 

2)  Dramatische  Verwendung  findet  das  komische  Motiv  vom  kranken 
Teufel  auch  in  dem  oben  S.  246  erwähnten  Absolon  des  Jos  Murer. 
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verstorbene  Reiche,  doch  erscheint  gleich  darauf  der  treue 
Eckard  mit  Ermahnungen  im  entgegengesetzten  Sinne.  Wie 
die  reuigen  Sünder  sich  den  Teufel  vom  Leibe  halten,  wird 
sich  bei  Betrachtung  der  protestantischen  Moralitäten  zeigen. 
Wie  in  den  lateinischen  Dramen,  so  erkennt  man  auch 
in  den  deutschen,  daß  diese  Dichter  sich  doch  in  den  lehrhaft 
moralisierenden  Partien  ihrer  Stücke  am  meisten  in  ihrem 
Element  fühlten.^  Um  den  lehrhaften  Inhalt  nur  ja  recht  deut- 
lich einzuprägen,  hat  Rebhun  in  seiner  Susanna  dasselbe  Yer- 
fahren  eingeschlagen,  wie  vor  ihm  Birck  und  nach  ihm  noch 
mehrere  andere  Dichter;  er  nimmt  in  der  Schlußrede  die  ein- 
zelnen Personen  des  Dramas  durch  und  zeigt,  wie  eine  jede 
von  ihnen  als  nachahmenswertes  oder  abschreckendes  Beispiel 
dienen  könne.  Ähnlich  verfährt  Yoith  in  seiner  Esther,  Nar- 
hamer  in  seinem  Hiob,  mit  besonderer  Vorliebe  hat  Hans 
Sachs  sich  dieser  Manier  bedient  (s.  u.).  Doch  fanden  wohl 
damals  schon  manche  Zuhörer  die  langatmigen  Schlußmorali- 
sationen  etwas  ermüdend,  wenigstens  hält  in  Lincks  Julianus 
(1564)  der  Schlußredner  es  für  erforderlich,  die  Zuhörer  auf- 
zufordern, sie  sollten  noch  nicht  fortlaufen:  „Nun  hört,  ihr 
Herren  all  geleich,  Ich  bitt  allhie  noch  keiner  weich  Ich  euch 
alldo  erzähl  die  Stund  Was  ihr  zu  lernen  habt  jetzund  usw." 
Außer  den  moralischen  Lehren,  die  sich  aus  den  biblischen 
Stoffen  von  selbst  ergaben,  lassen  die  Dichter  auch  noch  ander- 
weitige nützliche  Betrachtungen  einfließen,  namentlich  verbreiten 
sie  sich  gern  über  die  Pflichten  der  Dienstboten,  wozu  sich  bei 
Schilderung  des  Familienlebens  der  Patriarchen  oder  des  Tobias 
oder  der  Susanna  mancher  Anlaß  fand.^   Auch  der  übertriebene 

1)  Dieser  moralische  Grundton  der  deutschen  Dramen  wurde  auch 
auswärts  anerkannt.  Lodge  in  seiner  Defence  of  Poetry,  Music  and  Stage- 
Plays  1579  (ed.  Laing,  Shakesp.  Soc.  1853  S.  28)  sagt  „The  Germans  incite 
the  people  to  virtue  hy  comedies";  "Whetstone  freilich  (s.u.  Bd.  IV,  S.  15) 
findet,  die  Deutschen  seien  im  Drama  „Too  holy"  und  behandelten  auf  der 
Bühne  Dinge,  die  auf  die  Kanzel  gehörten. 

2)  In  Stöckeis  Susanna  geht  die  Magd  mit  den  Worten: 

Wir  woll'n  nicht  säumen,  denn  so  wir 

hertzliebe  Frau,  wohl  dienen  dir, 

so  ist's  so  viel  als  dienten  wir  Gott,     " 

welcher  uns  solches  befohlen  hat. 
In  den  Drucken  sind  häufig  zu  den  moralischen  Beti'achtungen  am  Raode 
die  entsprechenden  Bibelstellen  zitiert. 
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Luxus  in  Putz  und  Schmuck  wird  oft  getadelt;  so  gibt  die 
Susanna  des  Magdeburger  Spiels  eine  längere  Betrachtung  zum 
besten:  „Drum  ich  her  komm  zu  waschen  mich,  All's  ander 
Schmucken  hasse  ich  Wo  man  nicht  Gotts  gefallen  sucht  usw."; 
die  Art,  wie  viele  Weiber  stolzieren  mit  Kleidung,  schmücken, 
schmieren,  bringe  nur  Schaden  und  errege  böse  Lüste.  Natür- 
lich haben  die  Yerfasser  bei  solchen  Betrachtungen  ihre  eigne 
Zeit  im  Auge  und  verfallen  mitunter  in  Anachronismen,  die 
man  sich  gerne  gefallen  läßt,  Aveil  sie  doch  etwas  Leben  und 
Farbe  mit  sich  bringen,  so  z.  B.  wenn  Rebekkas  Yater  in 
Tirolfs  Spiel  neben  anderen  Unsitten  der  Jugend  auch  über 
die  geschlitzten  Kleider  eifert.  Wenn  diese  Dichter  eine  könig- 
liche Hofhaltung  vorzuführen  haben,  so  benutzen  sie  gerne  den 
Anlaß,  um  das  Treiben  der  Hofschmeichler  und  Puchsschwänzer 
im  Sinne  der  zeitgenössischen  Satire  zu  kennzeichnen;  der 
Hofteufel  des  Chryseus  wurde  schon  erwähnt,  auch  Herodes 
im  Weihnachtsspiel  hat  öfters  einen  solchen  Sykophanten  zur 
Seite,  der  ihn  in  seinen  bösen  Plänen  bestärkt.  ^  Römoldt  hat 
das  landläufige  Motiv  vielleicht  am  originellsten  verwertet:  nach- 
dem der  hochmütige  König  befohlen  hat,  die  Worte  „deposuit 
potentes  de  sede"  aus  dem  Magnifikat  auszutilgen,  beraten  die 
drei  Sänger,  was  zu  tun  sei:  der  eine  will  den  Wunsch  er- 
füllen, der  andere,  strenger  gesinnt,  zitiert  die  Worte  Christi: 
„Wer  mich  verleugnet,  den  will  ich  wieder  verleugnen",  der 
dritte  sucht  einen  Mittelweg  „Damit  der  König  war  zufrieden 
Und  auch  gleich  Gottes  Zorn  vermieden";  er  klebt  ein  Stück 
Papier  über  die  Stelle.  Die  ganze  Szene  ist  von  Apartes  des 
Teufels  begleitet,  der  sich  über  die  Leute  freut,  die  bei  Hof 
den  Mantel  nach  dem  Winde  drehen.  ^  Der  Anlaß  zu  greller 
Vorführung  der  sozialen  Gegensätze,  den  die  Parabel  vom  armen 
Lazarus    darbietet,  wird  von  Krüginger  vortrefflich  zu  einem 


1)  Etwas  Ähnliches  schon  im  Erlauer  Dreiköoigsspiel  ed.  Kummer 
Seite  27. 

2)  Andrerseits  hat  Schmeltzl  in  seiner  Dramatisierung  der  Geschichte 
von  Samuel  und  Saul  (1551)  die  Lehre  verkündigt,  man  müsse  unter  allen 
Umständen  der  Obrigkeit  gehorchen,  dafür  hätten  die  Juden  ein  Beispiel 
gegeben,  da  keiner  sich  dem  Befehl  des  bethlehemitischen  Kindermords 
widersetzt  habe. 


I 
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satirischen  Zeitbild  verwertet.  Es  erscheint  der  arme  Hand- 
werksmann Sollicitus  und  klagt  über  die  schlechten  Zeiten: 
wenig  Käufer,  jeder  will  am  Preis  etwas  abzwacken.  Dann 
tritt  er  zu  seinem  reichen  Nachbar  Nabal,  dieser  ist  anfangs 
freundlich,  als  aber  Sollicitus  mit  der  Bitte  um  ein  Darlehn 
herausrückt,  wird  Nabal  immer  gröber  und  verletzender  und 
wirft  ihm  vor,  er  gebe  zu  viel  aus  und  lebe  zu  gut.  Sollicitus: 
„Gott  weiß,  daß  ich  im  ganzen  Jahr  Nicht  kauf  bei  zehn  Pfund 
Fleisch  fürwahr  Nur  einmal  lag  mein  Frau  in  Wochen  Da  ließ 
ich  ihr  ein  alt  Huhn  kochen  Und  kauft  ihr  auch  ein  Kandel 
Wein,  Yielleicht  wird  es  dasselbig  sein.  Denn  als  ich  vom 
Markt  heim  thät  gehn  Sah  ich  euch  an  der  Thüre  stehn." 
Endlich  bricht  Nabal  das  Gespräch  ab:  „Lebt  oder  sterbt,  was 
leit  mir  dran  Gilt  mir  all 's  gleich,  ich  geh  davon".  Sollicitus 
blickt  gen  Himmel  und  bittet  Gott,  sich  seiner  armen  Kinder 
anzunehmen,  doch  gibt  er  dem  armen  Lazarus  einen  Heller; 
Nabal,  der  dies  von  weitem  bemerkt,  höhnt  über  des  Sollicitus 
Hoifart  und  Übermut.  Den  Höhepunkt  bildet  aber  die  Gast- 
'mablszene,  bei  welcher  der  Narr  seine  oben  erwähnten  Spaße 
zum  besten  gibt.  Lazarus'  Bitte  um  die  Brosamen  wird  ab- 
geschlagen. „Die  Brosämlein?  Ei  lieber  ja  Warum  sein  denn 
die  Hunde  da?  Sie  müssen  jagen,  hetzen,  beißen.  Der  Bettler 
kann  nichts  denn  fressen  und  scheißen."  Besonders  wird  aber 
die  Hartherzigkeit  des  Reichen  gegenüber  den  Bedürfnissen  der 
Schule  und  des  geistlichen  Standes  hervorgehoben;  ein  Gesuch 
der  Stadtbehörden  wegen  Unterstützung  eines  unbemittelten 
Studenten  weist  Nabal  schnöde  zurück,  die  armen  Kurrende- 
schüler, die  während  des  Mahles  einen  lateinischen  Gesang 
anstimmen,  läßt  er  mit  Peitschenhieben  und  Hunden  fortjagen, 
auch  für  arme  Geistliche  will  er  nichts  geben  „Tust  ihnen 
was  guts,  so  glaub  du  mir  Sie  schelten  dich  auf  der  Kanzel 
dafür".  Johann  Baumgart,  Pfarrer  in  Magdeburg,  hat  1561 
sein  Spiel  vom  Urteil  Salomos,  sonst  ein  sehr  schleppendes 
und  langweiliges  Machwerk,  mit  ein  paar  episodischen  Szenen 
ausgestattet,  in  denen  er  vorführt,  wie  im  Gegensatz  zum 
weisen  Salomo  gewissenlose  und  bestechliche  Richter  zum  Nach- 
teil der  Armen  das  Recht  beugen.  Auch  Leonhard  Culmann 
erhebt  sich  über  das  Durchschnittsmaß  seiner  Begabung,  wenn 
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er  in  seiner  Dramatisierung  des  "Wunders  vom  Ölkrug  der  Witwe 
die  sozialen  Unterschiede  berührt  und  das  arme,  schüchterne, 
gedrückte  "Weib  dem  hartherzigen  Gläubiger  gegenüberstellt. 
Die  Witwe  wird  2.  Kön.  4,  1  als  „ein  Weib  unter  den  Weibern 
der  Kinder  der  Propheten"  bezeichnet,  Culmann  dachte  dabei 
offenbar  an  eine  arme  Predigerswitwe  und  sein  Spiel  wird 
dadurch  zu  einem  merkwürdigen  Zeugnis  der  schwierigen 
sozialen  Lage,  die  sich  an  vielen  Orten  für  den  neugegründeten 
verehelichten  Priesterstand  ergab.  Der  Knecht  des  Gläubigers 
sagt  einmal  von  den  Geistlichen:  „Seit  sie  die  Ehe  haben 
erkorn  Habens  Monstranz,  Pacem  verlorn,  Sie  haben  kaum 
das  d'Suppen  trägt.  Das  sie  denn  oft  zum  borgen  bewegt." 
So  ergreifen  denn  die  Dichter  öfter  den  Anlaß,  die  Fürsorge 
für  den  geistlichen  Stand  ihren  Zuhörern  ans  Herz  zu  legen; 
Johannes  Leon  in  der  Schlußrede  seines  Spieles  von  der  Kind- 
heit Jesu  benutzt  sogar  die  Szene,  wo  die  Könige  dem  Erlöser 
ihre  Geschenke  darbringen,  zu  einer  Ermahnung  an  die  Reichen, 
sie  möchten  gleichfalls  begabte  und  unbemittelte  Knaben  unter- 
stützen, die  sich  der  Theologie  widmen  wollten.  Aber  auch 
solche  Stellen  machen  jedenfalls  einen  besseren  Eindruck  als 
die  knolligen  Ermahnungen  zur  pünktlichen  Zahlung  des  Zehnten, 
wie  sie  die  geistlichen  Dramatiker  des  ausgehenden  Mittelalters 
anzubringen  liebten,  und  oftmals  müssen  wir  Achtung  emp- 
finden vor  dem  sittlichen  Ernst,  mit  dem  diese  Reformations- 
dramatiker ihren  Zuhörern  ins  Gewissen  reden,  obgleich  sie 
öfters,  wenn  sie  auf  ein  moralisches  Thema  gekommen  sind, 
etwas  zu  klebrig  daran  haften  bleiben.  Sie  scheuen  sich  auch 
nicht,  von  der  Bühne  herab  die  damals  öfters  angestimmte 
Klage  ertönen  zu  lassen,  daß  die  Wiedergewinnung  des  Evan- 
geliums nicht  die  sittliche  Besserung  herbeigeführt  habe,  die 
man  anfangs  erhoffte.^ 


1)  So  wendet  sicli  Michael  Saxo  im  Prolog  gegen  diejenigen,  „Welche 
unter  einem  falschen  Schein  Allesam  wollen  Christen  sein,  Sprechen,  sie 
haben  Gottes  Wort  Nun  in  die  vierzig  Jar  gehört.  Ja  recht;  sag  aber  einer 
frei:  Hau  sie  sich  auch  gbessert  dabei?  Nein  zwar;  sondern  der  meiste 
Theil  Geht  noch  immer  am  alten  Seil."  Ähnliche  Klagen  z.  B.  bei  Hoffet,: 
Hieronymus  Linck,  Hans  Sachs  in  der  Tragödie  von  Sanherib  s.  u.,  Paul 
Eber  s.  o.  Bd.  11,  395. 


' 
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Die  dogmatische  Lehrhaftigkeit  tritt  gegenüber  der  mora- 
lischen in  den  Hintergrund.  Wenn  Greff  die  Yeranschau- 
lichung  der  Lehre  von  der  Auferstehung  der  Toten  als  einen 
Hauptzweck  seines  Lazarus  bezeichnet,  so  ist  das  eine  Aus- 
nahme; die  Lutherische  Lehre  von  der  Rechtfertigung  wird 
allerdings  nach  Burkhard  Waldis  Yorgang  auch  weiterhin  mit 
der  Parabel  vom  verlorenen  Sohn  verknüpft.  Um  so  stärker 
tritt  aber  das  polemische  Element  hervor;  der  grimmigste  Haß 
gegen  das  Papsttum  zeigt  sich  auch  bei  Dichtern,  in  deren 
Werken  uns  der  Gesamtton,  wie  dies  z.  B.  bei  Rebhun  der 
Fall  ist,  eher  auf  einen  ruhigen  und  versöhnlichen  Menschen 
schließen  ließe.  In  Stücken  wie  die  Pammachius- Übersetzungen 
oder  Agricolas  Hus  versteht  sich  diese  Tendenz  von  selbst,  in 
andere  wird  sie  künstlich  hineingetragen,  vor  allem  war  die 
Manier  verbreitet,  die  Tyrannen  und  Heiden  in  den  alttestament- 
lichen  Spielen  mit  den  Papisten  zu  identifizieren.  Die  Feinde 
Daniels  im  Hofteufel  des  Chryseus  sind  alle  „gut  römisch^*. 
Greff  meint  sogar,  in  den  Wechslern,  die  Christus  aus  dem 
Tempel  treibt,  sei  das  Papsttum  präfiguriert,  dementsprechend 
sollten  sie  Sprengkessel,  Rauchfässer  und  anderes  was  „zu  ihrem 
Babstumb  und  Götzendient  gehörig"  in  den  Händen  halten.  ^ 
Oder  die  Guten  werden  von  den  Bösen  als  Lutheraner  gescholten, 
wie  sich  das  schon  der  Prophet  Elias  im  Weltspiegel  des  Yalentin 
Boltz  gefallen  lassen  mußte.  In  Lasius'  Weihnachtsspiel  begrüßt 
der  König  Melchior  den  Jesusknaben :  „Erlebt  hab'  ich  die  rechte 
Zeit  In  welcher  soll  die  Gnad  angehn  Und  Werkheiligen  da- 
hintenstehen."  Derartige  Kunstgriffe  der  protestantischen  Pole- 
mik sind  uns  schon  wiederholt  begegnet;  sie  werden  auch 
außerhalb  der  dramatischen  Literatur  und  selbst  in  Werken 
der  bildenden  Kunst  verwertet.  Auch  in  den  Yor-  und  Nach- 
reden tritt  natürlich  die  Polemik  hervor.  So  eifert  Lasius  im 
Prolog  zu  seinem  Weihnachtsspiel  gegen  „des  Papst  Geplemper*^, 


1)  In  der  „Aktion  auf  das  18.  und  19.  Cap.  Lucae";  dort  wendet  er 
sich  auch  gegen  die  schwachgläubigen  Christen,  die  da  meinen,  man  seile 
die  Papisten  nicht  verspotten,  sondern  vermahnen.  Die  Schilderung  des 
Priesters  und  des  Leviten  in  Ackermanns  Spiel  vom  barmherzigen  Samariter 
V.  430ff.  ist  derart,  daß  sie  gegen  Geistliche  beider  Konfessionen  gerichto*; 
sein  könnte. 
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Stöckel  läßt  vor  seiner  Susanna  das  G-edicht  eines  Freundes 
abdrucken,  worin  Susanna  mit  der  Kirche,  die  zwei  Alten  mit 
dem  Papst  und  dem  Türken  verglichen  werden.  Zu  Ausfällen 
gegen  die  letzteren  bot  sich  in  den  Goliath-  und  Judithdramen 
die  beste  Gelegenheit. 

Die  Polemik  innerhalb  des  Protestantismus,  die  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  immer  heftiger  wurde,  wagte  sich  im 
Drama  zunächst  nicht  recht  hervor;  Römoldt  beklagt  es  sogar 
1563  in  seinem  Spiel  vom  Laster  der  Hoffart,  daß  dieses  Laster 
die  Ursache  der  gegenwärtigen  Spaltungen  unter  den  Gelehrten 
in  der  Kirche  sei.  In  der  früheren  Zeit  finden  sich  einzelne 
Seitenhiebe  auf  die  Wiedertäufer,  denen  Knaust  die  Fabel  von 
den  ungleichen  Kindern  Evas  als  ein  Argument  für  die  Not- 
wendigkeit der  Standesunterschiede  entgegenhält.  Auch  Culmann 
glaubt  hervorheben  zu  müssen,  daß  nicht  nur  die  hartherzigen 
und  wucherischen  Handelsleute  verwerflich  seien,  sondern  auch 
die  Wiedertäufer,  die  den  Handel  überhaupt  für  ein  Unrecht 
halten.  Sehr  merkwürdig  ist,  wie  der  Standpunkt  der  ver- 
bissenen und  halsstarrigen  Lutheraner  Flacianischer  Richtung 
durch  Chryseus  und  Hoppenrodt  dramatischen  Ausdruck  fand. 
Chryseus  widmet  seinen  Hofteufel  den  fürstlichen  Beschützern 
dieser  Richtung,  den  Herzögen  Johann  Friedrich  und  Johann 
Wilhelm,  den  Söhnen  und  Nachfolgern  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  deren  Vater,  wie  Chryseus  sagt,  erfahren 
mußte,  mit  welchem  Haß  Satan  die  gottesfürchtigen  und  evan- 
gelischen Christen  verfolgt i;  Daniel,  der  Held  des  Stückes,  zeige 
an,  daß  es  einem  Christen  nicht  gebühre  „in  Sachen  des 
Glaubens  zu  konnivieren".  Und  der  Prophet,  der,  dem  könig- 
lichen Verbot  trotzend,  sein  Gebet  zu  Gott  verrichtet,  und  zwar 
am  offenen  Fenster,  daß  ein  jeder  ihn  sehen  kann,  erschien 
dem  Dichter  offenbar  als  ein  Geistesverwandter  jener  Streit- 
theologen, die,  unbekümmert  um  Fürstengunst,  ihre  Schul- 
meinung gegen  jedermann  verfochten.     Auch  Hoppenrodt,  der 


1)  Aus  dem  Inhalt  dieser  "Widmung  ergibt  sich  auch,  daß  das  dar- 
unter gesetzte  Datum  „Anno  Christi  44"  nicht,  wie  dies  bisher  geschah, 
als  Entstehungsjahr  angenommen  werden  darf.  Es  beruht  offenbar  auf 
einem  Druckfehler,  denn  die  zitierte  Stelle  kann  sich  nur  auf  die  Ereignisse 
während  und  nach  1547  beziehen. 
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im  Theatrum  Diabolorum  durch  einen  „Hurenteufel"  vertreten 
ist,  hat  sich  in  seinem  Drama  vom  goldnen  Kalb  den  Stoff  un- 
leugbar zweckentsprechend  gewählt.  Eines  der  Schulhäupter, 
Cyriacus  Spangenberg,  schrieb  ihm  eine  empfehlende  Vorrede; 
er  sagt  darin  von  der  Geschichte  vom  goldnen  Kalb,  „daß  sie 
wohl  dienet  zu  dieser  Zeit,  da  schier  kein  Ort  in  Teutschland 
zu  klein  ist,  da  man  sich  nicht  gülden  Kälber  und  in  Reli- 
gionssachen, was  den  großen  Potentaten  oder  dem  gemeinen 
Yolk  behaglich,  aufgerichtet  hätte" ;  man  müsse  „solchs  fleisch- 
lichs  und  philosophischs  Fürnehmen"  in  Predigten,  Schriften 
und  Spielen  bekämpfen.  Und  in  dem  Stück  selber  sieht  es 
fast  so  aus,  als  habe  der  Dichter  beim  Gegensatz  zwischen  Moses 
und  Aaron  an  Luther  und  Melanchthon  gedacht i;  diejenigen, 
die  den  Götzendienst  einführen  wollen,  setzen  ihre  Hoffnung 
auf  den  versöhnlichen  Aaron:  „Er  ist  ja  nit  so  stürmisch  gar 
Als  Moses,  unser  Führer  war  .  .  .  Nein  Aaron  thut  fein  gemach. 
Er  ist  furchtsam  und  auch  gelind,  Hat  immer  Sorg,  verzürn 
die  Fründ  usw." 

Der  protestantische  Standpunkt  zeigt  sich  auch  darin,  daß 
manche  Dichter  sich  etwas  darauf  zu  gute  tun,  nur  Schrift- 
gemäßes in  ihren  Stücken  vorzubringen.  Wenn  Greff  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Auferstehungsspiel  bemerkt,  er  lasse  Maria 
bloß  als  stumme  Person  auftreten,  weil  kein  Gespräch  Jesu 
mit  ihr  nach  der  Auferstehung  überliefert  sei,  so  liegt  darin 
natürlich  auch  ein  Protest  gegen  das  Hervortreten  Marias  im 
katholischen  Drama;  aber  auch  im  Spiel  von  den  drei  Erz- 
vätern setzt  er  in  einer  Zwischenrede  auseinander,  warum  er 
Isaak  als  kleinen  Knaben  und  gleich  darauf  als  Mann  mit 
einem  Bart  vorführe,  die  Zwischenzeit  fehle  aus  dem  Grunde: 
„Daß  Moises  der  Lehrer  gut  Gar  nichts  davon  berichten  thut; 
Hätt  er's  aber  gezeiget  an.  Wir  wolltens  auch  eingeführet  han." 
Öfters  halten  die  Dichter  auch  bei  kleinen  Abweichungen  es  für 
nötig,  sich  besonders  zu  entschuldigen,  so  sagt  Rebhun  in  einer 
Randbemerkung  zu  der  Szene,  wo  die  beiden  Alten  abweichende 
Aussagen  über  den  Raum  machen,    unter  dem  sich   Susanna 

1)  Eine  Vergleichung,  die  wiederholt  in  einem  für  Melanchthon  ehren- 
vollen Sinne  aufgestellt  wurde,  so  von  Matthesius  in  seiner  9.  u  13.  Predigt 
von  Luthers  Leben,  ed.  Lösche  S.  184,  309. 
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im  Augenblick  des  Yerbrechens  befunden  haben  soll:  „Um 
Gelegenheit  des  Reims  willen  sind  andere  Baum  hie  genennet, 
denn  im  Text  stehen."  Ähnlich  weist  er  in  der  Yorrede  zur 
Hochzeit  von  Kana  auf  die  Abweichung  von  der  Geschichte 
hin,  daß  er  Maria  zur  Muhme  der  Braut  mache,  und  Saxo  in 
seiner  Stephanustragödie  bemerkt,  es  würden  hier  von  de 
Aposteln  bloß  zwei  Armenpfleger  ernannt  anstatt  der  schrift- 
gemäßen sieben,  „damit  der  Personen  nicht  soviel  würden". 
Aus  demselben  Grund  gesteht  Wickram,  die  Zahl  der  Söhne 
des  Königs  Sanherib  vermindert  zu  haben.  Andererseits  waren 
manche  nicht  streng  schriftgemäße  Züge  durch  die  jahrhunderte- 
lange Herrschaft  der  Tradition  dem  Volk  so  sehr  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangen,  daß  man  unwillkürlich  daran  festhielt. 
So  hat  Greff  die  Vierzahl  der  "Wächter  am  Grab  Christi  bei- 
behalten, die  er  mit  den  wunderlichen  Namen  Erhart,  Quippe, 
Ella  und  Magnus  ausstattet,  ebenso  wurde  an  der  Dreizahl 
der  Weisen  oder  Könige  aus  dem  Morgenland  nichts  geändert, 
bei  Lasius  z.  B.  führen  sie  auch  noch  ihre  traditionellen  Namen; 
auch  der  Zug,  daß  Paulus  im  Augenblick  der  himmlischen 
Erleuchtung  vom  Pferd  herunterfällt,  findet  sich  bei  Valentin 
Boltz  wieder  (s.  o.  S.  247).  Außerdem  hat  sich  einer  der  be- 
liebtesten Zusätze  zur  heiligen  Geschichte,  der  allegorische 
Paradiesesprozeß  des  heiligen  Bernhard  i,  auf  der  protestan- 
tischen Bühne  erhalten.  Er  bildet  den  Mittelpunkt  zweier  Dramen 
des  Lukas  Mai  und  Georg  Schmid,  die  in  den  hier  besprochenen 
Zeitraum  gehören.  Es  erklärt  sich  das  wohl  durch  Luthers 
Verehrung  für  diesen  Heiligen,  den  auch  Flacius  unter  den 
Zeugen  der  Wahrheit  vor  der  Reformation  aufzählt.  Lukas  Mai 
sagt  in  seiner  Vorrede,  Gott  habe  diesen  Mann  in  der  finstersten 
Zeit  erhalten  „daß  er  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  das 
ist  die  erste  Predigt  des  Sohns  Gottes,  rein  behalten  und  öfi'ent- 
lich  wider  des  Papsttums  abgöttische  Werklehre  gepredigt  und. 
geschrieben".  Auch  die  alttestamentlichen  Präfigurationen  wur- 
den von  den  Protestanten  nicht  verschmäht  ^  und  wenigstens  in 

1)  S.  0.  Bd.  I,  186.    Eine  neue  Ausgabe  von  Mais  Drama  mit  Einleitung 
von  Eichhom  im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Meiningen  1895. 

2)  Ein  protestantisclies  Werk  über  die  Präfigurationen  ist  die  2ivä- 
SQoiaig  des  Johannes  Lonicerus  1560. 
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den  Vor-  und  Nachreden  verwertet;  so  findet  sich  schon  in 
dem  Magdeburger  Joseph  die  Beziehung  Josephs  auf  den  Er- 
löser. Ebenso  finden  sich  öfters  allegorische  Auslegungen. 
Voith  erklärt  die  verstoßene  Yasthi  als  ein  Sinnbild  der  Juden- 
schaft und  die  erhöhte  Esther  als  ein  Sinnbild  der  Heidenschaft. 
Ähnliche  allegorische  Auslegungen  begegnen  uns  in  den  drama- 
tisierten Gleichnisreden;  in  dem  anonymen  Spiel  vom  barm- 
herzigen Samariter  wird  der  Samariter  mit  Christus  verglichen, 
der  den  sündigen  Menschen  errettet  und  für  ihn  zwei  Groschen 
hinterlegt,  seinen  Leib  und  sein  Blut.^  Am  Schluß  von  Baum- 
garts  Judicium  (Urteil  Salomos)  werden  sogar  drei  Allegorien: 
in  Theologia,  in  Politia,  in  Oeconomia  vorgetragen. 

Ein  starkes  dramatisches  Talent  ist  bei  den  Dichtern 
dieser  Gruppe  nirgends  zu  bemerken,  keiner  kann  den  Ver- 
gleich mit  Macropedius  oder  Naogeorgus  aushalten.  Auch  ent- 
wickelte keiner  unter  ihnen  eine  reichhaltigere  dichterische  Wirk- 
samkeit. Die  meisten  sind  bloß  mit  einem,  höchstens  zwei  Dramen 
vertreten,  und  die  wenigen,  die  sich  durch  eine  größere  Be- 
triebsamkeit auszeichnen,  wie  Greff  und  Schmeltzl,  sind  durch- 
aus nicht  die  talentvollsten.  Nur  in  wenigen  Fällen,  wie  bei 
Agricolas  Hus,  gewinnt  ein  Drama  größeres  Interesse  als  cha- 
rakteristische Äußerung  einer  hervorragenden  Persönlichkeit; 
Chryseus  und  Hoppenrodt  sind  immerhin  als  dramatische  Ver- 
treter einer  bestimmten  Richtung  des  Luthertums  bemerkens- 
wert, auch  die  Dramen  von  Culmann,  Mai,  Rebhun  haben  durch 
die  kirchengeschichtliche  Stellung  der  Verfasser  eine  erhöhte 
Bedeutung.  Krüginger  verdient  unsere  Aufmerksamkeit,  weil 
ihm  im  Lazarus  ein  vereinzelter  glücklicher  Wurf  gelang,  au 
den  er  mit  seinem  Johannes  nicht  entfernt  heranreicht  2; 
ßömoldt  zeigt  ein  natürliches  dramatisches  Talent,  obgleich  er 
selber  bescheiden  meint,  sein  Stück  sei  „so  artificiose  und  so 
kunstreich  nicht  gesetzt  und  geordnet,  wie  sichs  wohl  geeignet 
und  gebührt  hätte".    Manche,  wie  Knaust  und  Saxo,  sind  auch 


1)  Straßburg  1550.     fixpl.  in  München  P.  0.  germ.  155. 

2)  Ein  glücklicher  Zug  in  seinem  Johannes,  die  höhnische  Anrede 
der  Gemahlin  des  Herodes  an  das  abgeschlagene  Haupt  des  Täufers,  findet 
sich  ähnlich  auch  in  der  ein  Jahr  später  (1546)  gedruckten  Tragödie  Schöppers 
(s.  0.  Bd.  U,  121)  und  in  Aals  Spiel  von  Johannes  dem  Täufer  1549. 
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als  geistliche  Liederdichter  bekannt,  und  diese  Gattung  war 
auch  weit  geeigneter ,  einer  vereinzelten  dichterischen  Stimmung 
eines  sonst  unpoetischen  Menschen  Ausdruck  zu  verleihen. 

Für  den  dramatischen  Aufbau  und  für  die  Kunst  der 
Charakteristik  hat  sich  im  deutschen  ebensowenig  wie  im  latei- 
nischen Schuldrama  eine  feste  Tradition  entwickelt,  wenn  natür- 
lich auch  hier  die  Beschränktheit  des  Schauplatzes,  der  Spiel- 
dauer und  der  Personenzahl,  sowie  die  Kenntnis  der  Vorbilder 
des  Altertums  eine  klarere  und  übersichtlichere  Anordnung  be- 
fördern mußten.  Die  Eröffnung  der  Handlung  durch  einen  so 
unbeholfenen  Monolog  wie  in  Voiths  Esther  oder  die  über- 
flüssige Erzählung  von  Begebenheiten,  die  vorher  auf  der  Bühne 
vorgeführt  wurden,  wie  in  Ackermanns  Tobias,  dergleichen 
Ungeschicklichkeiten  finden  wir  nicht  allzu  häufig;  Grreff  in 
seinem  Patriarchenspiel  verfällt  allerdings  in  die  breite  Vor- 
führung des  Unwesentlichen  ganz  nach  mittelalterlicher  Manier. 
Andrerseits  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  nur  wenige  Spuren 
von  selbstschöpferischem  Talent  zu  bemerken.  Erwähnung  ver- 
dient die  an  Terenz  erinnernde,  geschickt  in  medias  res  ein- 
führende Expositionsszene  in  Schwartzenbach  Titus  und  Gisippus, 
in  der  Publius  sich  bei  seinem  Nachbar  Chremes  beschwert, 
daß  seine  Tochter  Sophronia  von  Gisippus  an  Titus  abgetreten 
worden  sei.  Eebhun  zeigt  einen  feineren  Formsinn  auch  in 
bezug  auf  die  innere  Struktur  des  Dramas.  Er  hat  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  stimmungsvoll  vorbereitende  Szenen;  so 
wird  uns  das  Walten  der  tugendhaften  Susanna  als  Hausfrau  und 
Mutter  vorgeführt;  auch  die  Schlechtigkeit  der  beiden  Alten 
enthüllt  sich  uns  noch  vor  der  entscheidenden  Szene  im  Gespräch 
mit  einer  armen  Witwe,  der  sie  ihr  gutes  Recht  verweigern. 
Eine  neue,  nicht  sehr  glückliche  Manier,  die  Handlung  abzu- 
runden, hat  sich  Chryseus  ausgedacht;  in  seinem  Hofteufel  er- 
scheint Blepsidemus  (vgl.  Aristophanes  Plutus),  ein  Kundschafter; 
seine  Aufgabe  im  Stück  besteht  lediglich  darin,  im  Gespräch 
mit  andern  zu  erzählen,  was  hinter  der  Szene  vorgeht. 


Das  Stoffgebiet  war  für  die  deutschen  Dichter  im  wesent- 
lichen dasselbe  wie  für  die  lateinischen;  die  nämlichen  drama- 
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tisch  wirksamen,  in  sich  abgeschlossenen  biblischen  Begeben- 
heiten, z.  B.  Sündenfall  und  Legende  von  den  ungleichen  Kindern 
Evas,  Abrahams  Opfer,  Joseph,  das  Urteil  Salomos,  Judith, 
Esther,  Johannes  der  Täufer,  die  Kindheit  Jesu;  die  Gleichnis- 
reden und  einzelne  Momente  aus  Jesu  Leben  und  Wirken 
begegnen  uns  in  beiden  Repertoiren;  auch  hinsichtlich  der  Art, 
wie  die  Dichter  diese  Stoffe  auffaßten,  kann  im  wesentlichen 
auf  das  früher  Gesagte  verwiesen  werden.  Natürlich  ist  auch 
hier  die  protestantische  Abneigung  gegen  Darstellungen  der 
Passion  bemerkbar.^  Greff  in  der  Einleitung  zu  seinem  Oster- 
spiel bemerkt,  daß  er  ursprünglich  die  Passion  und  die  Auf- 
erstehung habe  dramatisieren  wollen,  doch  habe  ihn  Magister 
Nikolaus  Hausmann  davon  abgebracht,  „aus  ürsach,  daß  diese 
selige  Histori  einen  großen  Ernst  fordere";  auch  Luther  habe 
abgeraten,  weil  doch  nichts  anderes  „denn  nur  ein  lecherey" 
daraus  werden  könne.  Und  das  sei  vollkommen  richtig,  denn 
die  Juden  mit  ihrer  Verspottung  Christi  reizten  das  Yolk  mehr 
zum  Lachen,  als  daß  sie  es  zur  Andacht  bewegten.  Auch 
hätten  Luther  und  Hausmann  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Passionsaufführungen  an  manchen  Orten  „sehr  übel  und  schimpf- 
lich,   auch   nicht  ohne  Mord"   abgelaufen  seien.  ^     Gegen  die 


1)  S.  0.  Bd.  II,  126.  Die  Äußerungen  Luthers  gegen  die  Versenkung  in 
den  Gedanken  an  die  Passion  nach  Art  der  mittelalterlichen  Askese  wurden 
schon  öfters  hervorgehoben,  z.  B.  Erlanger  Ausg.  17,  63;  11,  151.  Vgl. 
hierzu  und  zu  dem  folgenden  die  Stellensammlung  von  Bolte  in  den  Mär- 
kischen Forschungen  18,  194.  Eine  Verteidigung  des  belehrenden  und  er- 
baulichen Charakters  der  geistlichen  Spiele  nach  alter  Art  ist  in  dem  Kapitel 
„Ludi  ecclesiastioi''  des  Psalter  ecclesiasticus  von  Georg  "Wicel  (Köln  1550) 
enthalten. 

2)  Solche  Geschichten  von  Unglücksfällen  und  Verbrechen  bei  Pas- 
sionsaufführungen vperden  von  Protestanten  mehrmals  erzählt,  z.  B.  von 
A.  Moller,  Theatrum  Freibergense  (1653)  aus  Anlaß  der  letzten  Aufführung 
des  großen  Freiberger  Mysteriums  1523,  vom  pommerschen  Chronisten 
Kantzow  aus  Anlaß  eines  Passionsspiels  in  Bahn  1498,  bei  welchem  Lon- 
ginus  den  Gekreuzigten  mit  seiner  Lanze  erstochen  haben  soll.  Die  näm- 
liche Geschichte  erzählt  Melanchthon,  gleichfalls  ein  Gegner  der  Passions- 
aufführungen; ebenso  erzählt  er  in  seinen  Historiae  (Corp.  Eef.  20,  576) 
die  unwürdige  Posse  vom  Dieb  (s.  o.  Bd.  I,  200 f.);  auch  erklärt  er  sich  Corp. 
Ref.  5,  86  gegen  die  Zeremonie  der  Kreuzbestattung.  Von  den  spärlichen 
Nachrichten  über  Passionsaufführungen  auf  protestantischem  Gebiet  sei  hier 
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Darstellung  von  Christi  Triumph  über  den  Tod  fanden  jedoch 
die  Reformatoren  nichts  einzuwenden.  ^  Dem  deutschen  Reper- 
toire eigentümlich  ist  die  Bevorzugung  der  Spiele  zur  Yer- 
herrlichung  des  Ehestandes;  solche  Spiele  wurden  oft  bei  Hoch- 
zeiten von  den  Schulmeistern  mit  ihren  Schutzbefohlenen  auf- 
geführt. Hierher  gehören  die  Spiele  von  der  Heirat  Isaaks, 
von  Tobias  2  und  von  der  Hochzeit  zu  Kana,  alles  drei  Stoffe, 
für  die  aus  jener  Zeit  keine  lateinischen  Dramatisierungen  nach- 
weisbar sind.  Die  Fähigkeit  zur  Entfaltung  dramatischer  Hand- 
lung besitzt  von  diesen  Stoffen  bloß  der  Tobias,  in  den  Isaak- 
dramen  mußte  die  Handlungsarmut  durch  behaglich  breite 
Yorführung  eines  patriarchalischen  Hauswesens  ersetzt  werden- 
in der  Hochzeit  von  Kana  nahm  Rebhun,  wie  wir  sahen,  um 
wenigstens  etwas  mehr  Leben  in  die  endlosen  Moralisationen 
zu  bringen,  seine  Zuflucht  zu  dem  Eheteufel,  eine  Figur,  die 
dann  Culmann  und  Praetorius  auch  für  ihre  Isaakdramen 
benutzten.  Wenn  wir  öfters  hören,  daß  ein  Drama  aus  dem 
Buch  Esther  bei  einer  Hochzeit  aufgeführt  wurde  ^,  so  geschah 
das  vielleicht,  um  die  jungen  Ehefrauen  durch  das  abschreckende 
Beispiel  der  Königin  Yasthi  zum  Gehorsam  gegen  ihre  Ehe- 
herren zu  ermahnen.  Daß  die  Schulmeister  mit  Yorliebe  Stoffe 
wählten,  aus  denen  sich  heilsame  Lehren  für  die  Kinderzucht 
ergaben,  dies  zeigte  sich  schon  bei  Betrachtung  der  lateinischen 
Dramen;  die  Geschichte  von  Hell  und  seinen  zwei  Söhnen,  die 
für  deutsche  Aufführungen  ganz  besonders  geeignet  erscheinen 
mußte,  weil  sie  eine  so  eindringliche  Lektion  für  nachsichtige 
Eltern  enthält,  wurde  außer  von  Hans  Sachs  auch  noch  von 
zwei  Schulmeistern  in  deutscher  Sprache  behandelt,  einmal 
(Nürnberg  1543)  von  einem  Anonymus  im  Anschluß  an  Zieglers 
Paedonothia,    ein    anderes    Mal    von   Johannes   Lauterbach   in 


erwähnt:  Wernigerode  1539  (Zeitsohr.  d.  Harz  Vereins  1,  104,  111  ff.),  viel- 
leicht auch  bloß  Osterspiel;  Marburg  1561  (Victorin  Schönfeld  ed.  Bechstein 
S.  9),  Schmalkalden  1564  (Goedeke  S.  364).  Über  Rufs  Passionspiel  s.  o. 
S.  244,  über  Passionsspiele  der  Meistersänger  s.  u. 

1)  Vgl.  Luthers  Äußerungen  über  die  altherkömmlichen  Darstellungen 
der  Höllenfahrt,  Erlanger  Ausg.  20, 166. 

2)  Über  die  Tobiasdramen  vgl.  die  'Einleitung  zu  Wickrams  Tobias  5,  Vff. 

3)  Beispiele  aus  der  Schweiz  bei  Bächtold  S.  360  f. 
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Heilbronn  (Nürnberg  1549).  ^  Der  anonyme  Verfasser  ermahnt 
schon  im  Prolog  die  Eltern  zur  Strenge  gegen  ihre  Kinder, 
im  übrigen  bewegt  er  sich  in  der  trockenen  und  schwunglosen 
Manier  des  Joachim  Greff.  Mehr  Talent  zeigt  Lauterbach;  bei 
ihm  ist  Samuel  den  bösen  Baben  als  Kontrastfigur  gegenüber- 
gestellt; in  einem  Dankgebet  preist  er  die  gute  Erziehung,  die 
ihm  seine  Mutter  gegeben. 

Mitunter  haben  auch  die  deutschen  Dramatiker  einen  Ab- 
schnitt aus  der  heiligen  Schrift  ohne  jede  Rücksicht  auf  orga- 
nische Abrundung  herausgegriffen.  So  sind  in  einem  Drama 
des  Thomas  Sunnentag  (1552)  die  Ereignisse  des  achten  und 
neunten  Kapitels  des  Johannesevangeliums,  die  Ehebrecherin 
und  der  Blindgeborene  zu  einem  Drama  vereinigt.  Ähnlich  ver- 
faßte Joachim  Greff  1546  eine  „Action  auf  das  18.  und 
19.  Capitel  des  Evangelisten  Lucae".  Ohne  jeden  inneren  Zu- 
sammenhang ist  auch  Bischoffs  Komödie  vom  schalkhaftigen 
Knecht,  wo  Christus  zuerst  im  Gespräch  mit  den  Pharisäern 
erscheint,  die  seiner  „neuen  Winkellehr"  entgegentreten  wollen; 
dann  verrichtet  er  auf  Bitten  des  Kananäischen  Weibes  das 
Wunder  der  Teufelsaustreibung,  dann  in  der  Mitte  des  zweiten 
Aktes  erscheint  er  auf  einmal  als  Christus  Rex  und  hält  Rech- 
nung mit  seinen  Knechten  (Matth.  18);  die  Strafe  am  schalk- 
haften Knecht  wird  alsdann  im  dritten  und  letzten  Akt  vor- 
geführt. 

Doch  behandelten  die  deutschen  Schuldramatiker  neben 
den  biblischen  Stoffen  auch  solche  aus  dem  Gebiet  der  Morali- 
tätenliteratur,  die  für  eine  populäre  Wirkung  besonders  geeignet 
erscheinen  mußten.  Den  Anfang  machte  Voith^  der,  wie  bereits 
oben  S.  275  bemerkt,  durch  ein  tendenziöses  Gemälde  angeregt 
wurde.  Er  stellt  dar,  wie  nach  Adams  Fall  Gesetz,  Sünde, 
Tod  und  Satan  an  Adam  herantreten;  das  Gesetz  beschwert 
sich,  daß  es  von  Adam  gebrochen  sei.  Diese  vier  Gestalten 
begleiten  auch  weiterhin  die  Handlung,  die  einzelne  Punkte 
aus  der  heiligen  Geschichte  herausgreift;  die  Ereignisse  der 
Zwischenzeit   zwischen    Isaaks    Opfer    und    David,    ebenso    die 


1)  Auszüge  aus  beiden  Stücken  gab  Holstein  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche 
Philologie  18  (1886),  406ff.,  wonach  das  Obige. 

Creizenach-Hümel,  Drama  III.  21 
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zwischen  David  und  Christi  Geburt  werden  von  Gesetz  und 
Sünde  im  Dialog  erzählt.  Dann  beraten  alle  vier,  was  sie 
gegen  Christus  tun  sollen;  Christus  lehrt,  so  sagt  „Gesetz", 
wer  an  ihn  glaube,  der  brauche  mich  nicht  zu  halten  und  sich 
vor  euch  nicht  zu  fürchten.  Sie  freuen  sich  vorzeitig  über 
Christi  Tod;  da  sie  aber  den  Auferstandenen  mit  seiner  Fahne 
herannahen  sehen,  ergreifen  sie  eilig  die  Flucht.  Die  Handlung 
bezieht  sich  also  auf  einen  Hauptpunkt  der  lutherischen  Dog- 
matik,  den  Gegensatz  zwischen  Gesetz  und  Evangelium;  Luther 
hat  öfters  darauf  hingewiesen,  daß  das  Gesetz  für  sich  allein 
mit  seinen  strengen  Forderungen  Gewissensangst  und  Ver- 
zweiflung bewirken  müsse,  und  in  diesem  Sinn  hat  er  es 
öfters  mythologisierend  als  eine  selbständige  Macht  neben  den 
Tyrannen  Sünde,  Tod  und  Teufel  betrachtet. ^  Auf  die  Spitze 
getrieben  erscheint  diese  Vorstellung  in  Culmmins  „Spiel,  wie 
ein  Sünder  zur  Büß  bekehrt  wird",  wo  außerdem  das  bekannte 
Moral itätenmotiv  vom  sterbenden  Menschen  verwertet  ist.  Die 
Hauptperson  ist  ein  verbummelter  junger  Mensch,  der  mit 
weitläufiger  Geschwätzigkeit  sich  seiner  eigenen  Liederlichkeit 
rühmt  und  von  seinen  Vormündern  und  seinem  treuen  Knecht 
Contz  vergebens  gewarnt  wird;  diese  Szenen,  reich  an  kultur- 
geschichtlich merkwürdigen  Einzelheiten,  sind  das  Interessanteste 
am  ganzen  Stück.  In  dem  Augenblick,  da  der  Jüngling  erklärt, 
er  wolle  nicht  an  den  Tod  denken,  wird  er  von  dessen  Pfeil 
getroffen,  sodann  kommen  auch  die  anderen  Gestalten  herbei: 
Sünde,  Teufel  und  als  Vertreter  des  Gesetzes  Moses,  der  seine 
Tafeln  vorliest,  während  die  andern  bei  jedem  Gebot  den  Sünder 
auf  seine  Übertretungen  hinweisen;  doch  wird  dieser  von  einem 
Priester  beruhigt  und  bekehrt,  der  ihn  auffordert,  seine  Sünden 
zu  bereuen,  ehrlichen  Handel  zu  treiben  und  zu  heiraten.    Im 


])  Über  die  lutherische  Auffassung  von  Gesetz  und  Evangelium  sowie 
üVier  die  einschlägige  Literatur  veiglniche  man  den  lichtvollen  Aufsatz  von 
Gottsi-hick  in  Herzogs  Realencyklopädie  VI^  bes.  S.  638.  Die  starko  popu- 
läre Wirkung  der  dramatischen  Vorführung  dieses  Motives  wird  durch  den 
oben  (Bd.  II,  S.  lOl)  zitierten  Brief  des  Georg  Major  bestätigt,  in  welchem 
es  heißt:  „Scio  ia  inferiore  Germania,  ubi  publica  professio  Evangelii  prohi- 
bita  est,  ex  actionibus  de  lege  et  evangelio  multos  conversos  et  amplexos 
sinceriorem  doctrinam." 
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fünften  Akt  ist  dann  vom  Tod  nicht  mehr  die  Rede,  die  Tor- 
münder verhandein  mit  einem  Bürger  über  die  Mitgift  seiner 
Tochter  und  ein  Hochzeitstanz  beschließt  das  Stück,  das  offen- 
bar, wie  sich  auch  aus  dem  Prolog  schließen  läßt,  zur  Fast- 
nachtszeit von  Gulmanns  Schülern  in  einem  Bürgerhaus  dar- 
gestellt wurde.  Vom  katholischen  Standpunkt  aus  behandelte 
dieses  dramatische  Motiv  der  Kölner  Buchdrucker  Gennep. 
Schon  durch  den  Namen  der  Hauptperson,  Homulus,  ist  auf 
seine  Hauptquelle  hingedeutet,  doch  schildert  er  auch  aus- 
führlich das  Weltleben  des  Sünders  und  hat  in  den  betreffenden 
Szenen  Anlehen  aas  dem  Hecastus  des  Macropedius  und  aus 
dem  eben  erwähnten  Spiel  des  Protestanten  Ciilmann  gemacht.^ 
Bei  ihm  erscheint  Homulus  als  rückfälliger  Sünder;  nachdem 
er  aus  seinem  Weltleben  durch  einen  schweren  Krankheits- 
anfall herausgerissen  ist  und  den  geistlichen  Zuspruch  eines 
frommen  Bruders  empfangen  hat,  zieht  es  ihn  doch  noch  ein- 
mal zu  seiner  lustigen  Gesellschaft;  die  liederliche  Dirne 
Melusina  redet  ihm  zu,  bei  Fasten  und  Beten  komme  nichts 
heraus,  der  neue  Pastor,  ein  entlaufener  Mönch,  meine  auch, 
ein  jeder  könne  nach  seines  Fleisches  Begierde  leben,  und  so 
beruhigt  sich  denn  auch  Homulus  bei  der  bequemen  Lehre 
vom  alleinseligmachenden  Glauben,  bis  die  furchtbare  Erschei- 
nung des  Todes  an  ihn  herantritt.  Durch  diese  geschickte 
Zusammensetzung  bewährter  Effekte  erklärt  sich  die  weite  Ver- 
breitung von  Genneps  Homulus;  in  den  protestantischen  Nach- 
drucken wurden  freilich  die  polemischen  Ausfälle  weggelassen. 
Dagegen  stehen  Bußleben  in  seinem  „Spiegel  usw."  und  Clemens 
Stephmii  in  seiner  „geistlichen  Action  usw."  (beide  1568)  wieder 
auf  dem  protestantischen  Standpunkt;  beide  verwenden  für  die 
Schilderung  des  Sündenlebens  Motive  aus  den  Prodigusdramen; 
Bußleben  zeigt  sich  außerdem  auch  durch  Culmann  beeinflußt. 
Der  lateinische  Mercator  des  Naogeorgus,  diese  schroffste  und 
nachdrücklichste  dramatische  Darstellung  der  protestantischen 
Recbtfertigunüslehre,  hat  mehrere  deutsche  Bearbeiter  gefunden. ^ 


1)  S.  0.  S.  283;  der  dort  erwähnte  Spangenberg  verfaßte  auch  eine  Über- 
setzung des  Hocastus,  die  jetzt  verloren  ist;  vgl.  Goedecke,  Grundriß  2,  363. 

2)  Das  von  Crüger  in   der  Fests<hrift  S.  316  erwähnte   Drama,   das 
„die  Studiosi  zu  den  Predigern"   in  Straßburg  1560  aufführen  wollten  und 
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Auf  einem  andern  herkömmlichen  Moralitätenmotiv  beruht 
die  Komödie  vom  geistlichen  Kampf,  verfaßt  von  dem  Alten- 
burger  Pfarrer  Bresnicer  (1553),  der  allerdings  die  mittelalter- 
lichen Dramatisierungen  des  Epheserbriefs  schwerlich  gekannt 
hat;  den  humanistisch  Gebildeten  v^ar  ja  das  Motiv  inzwischen 
durch  das  Enchiridion  militis  christiani  des  Erasmus  besonders 
nahe  gelegt  worden.  Bresnicers  Tendenz  tritt  deutlich  zutage, 
indem  zu  der  Welt,  dem  Fleisch  und  dem  Höllengeist,  deren  An- 
fechtungen der  Christ  zu  bestehen  hat,  auch  noch  „Nomus, 
ein  Jude"  und  „Hamartus,  ein  Mönch"  hinzutreten,  eine 
Keminiszenz  an  Naogeorgus  ist  in  dem  Namen  des  Teufelsboten 
Dromo  enthalten.  Den  rauhen  Pfad  der  Tugend  und  den 
breiten  Weg  des  Lasters  schildert  Johannes  Heros ^  ein  Schul- 
meister aus  der  Gegend  von  Nürnberg,  in  seiner  Tragödie  vom 
irdischen  Pilger  (1562),  mit  deutlicher  Anlehnung  an  Levin 
Brechts  Euripus,  der  schon  zwei  Jahre  früher  von  dem  Jesu- 
iten Hoffaeus  zu  Prag  ins  Deutsche  übersetzt  worden  war.  ^ 
Daß  auch  das  alte  Motiv  des  Paradiesprozesses  in  den  Dramen 
von  Lucas  Mai  und  Georg  Schmid  fortlebte,  wurde  schon  früher 
erwähnt.  Ein  neuer,  wenn  auch  nicht  sehr  glücklicher  Gedanke 
war  es,  daß  Johannes  Schuivard,  ein  Pfarrer  im  Merseburgischen, 
die  christliche  Haustafel  (Eph.  Kap.  6)  zu  einer  Art  von  drama- 
tischer Moralität  verarbeitete.  Gott  Yater  und  Sohn  mit  Pro- 
pheten und  Aposteln  thronen  über  dem  Schauplatz,  auf  dem 
die  Vertreter  der  Tugenden  und  Laster  paarweise  erscheinen 
und  ihre  Bekenntnisse  ablegen,  so  Elias  und  Hophui  als  gute 
und  schlechte  Geistliche,  Josias  und  Rehabeam  als  gute  und 
schlechte  Regenten,  Elieser  und  Hagar  als  gute  und  schlechte 
Dienstboten,  Sarah  und  Xanthippe  usw.,  als  Ganzes  verfehlt 
wenn   auch  in   den  Rollen   der  Bösen  mit  manchen  charakte- 


den  Eat  dadurch  in  große  Verlegenheit  setzten,   war  gleichfalls  eine  Über- 
setzung des  Mercator,  s.  o.  Bd.  11,  141. 

1)  Den  Namen  Egistus  gab  Heros  der  Hauptperson  ohne  Zweifel  in 
Eücksicht  auf  Ovids  Kemedia  amoris  161  f.  Über  Hoffaeus  vgl.  Duhr  in 
der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theologie  23,  605 ff.;  über  die  Vorliebe  der  Jesuiten 
für  dieses  Drama  s.  o.  Bd.  II,  144.  Das  Wort  Tragoedia  übersetzt  Heros  mit 
„trawrig  schawspiel";  Seitz  (s.  o.  S.  266)  gibt  das  "Wort  durch  eine  ähnliche 
umständliche  Umschreibung  wieder,  wie  Dasypodius  (s.  o.  S.  197)  das  Wort 
Comoedia. 
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ristischen  Einzelheiten,  Hophni  gibt  natürlich  Anlaß  zu  anti- 
katholischer Polemik. 

Im  niederdeutschen  Sprachgebiet  hat  man  mitunter,  wie 
es  scheint,  solche  allegorische  Dichtungen  aus  der  reich  ent- 
wickelten Moralitätenliteratur  der  Niederlande  entlehnt,  wenig- 
stens erbot  sich  1561  der  Rektor  Schreigeliiis  zu  Wismar,  vor 
dem  Rat  der  Stadt  in  der  Kirche  zum  grauen  Kloster  ein  Spiel 
Tom  Lauf  der  Welt  darzustellen^,  das  in  den  Niederlanden 
verfaßt  und  auch  sonst  in  einigen  Seestädten  gespielt  worden  sei. 

Der  Vorgang  Agricolas,  der  in  seinem  Hus  einen  Stoff 
aus  der  neueren  Kirchengeschichte  gewählt  hatte,  fand  wenig 
Nachfolge.  Es  sind  zwar  noch  einige  maßlos  heftige  prote- 
stantische Pamphlete  in  dramatischer  Form  zu  verzeichnen,  die 
ohne  Verfassernameu  überliefert  sind.  Die  Handhabung  der  drama- 
tischen Form  ist  in  diesen  Stücken  sehr  verworren  und  un- 
geschickt, von  Aufführungen  ist  nichts  bekannt.  So  erschien 
zu  Straßburg  etwa  1540 — 1545  das  Spiel  „Ein  frischer  Combißt" 
(Sauerkraut),  worin  geschildert  wird,  wie  der  Papst  die  welt- 
lichen Herrscher  vergeblich  zu  einem  Feldzug  gegen  die  luthe- 
rische Ketzerei  zu  bewegen  sucht,  und  um  dieselbe  Zeit  ebenda 
ein  Spiel  unter  dem  Titel  „Der  new  dewtsch  Bileamsesel", 
dessen  theatralische  Vorführung  kaum  möglich  war.  Germania 
erscheint  zu  Anfang  als  Eselin;  in  einer  der  folgenden  Szenen 
scheint  es  aber,  als  ob  sie  erst  von  der  römischen  Klerisei 
durch  einen  Circetrank  in  eine  Eselin  verwandelt  werden 
sollte,  dann  hält  die  Eselin  einen  langen  Monolog  und  bittet 
Gott,  ihr  die  Sprache  wiederzugeben,  und  so  folgt  eine  logische 
und  theatralische  Unmöglichkeit  auf  die  andere.  Am  besten 
ist  eine  Szene,  in  der  ein  Ablaßkrämer  sich  von  einem  Bürger 
und  einem  Bauern  die  Wahrheit  sagen  lassen  muß.  Der 
Combißt  und  der  Bileamsesel  sind  offenbar  Bearbeitungen 
älterer,   verloren    gegangener  Stücke.  ^     Unbekannter  Herkunft 

1)  „ein  christlich  spil  .  .  .  dar  de  Lop  der  Werlt  wo  es  itzt  in  velen 
Orten  togheit,  vast  grüntlick  inne  vorvaten  vnd  ogenschinlich  vorgestellef, 
vgl.  Goedeke  ^^  402. 

2)  Beide  herausg.  v.  Goedeke,  Pamphilus  Gengenbach  S.  292 ff.;  vgl. 
"Wentzel,  Cammerlander  u.  Vielfeld  (Diss.  Rostock  1891,  über  den  Straß- 
burger  Buchhändler,  bei  dem  diese  Stücke  erschienen). 
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ist  auch  das  1545  erschienene  Spiel  vom  Konzil  von  Trient, 
wo  wieder  der  Papst  mit  den  Seinen  ratschlagend  vorgeführt 
wird.  Der  Pomp  und  die  Zeremonien  der  Kurie  sollen  sich 
dabei  nach  dem  Wunsch  des  Verfassers  möglichst  ausführlich 
und  möglichst  glänzend  entfalten.  Nach  langem  Hin-  und 
Herreden  schickt  der  Papst  vier  Kardinäle  und  den  Kanzler 
zu  St.  Petrus,  um  dessen  Rat  einzuholen;  sie  treffen  an  der 
Himmelstür  den  Papst  Julius  H.  (f  1513),  der  erzählt,  Petrus 
wolle  ihn  nicht  einlassen  —  ein  altes  Motiv  aus  der  Streit- 
literatur gegen  diesen  Papst  ^  — ,  dagegen  wären  seitdem  mehrere 
Lutheraner,  wie  Spalatin  und  Nikolaus  Hausmann,  in  den  Himmel 
eingegangen.  Zum  Schluß  verhöhnt  der  Teufel  die  Klerisei 
mit  demselben  unästhetischen'Geräusch,  wie  einige  Jahre  früher 
in  Naogeorgs  Mercator.  ^ 

Außerdem  gehört  in  diesen  Zusammenhang  ein  Spiel  aus 
der  Zeitgeschichte,  das  Johannes  Beütkard  1561  in  Königsberg 
veröffentlichte,  eine  dramatische  Darstellung  der  Schicksale  des 
Italieners  Francesco  Spiera,  der  sich  dem  lutherischen  Glauben 
zugewandt  hatte,  dann  aber  durch  Versprechungen  und  Dro- 
hungen bewogen  wurde,  zum  alten  Glauben  zurückzukehren 
und  hierauf  in  Eeue  und  Verzweiflung  über  seinen  Rückfall 
aus  dem  Leben  schied  (1548),  eine  jener  zahlreichen  tenden- 
ziösen Schauergeschichten,  wie  sie  bei  den  Anhängern  beider 
Religionsparteien  über  hervorragende  Persönlichkeiten  aus  dem 
gegnerischen  Lager  im  Umlauf  waren.  Wie  geistlos  und  me- 
chanisch Reinhard  diesen  Stoff  behandelte,  wird  uns  ganz  be- 
sonders deutlich  werden,  wenn  wir  seine  Dramatisierung  mit 
der  englischen  des  Nathaniel  Woodes  vergleichen 3;  Reinhard 
nimmt  seine  Zuflucht  zu  bereitliegenden  dramatischen  Motiven, 
indem    er    höllische  Geister  in  die  Handlung   einführt,    deren 

1)  Vgl.  Hütten  ed.  Böcking  4,  421  ff.  und  Geiger  in  d.  Vierteljahrsschr. 
f.  Kultur  u.  Lit.  d.  Renaissance  1,  17  ff. 

2)  Ein  niederdeutsches  Spiel  gegen  das  Interim  von  1548,  verfaßt  von 
einem  gewissen  Lihorius  Hoppe,  in  welchem  Ecclesia,  Elias,  Jobannes  der 
Täufer,  Luther  usw.  auftreten,  kann  kaum  als  eigentliches  Drama  bezeichnet 
werden:  „fast  alle  Personen,  die  in  dem  Stück  vorkommen,  treten  nur  ein 
einziges  Mal  auf  und  verschwinden,  sobald  sie  ihren  Spruch  aufgesagt 
haben".     Vgl.  Borchling  im  Jahrb.  d.  Vereins  f.  niederd.  Spr.  23,  120. 

3)  S.  u.  Buch  X. 
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einer  dem  Denunzianten  Niltac  den  Gedanken  einbläst  i,  gegen 
Spiera  vorzugehen,  oder  indem  er  wie  Rebhun  in  der  Susanna 
den  Kindern  der  Hauptperson  ein  paar  Worte  in  den  Mund 
legt.  Die  langen  Reden,  in  denen  Spiera  seiner  Frau  die  Lehre 
von  den  guten  Werken  erörtert  oder  sich  unmittelbar  an  die 
Zuhörer  wendet,  wobei  man  voraussetzen  soll,  daß  er  zu  seinen 
Mitbürgern  spricht  —  sind  ebenso  ungeschickt  wie  der  Aus- 
druck seiner  Reue.  - 

Weltliche  Stoffe  begegnen  uns  bei  den  Dramatikern  der 
hier  besprochenen  Gruppe  nur  sehr  selten;  erst  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  werden  sie  häufiger.  Culmanns  Spiel  von 
der  schönen  Pandora  (1544)  kann  als  eine  weltliche  Moralität 
bezeichnet  werden.  Das  Spiel  behandelt  einen  großen  Gegen- 
stand, die  Geschichte  von  Prometheus,  ist  aber  als  Drama 
wertlos,  und  obwohl  das  Werk  eines  gelehrten  Dichters,  in  der 
Auflassung  des  Altertums  ungefähr  auf  dem  Standpunkt  des 
Hans  Sachs  stehend.  Zu  Anfang  rühmt  Japetus  wie  ein  be- 
häbiger Philister  sich  seiner  wohlgeratenen  Kinder,  als  aber 
der  Diener  Syras  ihm  meldet,  daß  Prometheus  das  Feuer  vom 
Himmel  herabgeholt  habe,  spricht  er  darüber,  wie  über  einen 
bösen  Bubenstreich.  Die  Götter  beraten  über  die  zu  verhängende 
Strafe;  Vulkan  verfertigt  die  Pandora  „schöner  als  Helena  von 
Griechenland",  Jupiter  nennt  sie  sein  herzliebes  Dockelein  und 
sie  wird  mit  Merkur  und  Spes  auf  die  Erde  geschickt;  Satan 
schließt  sich  ihnen  an.  Aber  nachdem  das  Unglück  geschehen 
ist,  nimmt  mit  der  Heirat  des  Epimetheus  und  der  Pandora 
alles  doch  noch  ein  gutes  Ende.  Ein  anderes  mythologisches 
Drama  „ein  schöne  lustige  Tragedy  von  Zerstörung  der  Stadt 
Trya  [so]",  für  deren  Aufführung  der  Schulmeister  Hans  Schal- 
heimer  in  Augsburg  1563  sich  ein  städtisches  Lokal  ausbat, 
hat  sich  nicht  mehr  erhalten.^  Auch  fehlt  es  nicht  an  einem 
Versuch  auf  dem  Gebiete  des  Hoch  tragischen.    Clemens  Stephani, 


1)  S.  0.  S.  306. 

2)  in,  1.  Nu  kann  ich  nicht  mehr  fröhlich  sein  Ich  ■will  mir  kürzen 
meine  Pein  TViU  gar  nichts  essen  und  nichts  trinken  Und  also  zu  der  Hellen 
sinken  Drum  werf  ich  mich  itzt  auf  mein  bett.  Ach  wer  anders  gehandelt 
hätt!     Ibi  conjicit  se  Spiera  in  lectum. 

3)  Vgl.  Trautmann  im  Jahrbuch  für  Münchener  Geschichte  1889  S.  6. 
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der  uns  bereits  als  Verfasser  eines  geistlich -allegorischen  Dramas 
und  eines  Possenspiels  bekannt  ist,  hatte  schon  früher  1551 
die  Geschichte  der  Langobardenkönigin  Rosamunde  in  einer 
Tragödie  dargestellt,  in  ähnlich  ungeschickter  Weise  wie  vier 
Jahre  später  Hans  Sachs;  mit  der  Unbefangenheit,  die  für  die 
deutsche  Poesie  der  Zeit  charakteristisch  ist,  treten  beide  an 
den  Stoff  heran,  dessen  würdige  Darstellung  die  gewaltigste 
dichterische  Kraft  erfordern  würde.  Das  Wesentliche  der  Hand- 
lung wird  ganz  kurz  abgemacht  und  erscheint  von  unnötigem 
Beiwerk  überwuchert;  nicht  uninteressant  ist  übrigens  die  nach 
dem  Leben'  beobachtete  Figur  eines  verkommenen  Edelmannes, 
der  von  einem  spitzbübischen  Gastwirt  im  Kartenspiel  aus- 
geplündert wird  und  dann  in  die  Dienste  des  Ritters  tritt,  der 
sich  nach  Alboins  Ermordung  mit  Rosamunde  nach  Ravenna 
begeben  hat.  Leonhard  Schivartxenbach  dramatisierte  1551 
Boccaccios  Novelle  von  den  aufopfernden  Freunden  Titus  und 
Gisippus.  Neben  der  geschickten  Exposition  (s.  o.  S.  318)  ist 
auch  hier  vor  allem  eine  Szene  zu  bemerken,  die  uns  in 
charakteristischer  Schilderung  zeitgenössische  Figuren  vorführt, 
nämlich  die  Landsknechte  (milites),  die  den  Gisippus  überfalleD 
und  ausplündern;  der  eine  von  ihnen  hat  Angst,  doch  schilt 
ihn  der  andere  einen  Feigling  und  spottet  über  seinen  Feder- 
busch: „Wenn  die  all  weg  die  Leut  erschlügen,  die  da  am 
meisten  Federn  trügen  So  war  die  Gans  ein  schädlich  Thier.'' 
Der  Prolog  zeigt,  daß  das  Stück  bestimmt  war,  vor  einer  Fast- 
nachtsgesellschaft gespielt  zu  werden,  und  eine  solche  Bestim- 
mung ist  auch  bei  den  übrigen  weltlichen  Spielen  erkennbar, 
die  etwa  sonst  noch  in  diesem  Zusammenhang  zu  erwähnen 
wären,  wie  z.B.  bei  der  Magelone,  die  ein  ungenannter  Student 
1539  nach  Yeit  Warbecks  Übersetzung  des  französischen  Romans 
dramatisierte;  hier  spricht  ein  Morio  als  Herold  den  Prolog  und 
zum  Schluß  nach  dem  Tanz  das  Nachwort.  Vorher  wiederholt 
der  Verfasser  die  empfehlenden  Worte,  mit  denen  Spalatin  die 
Übersetzung  Warbecks  begleitet  hatte,  was  natürlich  in  pro- 
testantischen Kreisen  dem  Stück  eine  gute  Aufnahme  sichern 
mußte,  zumal  da  Spalatin  den  moralischen  Nutzen  besonders 
hervorhob  und  hoffte,  daß  die  gelegentlichen  Äußerungen  über 
Messe,  Wallfahrten  und  Ablaß  keinen  Schaden  stiften   würden. 
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Der  Student,  der  sich  im  allgemeinen  genau  an  seine  Quelle 
anschließt,  hat  doch  auch  einige  grobe  und  unflätige  Kedens- 
arten  hinzugefügt.  Sonst  hören  wir  noch  selten  von  solchen 
romantischen  Dramen  i.  Bei  manchen  Stücken  kann  es  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  sie  besser  in  diesem  Zusammenhang  oder 
unter  den  Fastnachtspielen  erwähnt  werden,  denn  zwischen  den 
eigentlichen  Fastnachtspielen,  die  auf  fünf  Akte  ausgedehnt 
wurden  und  einige  andere  Äußerlichkeiten  des  humanistischen 
Dramas  annahmen  —  und  den  romantischen  oder  humanistischen 
Komödien,  die  man  für  die  Aufführung  zur  Fastnachtszeit  ge- 
eignet hielt,  besteht,  wie  bereits  früher  angedeutet,  nur  ein 
ganz  unmerklicher  Übergang.  Es  hätten  also  Stücke  wie  Culmanns 
Aufruhr  der  römischen  Weiber  oder  Greifs  Mundus  ebensogut  in 
dem  vorliegenden  Zusammenhang  ihre  Besprechung  finden  können. 
Die  römischen  Komiker,  die  im  Schulunterricht  und  im 
lateinischen  Kepertoire  eine  so  wichtige  Rolle  spielten,  er- 
schienen nur  selten  in  deutschen  Übersetzungen  auf  der  Bühne. 
Im  allgemeinen  begnügte  man  sich  damit,  bei  lateinischen  Auf- 
führungen den  ungelehrten  Zuschauern  durch  deutsche  Inhalts- 
angaben vor  den  einzelnen  Akten  das  Verständnis  zu  erleichtern; 
seltener  sind  die  Beispiele  von  lateinisch- deutschen  Doppel- 
aufführungen. -  Eine  Gesamtübersetzung  des  Terenz  veröffent- 
lichte 1540  der  Elsässer  Valentin  Boltx,  der  uns  schon  als 
Dramatiker  im  volkstümlichen  schweizerischen  Stil  bekannt  ist; 
er  übersetzte  indes  keineswegs  für  theatralische  Zwecke,  sondern 

1)  Der  Königsberger  Winkelschuimeister  Brodach,  der  zum  Ärger 
seiner  öffentlich  angestellten  Kollegen  mit  großem  Beifall  sogar  auch  auf 
dem  Schloß  Aufführungen  veranstaltete,  spielte,  wie  die  erhaltenen  Titel  be- 
weisen, nicht  nur  biblische  Gleichnisdramen  (vom  Samariter,  vom  un- 
gerechten Haushalter),  sondern  auch  Stücke  wie  vom  Ritter  Galmi  (so  ist 
offenbar  zu  lesen  anstatt  Galli),  ferner  vom  Ritter  Ponto  (s.  u.)  und  vom 
König  Alphonso;  vgl.  Hollack  s.  o.  S.  286. 

2)  Beispiele  von  solchen  (1569  Hecastus,  1573  Aulularia  u.  a.)  hat 
Straumer  (Progr.  Chemnitz  1888)  nach  Jenisius'  lateinischer  Chronik  von 
Annaberg  aufgezählt,  mehrere  Beispiele  von  Doppelaufführungen  in  Jlüuchen 
erwähnt  Trautmanu  s.  o.  S.  327.  Ein  Beispiel  gereimter  Inhaltsangaben 
(zu  Grimalds  Christus  redivivus)  im  Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren 
Sprachen  105  (1900),  3  ff.  Deutsche  Verse  zur  Erklärung  des  Zusammenhangs 
der  Handlung  und  des  Charakters  der  auftretenden  Personen  im  Eunuchus 
und  Hantontiraorumenos  bei  Straumer  a.  a.  0. 
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für  die  „armen  schülerlin,  so  nit  allwegen  mögen  interpretes 
haben".  Deshalb  bediente  er  sich  auch  der  Prosa,  doch  be- 
absichtigte er  späterhin  „mit  Gotts  hilff  disen  Terentiam  auch 
in  Reymen  [zu]  stellen,  dasz  man  darauß  teutsche  kurtzweilige 
Comedias  mög  spielen";  also  die  Möglichkeit  einer  Aufführung 
in  Prosa  kommt  ihm  überhaupt  nicht  in  den  Sinn.^  Johann 
Bischoff  [Episcopius)  aus  Würzburg,  gleichfalls  Verfasser  eines 
geistlichen  Dramas,  übertrug  den  Terenz  in  die  üblichen  gereimten 
Kurzzeilen  (gedr.  1566),  im  allgemeinen  mit  breiter  Yerwässe- 
rung  des  Originals,  z.  B.  in  der  Andria  2778  Zeilen  gegen  984 
des  Terenz;  doch  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  daß  er  den 
häufigen  Wechsel  von  Rede  und  Gegenrede  beibehalten  hat 
und  öfters  innerhalb  einer  Zeile  den  Dialog  von  einer  Person 
auf  die  andere  überspringen  läßt.  Auch  seine  Übersetzung 
hat,  wie  es  scheint,  sich  nicht  für  Aufführungszwecke  ein- 
gebürgert. Übersetzungen  einzelner  Stücke  sind  nach  den 
Arbeiten  von  Muschler  und  Ham  nicht  mehr  im  Druck  er- 
schienen, doch  haben  sich  von  Clemens  Stephani  Übersetzungen 
der  Andria  und  des  Eunuchus  handschriftlich  erhalten,  die  er 
1554  als  Student  in  Leipzig  anfertigte.  Er  erwartet  natürlich 
von  seiner  Arbeit  eine  moralische  Wirkung:  ,,0b  doch  dieser 
Eunuchus  trieb  Die  Leut'  von  unmäßiger  Lieb."  Dabei  zeigt 
er  aber  dieselbe  derb  zugreifende  Art,  wie  in  seiner  Satyra, 
besonders  ist  ihm  die  Wiedergabe  der  sprichwörtlichen  Redens- 
arten gelungen. 2  Im  ganzen  kann  man  jedoch  behaupten,  daß 
diese  Arbeiten  Luthers  Urteil  bestätigen:  „Terenz  kann  gar 
nicht  ordentlich  ins  Deutsche  übersetzt  w^erden,  unsere  Sprache 
leidet's  nicht,  sie  ist  zu  schwerfällig;  eher  könnte  man  ihn  ins 
Französische  übersetzen;  das  ist  geschmeidiger." 


1)  Hierüber  und  über  die  folgenden  Terenzübersetzungen  vgl.  Herr- 
mann S.  22  if.,  wo  auch  die  Zeilenzahl  der  Übersetzung  Bischoffs  berechnet 
ist.  Über  die  Boltz'sche  Übersetzung  J.  B.  Hartmann,  Kempten  1912.  In 
Joh.  Agricolas  Ausgabe  der  Andria  (1543)  ist  die  für  Unterrichtszwecke  da- 
zwischen geschobene  deutsche  Übersetzung  durch  Lebendigkeit  des  Ausdrucks 
bemerkenswert,  vgl.  Kawerau,  Joh.  Agricola  (1881)  S.  78f.  Den  Stil  der 
alten  Knittelversübersetzungen  des  Terenz  behandelt  mit  großer  Ausführlich- 
keit H.  W.  Mangold,  Halle  1912. 

2)  Vgl.  Wolkan  3,  394 ff.  Über  Anklänge  an  die  frühere  Arbeit  Harns 
bei  Stephani  vgl.  Mangold  S.  26  ff. 
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Noch  spärlicher  sind  die  Übersetzungen  Plautinischer  Ko- 
mödien, Nach  der  Aulularia  des  Greif  hat  noch  Christoph 
Freyßlebeii  das  „kurtzweylig  vnnd  nit  minder  lustig  Spyl,  der 
Plautisch  Stichus  genant,  zu  Teütsch  gebracht''.  Seine  Über- 
setzung, schlecht  und  recht  gereimt,  wurde  nach  Angabe  des 
Titels  in  Ingolstadt  aufgeführt  (gedr.  1589).  Freyßleben  hat 
den  auftretenden  Personen  deutsche  Namen,  wie  Hartmann, 
Wolgemut  u.  a.  beigelegt;  der  Parasit  wird  als  Fatzmann  be- 
zeichnet und  in  der  „Beschlußreed"  wird  auch  hier  aufgezählt, 
was  für  moralische  Lehren  sich  aus  dem  Spiel  ergeben.  Von 
Hans  Sachsens  Menächmen  und  Eunuchus  wird  noch  die  Kede 
sein;  ebenso  aus  Anlaß  des  Straßburger  Theaters  von  den 
Menächmen  des  Jonas  Bitner  (gedr.  1570),  der  mit  seiner  Über- 
setzung zeigen  will,  „daß  des  sinnreichen  und  hochverständigen 
Plauti  Comödien  viel  ein  ander  Werk  seien,  denn  die  Comödien 
von  Hans  Sachsen  zu  Nürnberg  an  Tag  gebracht". 


Neben  dem  volkstümlichen  Drama  der  Schweizer  und 
Elsässer  und  dem  biblischen  Humanistendrama  in  deutschem 
Gewände,  wie  es  sich  vom  Stammlande  der  Reformation  aus 
verbreitete,  hat  sich  noch  eine  dritte  Kunstrichtung  ausgebildet, 
die  vor  allem  im  Kreise  der  Meistersinger  gepflegt  wurde.  Es 
ist  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt,  wann  und  unter  welchen 
Umständen  die  Meistersinger  dazu  kamen,  ihre  Kunstübung 
auch  auf  das  dramatische  Gebiet  auszudehnen.  Die  frühesten 
Belege  dafür,  daß  die  Meistersingerzunft  als  solche  sich  mit 
der  Aufführung  von  Dramen  befaßte,  stammen  aus  Mainz  (s.  o. 
S.  141).  Bemerkenswert  ist  es  auch,  daß  in  einer  Eingabe  an 
den  Rat  der  Stadt  Augsburg  von  1549  die  dortigen  Meister- 
singer erklären ;  sie  hätten  seit  1534  die  alten  heidnischen 
Fabeln  bei  ihren  Aufführungen  abgeschafft  und  dafür  biblische 
Darstellungen  auf  die  Bahn  gebracht.  ^  In  Nürnberg  dichtete 
gegen  Ende  des  Jahres  1550  Hans  Sachs  in  Betzens  „ver- 
schränktem Ton"  eine  Einladung  zu  einer  Singschule,  bei  der 
sich    die  Meistersinger  mit  ihren  Gesangskünsten  produzieren 


1)  Vgl.  Hartmann  S.  196. 
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sollten;  außerdem  wird  versprochen:  „Auch  wollen  wir  wie 
andre  Jahr  Da  ein  Comedj  halten." ^  In  Nördlingen^  bitten 
die  Meistersinger  1553,  ein  Spiel  von  Lehre,  Leiden  und  Auf- 
erstehung Christi  an  jedem  Sonntag  und  Montag  bis  Ostern 
aufführen  zu  dürfen;  bei  weiteren  Spielgesuchen  1559  und 
1569  berufen  sie  sich  darauf,  daß  die  Meistersingeraufführungen 
in  anderen  Städten,  wie  Nürnberg,  Augsburg,  Ulm  und  Eßlingen 
eine  ständige  Gewohnheit  seien,  daß  durch  solche  Aufführungen 
in  der  Zeit  vor  Eastuacht  „Spielen,  Völlerei,  Hurerei,  Zorn, 
Zank  und  andere  Schand  und  Laster"  vermieden  würden; 
außerdem  ergibt  sich  deutlich,  daß  die  Meistersinger  die  Ein- 
nahmen aus  diesen  Aufführungen  dringend  nötig  brauchten, 
daß  sie  hätten  zu  Grund  gehen  müssen,  wenn  sie  auf  den 
Vortrag  von  Meistergesängen  beschränkt  geblieben  wären. 
Demnach  dürfen  wir  voraussetzen,  daß  sie  anch  in  Nürnberg 
und  anderwärts  durch  das  mangelnde  Interesse  an  ihren  sonstigen 
Darbietungen  zur  Beschäftigung  mit  dem  Drama  angetrieben 
wurden.  Und  daher  erklärt  sich  auch  ihre  eifersüchtige  Gegner- 
schaft gegen  die  Sehulkoraödien.  In  der  erwähnten  Augsburger 
Eingabe  von  1549  erklären  sie  es  als  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte, 
daß  der  deutsche  Schulmeister  Christoph  Brunnenmeyer  die  Er- 
laubnis zu  einer  Aufführung  erhalten  habe,  und  auch  in  der 
Eingabe  der  Nördlinger  Meistersinger  fehlt  es  nicht  an  einem 
feindseligen  Seitenblick  auf  die  dramatischen  Aufführungen  der 
Lateinschüler.  Für  den  dramatischen  Stil  der  Meistersinger 
wurde  ohne  Zweifel  schon  sehr  bald  das  Vorbild  des  Han& 
Sachs,  des  berühmtesten  Mitglieds  ihrer  Zunft,  maßgebend.-'' 
In  der  Zeit,  ehe  Hans  Sachs  sich  der  Reformation  zu- 
wandte, verfaßte  er,  wie  wir  sahen,  nur  zwei  Dramen,  Fast- 
nachtspiele mit  moralisierender  Tendenz,  dann,  nachdem  die 
Lust  zu  fabulieren  sich  wieder  in  ihm  geregt  hatte,  entstanden 

1)  Vgl.  Michels  in  der  Vierteljahrsschrift  f.  Lit.- Gesch.  3  (1890).  31. 

2)  Vgl.  Trautoiann  im  Archiv  f.  Lit.- Gesch.  13  (1885),  38 ff. 

3)  Wickram,  der  seit  1549  in  der  von  ihm  gestifteten  Meistersinger- 
schule  von  Cölmar  tätig  war,  hatte  damals  schon  seine  meisten  dramati- 
schen Werke  verfaßt  und  hat  auch  in  den  später  entstandenen,  „Tobias" 
und  , Knabenspiegel",  im  wesentlichen  den  früheren  Stil  festgehalten.  Auch 
bei  Valentin  A^oith  u.  a.  tritt  die  Eigenschaft  als  Meistersinger  in  den  Dramen 
nicht  hervor. 
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in  dem  Zeitraum  von  1527  bis  1536  neben  einigen  Fastnacht- 
spielen auch  noch  zwölf  Komödien  und  Tragödien  i,  doch  hat 
er  diese  beiden  Gattungen  in  den  folgenden  neun  Jahren  gänz- 
lich vernachlässigt,  erst  1545  dichtete  er  wieder  eine  Tragödie 
Gismunda  und  von  nun  an  bis  gegen  Ende  der  fünfziger  Jahre 
hält  die  Komödien-  und  Tragödiendichtung  mit  der  Massen- 
produktion auf  anderen  Gebieten  gleichen  Schritt.  Die  Komödien 
und  Tragödien  der  früheren  Periode  zeigen  manche  gemein- 
same Eigentümlichkeiten,  Sie  waren  ohne  Zweifel  ebenso  wie 
die  eigentlichen  Fastnachtspiele  zur  Aufführung  während  der 
Fastnachtzeit  bestimmt  und  der  Dichter  hat  sie  auch  in  den 
früheren  Jahren  stets  in  den  Monaten  Dezember,  Januar  und 
Anfang  Februar  verfaßt.  Wenn  Hans  Sachs  1527  eine  Lucretia 
dichtete,  so  trat  er  damit  eigentlich  nicht  aus  der  Tradition 
der  Nürnberger  Fastnachtspiele  heraus,  in  denen  schon  früher 
Szenen  aus  Geschichte  und  Sage  vorgeführt  worden  waren. 
Auch  die  Form  ist  im  wesentlichen  dieselbe,  ohne  Akteinteilung 
und  mit  einem  Ein-  und  Ausschreier,  der  jedoch  hier  wie 
überhaupt  bei  Hans  Sachs  als  Ehrnholdt  oder  Herold  bezeichnet 
wird.  Auch  hinsichtlich  des  Umfangs  (c.  400  Yerse)  wird  das 
übliche  Maß  kaum  überschritten.  Die  Handlung  erstreckt  sich 
von  der  Ankunft  des  Sextus  Tarquinius  bis  zu  dem  Rache- 
schwur nach  Lucretias  Tode;  im  Gegensatz  zu  der  gleichzeitigen 
Dramatisierung  BuUingers  tritt  hier  das  politische  Element  ganz 
in  den  Hintergrund,  dagegen  wird  die  Yergewaltigungsszene 
in  engem  Anschluß  an  die  Erzählung  des  Livius  vorgeführt. 
Hans  Sachs  dichtet  noch  hinzu,  daß  Sextus  die  Ancilla  der 
Lucretia  durch  ein  Geschenk  von  fünfzig  Dukaten  veranlaßt, 
ihn  ans  Bett  ihrer  Herrin  zu  führen;  im  übrigen  ist  die  In- 
szenierung nicht  klar,  da  die  Bühnenanweisungen,  mit  denen 
Hans  Sachs  sonst  so  freigebig  ist,  hier  gänzlich  fehlen.  Was 
Hans  Sachs  sonst  noch  von  seinem  Eigenen  hinzugefügt  hat, 
ist.  nicht  sehr  glücklich;  Sextus  versucht  es  auch  bei  Lucretia 

1)  Die  Komödien  und  Tragödien  sind  im  folgenden  zitiert  nach  der 
Ausgabe  der  Werke  des  Hans  Sachs  von  Keller  und  Götze  in  den  Publi- 
kationen des  literarischen  Vereins  Bd.  Iff.,  Tübingen  1870ff.  Ebenda  im 
Bd.  26,  46 ff.  ein  Verzeichnis  sämtlicher  nachweisbaren  Aufführungen  Hans 
Sachsischer  Dramen. 
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zuerst  mit  einem  Geschenk  von  tausend  Kronen,  der  Haus- 
knecht erinnert  sie,  als  sie  den  Sextus  einläßt,  an  Helena  als 
an  ein  warnendes  Beispiel,  und  die  Ancilla,  gleichfalls  in  der 
Sagenliteratur  wohlbewandert,  vergleicht  sich  selber  mit  der 
Brangäne  (Brangl).  um  so  mehr  wirken  in  der  rasch  sich  ab- 
wickelnden Handlung  einige  ergreifende  Töne  der  letzten  Rede 
Lucretias.  i 

Auch  bei  der  zweiten  Tragödie,  Virginia  (1530),  ist  der 
Stoff  gut  gewählt,  die  Darstellung  gedrängt  und  der  ganze  Ton 
frischer  und  kräftiger  als  in  den  meisten  späteren  ernsten 
Dramen.  Hier  hat  gleichfalls  das  erotische  Element  das  Über- 
gewicht über  das  politische.  Es  zeigt  sich  dies  alsbald  in  der 
ersten  Szene,  die  uns  ein  sehr  charakteristisches  Beispiel  dafür 
bietet,  wie  Hans  Sachs  die  überlieferten  historischen  Ereignisse 
mit  seiner  Phantasie  neu  belebte  und  theatralisch  verkörperte. 
Livius  sagt:  „Diese  Jungfrau,  von  ausgezeichneter  Schönheit, 
versuchte  Appius,  von  Liebe  entbrannt,  mit  Geschenken  und 
Versprechungen  zu  verlocken,  und  nachdem  er  bemerkt  hatte, 
daß  sie  durch  ihre  Schamhaftigkeit  wohl  verwahrt  war"  usw. 
Daraus  wird  bei  Hans  Sachs  folgendes:  Nach  der  Begrüßung 
durch  den  Herold  folgt  die  Bühnenanweisung:  Äpius  tritt  ein, 
setzt  sich,  so  trit  Virginia  mit  ihrer  magd  vor  ihm  ab.  So 
spricht  Apius  zu  ihm  selb:  „Ach  Gott  wie  ausserwelt  und 
zart  Wie  w^ol  gebild  weiblicher  art  Wie  überschön  und  gar 
undadelich  Wie  geberlich,  sitlich  und  adelich  Ist  die  jung- 
fraw  Virginia  Für  all  jungfrawen  in  Roma  Derhalb  hertz, 
sinn,  mut  und  begier  Sehnt  sich  inbrünstigklich  nach  ir;  Und 
mag  ich  nit  ir  huld  erwerben  So  muß  ich  ye  vor  sehnen 
sterben."  Der  volkstümliche  Dichter  benutzt  also  mit  der 
größten  Unbefangenheit  die  Farben,  die  er  für  die  Schilderung 


1)  Sie  sagt  zu  Collatinus: 

Wie  niöchst  du  willen  zu  mir  han, 
■wann  du  denc^kst,  das  ein  fremt^der  man 
dein  schlaff bett  vermackelt  schmelich? 
Ähnlich    sagt    allei'dings  Lucretia    schon    in    dem    berühmten    rhetorischen 
Prunkstück   des  Coluccio   Salulato  (vgl.  Aeneae   Sylvii   Opera,   Basel   1551, 
S.  959):   Tu   autem,   carissime  conjunx,   quomodo   poteris  ire  in  meos  am- 
plexus,   qui  te  non  tenere  uxorern  tuam,  sed  scortum  Tarquinii  recorderis. 
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der  Liebessehnsucht  auf  seiner  Palette  hat;  die  Worte  könnten 
ebensogut  einem  treuen  und  züchtigen  Jüngling  in  der  Mund 
gelegt  werden.  Dann  aber,  um  die  bei  Livius  kurz  angedeuteten 
Liebeswerbungen  darzustellen,  benutzt  Hans  Sachs  die  über- 
lieferten Motive  der  mittelalterlichen  Kuppel-  und  Vert'übrungs- 
literatur:  „Cleopatra  die  kupplerin  kumt.  Apius  spricht: 
Cleopatra  kumb!  mich  bericht!  Kennest  du  diese  junckfraw 
nicht?  Kupplerin:  Ja  weyser  herr!  ich  kenn  sie  wohl.  Apius: 
Ach  Gott,  mein  hertz  brend  wie  ein  kol  Gen  ir  in  hertzen- 
licher  lieb.  Ich  bitt  dich :  ir  das  kleinat  gieb  In  rechter  gunst 
zu  einer  schenck,  Das  sie  im  besten  mein  gedenck,  Mir  wieder 
frölich  botschafft  schick,  Darmit  mein  sehnend  hertz  erquick! 
Erwirbst  du  mir  die  wolgethon  Ich  wil  dir  geben  guten  Ion. 
Hab  fleiß!  schau  bald,  wo  du  sie  finst!"  Die  Kupplerin  sagt 
ihre  Hilfe  zu,  geht  fort;  Appius  bleibt  zurück:  „0  Venus,  du 
hohe  Göttin"  usw.;  dann  kommt  die  Kupplerin  wieder  und 
gibt  das  Kleinod  zurück:  „0  herr,  all  arbeyt  ist  umsunst  Zu 
erwerben  der  junckfraw  gunst.  Ir  hertz  ist  herter,  wann  ein 
stahel.  Sie  sagt,  sie  hab  eynen  gemahel,  Icilium  den  Jüngling 
frej,  Dem  sie  ehlich  vertrawet  sej"  usw.  Appius  muß  auf 
ein  neues  Mittel  sinnen  und  so  spinnt  sich  die  Handlung  in 
diesem  Stil  weiter  fort.  Bei  dem  großen  Strafgericht,  das  am 
Schluß  über  alle  Frevler  eintritt,  wird  auch  die  Kupplerin  nicht 
verschont,  der  Henker  zieht  ihr  einen  Sack  über  den  Kopf  und 
führt  sie  fort,  um  sie  in  den  Fluß  zu  werfen. 

In  den  übrigen  weltlichen  Stücken  dieses  Zeitraumes  hat 
Hans  Sachs  gleichfalls  den  Stoff  aus  der  klassischen  oder  huma- 
nistischen Sphäre  entlehnt.  Bei  seiner  Bearbeitung  von  Reuch- 
lins  Henno  (1531)  hat  man  allerdings  die  Empfindung,  daß 
die  Befj:ebenheit  aus  der  lateinischen  Verkleidung  wieder  in 
eine  Form  zurückübertragen  ist,  die  ihr  mehr  entspricht,  und 
für  die  bäuerlichen  Szenen  konnte  Hans  Sachs  ohne  weiteres 
den  Stil  des  Fastnachtspiels  verwenden;  namentlich  gab  ihm 
die  Verlobung  des  Bauernknechts  Dromo  Gelegenheit,  die  in 
solchen  Verlobungsszenen  üblichen  unflätigen  Spaße  anzubringen. 
Die  meisten  Stücke  bewegen  sich  aber  in  jenem  mythologisch- 
allegorischen Stil,  der  für  die  Denkweise  jener  Zeit  so  mannig- 
faltige Berührungspunkte  darbot.    So  übertrug  Hans  Sachs  den 
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Plutus  des  Aristophanes  (31/1.  31),  ferner  ein  schon  früher  be- 
sprochenes Festspiel  des  Chelidoniusi,  den  Streit  zwischen 
Pallas  und  Yenus  (3/2.  30),  endlich  ein  Totengespräch  Lucians. 
den  Charon,  wo  ihn  die  Reihe  von  Vertretern  verschiedener 
Stände,  die  den  stygischen  Kahn  besteigen,  an  ein  beliebtes 
Motiv  der  mittelalterlichen  Teafelsspiele  erinnern  mußte.  Doch 
hat  Hans  Sachs  den  Rhetor  aus  dieser  Reihe  ausgeschieden 
und  dafür  eine  für  sein  Publikum  geeignetere  Figur  eingefügt, 
nämlich  den  grotesken  Säufer  und  Schlemmer  Epicurus,  den 
er  aus  dem  Spiel  des  Chelidonius  entlehnte.  Eine  ähnliche 
Änderung  gestattete  er  sich  beim  Plutus;  er  ersetzte  den  Sjko- 
phanten  durch  die  aktuellere  Figur  eines  jüdischen  Wucherers. 
Einmal  behandelte  er  auch  den  allerbeliebtesten  dieser  mytho- 
logisch-allegorischen Stoffe,  „ein  Spiel,  das  man  lateinisch  hieß 
Das  Judicium  Paridis",  offenbar  nach  einem  verloren  ge- 
gangenen Humanistendrama  (9/1.  1532).  Wenn  Jupiter  zu  An- 
fang erklärt,  er  wolle  ein  Gastmahl  halten,  köstlicher  als  Bal- 
thasar, Ahasverus  und  König  Artus,  so  ist  das  wohl  freilich 
ein  Zusatz  des  Nürnberger  Poeten,  ebenso  vielleicht  auch  die 
Klagen  im  Gespräch  der  schmausenden  Götter  über  unreelles 
Geschäftsgebaren,  Nachdem  die  Göttin  Discordia  ihren  Apfel 
hereingeworfen  hat,  wird  Paris  von  Merkur  als  Schiedsrichter 
in  die  Götterversammlung  geholt;  die  drei  Göttinnen  halten 
lange  Reden  über  ihre  Macht  mit  reichlicher  Zitierung  histo- 
rischer Beispiele,  Minerva  erwähnt  u.  a.  Reuchlin,  Polizian, 
Hütten  und  Pirkheimer,  doch  besteht  Paris  darauf,  er  müsse 
die  Göttinnen  abführen,  „das  ich  euch  bloß  und  nacket  sech, 
Das  nit  das  urtheil  sey  zu  gech.  Sonder  mit  dapfferkeit  ge- 
schech"!  Das  Stück  schließt  damit,  daß  Cupido  die  Helena 
mit  seinem  Pfeil  trifft  und  Paris  sie  entführt.  ^  Diese  auffällige 
Bevorzugung  des  klassischen  und  humanistischen  Gebiets  ist 
vielleicht  auf  die  Anregung  eines  gelehrten  Gönners  zurückzu- 
führen, der  ihm  die  Stoffe  an  die  Hand  gab.  Denn  soviel  be- 
kannt, war  damals  weder  von  dem  Drama  des  Chelidonius 
noch  von  dem  des  Reuchlin   eine  deutsche  Übersetzung  vor- 

1)  Nachgewiesen  von  Thon  (s.  o.  S.  197)  S.  19. 

2)  Das  Kampfgespräcli  zwischen  Jupiter  und  Juno  (30/4.  34),  obwohl 
vielleicht  zur  Aufführung  bestimmt,  kann  hier  übergangen  werden. 
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handen ;  vom  Dialog  Lucians  und  dem  Plutiis  des  Aristophanes 
gab  es  damals  bloß  lateinische  Übersetzungen,  und  Hans  Sachs 
war  gewiß  nicht  imstande,  lateinische  Vorlagen  unmittelbar 
zu  benutzen.! 

Von  allen  diesen  Stücken  wird  nur  der  Charon,  vermutlicli 
weil  er  unter  den  Toten  spielt,  als  Tragödie  bezeichnet,  die 
anderen  führen  den  Titel  Komödie,  doch  wurden  sie  alle,  wie 
es  scheint  in  der  Art  der  alten  Fastnachtspiele,  aufgeführt. 
Die  Schauspieler  treten,  vom  Herold  angemeldet,  in  die  Gesell- 
schaft ein.  Wenn  es  sich  um  eine  Tragödie  handelt,  wie  Vir- 
ginia oder  Charon,  gehen  sie  vor  der  Schlußrede  des  Herolds 
„in  Ordnung  ab",  sonst  führen  sie  vorher,  wie  in  den  alten 
Fastnachtspieien  einen  Tanz  auf,  im  Henno  in  Anschluß  an 
die  Verlobung  einen  Bauern  tanz,  im  Plutus  tanzt  der  Jüngling 
mit  dem  alten  Weib,  im  Judicium  Paridis  Helena  mit  Paris, 
wobei  Apollo  zum  Tanz  aufspielt,  nur  im  Spiel  von  Pallas 
und  Venus  fehlt  eine  diesbezügliche  Anweisung.  Dieses  Spiel 
(1530)  ist  auch  das  erste,  in  welchem  Hans  Sachs,  durch  seine 
Vorlage  veranlaßt,  den  üblichen  Umfang  der  Fastnachtspiele 
beträchtlich  überschreitet.  Das  Stück  umfaßt  c.  750  Zeilen; 
Hans  Sachs  hat  auch  die  Einteilung  in  drei  Akte  beibehalten 
und  den  Einschnitt  zwischen  zwei  Akten  durch  einen  Dreireim 
markiert.  Denselben  Kunstgriff  verwendete  er  in  den  fünf- 
aktigen  Stücken  Plutus  und  Judicium  Paridis  und  hat  ihn  von 
da  an  als  Regel  beibehalten.  Die  Zwischenaktsgesänge  des 
Chelidonius  in   Sapphischen   Strophen  fehlen  im   Abdruck  des 


1)  Die  Frage,  ob  Hans  Sachs  Latein  verstand,  ist  —  auch  abgesehen 
von  allen  sonstigen  Erwägungen  —  sehr  einfach  zu  erledigen  durch  eine 
Betrachtung  der  lateinischen  Namensformen  in  seinen  Gedichten.  Formen, 
wie  fldes  Tyrannen  Tarquinium  und  seins  verfluchten  Sohns  Sextum" 
oder  „mein  Zeug  sei  Jovis  der  gerecht"  oder  „bei  Hartem"  (Lucretia) 
oder  „mit  Danistam"  (Henno)  oder  der  Dativ  Plutone  (7,  94)  sind  bei 
einem,  der  auch  nur  ein  bißchen  Latein  kann,  schlechterdings  undenkbar. 
Wenn  andrerseits  die  lateinischen  Eigennamen  in  späterer  Zeit  gewöhnlich 
richtig  dekliniert  sind,  so  erklärt  sich  dies  dadurch,  daß  Hans  Sachs  die 
deklinierten  Formen  in  den  alten  deutschen  Übersetzungen  vorfand  und  bei 
selbständiger  Anwendung  dieser  Formen  allmählich  instinktiv  das  Richtige 
treffen  lernte.  Schwankungen  kommen  freilich  auch  später  noch  vor,  z.  B. 
3555  der  Genitiv  Ulissi  oder  „Fürst  zu  Pilum",  vgl.  12,  342,  349. 
Greizenach-Hämel,  Drama  III.  22 
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Hans  Sachsschen  Stückes,  wie  überhaupt  bei  keinem  seiner 
Dramen  Chorgesänge  mit  überliefert  sind,  doch  kam  es  offenbar 
vor,  daß  bei  den  Aufführungen  solche  vorgetragen  wurden.  ^ 

Von  geistlichen  Spielen  hat  Hans  Sachs  in  dieser  ganzen 
Zeit  —  bis  1552  —  nur  ein  einziges  gedichtet,  die  „Comedi, 
daß  Christus  der  wahr  Messias  sei".  Sie  nimmt  in  der  geist- 
lichen Dramatik  des  Hans  Sachs  eine  völlig  vereinzelte  Stellung 
ein,  denn  während  er  späterhin  ganz  nach  der  gewöhnlichen 
Art  der  protestantischen  Dramatiker  Erzählungen  des  alten  und 
neuen  Testamentes  in  dramatische  Form  übertrug,  steht  er  hier 
noch  in  der  mittelalterlichen  Tradition;  die  „Comedi"  ist  nichts 
andres  als  eine  neue  Auflage  des  uralten  Prophetenspiels,  das 
sich  aus  der  Weihnachtsliturgie  entwickelt  hatte  und  das  hier 
in  einer  ähnlichen  Form  erscheint^  wie  am  Anfange  des  Bene- 
diktbeurer  Weihnachtsspiels 2,  nur  daß  am  Schluß  der  jüdische 
Rabbi  bekennt,  durch  die  christlichen  Argumente  überwunden 
zu  sein.  Der  namenlose  christliche  Doktor,  der  bei  Hans  Sachs 
die  Stelle  des  heiligen  Augustinus  vertritt,  eröffnet  und  be- 
schließt das  Spiel,  er  ist  also  zugleich  auch  Herold.  Wir  haben 
hier  wieder  ein  merkwürdiges  Beispiel  des  Fortvv^irkens  katho- 
lischer Tradition  in  der  protestantischen  Dramatik;  es  fehlen 
uns  alle  Anhaltspunkte,  um  uns  die  Art  der  Aufführung  zu 
vergegenwärtigen,  doch  fand  dieselbe  jedenfalls,  wie  aus  den 
Anfangsworten  hervorgeht,  zur  Weihnachtszeit  statt.  Die  nächsten 
geistlichen  Spiele,  Tobias  (1533)  und  Esther  (1536),  unterscheiden 
sich  nicht  wesentlich  von  den  biblischen  Stücken,  die  in  Hans 
Sachsens  späteren  Jahren  nach  der  langen  Pause  ununterbrochen 
aufeinander    folgten,    nur    daß    in    der   Esther  noch  nach   der 


1)  Herrmann  in  den  Hans  Sachs -Forschungen  S.  418  erwähnt,  daß 
sich  in  den  eigenhändigen  Spruchbüchern  des  Hans  Sachs  auf  eingelegten 
Blättern  „Saphica"  befinden  (s.o.  S.  235),  die  bestimmt  waren,  bei  Auf- 
führung der  Tragödie  Gismunda  und  der  Komödie  Griselda  „zwis(hen  den 
actos"  gesungen  zu  werden,  erstere  mit  Noten.  Hans  Sachsens  Schüler 
Adam  Puschmann  hat  später  in  seinem  Joseph  nach  jedem  Akt  Instrumental- 
musik vorgeschrieben,  oder  „wofern  Meistersinger  diese  Comoedia  agierten, 
mag  man  die  Gesänge  singen,  welche  zu  dieser  Comoedia  sind  componieret 
worden". 

2)  S.  0.  Bd.  I,  90  ff. 
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früheren  Manier  der  Abschluß  durch  einen  Tanz  im  Text  vor- 
geschrieben ist.i 

Die  Hauptmasse  der  61  Tragödien  und  64  KomödieD,  die 
Hans  Sachs  in  seinem  Register  aufzählt,  ist  in  der  Zeit  etwa 
Ton  1545  bis  1560  entstanden;  auch  auf  diesem  Gebiet  ent- 
wickelt sich  jetzt  bei  Hans  Sachs  ebenso  wie  in  den  Fastnachts- 
spielen eine  feststehende  Manier.  Die  mythologisch- allegorischen 
Spiele  treten  ganz  in  den  Hintergrund,  abgesehen  von  zwei 
Reibenspielen,  in  denen  er  berühmte  und  lastei hafte  Frauen 
im  Anschluß  an  Boccaccios  Werk  de  claris  mulieribus  auf- 
treten läßt,  und  einer  Comedi  Stulticia,  die  in  freier  Anlehnung 
an  Erasmus'  Lob  der  Narrheit  diese  Göttin  vorführt,  wie  sie 
Vertreter  der  verschiedensten  Stände  mit  einer  Narrenkappe 
belehnt;  bei  der  Übertragung  des  Erasmischen  Traktats  in  den 
spätmittelalterlichen  Stil  kommt  uns  recht  deutlich  zum  Be- 
wußtsein, daß  das  berühmte  humanistische  Glanzstück  im 
Grund  genommen  nichts  anderes  ist,  als  eine  neue  Darstellung 
der  im  Mittelalter  so  beliebten  Idee  von  der  alles  beherrschenden 
Narrheit,  wie  sie  auch  den  französischen  Sottien  zugrunde  liegt.  ^ 
Der  Homulus  (1549)  ist  eine  Übersetzung  der  berühmteh  latei- 
nischen Moralität  des  Macropedius.  Im  übrigen  hat  Hans  Sachs 
nur  noch  in  wenigen  Fällen  bereits  vorhandene  Dramen  neu 
bearbeitet,  z.  B.  in  seinem  Adam  den  Protoplastes  des  Hierony- 
mus  Ziegler,  ferner  die  Menächmen  des  Plautus  und  den 
Eunuchus  des  Terenz.  ^  In  den  meisten  Fällen  hat  er  Stoffe, 
die  ihm  bei  der  Lektüre  aufstießen,  aus  der  erzählenden  in 
die  dramatische  Form  übertragen,  und  wie  bei  seinen  sonstigen 
Reimereien,  so  pflegte  er  auch  hier  nicht  ängstlich  zu  fragen, 

1)  Die  von  S.  Singer  hervorgehobenen  ÜbereinstimmuDgen  zwischen 
der  Esther  und  dem  französischen  Mysterium  vom  alten  Testament  (vgl. 
Jahresberichte  f.  n.  Lit.- Geschichte  1894  II,  4:  25)  scheinen  bei  näherer  Be- 
trachtung doch  auf  Zufall  zu  beruhen. 

2)  Über  eine  Hs  der  Stulticia  mit  Beschreibung  der  Kostüme  der  Dar- 
steller vgl.  !!■  rrmann  S.  133  ff. 

3)  Einige  weitere  Entlehnungen  werden  sich  wohl  noch  nachweisen 
lassen;  der  Hiob  des  Hans  Sachs  ist  offenbar  von  dem  des  Lorichius  ab- 
hängig, wie  schon  die  Namen  der  Söhne  Philias  und  Thelon,  der  Knechte 
Spudeus,  Distichus  usw.  beweisen.  Auf  die  Quelle  des  Adam  hat  bereits. 
Löbner  in  der  Vierteljahrsschr.  f.  Lit.-Geschichte  4,  ö21  hingewiesen. 

22* 
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ob  der  Stoff  zu  dichterischer  Darstellung  geeignet  sei.  Dies 
war  natürlich  in  einer  Zeit,  da  das  Gebiet  des  Reimverses  in 
der  volkstümlichen  Literatur  sich  auch  über  Gegenstände  er- 
streckte, die  nach  unseren  Begriffen  durchaus  prosaisch  sind. 
Unter  den  biblischen  Stücken  aus  dem  alten  Testament 
begegnen  uns  manche  von  den  dankbaren  Stoffen,  die  in  der 
dramatischen  Literatur  zur  Zeit  immer  wiederkehren,  außer 
Tobias  und  Esther  z.  B.  Judith  und  Salomos  Urteil.  Auch  die  Ge- 
schichte von  den  ungleichen  Kindern  Evas  (s,  o.  Bd.  II,  103),  aus 
der  Hans  Sachs  1558  eine  seiner  anmutigsten  Schwankerzäh- 
lungen gestaltete,  hat  er  vorher  zweimal  dramatisch  behandelt, 
einmal  im  September  1553  in  einer  kürzeren  Form,  die  er 
selber  unter  seinen  Fastnachtspielen  aufzählt  (52),  ein  anderes 
Mal  im  November  desselben  Jahres  weitläufiger  unter  dem  Titel 
Komödie.  Hier  ist  Hans  Sachs  ohne  Zweifel  durch  das  ältere 
Drama  von  Knaust  beeinflußt;  er  verbindet  die  Geschichte  von 
der  Ungleichheit  der  Stände  mit  einer  Darstellung  des  Bruder- 
mordes und  läßt  dabei  ebenso  wie  Knaust  den  Teufel  auftreten, 
der  den  Kain  zu  der  Mordtat  verleitet.  Während  aber  Knaust 
in  der  Katechisationsszene  sich  in  engem  Anschluß  an  Melanch- 
thons  Erzählung  darauf  beschränkt  hatte,  den  Kain  als  einen 
Zweifler  an  der  göttlichen  Gnade  und  an  dem  ewigen  Leben 
darzustellen,  erscheinen  bei  dem  Nürnberger  Dichter  sechs  un- 
geratene Söhne  des  ersten  Menschenpaares,  die  vom  Herrgott 
über  das  Vaterunser,  den  Glauben  und  die  zehn  Gebote  be- 
fragt werden  und  dabei  die  wunderlichsten  und  verdrehtesten 
Antworten  geben.  Die  gutmütig  -  schalkhafte  Charakteristik  der 
faulen  und  ungezogenen  Buben  gehört  zu  den  berühmtesten 
Stellen  in  den  Werken  des  Hans  Sachs  i,  wenn  auch  der  tra- 
gische Abschluß  durch  den  Brudermord  nicht  recht  zu  dieser 
Szene  passen  will.    Am  häufigsten  behandelt  aber  Hans  Sachs 


1)  Selbst  Gottsched,  der  in  seiner  kritischen  Dichtkunst  (3.  Aufl.  S.  738) 
die  Stelle  anführt,  wie  Kain  das  Vaterunser  verdreht,  kann  nicht  umhin, 
zu  bemerken:  „Man  sieht  aus  diesen  und  anderen  Proben  wohl,  daß  der 
ehrliche  Mann  kein  übeles  Geschicke  zur  Beobachtung  der  Charaktere  undj 
zur  Nachahmung  der  Natur  gehabt;  allein  die  Kegeln  der  Wahrscheinlich- 
keit sind  ihm  ganz  unbekannt  gewesen,  sonst  würde  er  keine  solche  Vor-; 
mischung   der  Zeiten    gemacht  haben,   als  aus   dem  Angeführten   sattsai 
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Ereignisse  aus  der  Jangen  Reihe  von  Kämpfen,  Palastintrigen 
und  Greueltaten,  die  sich  durch  das  Buch  der  Richter  und 
die  Bücher  der  Könige  hindurchziehen;  die  meisten  dieser  Be- 
gebenheiten waren  noch  nicht  von  seinen  Vorgängern  drama- 
tisch verwertet.  Aus  dem  neuen  Testament  übernahm  er  z.  B. 
die  Geschichte  Johannes  des  Täufers,  außerdem  behandelte  er 
altüberlieferte  Stoffe  des  geistlichen  Yolksdramas,  wie  die  Passion 
und  das  jüngste  Gericht. 

Manche  Einzelheiten  entlehnte  Hans  Sachs  aus  der  mittel- 
alterlichen Tradition.  In  der  Schlußmoral  bringt  er  öfters  geist- 
liche Deutungen,  so  soll  z.  B.  in  der  Tragödie  Thamar  Amnon 
den  Satan  bezeichnen,  David  Gott,  Thamar  die  menschliche  Seele 
(10,  364),  ferner  bezeichnet  der  Zug  durch  den  Jordan  die 
Taufe,  die  Kundschafter  die  christlichen  Prediger,  Jericho  die 
schnöde  Welt  (10,  129);  Sirason  wird  als  Präfigurati on  Christi 
aufgefaßt  (10,  215).  Ferner  stellt  er  dar,  wie  der  kleine 
Moses  die  Krone  Pharaos  auf  die  Erde  wirft,  wie  Markolf  am 
Hofe  Salomons  seine  Spaße  treibt;  in  der  Yerkündigungsszene 
erscheint  Maria,  nach  Maßgabe  der  Tradition  in  einem  Büch- 
lein betend;  in  der  Tragödie  der  Passion  (1558),  übrigens 
einem  der  schwächsten  Stücke  des  Hans  Sachs,  beruht  es  ohne 
Zweifel  auf  mittelalterlicher  Überlieferung,  wenn  mit  dem  ge- 
fangenen Jesu  ein  Rabbi  hin-  und  herzieht,  der  die  Klage  ver- 
tritt und  die  Juden  aufreizt.  Auch  in  der  Tragödie  vom  jüngsten 
Gerichte  (gleichfalls  1558)  werden  wir  auf  Schritt  und  Tritt  au 
die  mittelalterlichen  Vorstellungen  erinnert:  der  Blutregen 
als  Vorzeichen  des  "Weltendes,  die  allegorischen  Gestalten  der 
Barmherzigkeit  und   Gerechtigkeit,  die  verdammten  Seelen  an 

erhellet."  Übrigens  sind  Anklänge  an  die  ivonfessionelle  Polemik  auch  bei 
Hans  Sachs  bemerkbar;  so  sagt  der  böse  Achan: 

Wenn  mich  Got  darzu  versieht 

das  ich  auch  selig  werden  söl 

so  wirt  ich  selg,  tu  was  ich  wöl. 
Außerdem  behandelte  Hans  Sachs  dieselbe  Geschichte  schon  1547  in  einem 
Meistergesang.  Nach  dem  Bericht  Mollers  (s.  o.  8.  319)  über  die  alten 
Mysterienaufführungen  in  Freiberg  sollen  auch  dort  sechs  gehorsame  und 
sechs  ungehorsame  Söhne  Adams  aufgetreten  sein,  die  der  Herr  angeredet 
und  examiniert  habe,  doch  könnte  der  Berichterstatter  unbewußt  durch  die 
berühmte  Szene  des  Hans  Sachs  beeinflußt  sein. 
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einer  Kette  vom  Teufel  weggeführt  und  anderes  mehr.  Doch 
andrerseits  zeigt  sich  hier  auch  der  protestantische  Standpunkt 
in  den  Reden  eines  verdammten  Bischofs  und  in  den  Eröff- 
nungsszenen des  Spiels,  wo  ein  sterbender  Jüngling  nach  Maß- 
gabe der  protestantischen  Fassung  des  Everymanmotivs  getröstet 
wird.  Auch  tritt  bei  Hans  Sachs  wie  überhaupt  bei  den  Pro- 
testanten der  Parteistandpunkt  hauptsächlich  in  tendenziöser 
Schilderung  der  heidnischen  Pfaffen  in  den  historischen  Büchern 
des  alten  Testaments  hervor.  Merkwürdigerweise  ist  aber  hier 
auch  ein  Hauptklagepunkt  der  Protestanten  in  die  Vergangenheit 
übertragen,  daß  nämlich  die  religiöse  Veränderung  nicht  in 
dem  erwarteten  Maße  von  einer  sittlichen  Besserung  begleitet 
sei;  im  Spiel  von  der  Belagerung  Jerusalems  durch  Sanheiib^ 
unterhält  sich  der  alte  Abraham  mit  einem  heidnischen  Priester, 
der  das  Kriegsunglück  für  eine  Folge  der  Abschaffung  des 
Götzendienstes  erklärt,  nach  Abraham  hat  aber  Gott  das  Un- 
glück gesandt,  weil  „wir  sein  Wort  doch  so  viel  Jahr  Haben 
gehört  lauter  und  klar  Doch  uns  gebessert  nit  darvon.  Daß 
wir  Frucht  der  Büß  betten  thon  Sondern  ärger  wurden  all  Tag. 
Deshalb  kommt  uns  jetzt  diese  Plag  Und  nit,  daß  man  die 
Götzen  brach".  Die  Versuche,  an  die  Stelle  der  überlieferten 
symbolischen  Auslegungen  neue  mit  protestantischer  Tendenz 
zu  setzen  —  z.  B.  wenn  an  der  Geschichte  des  lahmen  Mephi- 
boseth  die  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  erläutert  wird 
(10,  318),  oder  wenn  Esau  als  ein  Beispiel  der  Werkheiligkeit 
erscheint  (I,  109)  — ,  sind  nicht  sehr  glücklich  geraten. 

Zu  Anfang  dieser  erneuten  dramatischen  Tätigkeit  schöpfte 
Hans  Sachs  vor  allem  aus  seinem  Lieblingsbuch,  dem  Decame- 
rone.  Hier  fand  er  nicht  nur  lustige  Geschichten  für  seine 
Fastnachtspiele;  die  Geschichten  von  unglücklich  Liebenden 
in  Boccaccios  viertem  Buch  boten  ihm  Tragödienstoffe,  wie 
Gismunda  (1545)  und  die  Kaufmannstochter  Lisbetha  (1546), 
das  zehnte  Buch  bot  ihm  Beispiele  edler  Gesinnung,  wie  Gri- 
selda  (1546)  und  Titus  und  Gisippus  (1546),  außerdem  drama- 
tisierte er  damals  noch  die  Liebesgeschichte  der  Violante  (1545) 


1)  Vollendet  am  9.  Juli  1552.  Der  Stoff  ist  wohl  im  Hinblick  auf  die 
Belagerung  Nürnbergs  durch  den  Margrafen  Albrecht  von  Brandenburg 
gewählt.     Ähnliche  Klagen  s.  o.  S.  312. 
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und  die  der  unschuldig  verfolgten  Ginevra  (1548),  die  auch 
Shakespeare  im  Cymbeline  darstellte.  Solche  Geschichten  von 
unschuldig  verfolgten  Frauen,  wie  das  Mittelalter  sie  so  sehr 
liebte,  kehren  dann  in  den  folgenden  Jahren  wieder:  die  Königin 
aus  Frankreich  (1549),  die  unschuldige  Kaiserin  von  Eom 
(1551).  Die  romantischen  Sagen-  und  Erzählungsstoffe  blieben 
das  Lieblingsgebiet  des  Haus  Sachs;  von  1551  bis  1559  dramati- 
sierte er  unter  andern  derartigen  Geschichten  die  von  Flor  und 
Blancheflur,  Tristan  und  Isolde,  Fortunatus,  Magelone,  Melusine, 
Hug  Schapler,  Oliver  und  Artus,  Pontus  und  Sidonia,  Wilhelm  von 
Orlentz,  1560  die  Geschichte  von  der  Königstochter  Marina,  die 
vor  der  unnatürlichen  Liebe  ihres  eigenen  Vaters  flieht.  Seltener 
begegnen  uns  mittelalterliche  Geschichten  mit  erbaulicher  Ten- 
denz, wie  die  vom  Kaiser  im  Bad  (1556,  s.  o.  S.  57  und  Bd.  II,  553) 
oder  vom  Waldbruder  und  dem  heimlichen  Gericht  Gottes  (1559), 
einmal  eine  Märtyrertragödie:  die  Jungfrau  Pura  (1559).  Die 
einheimischen  Überlieferungen  der  Heldensage  hat  er  nur  einmal, 
in  der  Tragödie  vom  „Hörnen  Sewfriedt"  (1557)  verwertet;  die 
Chronik  des  Albert  Krantz  bot  ihm  aus  der  germanischen  Vor- 
zeit die  tragischen  Geschichten  von  Rosamunde  (1555)  und  von 
Hagwart  (1556),  aus  dem  Historiker  Bonfinius  entnahm  er  die 
durch  Grillparzer  berühmt  gewordene  Geschichte  des  ungarischen 
Statthalters  Bancbanus.  Nächst  den  romantischen  Sagen  ent- 
lehnte er  aber  am  häufigsten  Stoffe  aus  dem  klassischen  Alter- 
tum, so  aus  der  römischen  Geschichte  die  Horatier  (1549), 
Scaevola  (1553),  Camillus  und  der  verräterische  Schulmeister 
(1553),  Romulus  (1560),  Antonius  und  Cleopatra  (1560),  aus  der 
griechischen  und  orientalischen  u.a.  Cyrus  (1557),  Alexander  d.  Gr. 
(1558),  dann  Hof-  und  Palastintrigen,  wie  die  Geschichte  der 
Arsinoe  (1559),  des  Artaxerxes  (1560)  und  die  Tragödie  von 
Herodes  und  Mariamne  nach  Josephus  (1552).  Mehrmals  wählte 
er  mythologische  Begebenheiten  wie  „die  unglückhafte  Königin 
Jocaste"  (1550)  oder  Klytämnestra,  die  Zerstörung  Trojas,  Alkestis, 
Ulysses  (1554  u.  1555)  oder  Verwandlungsgeschichten  nach  Ovid : 
Perseus  (1558)  und  Daphne  (1559).  i 


1)  Über  die  antiken  Quellen  des  Hans  Sachs  sind  besonders  die  Unter- 
suchungen von  Abele  in  den  Beilagen   ziira  Programm  der  Realanstalt  in 
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Also  eine  Fülle  verschiedenartiger  Stoffe  hat  Hans  Sachs 
behandelt,  darunter  mehrere,  die  unter  den  Händen  andrer 
Dichter  ihre  erhebende  und  erschütternde  Kraft  bewährten. 
Unser  Dichter  jedoch  hat  fast  überall  im  ernsten  Drama  den  über- 
lieferten Stoff  in  der  mittelalterlichen,  mechanisch- äußerlichen 
Art  in  die  neue  Form  übertragen.  Nur  selten  hat  er  sich  die 
Situation  mit  solcher  Lebendigkeit  innerlich  vergegenwärtigt, 
wie  dies  in  den  Fastnachtspielen  die  Regel  ist.  Für  das  Hoch- 
tragische war  er  nicht  geschaffen;  selbst  an  Stellen,  wo  ihm 
seine  Yorlage  neben  dem  bloßen  Stoff  auch  noch  die  pathetische 
Ausmalung  der  Situation  darbot,  z.  B.  wenn  der  unglücklichen 
Gismunda  in  Boccaccios  Novelle  das  Herz  ihres  ermordeten 
Geliebten  überreicht  wird,  bleibt  er  zurück  und  läßt  manche 
wirksame  Motive  unverwertet.  Nachdem  Ödipus  das  Geheimnis 
seiner  Herkunft  erfahren  und  sich  auf  der  Bühne  die  Augen 
ausgerissen  hat,  ruft  Jocaste:  „Ach  weh  mir!  Angst!  Angst 
über  Angst!  Es  hat  mein  Herz  geahnt  vorlangst  Es  sei  ein 
Unfall  vor  der  Hand.  Ach  weh,  wie  soll  nun  Leut  und  Land 
Von  mir  Frauen  regieret  werden?  Ich  wollt,  ich  lag  unter 
der  Erden."  Als  sie  die  Nachrich't  vom  Tod  der  beiden  Söhne 
erfährt,  ruft  sie:  „0  ihr  Götter,  laßt  euch  erbarmen.  Daß  über 
mich  elenden  armen  So  viel  schweres  Ungelück  soll  gähn,  Das 
kaum  ertrüg  ein  starker  Mann,''  Auch  wenn  in  der  Tragödie 
von  den  zwei  Rittern  aus  Burgund  eine  Rittersfrau  ihre  weib- 
liche Ehre  opfert,  um  den  geliebten  Mann  zu  befreien,  den  sie 
aber  dann  als  Leiche  zurückerhält,  so  ist  das  gleichfalls  eine 
der  Situationen,  denen  Hans  Sachs  mit  den  Mitteln  seines  Stils 
nicht  gerecht  zu  werden  vermag.  Aber  wenn  er  in  seine 
mechanische  Manier  verfällt,  so  ist  das  immer  noch  besser,  als 
wenn  er  z.  B.  den  Verzweiflungsausbruch  der  Schwester  des 
Horatius  schildern  will,  die  an  der  Leiche  ihres  Geliebten 
jammert  und  von  ihren  toten  Brüdern  sagt:  „Ihr  jammert  mich 
zu  dieser  Stund  Viel  weniger,  denn  zween  toter  Hund." 

Wenn  Hans  Sachs  bei  der  Darstellung  solcher  abgelegenen 
und  seinem  innersten  Wesen  fremden  Begebenheiten  hier  und 


Cannstatt  von  1897  und  1899  zu  vergleichen,  wo  auch  die  ältere  Literatur 
ül>er  diese  Yra.'xe  zitiert  ist. 
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da  einmal  in  einen  Charakter  wirklich  eindringt  und  ihn 
neu  lebendig  werden  läßt,  so  geschieht  dies  vor  allem  dann, 
wenn  ihm  der  Stoff  Beziehungen  zu  den  Sphären  des  Lebens 
darbot,  in  denen  er  mit  seinen  hellen  Augen  die  Dinge  selb- 
ständig beobachten  konnte.  Solche  Anknüpfungspunkte  hat  er 
öfters  mit  großem  Geschick  aufgegriffen  und  freilich  dadurch 
mitunter  in  die  Schilderung  der  Dinge  ein  anachronistisches 
Element  hineingetragen,  das  sich  aber  ganz  gut  ausnimmt.  So 
z.  B.  wenn  er  nach  Lucians  Toxaris  die  Geschichte  von  den 
Freunden  Clinias  und  Agathocles  dramatisiert  und  vorführt,  wie 
Clinias  von  einem  leichtsinnigen  Weib  und  dessen  Gatten  in 
eine  schwere  Gefahr  gelockt  wird;  der  Gatte  heißt  bei  Hans 
Sachs  Fronsteiner  und  ist  als  ein  heruntergekommener  Edel- 
mann geschildert,  der  zum  Stegreifritter  zu  feig  ist  (12,  443 ff.). 
Sehr  anschaulich  ist  bei  Haus  Sachs  wie  bei  Culmann  die 
Situation  der  bedrängten  Witwe  geschildert,  die  der  Prophet 
Elisa  durch  das  Wunder  mit  dem  Ölkrug  rettet  (10,  429ff.); 
Hans  Sachs  hat  auch  eine  neue  Szene  hinzugedichtet,  wie  die 
Witwe  sich  an  einen  Juristen  wendet,  der  aber  ohne  Anzahlung 
ihre  Sache  nicht  führen  will.  Eine  ähnliche  Transponierung 
findet  statt,  wenn  der  König  und  einer  seiner  Ritter  sich'  im 
Gespräch  darüber  beschweren,  wie  der  Prophet  sich  in  die 
Kriegshändel  einmischt:  „Seiner  Predig  ich  urdrütz  bin.  Er 
will  immer  mit  geistlichn  Sachen  Mönnich  und  Pfaffen  aus 
uns  machen  Und  merkt  der  alt  Götz  nit  allein  Daß  wir  hie 
müssen  höflich  sein  Uns  halten  nach  des  Adels  Stand  Weil 
wir  haben  die  Oberhand"  (10,  451).  Zu  den  Beispielen  leben- 
diger Versetzung  in  die  dargestellte  Situation  gehört  vor  allem 
auch  die  Tragödie  von  Ahab  und  Naboth  (1557;  10,  402ff.);  der 
Dichter  empfand  die  Geschichte  als  einen  jener  Fälle  von  schnöder 
Rechtsbeugung,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  vorkommen.  Das  Ver- 
halten des  Kanzlers  und  des  Richters,  wie  der  geheime  Befehl 
zum  Justizmord  kommt,  ist  trefflich  geschildert,  der  oppor- 
tunistische Richter  beruhigt  sich  bald  in  seinem  Gewissen;  er 
habe  nur  die  Befehle  des  Königs  auszuführen.  Dann  kommt  die 
Gerichtsszene  mit  den  zwei  Spitzbuben  Bicher  und  Schnaps- 
hörnlein, die  sich  als  falsche  Zeugen  gebrauchen  lassen,  mit 
den  Beteuerungen  und  Klagen   des  unschuldigen  Naboth,   der 
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schließlich  doch  auf  der  Bühne  gesteinigt  wird,  worauf  der 
Richter  mit  der  ruhigsten  Amtsmiene  fragt',  ob  noch  ein  wei- 
terer Rechtsfall  für  heute  vorliege,  und  da  sich  niemand  meldet, 
den  Akt  mit  den  Worten  schließt:  „Dieweil  nun  niemand  mehr 
erscheint  Der  was  hat  für  zu  bringen  heint  So  wollen  wir 
jetzund  aufstehn  Yon  dem  Gericht  und  auch  abgehn.  Wollen 
Köng  Ahab  schreibn  ohn  Spott  Daß  heut  unser  Bürger  Naboth 
Oesteinigt  worden  sei  zu  tod."  Eine  ähnlich  anschauliche 
Szene  entwickelt  sich,  wenn  der  alte  Biedermann  Loth  die 
Engel  bei  sich  beherbergt  und  das  böse  Gesindel  von  Sodora 
das  Haus  belagert.  Auch  wo  es  die  Schilderung  der  einfachsten 
menschlichen  Beziehuogen  gilt,  findet  Hans  Sachs  mitunter 
einen  schönen  Ton,  so  z.  B.  wie  die  Mutter  des  Moses  von  dem 
Säugling  Abschied  nimmt;  wenn  er  Hekuba  an  der  Leiche 
Hektors  vorführt,  leistet  er,  was  er  mit  den  Mitteln  seines  Stils 
vermag:  „Hertzlieber  Sohn,  liegst  Du  jetzt  tod  Gewalget  in  dem 
Blute  roth?  Dein  löblichs  Antlitz  ist  erblichen  Dein  mannlich 
Kraft  sind  Dir  entwichen  Wie  elend  liegt  Dein  theure  Hand, 
Welche  beschützt  Dein  Vaterland"  usw.  (12,  298).  Die  an- 
mutige Stelle  in  der  Tragödie  vom  König  Cyrus  (13,  298),  wo 
Harpagus  sich  nicht  entschließen  kann,  das  freundlich  lächelnde 
neugeborne  Kind  dem  Tod  zu  überliefern,  mag  gleichfalls  in 
diesem  Zusammenhang  erwähnt  werden.  Doch  werden  öfters 
auch  solche  Situationen  in  den  Knittelversen  mechanisch  ab- 
gehaspelt, und  zwar  nicht  nur  in  der  Zeit  der  späteren  Massen- 
produktion; auch  in  einer  der  frühesten  Komödien,  dem  Tobias, 
ist  das  Wiedersehen  des  Sohns  mit  den  Eltern  auffallend  trocken 
und  dürftig  dargestellt. 

Eine  große  Rolle  spielt  namentlich  in  den  romantischen 
Stücken  die  Schilderung  der  Liebe.  Gewöhnlich  sind  allerdings 
schon  in  den  Ritterbüchern^  aus  denen  Hans  Sachs  schöpfte, 
z.  B.  in  der  schönen  Magelone  oder  in  Pontus  und  Sidonia,  die 
Betrachtungen  und  Gespräche  der  Verliebten  breit  ausgeführt 
und  Hans  Sachs  verfehlte  nicht,  sich  dies  zunutze  zu  machen. 
Manchmal  verfährt  er  auch  selbständiger.  Besonders  glücklich 
sind  ihm  einige  Szenen  in  seiner  Komödie  Violante  geraten, 
wo  er  mehrmals  die  bei  Boccaccio  (Dec.  5,  7)  nur  flüchtig  an- 
gedeuteten Situationen  breiter  ausführt,  namentlich  auch,  wie 
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die  Tochter  ihren  Fehltritt  der  Mutter  entdeckt  und  sich  mit 
ihr  berät.  Im  allgemeinen  herrscht  aber  in  den  häufig  wieder- 
kehrenden Liebesszenen  eine  große  Einförmigkeit.  Wenn  der 
oder  die  Liebende  den  Gegenstand  seiner  oder  ihrer  Leiden- 
schaft erblickt  und  in  einem  Monolog,  gewöhnlich  mit  der 
stereotypen  Formel:  „So  schön  und  so  adelig  —  So  auserwählt 
und  gar  untadelig"  sein  oder  ihr  Entzücken  äußert,  so  ge- 
schieht dies  ganz  in  derselben  Art,  ob  eine  Jungfrau  redet  oder 
ein  keuscher  Jüngling  oder  ein  Verbrecher,  der  einer  unschul- 
digen Frau  nachstellt  (s.  o.  S.  335);  auch  die  Liebesgespräche 
zwischen  Antonius  und  Kleopatra  bewegen  sich  in  den  her- 
gebrachten Formen. 

Wir  haben  schon  in  anderm  Zusammenhang  gesehen,  daß 
der  mittelalterliche  dramatische  Stil  von  der  trockenen  Kürze, 
wie  sie  in  früherer  Zeit,  z.  B.  in  den  Marienmirakeln  herrschte, 
später  in  den  Mysterien  zu  dem  anderen  Extrem,  einer  breiten 
Redseligkeit  überging.  Hans  Sachs,  dem  für  seine  Spiele  nicht 
die  Zeitdauer  und  die  Personenzahl  der  Mysterien  zu  Gebot 
stand,  hält  sich  mehr  an  die  frühere  Art  der  Darstellung,  nur  in 
wenigen  Stücken,  wie  in  denen  von  Christi  Geburt  und  vom 
Propheten  Daniel  (beide  1557),  läßt  er  sich  behaglicher  gehen.  Im 
allgemeinen  pflegt  sich  die  Handlung  sehr  rasch  abzuwickeln,  für 
längere  moralische  Betrachtungen  bot  sich  in  den  Schlußworten 
des  Herolds  eine  passende  Gelegenheit.  Daneben  hat  Hans 
Sachs  durch  eine  allmählich  zur  Manier  gewordene  Einrichtung 
für  solche  Betrachtungen  Raum  geschaffen;  er  unterbricht  öfters 
die  Handlung  durch  Gespräche  zweier  Knechte  oder  Trabanten, 
die  sich  über  das  Vorgefallene  unterreden.  Zuerst  geschieht 
dies  in  der  Violante  (1545),  wo  zwei  Pferdeknechte  in  einem 
lebendig  geführten  Gespräch  sich  die  Wahrnehmung  anvertrauen, 
daß  es  mit  Theodor  und  Violante  wohl  nicht  ganz  richtig  sei; 
am  besten  gelang  unserm  Dichter  wohl  die  Unterredung  der 
zwei  Knechte  des  Raubritters  von  Burgund  (1552),  deren  einer 
Gewissensbisse  bekommt  und  bei  den  Schandtaten  seines  Herrn 
nicht  mithelfen  will.  Auch  ein  Gespräch  der  zwei  Trabanten 
in  der  Komödie  von  Aristoteles  (1554)  verdient  Erwähnung,  der 
eine  billigt  es^  daß  der  Philosoph  den  König  von  dem  Verkehr 
mit  der  Königin  zurückhalten  will,  während  der  andere  meint. 
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man  könne  vom  König  nicht  verlangen,  daß  er  ein  Karthäuser- 
leben  führe.  In  den  biblischen  Stücken  sind  diese  Trabanten- 
gespräche seltener.  Doch  enthcält  auch  die  Tragödie  Thamar 
(1556)  ein  Gespräch  zweier  Knechte,  die  beobachten,  wie  hinter 
der  Szene  Ammon  auf  seine  Schwester  schaut,  „gleichwie  ein 
Geier  auf  das  Aas",  ein  Gespräch,  das  es  zugleich  auch  dem 
Dichter  ermöglicht,  die  Yorführung  der  greulichen  Begebenheit 
auf  der  Bühne  zu  vermeiden.  Mitunter  gewinnt  er  auch  da- 
durch einen  Euhepunkt  in  der  rastlos  vorwärtsschreitenden 
Handlung,  daß  er  durch  Erzählung  eines  Traums  eine  neue 
Wendung  vorbereitet.  Unglückverkündende  Träume  erzählen 
sich  z.  B.  die  Weiber  vor  dem  bethleh emitischen  Kindermord 
(12,  192),  ebenso  Signe  in  der  Tragödie  von  Hagwart  (1556). 
Auch  dies  Motiv  hat  Hans  Sachs  wahrscheinlich  aus  der  er- 
zählenden Literatur,  nicht  aus  der  klassischen  Tragödie  ent- 
lehnt, sowie  die  Kaisonnements  der  Trabanten  kaum  vom  an- 
tiken Chor  herzuleiten  sind.^ 

In  bezug  auf  die  Einrichtung  des  Schauplatzes  ist  noch 
manches  unklar.  ^  Ein  Hauptunterschied  von  der  mittelalter- 
lichen Manier  mußte  sich  dadurch  ergeben,  daß  Bühnenraum 
und  Personenzahl  offenbar  dem  Hans  Sachs  nicht  ermöglichten, 
das  System  der  getrennten  Standorte  im  ausgedehnten  Maße 
zu  verwerten.  Nur  selten  finden  wir  Beispiele  von  doppelter 
Szene,  wie  z.  B.  im  Passionsspiel,  wo  der  Schauplatz  zugleich 
in  und  vor  dem  Richthaus  des  Pilatus  ist  (11,  287 f.),  oder  in 
der  Tragödie  vom  Gott  Bei  (11,  67)  in  und  vor  dem  Tempel 
des  Gottes  oder  in  der  Tragödie  vom  Kebsweib  des  Leviten 
(10,  223 ff.)  in  und  vor  dem  Haus  des  alten  Jairus.  Gewöhn- 
lich wird  vorausgesetzt,  daß  der  Schauplatz  in  den  aufeinander- 
folgenden Szenen  bald  diesen,  bald  jenen  Ort  darstellt.  Die 
spärlichen  Requisiten,  die  etwa  erforderlich  waren,  konnten  leicht 
jedesmal  vor  der  betreffenden  Szene  herbeigetragen  werden, 
doch  scheint  es,   daß   ein  für  allemal  ein  Sitz  für  die  Könige 


1)  Sonst  finden  sich  solche  Trabautengespräche  in  der  dramatischen 
Literatur  der  Zeit  nur  vereinzelt,  so  in  Krügingers  Johannes  1545,  in 
Stephanis  Königin  von  Laniparten  1551,  in  Bircks  lateinischem  Salomon; 
ähnlich  die  Bauerngespräche  in  Rütes  Joseph  und  im  Freiburger  Danirl. 

2)  Hierzu  s.  u.  S.  357. 
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und  hohen  Herren  sich  auf  der  Bühne  befand.  Wenn  die  Bühne 
z.  B.  einen  Ort  A.  vorstellen  soll  und  vorausgesetzt  wird,  daß 
die  auftretenden  Personen  sich  von  A.  nach  B.,  zum  Aufent- 
haltsort eines  gewissen  X.  begeben  wollen,  so  wird  dies  mitunter 
dadurch  veranschaulicht,  daß  dieser  X.  zu  ihnen  auf  den  Schau- 
platz tritt,  der  von  diesem  Augenblick  au  den  Ort  B.  vorstellen 
soll.i  Manches,  was  mit  zur  Handlung  gehört,  wird  hinter 
die  Szene  verlegt  und  erzählt,  z.  B.  der  Fischfang  des  Tobias, 
den  Ackermann  auf  der  Bühne  darstellt,  ferner  die  Hinrichtung 
Johannes  des  Täufers  und  die  Himmelfahrt  des  Engels,  der 
den  Eltern  Simsons  erscheint.  Auch  haben  sich  deutliche 
Spuren  erhalten,  daß  mitunter,  ebenso  wie  bei  den  Aufführungen 
der  Lateinschüler,  der  Hintergrund  durch  ,scenae'  gebildet 
wurde,  die  durch  Vorhänge  abgeschlossen  waren. ^ 

Die  Akteinteilung,  die  in  der  Lucretia  und  der  Virginia 
noch  fehlt,  die  Hans  Sachs  aber  in  den  Bearbeitungen  huma- 
nistischer Dramen  in  der  ersten  Periode  beibehielt,  findet  sich 
seit  dem  Tobias  (1533)  auch  in  seinen  Originalstücken,  doch 
hielt  er  sich  nicht  an  die  klassische  Fünfzahl;  sein  Passions- 
spiel z.  B,  hat  zehn  Akte.  Auch  fallen  die  Aktschlüsse  durch- 
aus nicht  immer  mit  den  Hauptabschnitten  der  Handlung  zu- 
sammen, so  schließt  in  der  Tragödie  Jocasta  der  erste  Akt  mit 
der  Aussetzung  des  Ödipus,  der  zweite  beginnt  damit,  daß 
ein  Jäger  den  ausgesetzten  Säugling  dem  König  von  Korinth 
überbringt  und  unmittelbar  darauf  folgt  in  demselben  Akt  eine 
Szene  zwischen  Lajus  und  Jocasta,   an  deren  Ende  Jocasta  es 


1)  Charakteristische  Beispiele  dieser  Art  bei  Heinzel  i.  d.  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akad.  hist.-phil.  Kl.  134  Nr.  10  S.  40. 

2)  Vgl.  Herrmann  (S.  15),  der  auf  diesbezügliche  Angaben  in  den  Hand- 
schriften des  Hans  Sachs  hinweist,  z.  B.  im  Hieb:  „Job  get  aus  der  zen", 
sowie  am  Schluß:  „Vnd  ein  Seen  mus  man  habn  zv  dieser  Comedj.  Über 
die  Szene  s.  o.  Bd.  H,  6  und  94.  Wenn  das  Auftreten  einer  Person  bei  Hans 
Sachs  manchmal  durch  die  Bühnenanweisung  „gehet  ein",  manchmal  durch 
„kombt"  bezeichnet  wird,  so  bezieht  sich,  wie  Herrmann  S.  29ff.  nach- 
weist, die  erstere  Bezeichnung  darauf,  daß  eine  Person  durch  eine  Öffnung 
im  Hintergrund,  die  als  Haustor  gedacht  ist,  die  Bühne  betritt,  die  letztere 
Bezeichnung  darauf,  daß  die  betreffende  Person  von  außen  her  kommend 
auf  dem  Schauplatz  erscheint. 
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beklagt,  daß  sie  vor  achtzehn  Jahren  ihren  Sohn  verloren  habe. 
Die  Szenen  werden  nicht  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet 
und  gezählt,  wir  unterscheiden  sie  lediglich  durch  die  Bühnen- 
anweisungen über  Auf-  und  Abtreten  der  Personen.  In  der 
Tragödie  vom  Kebsweib  des  Leviten  (10,  221)  werden  innerhalb 
einer  Szene  mehrere  Tage  übersprungen,  der  Schwäher  emp- 
fängt den  Leviten  in  seinem  Haus,  dieser  sagt  unmittelbar 
darauf,  er  befinde  sich  schon  „bis  an  den  vierten  tag"  beim 
Schwäher.  Yielleicht  ist  hier  eine  Anweisung  über  Aus-  und 
Eintreten  der  Personen  weggefallen.  An  den  Aktschlüssen  leert 
sich  aber  regelmäßig  die  Szene  \  häufig  wird  dies  dadurch 
herbeigeführt,  daß  eine  der  auftretenden  Personen  bemerkt,  es 
sei  nun  Zeit  zum  Essen  oder  in  die  Ratsversammlung  oder  in 
den  Stall  zu  gehn.  Schon  in  seiner  Bearbeitung  des  allegori- 
schen Dramas  des  Chelidonius  hatte  Hans  Sachs  die  Aktschlüsse 
durch  den  Dreireim  bezeichnet  und  diesen  Gebrauch  weiter- 
hin beibehalten. 2  Innerhalb  der  einzelnen  Akte  ist  bei  ihm 
der  Dialog  im  ausgedehntesten  Maße  durch  die  Reimbrechung 
belebt,  weit  mehr  als  dies  bei  den  bisher  besprochenen  deut- 
schen Dramatikern  der  Fall  ist.  Sie  wird  im  Lauf  der  Zeit 
immer  mehr  zur  ständigen  Gewohnheit,  wenn  auch  dies  be- 
queme Hilfsmittel  beim  Memorieren  der  Rollen  nicht  regel- 
mäßig durchgeführt  ist.^ 


1)  10, 109  eine  Anweisung  über  "Wegtiagung  der  Leichen  am  Akt- 
schluß. In  der  Tragödie  von  den  Horatiern  und  Curiatiern  bleiben  die 
Leichen  zwischen  zwei  Akten  auf  der  Bühne.  —  Was  im  weiteren  Verlauf 
des  Stücks  mit  Frau  Loth  geschah,  nachdem  sie  zur  Salzsäule  erstarrt  war 
(10,36),  wird  leider  nicht  angegeben.     Vgl.  auch  Heinzel  a.  a.  0.  S.  43ff. 

2)  Über  einzelne  Ausnahmen  vgl.  Herrmann  in  den  Hans  Sachs- 
Forschungen  S.  437.  Vielleicht  verwendete  Hans  Sachs  den  Dreireim  als 
ein  Zeichen  für  den  Beginn  der  Zwischenaktsmusik,  s.  o. ;  über  diesen  Nutzen 
der  äußerlichen  Hervorhebung  der  Aktschlüsse  vgl.  Lessing,  Dramaturgie 
St.  XV,  Schluß.  Ein  Beispiel  eines  solchen  Aktschlusses  gewähren  die 
Worte  des  Richters  oben  S.  346.  Detaüuntersuchungen  über  den  Gebrauch 
der  Reimbrechung  und  des  Dreireims,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann,  findet  man  bei  Herrmann  a.  a.  0.  und  in  den  gegen  Herrmann 
gerichteten  Aufsätzen  von  Minor  im  Euphorien  3,692ff.;  4,  210ff. 

3)  Über  den  „Prolog  und  Epilog  in  den  Dramen  des  Hans  Sachs"- 
handelt  eine  ungedruckte  Greifswalder  Diss.  (1920)  von  Ernst  Caspary. 
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Die  einfachere  Inszenierung  hatte  natürlich  auch  ihre 
Folgen  für  die  Anordnung  des  Stoffs;  das  Nebenwerk  konnte 
sich  nicht  so  breit  machen  wie  in  den  Mysterien.  Im  übrigen 
hängt  die  größere  oder  geringere  dramatische  Abrundung 
weniger  vom  Dichter  selbst  ab  als  von  seiner  Quelle;  bei  einer 
Boccaccioschen  Novelle  z.  B.  war  es  leichter,  das  Wesentliche 
bei  der  Dramatisierung  hervorzuheben,  als  etwa  bei  der  Ge- 
schichte des  Siegfried  oder  des  Ulysses.  ^  Bei  solchen  Stoffen 
trifft  es  sich  öfter,  daß  Episoden,  die  ohne  weiteres  hätten 
fortbleiben  können,  dennoch  mit  in  die  dramatische  Form  über- 
setzt werden;  auch  kommt  es  Hans  Sachs  nicht  darauf  an,  mit- 
unter Dinge  nochmals  zu  erzählen,  die  er  uns  bereits  drama- 
tisch vorgeführt  hat.  Dagegen  tritt  eine  Haupteigenschaft  des 
mittelalterlichen  Stils,  die  Einmischung  komischer  Elemente  in 
eine  ernste  Handlung,  bei  Hans  Sachs  fast  gänzlich  zurück; 
der  Humor,  der  sich  in  den  Fastnachtspielen  so  reichlich  entfaltet, 
äußert  sich  höchstens  in  einzelnen,  volkstümlich  urwüchsigen 
Redewendungen.  Eine  größere  Rolle  spielt  das  komische  Ele- 
ment bloß  in  den  wenigen  Stücken,  wo  der  Narr  als  stehende 
Figur  auftritt.  Wo  er  mit  Namen  genannt  wird,  heißt  er 
Jäckle  oder  Jäcklin;  er  sagt  seinen  königlichen  Herren  offen 
die  Meinung  und  wenn  er  z.  B.  in  der  Esther  (1536)  am  Er- 
folg des  Edikts  zweifelt,  das  den  Weibern  befiehlt,  alles  zu 
tun,  was  die  Männer  wollen,  so  hat  er  ohne  Zweifel  recht; 
im  allgemeinen  ist  aber  sein  Witz  ziemlich  dürftig. 

Wo  der  Dichter  sich  in  einer  Sphäre  bewegt,  die  seiner 
geistigen  Eigenart  entspricht,  da  zeigt  auch  der  Dialog  ähnliche 
Vorzüge  wie  in  den  Fastnachtspielen.  In  den  Bearbeitungen 
antiker  Lustspiele  tritt  allerdings  deutlich  hervor,  daß  Hans 
Saehs  mit  den  Mitteln  seiner  Kunst  die  Raschheit  des  Wechseis 
von  Rede  und  Gegenrede  bei  seinen  Vorbildern  nicht  so  gut 
erreichen  konnte,  wie  dies  Albrecht  von  Eyb  in  seinen  Me- 
nächmen,  dem  unmittelbaren  Vorbild  unseres  Dichters,  durch 
die   Anwendung    der    Prosarede    vermochte.-      Eines    der    auf- 

1)  Auffallend  ist  es  jedoch,  daß  Hans  Sachs  in  seiner  Dramatisierung 
der  Novelle  II,  9,  auf  der  auch  Shakespeares  Cymbeline  beruht,  sich  die 
äußerst  wirksame  Szene  im  Schlafgemarh  entgehen  ließ;  vgl.  12,  40  ff. 

2)  Eine  ausführlichere  Vergleichung  der  Eybschen  und  der  Sachsschen 
Menächmen,    die    zuungunsten    der   letzteren    ausfällt,    gibt    Herrmann  in 
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fälligsten  Beispiele  bietet  die  Szene  zwischen  Phaedria  und 
Parmeno  am  Anfang  des  zweiten  Akts  des  Eunuchus,  wo  einem 
dreiundzwanzigmaligen  Hin-  und  Herspringen  des  Dialogs  in 
achtzehn  Langzeilen  bei  Terenz  ein  dreimaliger  Wechsel  in 
zwanzig  Knittelverszeilen  bei  Hans  Sachs  entspricht.  Ebenso 
ist  das  Gespräch  zwischen  Thraso  und  dem  Parasiten  Gnatho 
mit  den  charakteristischen  Zwischenreden  des  letzteren  zu- 
sammengestrichen. Auch  die  Anwendung  des  Monologs  ist  eine 
ähnliche  wie  in  den  Fastnachtspielen;  exponierende  Monologe 
sind  in  den  Komödien  und  Tragödien  sehr  häufig.  So  beginnt 
Telemach  die  Komödie  von  TJlisses:  „Ach  ich  elendt  verlassner 
Wais  der  armuthseligst  ich  wohl  heiß,  Wann  ich  hab,  bald 
jetzt  ward  geboren  Mein  Yater  Ulissem  verloren"  usw.  Charak- 
teristisch sind  z.  B.  auch  die  Monologe,  mit  denen  die  Hexe 
von  Endor  und  der  spitzbübische  Schulmeister  von  Falerii  ihre 
Rollen  eröffnen.  1  Könige  und  hohe  Herren  pflegen  meist  im 
Gespräch  mit  ihren  Räten  die  Situation  zu  entwickeln.  Manch- 
mal dient  der  Monolog  auch  als  Notbehelf,  um  den  Zuschauern 
Dinge  zu  erzählen,  die  hinter  der  Szene  vorgefallen  sind. 

Der  Herold  fehlt  in  keinem  dieser  Spiele.  Zu  Anfang 
begrüßt  er  die  Versammlung  und  bereitet  sie  auf  das  Folgende 
vor,  bald  den  Gang  der  Handlung  nur  flüchtig  andeutend,  bald 
auch  alle  wesentlichen  Punkte  im  voraus  klar  bezeichnend. 
Falls  im  Lauf  des  Stücks  ein  Herold  vorkommt,  so  übernimmt 
der  Prologsprecher  zugleich  auch  diese  Rolle.  Seine  Haupt- 
aufgabe  ist  aber  die  Formulierung  der  Moral  am  Schluß.     In 


der  Einleitung  zu  seiner  Eyb-Ausgabe.  Beim  Eimuchus  ist  freilich  zu  be- 
denken, daß  er  aus  den  letzten  Zeiten  der  dramatischen  Tätigkeit  des 
Haos  Sachs  (4.  11.  1564)  stammt. 

1)  12,  227  ff.     Der  Schulmeister  sagt: 

Die  armut  hat  mich  lang  vexiii,, 

ob  ich  gleich  zu  einem  schal  k  wirt, 

bin  ich  nit  der  erst  noch  der  letzt, 

der  sein  ehr  auff  die  uberthür  setzt. 
Manchmal  kommen  freilich  solche  Eingeständnisse  der  eignen  Schlechtig- 
keiten oder  Fehler  seltsam  genug  heraus,  z.  B.  wenn  in  der  Comedi  Stul- 
ticia  (7,  27  ff.)  der  abergläubische  Bauer  von  sich  selber  sagt:  „Vil  aber- 
glaubens  ich  auch  han" ;  doch  findet  sich  ähnliches  auch  bei  anderen  Dich- 
tern, z.  B.  in  Boltz'  Weltspiegel  und  in  Creutz'  Fastnachtspiel. 
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der  Lucretia  ist  die  Moralisation  noch  kurz;  später  ist  sie  meist 
sehr  redselig,  oft  auch  durch  Zitate  aus  geistlichen  und  welt- 
lichen Schriftstellern  verstärkt.  In  der  Esther  (1536)  verwendet 
Hans  Sachs  zum  erstenmal  die  von  nun  an  häufig  wieder- 
kehrende schwerfällige  Manier,  die  Lehren  mit  erstens,  zweitens, 
drittens  herzuzählen;  er  zeigt  der  Reihe  nach,  wie  jede  der 
Personen  des  Stücks  als  nachahmenswertes  oder  abschreckendes 
Beispiel  dienen  könne.  ^  Auch  aus  romantischen  und  mytho- 
logischen Stoffen  hat  er  auf  seine  Weise  die  Moral  gewonnen: 
die  Geschichte  Tristans  soll  zeigen,  wie  gefährlich  „solche  un- 
orndliche  Lieb''  sei,  aus  der  Geschichte  der  schönen  Magelone, 
die  mit  ihrem  Ritter  entflieht,  ergibt  sich  die  Lehre,  man  solle 
den  Töchtern  nicht  zu  viel  Freiheit  lassen,  Danaes  Beispiel 
zeigt  uns,  daß  die  Weiber  keine  Geschenke  annehmen  sollen, 
die  tragischen  Begebenheiten  von  Gabriotto  und  von  Hagwart 
sollen  vor  heimlicher  Liebe  warnen  und  auch  die  liederlichen 
Liebeshändel  in  den  Menächmen  wurden  vom  berühmten  Poeten 
Plautus  vorgeführt:  „Nit  Buhlerei  darmit  zu  lehren,  sondern 
solchem  Laster  zu  wehren".  Im  Eunuchus^  hat  Hans  Sachs 
dem  moralischen  Schluß  zuliebe  die  überlieferte  Handlung  um- 
gestaltet; der  Diener  Parmeno  überbringt  wie  bei  Terenz  dem 
jungen  Phaedria  die  Einladung  zur  Buhlerin  Thais,  aber  er 
ermahnt  ihn  zugleich,  nicht  hinzugehen:  „Sonst  verzehrst  du 
dein  blühend  Jugend  Ohn'  alle  guten  Sitten  und  Tugend  In 
Laster  und  aller  Unzucht  Deshalb  kehr  um  und  gib  die  Flucht . . . 
Nimm  dir  ein  Gemahel  die  hab  lieb,  Damit  magst  Du  mit  Gott 
und  Ehren  Dein  Gschlecht  und  deinen  Stammen  mehren"  — 
und  Phaedria  beschließt,  diesem  guten  Rat  zu  folgen.  So  wußte 
Hans  Sachs  auch  in  dieses  liederliche  Stück  seine  schlichte 
bürgerliche  Moral  hineinzutragen.  Aber  was  soll  man  erst  zur 
Moral  der  Tragödie  von  der  Königin  Rosamunde  sagen  (11, 
430);  „Erstlich  beim  König  Albuino  Ein  Biedermann  gedenk 
also.  Daß  er  nit  treib  zu  großen  schimpf  Mit  seinem  Weib  ohn 
Fug  und  Glimpf.  Wann  weiblich  gschlecht  das  wird  bald 
schwierig.  Durch  kleine  Ursach  (!)  oft  rachgierig." 

1)  S.  0.  S.  309. 

2)  Über  „Hans  Sachs  und  Terenz"  vgl.  Stiefel  in  den  Blättern  f.  d. 
bayrische  Gymnasialschulwesen  35  (1899),  420  ff. 

Creizenach-Hämel ,  Drama  III.  ^o 
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Neben  der  bürgerlichen  Moral  liegt  unserem  Dichter  auch 
die  politische  Moral  am  Herzen.  Zu  den  üblichen  Gemein- 
plätzen über  die  Hof  intriganten  bietet  sich  mehrmals  Anlaß, 
u.  a.  in  der  Tragödie  Jocaste,  wo  dem  jungen  Sohn  des  Ödipus 
ein  Hofschmeichler  Satanas  zur  Seite  steht  und  der  Herold  zum 
Schluß  es  als  die  fünfte  Lehre  der  Tragödie  hervorhebt,  daß 
man  solchen  Leuten  nicht  trauen  dürfe,  öfters  empfiehlt  auch 
der  Herold  Gehorsam  gegenüber  den  Behörden;  er  warnt  vor 
Raisonneuren,  wie  dem  Claudius  in  der  Komödie  von  Mucius 
Scaevola,  der  sich  über  Kriegsnöte,  Besteuerung  und  Schätzung 
beschwert,  aber  vom  Helden  des  Stücks  in  längerem  Gespräch 
widerlegt  wird^  (8,  203,  217).  Andererseits  empfiehlt  er  den 
Jebusiter  Arnon  als  Muster  eines  loyalen  und  pünktlichen 
Steuerzahlers  (10,  381).  Wenn  in  einem  Spiel  Kriegsunglück 
vorgeführt  wird  (z.  B.  11,  25),  so  gibt  das  Anlaß  za  Mahnungen 
an  die  Deutschen,  vom  Sündenschlaf  zu  erwachen  und  dadurch 
gleiches  Unglück  zu  vermeiden;  in  der  Komödie  von  Camillus 
und  dem  Schulmeister  (1553)  ergreift  der  Dichter  die  Gelegen- 
heit, einen  dauerhaften  Frieden  für  das  Vaterland  zu  erflehen"^, 
die  Geschichte  der  Judith  wird  wie  gewöhnlich  zu  einem  Hin- 
weis auf  die  Türkengefahr  verwendet. 

Merkwürdig  sind  die  beigefügten  szenischen  Anweisungen; 
sie  zeigen  uns,  daß  Hans  Sachs  von  den  Handwerksleuten, 
die  ihm  seine  Komödien  und  Tragödien  verkörperten,  durchaus 
nicht  bloß  erwartete,  daß  sie  die  auswendig  gelernten  Rollen 
anständig  hersagten,  sie  sollten  sich  vielmehr  mit  Deklamation 


1)  Daß  auch  dem  Eat  der  Stadt  solche  loyale  Ermahnungen  an  die 
Steuerzahler  sehr  willkommen  waren,  ergibt  sich  aus  einem  Eintrag  in  die 
Ratsprotokolle  vom  8.  Dez.  1553,  also  zwei  Monate  nach  Vollendung  der 
betr.  Komödie:  „Hanns  Sachsen  soll  vergönnt  werden,  die  vorhabendt 
Eömisch  historj  von  auffgelegter  Schätzung,  weil  vyl  gute  argument  vnd 
vrsachen  wider  die  beschwerungen  dergleichen  auflagen  darjnn  auf  die  pan 
gepracht  werden,  die  allen  Oberkeiten  zu  guten  gedeutet  werden  mügen, 
aJhie  zu  agiren,  wie  er  gebetten  hat."  Hiermit  erledigen  sich  auch  die 
unzutreffenden  Äußerungen  und  Vermutungen  von  Michels  und  Götze 
(Vierteljahrsschr.  f.  Lit.- Gesch.  3,  [1890]  36)  über  das  im  Protokoll  ge- 
meinte Stück. 

2)  Über  den  „Begriff  der  Vaterlandsliebe  bei  Hans  Sachs"  siehe  Kailj 
Moninger,  Diss.  Greifswald  1921  (ungedruckt). 
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und  Gebärdenspiel  energisch  ins  Zeug  legen.  ^  Öfters  wird  vor- 
geschrieben „spricht  kläglich"  oder  „weint  laut"  oder  charak- 
teristisches Gebärdenspiel:  die  Tochter  des  Herodes  „brangt 
herein",  Haman  „schwingt  auf  und  ab",  der  Thronräuber 
Amulius,  nachdem  er  seinen  verbrecherischen  Plan  gefaßt  hat 
„geht  tückisch  ab".  Vor  allem  aber  werden  Trauer  und  Yer- 
zweiflung  stark  markiert.  Gismunda  „neigt  den  Kopf  in  die 
Hand",  Hagar  „schlägt  die  Hände  über  den  Kopf  zusammen", 
der  Kaiser  im  Bad  „windet  die  Hände  und  rauft  sein  Haar", 
Kleopatra  „zerreißt  ihr  Kleid,  kratzt  ihr  Angesicht,  weint  bitter- 
lich". Ähnliche  Anweisungen  finden  sich  für  das  Schreien, 
Toben  und  Kratzen  des  wahnsinnigen  Nebukadnezar,  für  das 
Kollern  Davids,  als  er  den  Wahnsinn  simuliert,  für  die  Vergiftungs- 
symptome Alexanders  des  Großen,  für  die  Todeszuckungen  des 
im  Schlaf  ermordeten  Sissera.  Auch  schreibt  Hans  Sachs  vor, 
daß  Ödipus  sich  auf  der  Bühne  die  Augen  auskratzen,  daß 
eine  Mutter  im  belagerten  Jerusalem  ihr  Kind  auf  der  Bühne 
schlachten,  daß  Naboth  mit  künstlich  gemachten  Steinen  ge- 
steinigt und  Jesus  mit  Ruten,  die  in  rote  Farbe  getaucht  sind, 
gegeißelt  werden  soU.^  Die  Spielmanier  der  Handwerksleute 
hatte  somit  offenbar  nicht  den  schlicht -unbeholfenen,  naiv-treu- 
herzigen Charakter,  der  ihr  schon  öfters  im  Gegensatz  zu  der 
späteren  Manier  der  englischen  Komödianten  zugeschrieben 
wurde.  Einen  stark  naiven  Charakter  hatte  allerdings  die  Dar- 
stellung   der    Schwangeren,    für    die    regelmäßig    ein    „großer 


1)  Nur  über  einen  dieser  Darsteller  haben  wir  authentische  Nach- 
richten durch  Hans  Sachsens  Meistergesang  „Die  27  Spiel  des  Schmiedlein,", 
•wo  mit  gutem  Humor  aufgezählt  wird,  in  was  für  mannigfache  Gestalten 
sich  dieser  Darsteller  schon  verwandeln  mußte  (mitgeteilt  von  Michels  in 
d.  Vierteljahrsschr.  f.  Lit.- Gesch.  3  (1890),  431;  vgl.  auch  ebd.  615f.).  Es 
sind  größtenteils  komische  Rollen  aus  den  Fastnachtspielen,  außerdem  Diener, 
Schmarotzer  und  Intriganten,  sonach  scheint  es,  daß  eine  gewisse  Speziali- 
sierung der  Rollenfächer  stattfand.  Ob  die  Nachrichten  von  Will  über 
Schauspieler  aus  der  Zeit  des  Hans  Sachs  (1781,  auch  bei  Goedeke  2,  380) 
auf  guter  Tradition  beruhen,  vermögen  wir  nicht  anzugeben. 

2)  In  der  Virginia  hielt  Hans  Sachs  es  noch  für  nötig,  die  Zuschauer 
im  Hinblick  auf  solche  Szenen  dui-ch  den  Mund  des  Herolds  vorher  zu  be- 
ruhigen : 

Wann  alle  Ding  seind  zugericht 

Daß  keim  Menschen  kann  Schad  geschehen. 

23* 


356  VIII.   AufführuDg  der  Hans  Sachsschen  Dramen. 

Leib"  vorgeschrieben  wird;  Hagar  (10,  16)  erscheint  mit  einem 
solchen,  nachdem  sie  unmittelbar  vorher  in  demselben  Akt  dem 
Abraham  zugeführt  worden  war. 

Wo  anderweitige  szenische  Künste  vorgeschrieben  sind, 
wurden  sie  ohne  Zweifel  in  der  denkbar  einfachsten  Weise  aus- 
geführt, z.  B.  wie  im  Jonas  und  im  Tristan  ein  Schiff  auf 
(ler  Bühne  erscheint,  wie  ein  Feuerregen  auf  Sodom  hernieder- 
fällt oder  Jericho  „mit  Gerumpel"  einstürzt.  Wenn  die  Ent- 
hauptung Johannes  des  Täufers  hinter  die  Szene  verlegt  wird, 
während  David  dem  ßiesen  Goliath  auf  der  Bühne  das  Haupt 
abschlägt,  so  ist  dies  wohl  so  zu  erklären,  daß  der  Eiese  gleich 
von  vornherein  mit  einem  aufgesetzten  künstlichen  Kopf  er- 
ischien.  In  den  Jahren  1557  und  1558  hat  Hans  Sachs  ganz 
besondere  abenteuerliche  szenische  Effekte  gewagt,  vielleicht 
weil  ihm  damals  zur  Ausführung  solcher  Dinge  eine  besonders 
geschickte  Persönlichkeit  zur  Verfügung  stand.  Im  Siegfried 
und  im  Perseus  erscheint  ein  feuerspeiendes  Ungeheuer;  um 
mit  ihm  zu  kämpfen,  kommt  Perseus  durch  die  Luft  geflogen. 
In  demselben  Stück  wird  Atlas  verwandelt,  „Atlas  fleucht, 
kumbt  wieder,  ist  ein  großer  Berg",  ebenso  heißt  es  in  der 
Tragödie  Daphne:  „Daphne  fleucht,  kumbt  wieder  und  ist  ein 
Lorbeerbaum".^  Öfters,  namentlich  in  den  alttestamentlichen 
Stücken  werden  Schlachtszenen  vorgeführt,  die  man  so  gut  es 
ging  auf  der  Bühne  andeutete.  In  der  Komödie  Josua  (10, 112) 
finden  sich  ziemlich  detaillierte  Yorschriften  über  die  Schlacht, 
in  welcher  Josua  die  Feinde  durch  eine  scheinbare  Flucht  in 
einen  Hinterhalt  lockte.  Sehr  ausführlich  wird  auch  in  der 
Tragödie  „Die  sechs  Kämpfer"  der  Kampf  der  drei  Horatiev 
mit  den  drei  Curiatiern  vorgeführt;  es  scheint,  daß  dabei  kunst- 
mäßig gefochten  wurde  und  die  zusehenden  Albaner  äußern 
auch  ihre  Bewunderung  über  die  schönen  Fechtersprünge: 
,Secht!  wie  thun  sie  die  schönsten  spring,  Yom  mann  und 
wider  zu  dem  mann!  Dergleich  ich  nie  gesehen  han".  Offen- 
bar wegen  dieser  Szene  wurden  die  sechs  Kämpfer  auch  außer- 
halb Nürnbergs  mit  besonderer  Vorliebe  aufgeführt;  die  Gesellen 


1)  Ähnlich  ist  es  wohl  zu  erklären,  wenn  in  zwei  Dramen  aus  den 
.]aliren  1559  und  1560  dressierte  Hunde  auf  der  Bühne  erscheinen;  vgl. 
Herrmann  S.  85. 
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konnten  hier  ähnliche  Künste  entfalten,   wie  bei  den  Schwert- 
tänzen. ^ 

Die  Art  und  Weise  der  Aufführung  dieser  Hans  Sachs- 
schen Komödien  und  Tragödien  war  offenbar  verschieden,  je 
nach  dem  Ort,  wo  die  Aufführung  stattfand.  Aus  den  häufig 
sich  wiederholenden  Worten  in  den  Heroldsansprachen:  „Heil 
dem  Wirt  und  den  Gästen"  oder  „Wir  kommen  herein  auf 
Euer  Begehrn"  oder  „Gebeten  sind  wir  zu  Euch  kommen" 
geht  hervor,  daß  solche  Komödien  und  Tragödien  auch  weiter- 
hin wie  Fastnachtspiele  in  Privathäusern  aufgeführt  wurden. - 
Doch  spielte  man  auch  in  den  Singschulen  der  Meistersinger, 
wie  aus  dem  oben  S.  331  erwähnten  Einladungsgedicht  her- 
vorgeht, und  außerdem  taten  sich  dlljährlich  besondere  Gesell- 
schaften zusammen,  um  während  der  Fastnachtszeit  dramatische 
Aufführungen  zu  veranstalten,  die  für  jedermann  zugänglich 
waren.  Hans  Sachs  stand  offenbar  an  der  Spitze  einer  solchen 
Gesellschaft,  worüber  aus  dem  Jahre  1551  die  erste  urkundliche 
Nachricht  vorliegt.  Diese  Gesellschaft  spielte  gegen  Eintrittsgeld ; 
am  18.  Januar  1556  wird  von  Rechts  wegen  Hans  Sachsen 
und  den  anderen  ansuchenden  Personen  gestattet  „jre  Ko- 
mödien zwischen  hie  und  Faßnacht  zu  recidiren,  doch  daß 
sie  es  in  der  wochen  nur  zween  Tag  thun  und  die  Leut 
nit  übernehmen,  also  daß  ein  Person  aufs  Meist  über  3  ^ 
nit  geben    dörff".     Doch   hat  Hans  Sachs  —  und  dadurch  er- 


1)  So  hielten  am  2.  März  1552  die  Meistersänger  in  Ulm  zu  Ehren 
eines  durchreisenden  großen  Herrn  ein  Spiel  von  den  Horatiern  und  Curia- 
tiern,  das  sie  schon  einmal  am  Sonntag  vorher  aufgeführt  hatten  (Vierte!- 
jahrsschr.  f.  Lit.-Gesch.  6  [1893],  327);  1567  bitten  die  Druckergesellen  in 
Frankfurt  um  Erlaubnis  zur  Aufführung  der  Historie  von  den  sechs  Kämpfern 
des  Hans  Sachs  (vgl.  E.  Mentzel,  Geschichte  der  Schauspielkunst  in  Prankfurt 
a.  M.  1882  S.  13);  dieselbe  Bitte  richten  i.  J.  1574  die  Nördhnger  Meister- 
sänger an  den  dortigen  Rat  (vgl.  Archiv  f.  Literaturgesch.  13  [1885],  44). 
Über  das  Plagiat,  das  1579  Georg  Lucz  an  den  sechs  Kämpfern  beging, 
die  er  dem  Erzherzog  Ferdinand  widmete,  vgl.  die  von  Holte  in  der  Zeit- 
schr.  f.  deutsches  Altertum  32,  16  zitierte  Literatur. 

2)  Einen  urkundlichen  Beweis  hierfür  bietet  ein  Eatsbeschluß  von 
1552.  der  dem  Lienhart  Geringsgewentlein  und  seineu  Genossen  gestattet, 
die  „  comedi  von  Sant  Johanns  Enthauptung  in  den  Häusern,  da  mans  be- 
gehrt" zu  spielen.  Der  obligate  Tanz  am  Schluß  findet  sich  bei  Hans  Sachs 
nur  noch  in  der  Violanta  (1545)  ausdnicklich  vorgeschrieben. 
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klärt  sich  auch  die  Massenproduktion  dieser  Jahre  —  außer 
seiner  eigenen  Gesellschaft  noch  andere  mit  Spieltexten  ver- 
sorgt und  jedenfalls  auch  auf  Vorrat  gearbeitet i;  für  den 
Fasching  1558  wird  ihm  die  Aufführung  von  zwei  Tragödien 
vom  König  David  und  König  Cyrus  gestattet  und  außerdem  vrird 
„den  ansuchenden  Meistersingern"  erlaubt,  während  desselben 
Zeitraums  „des  Sachsen  gestellte  Tragedi  von  der  Kindheit 
Christi"  zu  spielen.  Ein  ähnliches  Zeugnis  haben. wir  aus  dem 
Jahre  1564;  da  bewilligt  der  Rat  die  Bitte  zweier  Unternehmer,  des 
Messerschmieds  Jörtr  Fröhhch  und  des  "Webers  Yeit  Fessel- 
raann  „ihre  Comedias,  so  sie  vom  Sachssen  haben''  rezitieren 
zu  lassen.  Andere  gleichzeitige  Unternehmer  sind  der  „deutsche 
Schreiber"  und  Meistersinger  Ambrosius  Österreicher,  ein  sehr 
kümmerlicher  Gesell,  wiewohl  er  sich  selbst  als  Poeten  und 
Philosophen  bezeichnet,  sowie  der  Steinmetz  und  Meistersinger 
Michael  Yogel;  öfters  vereinigen  sich  auch  mehrere  Leiter  zu 
gemeinsamem  Auftreten.  Natürlich  führten  sie  auch  andere 
als  Hans  Sachssche  Dichtungen  auf;  wenn  z.  B.  1558  den 
Meistersingern  „des  Sachsen  gestellte  Tragödj  von  der  Kindheit 
Christi"  zu  spielen  erlaubt,  „die  andere  Comödi  von  der 
Königin  zu  Frankreich",  „um  Ärgernis  willen"  abgelehnt  wird,  so 
kann  damit  kaum  die  Haus  Sachssche  Komödie  dieses  Titels 
gemeint  sein.  Auffallend  ist  in  Georg  Fröhlichs  Kepertoire  die 
Neigung  zu  Spielen  aus  der  Zeitgeschichte,  die  dann  freilich 
die  Behörde  stets  zurückweist:  1569  die  Schlacht  bei  Pavia, 
1576  Komödien  von  den  Handlungen  in  Frankreich  und  Nieder- 
lande,  aber    auch   die  allegorische  Darstellung  des  Lebens  des 


1)  In  der  Vorrede  zum  dritten  Buch  seiner  Werke  (1561)  bemerkt 
Hans  Sacbs  selber,  er  babe  die  darin  abgedruckten  Stücke  meistenteils  selbst 
.,  agieren  vnnd  spielen  helffen " ,  doch  befänden  sich  auch  viele  darunter, 
die  „nie  an  Tag  kommen  noch  gespielt  sindt  worden".  Auch  die  Ab- 
fassungszeit dieser  Spiele  ist  in  den  späteren  Jahren  nicht  mehr  bloß  auf 
die  Monate  vor  und  während  des  Faschings  beschränkt. 

2)  Ebenso  wird  1579  einer  nicht  näher  bezeichneten  Gesellschaft  von 
Komödianten  die  Aufführung  eines  Spiels  von  der  Belagerung  der  Stadt  Wien 
imtersagt,  Hampe  Nr.  148.  Sogar  die  Aufführungen  von  Hans  Sachsens 
Fastnachtspiel  vom  Abt  und  Edelmann  (27)  mußten  1551  eingestellt  werden, 
V,  weils  daussen  allerley  nachred  geperen  vnd  mein  herßn  zu  nachtayl  kumeii 
möcht",  vgl.  Michels  S.  35;  1560  wird  Hans  Sachs  aufgefordert,  in  seinen 
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Kaisers  Maximilian  im  Theuerdank  wollte  die  ängstliche  Be- 
hörde dem  Veit  Fesselmann  1569  nicht  gestatten.  Die  Auf- 
führungen gegen  Eintrittsgeld  fanden  in  aufgehobenen  Kirchen- 
und  Klostergebäuden,  wie  in  der  Marthakirche  und  im  Refek- 
torium (Rebenter)  des  Dominikanerklosters  statt.  ^  Es  scheint, 
daß  diese  verschiedenen  Truppen  auch  durch  szenische  Effekte 
einander  zu  überbieten  suchten,  wodurch  die  erwähnten  Künste 
in  den  späteren  Stücken  des  Hans  Sachs  ihre  Erklärung  finden 
würden.  Die  Hans  Sachssche  Tragödie  von  der  Enthauptung 
Johannes  des  Täufers  (1550)  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
identisch  mit  einem  Stück  dieses  Titels,  dessen  Aufführung  1551 
dem  Joseph  Aininger  und  Genossen  erlaubt  wird;  während  aber 
hier  die  Enthauptung  hinter  die  Szene  verlegt  ist,  erscheint 
im  folgenden  Jahre  1552  ein  anderer  Petent,  Lienhart  Gerings- 
gewentlein,  der  „die  begert  Comedi  von  der  Enthauptung 
Johanns,  weils  den  schwangern  Weibern  und  andern  abscheu- 
lich zu  sehn"  nicht  aufführen  darf;  hier  sollte  offenbar  die  Ent- 
hauptung auf  offener  Szene  stattfinden  und  die  Nürnberger 
Ratsherren  fürchteten  davon  ähnliche  Folgen,  wie  sie  sich  der 
Sage  nach  in  Athen  bei  der  Aufführung  der  Eumeniden  des 
Aeschylus  gezeigt  hatten. 

Die  Mitgliederzahl  aller  dieser  Truppen  war  offenbar  sehr 
beschränkt  und  imposante  Massenwirkungen  im  mittelalterlichen 
Stil  waren  ausgeschlossen.  Von  den  Komödien  des  Hans  Sachs 
bemerkt  dessen  Schüler  Puschmann  ausdrücklich,  sie  seien  kurz 
und  mit  zehn  oder  zwölf  Personen  zu  agieren  gewesen;  es 
habe  „oftmal  eine  Person  aus  den  Consorten  2,  3  oder  4  Personen 
vertreten  und  mit  dem  habito   [sie]  und  zugehörigen  Kleidern 


Spielen  behutsam  zu  sein,  ebd.  S.  38.  In  diesem  Zusammenhang  ist  auch 
zu  erwähnen,  daß  1570  dem  Pfarrer  von  Fürth  verboten  wird,  „sein  ge- 
machte comedia  wieder  die  Juden  trucken  zu  lassen";  Hampe  Nr.  119a. 

1)  Vgl.  zum  Obigen  die  von  Michels  in  d.  Vierteljahrschr.  f.  Lit.- Gesch. 
3  (1890),  34  ff.  veröffentlichten  Auszüge  aus  den  EatsprotokoUen ;  über 
Österreicher  vgl.  Hampe  in  d.  Hans  Sachs -Forschungen  S.  397 ff.  Der 
Versuch  Herrmanns  (S.  16 ff.),  aus  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Martha- 
kirche das  Theater  der  Meistersänger  zu  rekonstruieren,  ist  schon  wegen 
der  inzwischen  erfolgten  baulichen  Veränderungen  sehr  problematisch. 
Siehe  dazu  vor  allem  Albert  Köster,  Die  Meistersingerbühne  des  sechzehnten 
Jahrhunderts.     Halle  1921. 
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müssen  gerüstet  sein ".  Aus  diesem  Grunde  habe  Hans  Sachs 
die  Geschichte  Josephs  nicht  dramatisieren  können.  Doch  er- 
wähnt Puschmann  als  Vorzug  der  beschränkten  Personenzahl, 
die  Eintracht  in  der  Gesellschaft  sei  leichter  zu  erhalten  ge- 
wesen und  man  habe  die  Einnahmen  nicht  unter  zu  viele  Dar- 
steller verteilen  müssen.^ 

Von  den  Repertoirestücken  hat  sich  außer  den  Hans  Sachs- 
schen  nur  wenig  erhalten.  1551  ist  ein  Spiel  vom  edlen  Ritter 
Ponto,  verfaßt  von  dem  Nürnberger  Rechenmeister  Heinrich 
Hoffot  zur  Fastnacht  aufgeführt  worden  und  dann  im  Druck 
erschienen;  der  Verfasser  sagt,  solche  Spiele,  die  zur  Tugend 
und  Tapferkeit  aufmuntern,  seien  bei  den  alten  Deutschen  nicht 
nötig  gewesen,  wohl  aber  in  den  jetzigen  Zeiten,  da  viele  sich 
durch  die  neue  Lehre  des  Evangeliums  in  ein  falsches  Gefühl 
der  Sicherheit  einwiegen  ließen.  2  Und  in  der  Sammlung  der 
Dichtungen  des  Peter  Probst  befindet  sich  ein  kurzes  Spiel 
vom  Blindgeborenen  (c.  683  Zeilen),  trocken  und  uninteressant; 
die  charakteristischen  Namen  der  Pharisäer,  unter  denen  Nomicus 
und  Philodorus  dem  Heiland  feindlich  gesinnt  sind,  während 
Eusebius  und  Orthodoxus  sich  ihm  geneigt  zeigen,  lassen  die 
Entlehnung  aus  dem  Werk  eines  gelehrten  Verfassers  ver- 
muten. Hier  wird  auch  in  der  Handschrift  ausdrücklich  be- 
merkt, man  könne  die  fünfzehn  Personen  des  Stückes  auf  zehn 
Darsteller  verteilen. 

Was  andere  Städte  betrifft,  so  besitzen  wir  aus  Nördlingen 
besonders  zahlreiche  urkundliche  Belege  über  den  geschäfts- 
mäßigen Betrieb  der  dramatischen  Kunst  durch  die  Meister- 
singer^; öfters  muß  ihnen  eingeschärft  werden,  von  den  Zu- 
hörern „nicht  mehr  als  gebräuchlich"  zu  nehmen.  In  zwei 
Fällen  ist  es  unzweifelhaft,  daß  sie  Stücke  ihres  berühmten 
Nürnberger  Genossen  aufführten,  1574  die  Horatier  und  Curia- 
tier  und  1578  die  Tragödie  vom  jüngsten  Gericht.  In  Augs- 
burg   war    der    Schulmeister    Sebastian    Wild    zugleich    auch 


1)  Diese  Äußerungen  Adam  Puschmanns  befinden  sich  auf  Blatt  27  ff. 
der  oben  S.  290  erwähnten  Breslauer  Handschrift  seines  Singebuches. 

2)  Ähnliche    Mahnungen    s.  0.  312.     Der  Verfasser  war  kein  homo, 
literatus;  B  4a:  der  König  aus  Galliciam. 

3)  Vgl.  Trautmann,  s.  0.  S.  332. 
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Mitglied  der  Meistersingerzunft  und  deshalb  hatten  auch  die 
dortigen  Meistersinger  nichts  dagegen  einzuwenden,  daß  ihm 
das  Komödienhalten  gestattet  wurde.  Yon  ihm  erschienen  1566 
zwölf  „schöne  Komödien  und  Tragödien"  im  Druck,  von  denen 
namentlich  das  Passionsspiel  als  eine  der  Quellen  des  Oberammer- 
gauer  Spiels  bekannt  ist.  ^  Wild  verrät  sich  deutlich  als  Nach- 
ahmer des  Hans  Sachs.  Ganz  wie  bei  diesem  erscheint  der 
Herold  als  Yor-  und  Nachredner;  am  Ende  des  Passion sspiels 
z.  B.  zählt  er  fünf  Stücke  auf,  die  daraus  zu  lernen  seien;  der 
Name  des  Dichters  wird  im  Schlußreim  angebracht  „spricht 
und  lehrt  Sebastian  Wild";  die  Aktschlüsse  werden  herbei- 
geführt durch  die  Aufforderung  „wir  wollen  nun  zu  Tisch 
gehn",  oder  „in  die  Kanzlei  gehn";  die  Reimbrechuug  wird 
fast  durchweg  eingehalten,  allerdings  fehlt  der  Dreireim.  Über- 
haupt ist  Wild  kein  großer  Versktinstler;  das  mechanische  Prinzip 
der  Silbenzählung  tritt  bei  ihm  weit  störender  als  bei  Hans 
Sachs  hervor.     So  lautet  der  Beginn  des  Passionsspiels: 

Lieben  Herrn!    Euch  ist  bewußt  wie 
Einhellig  ist  bschlossen,  als  die 
Synagog  war  bei  einander, 
sobald  der  Verführer  komm'  her  usw. 

Auch  herrscht  nicht  das  mittelalterliche  System  der  ge- 
trennten Standorte,  sondern  Szenenwechsel  nach  Hans  Sachs- 
scher Art.  Wenn  Christus  von  Pilatus  zu  Herodes  geführt 
werden  soll,  so  wird  das  dadurch  veranschaulicht,  daß  Pilatus 
mit  seinem  Knecht  abgeht  und  Herodes  mit  zwei  Knechten 
auftritt,  Christus  bleibt  mit  Kaiphas  und  Annas  auf  der  Bühne. 
Also  eine  recht  kümmerliche  Inszenierung  im  Yergleich  mit 
dem  Bilde,  das  sich  bei  einer  mittelalterlichen  Passion  entrollte 
und  das  offenbar  auch  Hans  Sachs,  so  gut  es  ging,  mit  den 
Mitteln  seiner  Kunst  zu  wiederholen  suchte.  Bei  Wild  wird 
sogar  auch  die  Kreuzigung  hinter  die  Szene  verlegt;  während 
die  Hohenpriester  sich  bei  Pilatus  wegen  der  Inschrift  be- 
schweren, hört  man  das  Erdbeben;  der  Hauptmann  kommt 
und  erzählt,  was  geschehen.  Für  den  zweiten  Teil  seiner 
Passion  benutzte   er  den  Christus  redivivus  des  Griraald,   der 


1)  Vgl.  Ä.  Hartmanc,    Das   Oberammergauer  Passionsspiel   in    seiner 
ältesten  Gestalt,  Leipzig  1880. 
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1556  von  Schülern  des  Gymnasiums  in  Augsburg  aufgeführt 
worden  war^,  also  eine  Entlehnung  aus  dem  lateinischen  Schul- 
drama, wie  solche  bei  Hans  Sachs  gleichfalls  vorkommeo.  Auch 
in  der  Wahl  der  Stoffe  zeigt  Wild  eine  ähnliche  Mannigfaltig- 
keit, wie  der  Nürnberger  Meister:  Geburt  Christi,  Steinigung 
Stephani,  Passion,  Belialsprozeß ,  der  kranke  Kaiser  Titus,  der 
Jünger  Gefängnis  (nach  der  Apostelgeschichte),  Naboth,  das 
goldene  Kalb,  Kaiser  Octavianus,  die  schöne  Magelone,  die 
sieben  weisen  Meister  und  endlich  die  Geschichte  vom  Vater, 
Sohn  und  Esel,  wo  die  verschiedenen  Personen,  die  den  Vater 
^und  Sohn  kritisieren,  ein  Müller,  ein  Gastwirt,  ein  Landsknecht 
ganz  hübsch  und  lebendig,  jedenfalls  besser  als  bei  Joachim 
Greff,  charakterisiert  sind. 

Im  übrigen  haben  sich  aus  dieser  Zeit  nicht  viele  Meister- 
singerdramen erhalten.  Einer  von  der  Zunft,  Hieronymus  Linck 
aus  Glatz,  behandelte  die  Geschichte  vom  Ritter  Julianus  (Augs- 
burg 156d),  eine  mittelalterliche  Version  der  Ödipussage,  wonach 
ein  Ritter  die  Prophezeiung  erhält,  er  werde  Vater  und  Mutter 
töten;  trotzdem  er  nun  seinem  Schicksal  zu  entfliehen  sucht, 
erfüllt  er  es  doch  wider  seinen  eigenen  Willen.  Diese  Begeben- 
heit erscheint  ganz  in  der  mechanischen  Manier  der  schlech- 
teren Stücke  des  Hans  Sachs  in  die  dramatische  Form  um- 
gesetzt; namentlich  die  Ermordung  und  die  Erkennung  des 
Tatbestandes  am  Schluß  kommen  sehr  matt  und  prosaisch 
heraus.  Innerhalb  der  einzelnen  Akte  —  es  sind  deren  zehn  — 
finden  sich  jedoch  Anklänge  an  die  mittelalterliche  Inszenierungs- 
art. Vor  Julians  Hochzeit  soll  der  Narr  Henselin,  einer  der 
üblichen  witzlosen  Narren,  den  Pfarrer  Johannes  holen;  dieser 
steht  offenbar  schon  auf  dem  Schauplatz  an  einem  andern 
Ende;  der  Narr  geht  zu  ihm  und  führt  ihn  herbei.  Zwei 
andere  Stücke  des  Hieronymus  Linck  sind  bloß  handschriftlich 
überlief ert. 2     Die  Komödie  von  Joseph,   die  der  Schuhmacher 


1)  Vgl.  den  Nachweis  Boltes  im  Archiv  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  105  (1900),  Iff.  Sehr  ausführliche  Untersuchungen  über  die 
Quellen  von  Wilds  Dramen  enthält  die  Dissertation  von  "W.  Brandl, 
München  1914. 

2)  Wien,  Hofbibliothek  9822  u.  9841.  Beide  sind  dem  Kaiser  Maxi- 
milian Tl.  gewidmet;  das  eine  besteht  im  wesentlichen  aus  Unterredungen 
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und  Meistersinger  ^dam  Puschmann  1592  in  Breslau  erscheinen 
ließ,  gehört  schon  in  den  folgenden  Zeitraum,  doch  hatte  der 
Verfasser  schon  1580  die  Absicht,  sie  aufführen  zu  lassen, 
und  die  Verhandlungen ,  die  sich  aus  diesem  Anlaß  entspannen  i, 
gewähren  uns  wiederum  ein  merkwürdiges  Zeugnis  für  den 
<jregensatz  zwischen  dem  gelehrten  und  dem  meistersingerlichen 
Drama.  Die  Geistlichkeit,  von  den  Behörden  um  ein  Gutachten 
angegangen,  fand  das  Stück  „gar  schlecht  und  einfältig"  und 
meinte,  in  den  Buchläden  seien  „gar  viel  schickhchere  und 
besser  gestalte  Exemplaria  vorhanden".  Ähnlich  beurteilten 
zwei  Jahre  später  die  Breslauer  Geistlichen  eine  Komödie  des 
Leinwandreißers  Kurz;  selbst  das  Argument,  daß  der  gemeine 
Mann  durch  Mitwirkung  an  solchen  Aufführungen  von  der 
Völlerei  und  anderen  Ausschweifungen  abgehalten  werde, 
wollen  sie  nicht  gelten  lassen,  denn  die  Aktoren  hätten  sich 
das  vorige  Mal  „als  die  Bestien  betrunken"  und  es  seien  auch 
Diebstähle  vorgekommen  in  den  Häusern,  wo  sie  herumzogen; 
die  Aufführungen  in  den  Schulen  werden  jedoch  in  dieses  ver- 
dammende Urteil  nicht  einbegriffen.  ^  Dagegen  führt  Busch- 
mann in  der  Abhandlung  vor  seinem  Spiel  ein  Argument  vor, 
das  die  Meistersinger  gewiß  auch  in  anderen  Fällen  gegen- 
über den  Schülern  geltend  machten:  Könige  oder  ansehnliche 
Potentaten  könnten  nicht  von  Kindern  dargestellt  werden;  im 
lateinischen  Drama  gehe  das  immer  noch  eher  an  als  im 
deutschen. 

über  die  Türkengefahr,  das  andere  behandelt  die  erste  Zeit  der  Regierung 
Salomos  bis  zu  seinem  Urteil.  Wenn  die  Schauspieler  im  „Proces"  über 
die  Straße  ziehen,  soll  derjenige,  der  Gott  darstellt,  nicht  mitgehen.  Am 
Anfang  hielt  der  Aktor  oder,  wie  er  hier  heißt,  Buchhalter  die  moralische 
Ansprache,  auf  die  bereits  oben  S.  312  hingedeutet  wurde.  Er  sdgt  u.a. 
„Aber  der  jetzo  in  der  Welt  Sein  Leben  nach  Gott  rieht'  und  stellt.  Liest 
gern  die  Schrift,  lebt  in  Demut,  Denselben  man  verachten  thut,  ein  Wieder- 
täufer muß  er  sein,  Niemand  mit  ihm  gern  hält  gemein". 

1)  Abgedruckt  in  Hoffmann  von  Fallerslebens  Spenden  2,  8f. 

2)  Das  Gutachten  von  1582  wurde  mitgeteilt  von  Koch  in  der  Zeitschr. 
f.  vergl.  Lii-Gesch.  13  (1899),  202. 
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Neben  den  Meistersingern  sind  auch  die  Pritschenmeister 
als  dramatische  Dichter  zu  erwähnen,  d.  h.  die  Herolde  und 
Spruchsprecher  bei  Schützenfesten,  von  denen  wir  noch  zahl- 
reiche gereimte  Beschreibungen  von  fürstlichen  und  städtischen 
Festlichkeiten  besitzen.  Wenigstens  versichert  einer  unter  ihnen, 
Benedikt  Edelpöckh,  der  bis  1568  in  den  Diensten  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Tirol  stand  und  1574  von  Kaiser  Maxi- 
milian II.  ein  Gnadengeschenk  erhielt,  es  seien  schon  „viel 
Historien  der  heiligen  Schrift  spielweis  von  etlichen  Pritschen- 
meistern gestellet".  Doch  hat  sich  von  solchen  Spielen  bloß 
eines  und  auch  dieses  nur  handschriftlich  erhalten,  es  ist  ein 
Weihnachtsspiel,  das  Edelpöckh  1568  dem  Erzherzog  Ferdinand 
widmete.^  In  den  bescheidenen  Worten  an  den  Leser  bezeichnet 
er  sich  als  ungelehrten  und  schlechten  Reimer,  doch  sind  seine 
Verse  nicht  übel,  mit  ziemlich  regelmäßigem  Zusammenfall  von 
Wort-  und  Yersakzent,  wenn  ihn  auch  manchmal  die  Reimnot 
zu  wunderlichen  Yersen  zwingt  z.  B.:  „Merk  mich  Trabant, 
der  du  heißt  Hesl!  Lauf  bald  hin,  bring  mir  mein  Sess'l". 
Im  wesentlichen  bewegt  er  sich  in  der  mittelalterlich -volkstüm- 
lichen Tradition:  die  unfreundliche  Aufnahme  Josephs  und 
Marias  bei  den  Wirten  in  Bethlehem,  Joseph  einen  Brei 
kochend,  der  Trabant,  der  ein  Kind  auf  seinen  Spieß  gepflanzt 
hat.  Doch  fehlen  beim  Kindermord  die  widerwärtigen  bur- 
lesken Zutaten;  in  den  vier  Mordszenen,  die  hintereinander 
vorgeführt  werden,  weiß  der  Dichter  ergreifende  Klagetöne 
zu  finden;  ein  Weib  fleht  vergebens  die  Soldaten  an,  sie  wolle 
ihnen  tausend  Gulden  geben,  wenn  sie  das  Kind  am  Leben 
ließen.  Das  ziemlich  ausgedehnte  Spiel  (2760  Zeilen)  ist  auf 
einen  Schauplatz  nach  mittelalterlicher  Art  berechnet;  huma- 
nistischer Einfluß  zeigt  sich  bloß  in  der  Bezeichnung  als 
Komödie  und  in  der  Einteilung  in  Akte;  auch  muß  bemerkt 
werden,  daß  am  Hof  des  Herodes  die  typische  Figur  des 
Schmeichlers  und  Fuchsschwänzers  erscheint  und  wie  sie  in 
Leons  Dreikönigsspiel  einem  Biedermann  gegenübergestellt  wird. 
In  den  Nürnberger  Ratsverlässen  wird  der  dortige  Bürger  und 
Pritschenmeister   Wolf   Most   genannt   Backele    wiederholt    als 


1)  Herausg.  V.  Weinhold ,  Weihnachtsspiele  193  ff. 
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Schaiispielunternehnier  erwähnt.  Von  dem  Solothurner  Bürger 
Heinrich  Wirri,  der  sich  selbst  als  obersten  Pritschmeister  in 
Schweiz  und  Österreich  bezeichnet,  wissen  wir  bloß  aus  ur- 
kundlichen Nachrichten,  daß  er  im  Lande  umherzog  und  Auf- 
führungen gegen  Eintrittsgeld  veranstaltete,  so  1561  in  Nürn- 
berg, 1563  in  Schaffhausen  und  1558  in  Köln,  wo  er  Zeugnisse 
oberdeutscher  Städte  vorbrachte,  daß  sein  Passionsspiel  „nach 
den  Historien  und  Inhalt  des  Evangelij"  sei.^  Zu  welcher 
Klasse  von  Schauspielern  die  „Spielleute"  gehörten,  deren 
Auftreten  in  München  mehrmals  erwähnt  wird,  ist  nicht 
ersichtlich.  ^ 

1)  Vgl.  Hampe  Nr.  88,  89,  121  ^  Bächtold  S.  269;  Wolter  in  der 
Zeitschr.  des  Bergischen  Geschichts Vereins  32,  85  ff. 

2)  Vielleicht  waren  es  Marionettenspieler;  vgl.  Trautmann,  Deutsche 
Schauspieler  am  bayerischen  Hofe  (Jahrbuch  für  Münchener  Geschichte  HI, 
S.  10  des  Sep.- Abdrucks). 


i!^eiintes  Buch. 

Die  Niederlande.' 


Bei  den  Niederländern  hat  sich  die  Dichtkunst  niemals  zu 
einer  Höhe  emporgeschwungen,  die  den  glänzenden  Leistungen 
dieses  Yolkes  auf  andern  Grebieten  des  Kulturlebens  entspräche. 
Die  hohe  Entwicklung  der  humanistischen  Wissenschaften  im 
Vaterlande  des  Erasmus  brachte  es  allerdings  mit  sich,  daß 
dort  auch  die  Treibhausblume  der  Lateinpoesie  sich  reich 
entfaltete;  den  hervorragenden  Anteil  der  Niederländer  am 
lateinischen  Schuldrama  haben  wir  schon  kennen  gelernt.  Doch 
ist  ebenso  wie  in  Deutschland  die  lateinische  Poesie  der  Huma- 
nisten zunächst  ohne  wesentlichen  Einfluß  auf  die  formale 
Ausbildung  der  Nationalliteratur  geblieben;  auch  die  Schul- 
dramen in  der  Muttersprache,  wie  sie  in  Deutschland  in  Nach- 
ahmung der  lateinischen  Vorbilder  entstanden,  sind  in  den 
Niederlanden  bei  weitem  nicht  so  zahlreich  vertreten.  Die 
eigentlichen  Träger  der  dramatischen  Poesie,  wie  der  Poesie 
überhaupt  sind  die  Rederijker,  die  in  ihrer  korporativen  Ver- 
fassung wie  in  ihrer  Kunstübung  manche  Ähnlichkeit  mit  den 
deutschen  Meistersingern  zeigen.  Doch  spielt  bei  den  Rederij- 
kern  das  Drama  eine  weit  bedeutendere  Rolle;  sie  entfalten  in 
dieser  Gattung  alle  ihre  raffinierten  Verskünsteleien,  während 
sich  die  deutschen  Meistersinger  im  Drama  an  die  einfachen, 
paarweis    gereimten    Achtsilbler    halten.      Auch    nahmen    die 


1)  Die  bequemste  bibliographische  Übersicht  gewährt  das  Kapitel  über 
die  niederläadische  Literatur  von  te  Winkel  in  Pauls  Grundriß  der  ger- 
manischen Philologie,  Sonderausgabe  der  zweiten  Aufl.  Straßburg  1902. 
Außerdem  vgl.  Worp,  Geschiedenis  van  het  Drama  en  van  het  Tooneel  in 
Nederland  I,  Groningen  1904;  Endepols,  Bet  Dekoratief  en  de  Opvoering 
van  het  raeddelnederlandsche  Drama,  Amsterdam  1903,  Kalff. 
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ßederijker  im  öffentlichen  Leben  eine  weit  glänzendere  Stellung 
ein  und  waren  weit  reichlicher  mit  Geldmitteln  versehen;  der 
Prins  (Ehrenpräsident)  einer  Kammer  war  stets  eine  der  an- 
gesehensten Persönlichkeiten  der  Stadt;  die  Behörden,  die  in 
dem  reichen  Lande  bei  den  zahlreichen  und  geräuschvollen 
Festlichkeiten  stets  die  Mitwirkung  der  Rederijker  in  Anspruch 
nahmen,  hatten  auch  stets  für  sie  eine  offene  Hand.  Sie  be- 
willigten ihnen  Beiträge,  damit  sie  bei  den  Wettkämpfen  (Land- 
juweelen)  in  andern  Städten  durch  prunkvolles  Auftreten  ihrer 
Vaterstadt  Ehre  machen  konnten  und  bewillkommneten  sie  fest- 
lich, wenn  sie  als  Sieger  zurückkehrten.^  Sie  entfalteten  bei 
ihren  dramatischen  Aufführungen  einen  großen  Ausstattungs- 
luxus; die  Dichtkunst  konnte  in  ausgedehntem  Maße  die  Hilfe 
der  weit  höher  entwickelten  bildenden  Künste  heranziehen,  deren 
Yertreter  in  mannigfacher  Verbindung  mit  den  Rederijkern 
standen  2  und  gerne  bei  den  Ausschmückungsarbeiten  behilflich 
waren,  sei  es,  daß  sich  die  Bühne  auf  einem  fahrbaren  Gerüst 
durch  die  Straßen  bewegte,  sei  es,  daß  eine  feststehende  Bühne 
errichtet  Avurde,  wie  dies  vor  allem  bei  den  dramatischen  Wett- 
kämpfen der  Landjuweelen  geschah.  In  letzterem  Fall  ent- 
wickelte es  sich  in  den  Niederlanden  zu  einer  ständigen  Ge- 
wohnheit, den  Hintergrund  durch  Vorhänge  abzuschließen, 
hinter  denen  sich  noch  ein  kleinerer  Bühnenraum  befand;  wir 
werden  noch  sehen,  wie  man  durch  Öffnen  und  Schließen  dieser 
Vorhänge  die  mannigfachsten  szenischen  Wirkungen  erzielte. 
Die  Verpflichtung,  bei  den  Aufführungen  mitzuwirken,  war  in 
den  meisten  Kammern  durch  die  Statuten  genau  geregelt^,  die 


1)  Beispiele  solcher  Ehrungen  der  Sieger  im  Vaderl.  Museum  2,  102 ; 
5,  66. 

2)  Über  die  Verbindung  der  Antwerpener  Rederijlcer  mit  der  S.  Lukas- 
gilde vgl.  Stecher  S.  185.  Von  den  dramatischen  Dichtungen  des  Malers 
Schorel  (f  1562)  hat  sich  nichts  erhalten;  von  Earel  van  Mander  wird 
später  die  Rede  sein.  Daß  Verstöße  bei  der  Ausstattung  auch  auf  da."^ 
Urteil  der  Preisrichter  nachteilig  einwirkten,  dafür  enthält  Everaerts 
Didaskalie  zu  Nr.  VII  ein  charakteristisches  Beispiel. 

3)  Vgl.  Jonckbloet  S.  401,  woselbst  auch  eine  Notiz  aus  den  Statuten 
der  Kammer  von  Veere  zitiert  ist,  aus  welcher  hervorzugehen  scheint, 
daß  in  den  Niederlanden  mitunter  „ehrbare  Frauen  oder  Mädchen"  mit- 
wirkten. 
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Regie  lag  in  den  Händen  des  Faktors,  des  eigentlichen  dich- 
terischen Fachmanns  in  einer  Kammer.  Ein  solcher  war  natür- 
lich eine  sehr  geschätzte  Persönlichkeit.^  Doch  ereignet  sich 
nur  selten  der  Fall,  daß  uns  unter  den  überlieferten  Namen 
eine  Gestalt  mit  schärfer  umrissenen  Zügen  entgegentritt.  So 
vor  allem  Cornelis  Everaert  in  Brügge  (f  1566),  seines  Hand- 
werks ein  Färber  und  zugleich  Faktor  der  Kammer  „de  drie 
Santinnen",  außerdem  hatte  er  dort  als  „Clerk  van  den  archieren", 
wie  es  scheint,  eine  ähnliche  Stellung,  wie  die  Pritschenmeister 
bei  den  deutschen  Schützengesellschaften.  Den  Ruf  seiner 
Vaterstadt  hielt  er  mit  Ehren  aufrecht  in  einer  Zeit,  da  sie 
auf  dem  Gebiet  des  Handels  und  des  künstlerischen  Lebens 
immer  mehr  gegen  Antwerpen  zurücktrat.  Er  hat  uns  die 
stattliche  Zahl  von  35  Spielen  aus  den  Jahren  1509 — 1538  in 
einer  eigenhändigen  Niederschrift  hinterlassen.'-  Am  eigentüm- 
lichsten wird  sich  uns  seine  Persönlichkeit  in  den  Possenspielen 
und  den  satirischen  Moralitäten  offenbaren.  In  den  ernsteren 
Stücken  zeigt  sich  bei  ihm  noch  der  nämliche  Interessenkreis, 
wie  bei  vielen  spätmittelalterlichen  Dichtern  aus  dem  Laienstand, 
vor  allem  eine  entschiedene  Vorliebe  für  theologische  Kuriosi 
täten.  Laut'ens  Jansz,  der  Faktor  der  Harlemer  Kammer  „de 
Wijngaertranken"  verdient  unser  Interesse  vor  allem  durch  die 
dramatischen  Spiele,  in  denen  er  Fragen  des  öffentlichen  Lebens 
in  seinen  Bereich  zieht,  doch  gehört  der  Hauptteil  seiner  Wirk- 
samkeit erst  in  die  folgende  Periode.  Den  größten  Ruf  bei 
den  Zeitgenossen  hatte  aber  Matthijs  de  Castelein  (1485 — 1550), 
Faktor  der  Kammer  Paxvobis  in  Audenarde.^  "Während  die 
dichterische  Tätigkeit    in    den  Kammern    im    Lauf    dieser  Zeit 

1)  Der  Rederijker  Jan  van  Coje  wurde  1513  „om  zijne  conste  van 
rhetorijcken"  ersucht,  von  Audenarde  nach  Alost  (Aelst)  überzusiedeln; 
er  bekam  ein  Geldgeschenk,  weil  er  dem  Ruf  nicht  Folge  leistete.  Belg. 
Museum  7,  22. 

2)  Nachdem  früher  nui'  einzelne  Stücke  ganz  oder  auszugsweise  ver- 
öffentlicht waren,  besitzen  wir  jetzt  eine  vollständige  Ausgabe  der  Hand- 
schrift von  Muller  und  Schärpe  (Leiden  1898—1900).  Einleitung,  Anmerkungen 
und  Glossar,  die  im  Vorwort  in  Aussicht  gestellt  wurden,  sind  bis  jetzt 
noch  nicbt  erschienen.  Die  lateinischen  Chronosticha  33,  127  ff.  hat  er  wohl 
nicht  selber  verfaßt. 

3)  Über  ihn  vgl.  die  Diss.  v.  Van  Leeuwen,  Utrecht  1894. 
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immer  mehr  aus  geistlichen  in  weltliche  Hände  überging,  ge- 
hörte Castelein  dem  Priesterstande  au,  was  ihn  jedoch  nicht 
hinderte,  ein  lustiges  Leben  zu  führen,  Liebeslieder  zu  dichten 
(in  diese  Kategorie  gehören  24  von  seinen  30  „diversche  liede- 
kens")  und  auch  im  Jahre  1519  einen  Sohn  in  die  Welt  zu 
setzen.  Sein  Lehrgedicht  „Const  van  Rhetoriken"  (verf.  1548) 
ist  die  vollständigste  Darstellung  der  ßederijkertheorie,  doch 
gibt  er  hier,  wie  dies  bei  einem  solchen  Werk  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  hauptsächlich  Vorschriften  über  Metrik,  Reim- 
kunst und  Stilistik;  er  warnt  vor  „equivoquen"  und  „rediten", 
die  man  wie  Schlangengift  vermeiden  solle.  Hinsichtlich  der 
dramatischen  Kunst  beschränkt  er  sich  auf  ein  paar  allgemeine 
Phrasen  über  Seneca,  Terenz  und  Plautus  und  gibt  keine 
eingehenderen  Regeln,  nur  daß  er  vom  Schauspieler  eine  deut- 
liche Aussprache,  namentlich  des  n  am  Wortschluß  verlangt. 
Castelein  hat  nach  seinen  eigenen  Angaben  36  Possenspiele 
(esbatementen),  38  Tafelspeelken,  30  Wagenspiele  und  12 
„stehende"  (d.  h.  offenbar  „auf  einer  festen  Bühne  aufgeführte") 
Sinnspiele  verfaßt,  so  daß  Merkur  ihm  zu  Anfang  seines  Lehr- 
gedichts mit  Recht  das  Kompliment  machen  kann:  „Ghy  hebt 
meer  dichts  ghecomponeert  Dan  eenich  levende  of  gheexpireert": 
aber  es  hat  sich  von  dem  allem  nur  ein  unbedeutendes  mytho- 
logisches Spiel  erhalten.!  Dies  hat  offenbar  seinen  Grund  in  der 
Abneigung  gegen  das  Druckenlassen,  die  die  Rederijker  gleichfalls 
mit  den  Meistersingern  teilten.  -  Bei  manchen  Dichtern  hat  wohl 
auch  die  Furcht  vor  Censur  und  Inquisition  mitgewirkt.  Abgesehen 
von  den  großen  Sammelbänden,  die  aus  Anlaß  der  Landjuweelen 
in  Gent  (1539),  Rotterdam  (1561)  und  Antwerpen  (1561)  er- 
schienen, ist  fast  alles,  was  wir  vom  niederländischen  Drama 
aus  jener  Zeit  besitzen,  nur  handschriftlich  erhalten  und  erst 
in  den  letzten  Jahrzehnten  ans  Licht  gezogen  worden.  Das 
meiste  stammt  aus  dem  südlichen  Teil  des  Landes;  erst  nach 
der  politischen  Trennung  durch  den  Freiheitskampf  wurde  der 
Schwerpunkt  des  literarischen  Lebens  nach  dem  Norden  verlegt. 


1)  S.  u.  S.  393.    Außerdem  ist  er  wohl  auch  Verfasser  des  Audenarder 
Spiels  in  der  Sammlung  von  1539;  vgl.  v.  d.  Haeghen,  s.  u.  S.  379. 

2)  Belege  hierfür  bei  Kalff  1,  107  f. 
Creizenach-Härael,  Drama  IIT.  24 


370  IX.  Biblische  Dramen  und  Legendendramen. 

Im  biblischen  Drama  wie  im  Legendendrama  ist,  wie  es 
scheint,  zunächst  der  mittelalterliche  Stil  vorherrschend  geblieben. 
Allerdings  sind  auch  in  diesem  Zeitraum  von  den  meisten 
hierhergehörigen  Spielen  bloß  die  Titel  bekannt;  so  hören  wir 
von  Auf  ersteh  ungsspielen  in  Thielt  und  Audenarde  1502,  von 
Passionsspielen  in  Deventer  1503  und  1505,  im  Haag  1520 
und  außerdem  mehrmals  in  Audenarde,  wo  die  Aufführung 
vier  Tage  dauerte,  während  sonst  allem  Anschein  nach  die 
MysterienaufführuDgen  in  den  Niederlanden  keine  so  kolossale 
Ausdehnung  annahmen  wie  anderwärts.  Diese  Aufführungen 
in  Audenarde  wiederholten  sich  alle  sieben  Jahre  bis  1546; 
dann  trat  eine  längere  Unterbrechung  ein;  erst  1560  wurde 
die  Passion  wieder  gespielt  „um  den  Glauben  zu  stärken", 
also  ein  neues  Beispiel  einer  solchen  demonstrativ  katholischen 
Aufführung  während  der  Kämpfe  der  Eeformationszeit.i  Bei 
den  zahlreichen  Nachrichten  von  Aufführungen  einzelner  Be- 
gebenheiten aus  dem  alten  oder  neuen  Testament  oder  von 
Gleichnissen  muß  man  immer  mit  der  Möglichkeit  rechnen,^ 
daß  es  sich  um  Stücke  im  Stil  des  humanistischen  Schuldramas 
handelt.2  Dagegen  waren  die  zahlreichen  Legenden dramen,  z.  B. 
vom  Heiligen  Kreuz  (1505),  von  St.  Peter  (von  Everaert  1510). 
St.  Agathe  (1544),  St.  Reinbald  (in  Mecheln,  vgl.  Jonckbloet  I, 
343),  von  S.  Hugbrecht,  St,  Georg  und  S.  Barbara  (in  Herzogen- 
busch c.  1568)  u.  a.  offenbar  zum  größten  Teil  im  mittelalterlichen 
Stil  gehalten,  ebenso  die  Spiele  aus  der  Marienlegende,  wie  z.  B. 
die  von  den  Schmerzen  Mariae  1508  und  1513.  Der  merk- 
würdige siebenjährige  Turnus  der  Spiele  von  den  Freuden  Mariae 
hielt  sich  in  Brüssel  noch,  weit  ins  16.  Jahrhundert  hinein,  das 
Spiel  von  der  siebenten  Freude  (Mariae  Himmelfahrt)  wurde 
nach  einem  Vermerk  in  der  Handschrift  im  Jahre  1559  und 
dann  noch  einmal  1566  aufgeführt.  Der  Text  ist  offenbar  der 
alte,  er  umfaßt  1721  Verse,  doch  läßt  die  Handschrift  erkennen^ 
daß   bei   der  Aufführung  etwa   320  Verse  ausgelassen  wurden 


1)  Vgl.  Belg.  Mus.  7,  581;  s.  o.  Bd.  II,  S.  500. 

2)  Über  ein  vermutlich  noch  in  diese  Zeit  zurückreichendes  nieder- 
ländisches Drama  vom  verlorenen  Sohne,  das,  wie  es  scheint,  auf  das 
Bd.  11,  S.  555  erwähnte  französische  Drama  zuriickgeht,  vgl.  Spengler  S.  165. 
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und  zwar  ausschließlich  aus  den  frommen  und  erbaulichen 
Partien,  während  die  Teufel  und  Juden  ihre  Eollen  fast  un- 
verkürzt entfalten  durften.  ^  Auch  ein  Marienmirakel  aus  früherer 
Zeit,  das  Marieken  van  Nijmegen,  erfreute  sich  mitKecht  dauern- 
der Beliebtheit.  2 

Doch  ist  von  allen  diesen  biblischen  und  legendarischen 
Dramen  nur  verschwindend  wenig  erhalten.  Das  älteste  Spiel 
in  der  Sammlung  Everaerts  ist  ein  Marienmirakel  aus  dem  Jahre 
1509,  die  Geschichte  von  dem  Kleriker,  der  im  übrigen  ein 
leichtfertiger  Geselle  ist,  aber  die  Gewohnheit  hat,  das  Bild 
der  heiligen  Jungfrau  mit  frischen  Blumen  zu  bekränzen  und 
zum  Lohn  von  ihr  wunderbar  beschützt  wird.  Schon  hier  tritt 
uns  die  Neigung  der  niederländischen  Dramatiker  entgegen, 
auch  die  Spiele  aus  der  Geschichte  und  Sage  und  aus  dem 
Kreise  des  alltäglichen  Lebens  dadurch  dem  Charakter  der 
Moralität  zu  nähern,  daß  den  auftretenden  Personen  allegorische 
Namen  beigelegt  werden.  So  heißt  der  Kleriker  „Goet  Ghesel- 
scip";  er  gerät  in  schlechte  Gesellschaft  in  der  Schenke  des 
Wirtes  Oleen  Achterd jucken ,  der  an  der  Tür  steht  und  die 
Vorübergehenden  durch  Anpreisung  seines  Weins  herbeilockt 
(s.  0.  Bd.  I,  362);  später  wird  der  Kleriker  von  der  Frau  Inwendige 
Wroughynge  zu  dem  frommen  Priester  Duechdelic  Onderwysen 


1)  Die  obigen  Mitteilungen  beruhen  auf  dem  Abdruck  der  Handschrift 
von  Stallaert  s.  o.  Bd.  I  S.  344.  In  den  Judenszenen  wird  dieselbe  Begeben- 
heit aus  der  Legende  behandelt  wie  in  dem  französischen  Mysterium,  s.  o.  Bd.  I, 
207;  zu  den  Teufelszenen  vgl.  JuUeville,  Les  mysteres  2,472.  Nach  dem 
2.  Silete  steht  am  Rand  Tiberius  keyser,  nach  dem  3.  Volucian  Verona  Tiberius, 
nach  dem  4.  Pilatus  Tiberius  Voluciaen  Senatueren  Verona.  Es  wurden 
somit  offenbar  in  irgendeiner  Form  —  vielleicht  durch  lebende  Bilder  mit 
erklärendem  Text  —  die  gleichzeitigen  Ereignisse  der  römischen  Geschichte, 
■wie  sie  in  der  Rache  des  Heilands  erzählt  werden,  mit  der  Darstellung 
der  Himmelfahrt  Mariae  in  Verbindung  gebracht,  ähnlich  in  dem  Inns- 
brucker Spiel  s.  0.  Bd.  I  S.  235.  Die  Randbemerkungen  beziehen  sich  auf  die 
Heilung  des  Tiberius  vom  Aussatz  und  die  Bestrafung  des  Pilatus. 

2)  S.  0.  Bd.  I  S.  345.  Der  Herausg.  bespricht  S.  Xf.  einen  Druck  aus 
dem  16.  Jhdt,  in  welchem  nicht  Maria,  sondern  Christus  im  Zwischenspiel 
als  Fürsprecher  auftritt,  und  der  deshalb  zur  Zeit  des  Herzogs  von  Alba 
verboten  wurde.  Das  im  Belg.  Museum  8,  307  (vgl.  Kalff  2,  50)  erwähnte 
Spiel,  das  1563  in  Lier  aufgeführt  wurde,  ist  nicht  etwa  ein  ,, Mirakel", 
sondern  eine  Dramatisierung  von  Ev.  Job.  5,  2ff. 

24* 
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geführt.  Nach  derselben  Manier  dramatisierte  Everaert  1533 
das  Gleichnis  von  den  Arbeitern  im  Weinberg,  wo  die  Arbeiter 
wie  Yroom  Labuer,  Gewillich  Volghen  und  auch  ihre  Werk- 
zeuge, wie  z.  B.  der  Rechen  „Geduldige  Arbeit",  eine  allego- 
rische Bedeutung  haben.  Andere  geistliche  Spiele  Everaerts 
sind  ohne  alle  Handlung,  Gespräche  allegorischer  Personen, 
z.  B.  über  die  Wunden  Christi  oder  über  die  Jungfrau  Maria, 
die  das  eine  Mal  mit  dem  Thron  Salomons,  ein  anderes  Mal 
mit  einem  Schiff  verglichen  wird.  Everaerts  Possenspiele  haben 
schon  zu  der  Vermutung  Anlaß  gegeben,  daß  der  Dichter  ein 
Freund  der  Reformation  gewesen  sei,  doch  sahen  wir  schon 
wiederholt,  daß  derartige  Schlüsse  aus  der  komischen  Literatui' 
nicht  voreilig  gezogen  werden  dürfen.  In  den  geistlichen  Spielen 
zeigt  sich  Everaert  als  glaubensstarker  Katholik  und  mehrmals 
wendet  er  sich  direkt  gegen  die  neuen  Ketzereien.  ^ 

Von  dem  Amsterdamer  Rederijker  Jan  Thöniß  besitzen 
wir  noch  ein  Spiel  aus  dem  Jahre  1552,  in  welchem  die  Ge- 
schichte Johannes  des  Täufers  sehr  kurz  und  summarisch,  in 
667  Zeilen,  behandelt  ist:  Johannes'  Strafpredigt  an  Herodes 
und  seine  Gefangennahme 2,  das  Gastmahl,  wobei  einer  der 
Herren  einen  „Referein"  vorträgt  und  die  Tochter  tanzt,  endlich 
die  Hinrichtung.  Um  so  weitschweifiger  ist  dafür  das  Spiel 
vom  heiligen  Trudo,  gedichtet  zwischen  1533  und  1558;  der 
Verfasser,  Christian  Fastraets  soll  Dominikaner  in  Löwen 
gewesen  sein.    Jedenfalls  war  er  ein  Rederijker ';  er  ergeht  sich 


1)  Z.  B.  32,26;  am  deutlichsten  17,  439. 

2)  Herodes  sagt  zu  Johannes: 

Suldy  my  altoos  ten  ooren  pijpen 
Ich  sal  u  duen  grijpen  eu  werpen  in  den  kercker. 
Das  Obige  nach  der  Handschrift  in  der  kgl.  Bibliothek  zu  Brüssel. 

3)  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Lobgedicht  vor  der  lateinischen  Über- 
setzung seines  Dramas,  abgedr.  in  der  Ausg.  v.  Kalff  S.  X;  über  diese 
Übersetzung  s.  0.  Bd.  II,  130.  Als  Beispiel  der  Reimkünsteleien  mögen 
die  ersten  Worte  Lucifers  dienen: 

Bor!  waer  sijdy  allen,  der  hellen  ghespuys  druys, 
Duyvels,  hoe  sidt  ghij  dur  stille  als  im  muys  thuys? 
Ghy  helsghe  wolven,  ick  sal  dur  terijten  splijten 
Bor!  by  Bachus  buyck,  ick  werd  duer  tghedruys  buys,  u.  s.  w. 
Bor!   ist  die  gewöhnliche  Interjektion  der  Teufel  in  diesen  Spielen. 
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in  seinem  Drama  in  den  verzwicktesten  Reimkünsteleien.  Der 
Lebenslauf  des  fränkischen  Heiligen  (f  698)  wie  ihn  die  Legende 
erzählt,  ist  der  typische  eines  Confessors.  Auch  im  Drama 
begleiten  wir  den  Heiligen  durch  alle  Stadien  seines  Daseins: 
Zu  Anfang  lädt  Graf  Wilbold  den  Geistlichen  zur  Taufe  seines 
Sohnes  ein  und  läßt  sich  die  tiefere  Bedeutung  des  Namens 
TRVDO  auseinandersetzen  (Treue,  Reinheit,  Yeritas,  Devotio, 
Oratio),  dann  folgt  die  Taufe  selbst,  dann  Trudos  Eintritt  in 
den  geistlichen  Stand,  seine  Mildtätigkeit  und  seine  Wunder- 
werke, zuletzt  wie  er  auf  dem  Totenbette  liegt,  von  der  an- 
dächtigen Geistlichkeit  umgeben  und  wie  die  Engel  seine  Seele, 
ein  kleines  nacktes  Knäblein  zum  Throne  Gottes  emportragen. 
Das  alles  ist  —  wenn  man  von  den  Reimkünsteleien  absieht  —  in 
einem  einfachen  Stil  ausgeführt,  ohne  zu  große  Massenwirkungen, 
in  einzelne  Bilder  zerfallend,  etwa  in  der  Art  wie  das  alte  fran- 
zösische Mysterium  von  der  heiligen  Genovefa.  Doch  ist  das 
Spiel  von  St.  Trudo  durch  die  erbaulichen  Betrachtungen  und 
noch  mehr  durch  die  Zwischenszenen  zu  einer  beträchtlichen 
Länge  angeschwollen  (3570  Verse);  etwa  in  der  Mitte  erscheint 
der  Faktor  und  verkündigt,  daß  Fortsetzung  und  Schluß  im 
nächsten  Jahr  aufgeführt  werden  sollten.^ 

Das  komische  Element  ist  in  den  letzten  beiden  Stücken 
durch  die  traditionellen  Figuren  der  zwei  Teufelchen  ver- 
treten, die  uns  schon  aus  dem  niederländischen  Sakraments- 
spiele und  aus  den  lateinischen  Komödien  des  Macropedius 
bekannt  sind.  Im  Spiel  von  St.  Trudo  heißen  sie  Baalberith 
und  Leviathan,  außerdem  wird  der  eine  als  Teufel  des  Zorns, 
der  andere  als  Teufel  des  Hochmuts  bezeichnet,  sie  sind  also, 
wie  im  Sakramentsspiel,  zugleich  auch  allegorische  Figuren. 
Zu  Beginn  des  Stücks  werden  sie  von  Lucifer  abgesandt,  um 
das  Kind  sogleich  zu  töten,  vor  dessen  Geburt  der  Höllenfürst 
eine  gewaltige  Angst  hat;  später,  als  der  fromme  Jüngling  be- 
schließt, mit  eigenen  Händen  eine  Kirche  zu  bauen,  hetzen 
sie  ein  böses  Weib  gegen  ihn  auf,  das  ihm  unter  Schimpf- 
worten vorhält,  es  sei  besser,  das  Geld  den  Armen  zu  geben, 


1)  Herausg.  v.  Kalff  in  der  Sammlung    „Trou  moet  blycken",    Gro- 
ningen 1889,  S.  83ff. 
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und  ihn  mit  Kalk  bewirft,  worauf  sie  plötzlich  erblindet,  aber 
durch  die  Fürbitte  des  Heiligen  ihr  Augenlicht  wieder  erlangt. 
Ebenso  mißlingen  auch  die  Angriffe  des  bischöflichen  Hof- 
meisters, den  die  Teufel  in  seiner  neidischen  Gesinnung  gegen 
den  jungen  Kleriker  bestärken  und  am  Sterbebette  des  Heiligen 
haben  sie  erst  recht  kein  Glück  und  werden,  als  sie  am  Schluß 
in  die  Hölle  zurückkehren,  von  Lucifer  zu  den  ungeheuerlich- 
sten und  unästhetischsten  Strafen  verurteilt.^  Schon  im  Laufe 
des  Stücks  offenbaren  sie  öfters  gegeneinander  ihre  Wut  in 
Schimpf-  und  Prügelszenen.  Diese  Teufelsintermezzi  sind 
großenteils  in  lebendigen  Kurzzeilen  verfaßt;  es  herrscht  in 
ihnen  ein  frischer,  volkstümlicher  Zug,  für  den  wir  in  diesem 
Zusammenhang  doppelt  dankbar  sind.  Die  zwei  entsprechenden 
Figuren  im  Spiel  von  der  Enthauptung  des  Täufers  heißen 
Waerheitsverdruckinge  (Unterdrückung  der  Wahrheit)  und  On- 
suyver  begheerte  (unsaubere  Begierde).  Im  Personenverzeichnis 
werden  sie  zwar  nicht  ausdrücklich  als  Teufel  bezeichnet,  tragen 
aber  doch  den  nämlichen  Charakter.  Zu  Anfang  des  Spieles 
zählt  jeder  von  ihnen  auf,  was  der  andere  schon  Böses  in  der 
Welt  angerichtet  habe;  später  figurieren  sie  als  Henker. 

Aus  beiden  Stücken  läßt  sich  auch  schließen,  daß  die 
Bühneneinrichtung  bei  den  geistlichen  Spielen  der  Rederijker 
ebenso  war,  wie  wir  sie  bei  ihren  Sinnspielen  näher  kennen 
lernen  werden,  mit  der  Vertiefung  im  Hintergrund,  die  durch 
einen  Yorhang  verschlossen  werden  konnte. 

Ein  größeres  Interesse  beansprucht  das  handschriftlich 
erhaltene  Spiel  von  der  Auferweckung  des  Lazarus,  das  aus 
der  Amsterdamer  Kammer  „De  Egelantier",  vermutlich  1530, 
hervorging.  Nach  den  bekanntgewordenen  Proben  zu  schließen^ 
verdient  es  nicht  sowohl  wegen  seines  dichterischen  Wertes 
Beachtung  als  vielmehr,  weil  es  auf  die  großen  religiösen 
Fragen  der  Zeit  Bezug  nimmt.  Der  Dichter  folgt  dem  Verlauf 
der  evangelischen  Erzählung,  verwertet  aber  in  ausgedehntestem 
Maße  den  beliebten  Kunstgriff  der  protestantischen  Polemiker, 
die  Feinde  Christi  über  dessen    neue  Religion  in  einem  Tone 


1)  Über  ähnliche  Szenen  in  anderen  Spielen  s.  o.  Bd.  T,  S.  202. 

2)  Bei  Kalff  1,  271  ff. 
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reden  zu  lassen,  daß  die  Zuschauer  dabei  an  die  Feinde  der 
Reformation  denken  sollen.  Ein  Dekret  der  Hohenpriester, 
das  vor  der  Ketzerei  Jesu  warnt  und  zu  Denunziationen  auf- 
muntert, ist,  wie  bereits  Kalff  bemerkt  hat,  eine  offenbare 
Parodie  auf  die  strengen  Plakate  der  niederländischen  Staats- 
behörden. 

In  ähnlicher  Weise  hat  Willem  van  Haecht,  der  uns  noch 
als  Faktor  der  Antwerpener  Vidieren  begegnen  wird,  in  das 
biblische  Drama  die  reformatorische  Tendenz  hineingetragen. 
Von  ihm  sind  fünf  Spiele  erhalten,  in  denen  er  Ereignisse  aus 
der  Apostelgeschichte  in  dramatische  Form  brachte;  durch 
selbständige  Auffassung  bemerkenswert  ist  die  Szene,  in  welcher 
vorgeführt  Avird,  wie  Paulus  in  Athen  seine  Predigt  hält,  unter- 
brochen von  Zwischenreden  der  Epikuräer  und  der  Stoiker; 
auch  ein  Poet  sowie  Dionysius  Areopagita  lassen  ihre  Eindrücke 
laut  werden.  Eines  dieser  Spiele,  das  die  Ereignisse  des  dritten, 
vierten  und  fünften  Kapitels  der  Apostelgeschichte  umfaßt,  ent- 
hält im  Prolog  eine  Anpreisung  des  Wortes  Gottes  als  der 
alleinigen  Quelle  der  Wahrheit;  im  Laufe  des  Spiels  wird  in 
einer  Vertooning  die  babylonische  Hure  auf  einem  Drachen 
reitend  gezeigt  und  der  Verfasser  läßt  keinen  Zweifel  darüber, 
wen  er  mit  dieser  greuelhaften  Erscheinung  meint,  die  die 
menschlichen  Gewissen  regieren  will  und  alle,  die  ihr  wider- 
sprechen, für  Ketzer  erklärt.  ^ 


Am  eigentümlichsten  hat  sich  in  den  Niederlanden  die 
mittelalterliche  Form  der  Moralität  oder  des  Sinnspiels  weiter 
entwickelt.     Das  Sinnspiel  galt  auch  ferner  bei  den  Rederijkem 


1)  Über  W.  vau  Haecht  vgl.  ßnelens,  Eefereinen  en  andere  Gedichten 
uit  de  XVI«  eeuw  Bd.  II,  Antwerpen  1880,  S.  217  ff.  Das  Spiel  über 
Kap.  3  —  5  liegt  in  mehreren  undatierten  Drucken  vor,  der  erste  datierte 
erschien  Emden  1557,  Neudruck  in  der  Bibliotheca  reformatoria  neer- 
landica  1.  275.  Die  übrigen  Spiele  befinden  sich  handschriftlich  in  der 
Brüsseler  Bibliothek;  ein  Abdruck  der  Predigtszene  bei  Euelens  a.  a.  0. 
Eine  ähnliclie  Tendenz  scheint  in  einem  Spiel  von  den  Arbeitern  im  "Wein- 
berg zu  herrschen,  das  nach  Ausweis  der  Schlußworte  in  Gent  aufgeführt 
wurde;  ein  kurzes  Bruchstück  im  Belg.  Mus.  10,  335 ff. 
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als  der  Gipfelpunkt  ihrer  Kunstübung,  in  Casteleins  Lehr- 
gedicht wird  den  Jüngern  der  Poesie  ausdrücklich  empfohlen^ 
mit  Balladen  und  Rondeaus  zu  beginnen,  dann  zu  Tafelspielen 
und  Esbatementen ,  und  endlich  zu  dem  Schwersten,  zu  Sinn- 
spielen fortzuschreiten,  die  denn  auch  den  eigentlichen  Haupt- 
i,'egenstand  ihrer  dichterischen  Wettkämpfe  bildeten.  ^  Obgleich 
der  Kampf  zwischen  Gut  und  Böse  nach  wie  vor  das  ge- 
wöhnliche Thema  blieb,  so  wurden  doch  in  den  Sinnspielen, 
ebenso  wie  früher  in  den  französischen  allegorischen  Stücken, 
auch  die  mannigfaltigsten  anderweitigen  Themata  behandelt;  in 
den  Niederlanden  wurde  noch  mehr  die  Grenze  zwischen  den 
verschiedenen  Gattungen  des  Dramas  dadurch  verwischt,  daß 
überall  Gestalten  mit  allegorischen  Namen  auftraten.  In  den 
eigentlichen  Sinnspielen  wird  das  komische  Element  von  den 
Vertretern  des  bösen  Prinzips  übernommen;  gewöhnlich  sind 
es  zwei  an  der  Zahl,  sie  zeigen  in  ihrem,  ganzen  Gebaren  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  bereits  erwähnten  Teufelchen. 
Doch  über  der  Komik  vergessen  die  Dichter  nicht  den  lehr- 
haften Zweck,  der  vielmehr  mit  der  aufdringlichsten  Deutlich- 
keit in  den  Vordergrund  gestellt  wird;  der  Zweck,  den  die 
Rederijkerkunst  haben  sollte,  „das  Yolk  bei  den  Ohren  zu 
führen  ^ ",  ist  hier  vollkommen  erreicht.  Und  dies  geschieht  um 
so  nachdrücklicher,  als  sich  die  niederländischen  Dichter  mit 
besonderer  Vorliebe  des  Kunstgrifies  bedienen,  neben  den 
Personen  auch  den  Kleidungsstücken  und  Requisiten  eine  alle- 
gorische Bedeutung  zu  verleihen.  ^  So  trägt  —  um  nur  ein 
paar  Beispiele  herauszugreifen  —  das  Volk  (Schamel  volc)  eine 
Mütze,  genannt  „Falsche  Hoffnung^',  in  einem  andern  Spiel 
(Boom  der  schriftueren)  wird  Elc-Bysonder  von  den  bösen 
Geistern  mit  dem  Kopfschmuck  „Falsche  Frömmigkeit"  geziert, 


1)  Übrigens  ist  zu  erwähnen,  daß  die  Dichter  bei  Anwendung  des 
Titels  „Spei  van  Sinnen"  ebensowenig  konsequent  waren  wie  bei  der  An- 
wendung anderer  Kunstwörter;  so  wird  der  oben  erwähnte  Lazarus  als 
,,Spel  van  Sinnen"  bezeichnet,  obwohl  darin  keine  allegorische  Figur  vor- 
kommt. 

2)  Nach  Hooft,  zitiert  bei  Kalff  1,  249. 

3)  Beispiele  dieses  Kunstgriffes  in  anderen  Literaturen  s.  o.  ßd.  11, 
S.  544,  sowie  die  auf  Eph.  6,  Uff.  beruhenden  Dramen. 
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in  dem  Antwerpener  Preisspiel  von  1539  wird  der  Mensch  auf 
das  Bett  „Friedliche  Ruhe"  gelegt,  in  dem  Brüsseler  Spiel 
aus  demselben  Jahr  geht  der  Mensch  an  den  zwei  Krücken 
.^Schwache  Hoffnung"  und  „Zweifel".  Und  damit  auch  die 
Wirkung  aufs  Auge  mehr  zur  Geltung  komme,  die  sonst  in 
den  allegorischen  Spielen  zurücktrat,  pflegte  man  im  Laufe  der 
Handlung  den  Vorhang  im  Hintergrund  des  Schauplatzes  auf- 
zuziehen und  eine  „Yertooning"  zu  zeigen,  d.  h.  ein  Bild,  das 
aus  lebenden  Personen  oder  aus  gemalten  Figuren  bestand. 
Doch  haben  auch  auf  dem  Gebiet  des  Sinnspiels  die  nieder- 
ländischen Texte  den  Vorzug,  daß  sie  nicht  zu  einer  gar  zu 
unförmlichen  Länge  angeschwollen  sind.  Bei  den  großen  dra- 
matischen Wettkämpfen  verbot  sich  dies  von  selber,  für  das 
Antwerpener  Laudjuweel  (1561)  wurde  der  Umfang  eines  Sinn- 
spiels von  vornherein  auf  etwa  700  Verse  festgesetzt. 

Aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  haben 
sich  nur  vereinzelte  Beispiele  erhalten.  Ein  Spiel  von  der 
Krankheit  der  menschlichen  Natur  erschien  etwa  1510  im 
Druck.  1  In  der  ersten  Szene  liegt  die  menschliche  Natur  krank 
auf  der  Erde  und  klagt,  sie  sei  durch  Adams  Fall  zerbrechlicher 
als  Glas  geworden.  „Gute  Inspiration"  rät  ihr,  sich  an  „Kennt- 
niß"  zu  wenden,  während  „Furcht"  sie  im  Glauben  an  Gottes 
Barmherzigkeit  wankend  machen  will.  Da  erscheint  Christus 
als  geistlicher  Arzt  —  als  solcher  ist  er  auch  auf  einem  Holz- 
schnitt mit  einem  Uringlas  in  der  Hand  abgebildet;  gleich  bei 
seinem  ersten  Auftreten  rühmt  er  sich  seiner  Künste  in  einer 
Ansprache,  die  eine  bedenkliche  Ähnlichkeit  mit  dem  Ton  der 
Wunderdoktoren  in  den  Osterspielen  und  Possenspielen  zeigt. 
Auf  Bitten  seiner  Mutter  nimmt  er  sich  nun  der  Kranken  an 
und  verschreibt  ihr  eine  Medizin:  eine  Handvoll  Reue  imd 
eine  Handvoll  Beichte,  gesotten  in  heißem  Tränenwasser,  außer- 
dem  himmlisches   Brot,   von   seiner  Mutter  gebacken,   Lamm- 


1)  Die  Worte  in  der  Schlußrede :  „Sniaect  wel,  wat  u  dit  boecxken 
leeren  kan"  beweisen  nichts  gegen  die  Bestimmung  des  Stückes  für  die 
Bühne;  es  ist  dui'chaus  bühnenfähig  und  bei  der  Aufführung  konnte  man 
sehr  wohl  spei  anstatt  boecxken  sagen,  wie  bereits  Kalff,  aus  dessen 
ausführhcher  Analyse  (1,223  ff.)  das  Obige  entnommen  ist,  mit  Recht  be- 
merkt hat. 
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fleisch,  gebraten  am  Kreuzesspieß  und  dergleichen  mehr.  Die 
Schlußrede  der  „Inspiration"  fordert  die  Menschen  auf  in  sich 
zu  gehen  und  Hilfe  bei  der  Großmutter  zu  suchen.  Also  das 
Krankheitsmotiv,  das  die  protestantischen  Dramatiker  späterhin 
so  oft  in  ihrem  Sinn  ausbeuteten,  hat  hier  noch  eine  streng 
katholische  Wendung.  Die  charakteristischen  Züge  des  nieder- 
ländischen Sinnspiels  treten  hier  ebensowenig  hervor  wie  in 
dem  Spyeghel  der  Salicheit  van  Elckerlijk,  der  in  mehreren 
undatierten  Drucken  vorliegt,  von  denen  der  älteste  in  die 
Zeit  um  1495  gesetzt  wird.  Er  stimmt  im  wesentlichen  mit 
dem  englischen  Everyman  überein  und  ist  auch  vermutlich 
nach  demselben  bearbeitet,  jedenfalls  ist  aber  die  niederländische 
Fassung  dadurch  von  WichtigkjBit,  daß  durch  sie  der  Stoff  auf 
das  Festland  übertragen  wurde  und  dadurch  eine  Reihe  von 
neuen  Bearbeitungen  hervorrief.  Daß  die  niederländische 
Fassung  von  Dorlandus  (Petrus  Diesthemius)  herrührt  (s.  o. 
Bd.  II,  S.  137)  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  es  ausdrücklich 
bezeugt  ist,  daß  Dorlandus  auch  Dramen  dichtete.^  Das 
„Fastenspiel  von  Sinnen,  wie  des  Menschen  Geist  von  der 
Welt,  dem  Fleisch  und  dem  Teufel  verführt  wird",  soll  gleich- 
falls aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  stammen  2;  schon 
der  Titel  zeigt,  daß  hier  ein  Gemeinplatz  der  mittelalterlichen 
Erbauungsliteratur  behandelt  ist.  Des  Menschen  Geist  erscheint 
anfangs  in  glänzend  weißem,  dann,  nachdem  er  den  Ver- 
führern eine  Zeitlang  gefolgt  ist,  in  beflecktem  Gewand,  ein 
Effekt,  den  wir  ähnlich  schon  in  einer  englischen  Moralität 
fanden  (s.  o.  Bd.  I,  470). 


1)  Vgl.  ßoerscli  (s.  o.  Bd.  II,  S.  137)  S,  X.  Über  das  englische  Drama 
und  sein  Yerhältnis  zum  mederläudischen  s.  o.  Bd.  I,  S.  472  ff.  Inzwischen 
sind  Manly  und  Wood  in  Modern  Philology  8,  269 fif.  mit  neuen  Argumenten 
für  die  Piiorität  der  Elckerlijk  hervorgetreten ;  mehrere  darunter  wären  an 
und  für  sich  geeignet,  die  "Wahrscheinlichkeit  ihrer  Ansicht  zu  erhöhen, 
doch  ist  es  ihnen  nicht  gelungen ,  den  meiner  Meinung  nach  entscheidenden 
Gegengrund  (Bd.  I,  S.  473  Anm.)  zu  entkräften. 

2)  Das  handschriftlich  in  Brüssel  erhaltene  Spiel  ist  aus  der  Ant- 
werpener Rederijkerkammer  ,,De  Olijftak"  hervorgegangen.  Andeutungen 
über  den  Inhalt  bei  Kalff  1,  249f.  Über  das  zu  Grunde  liegende  Motiv 
s.o.  Bd.I,4ö6f. 
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Die  typische  Diederläudische  Manier  des  allegorischen  Dramas 
tritt  uns  zuerst  bei  Everaert  deutlich  entgegen.  Sein  "Wagen- 
spiel  „Een  Sanders  Welvaren"  (1511)  führt  uns  vor,  wie  der 
Mensch  (Meest  Elc)  von  zwei  Yertretern  des  bösen  Prinzips 
Praktik  und  subtiler  Betrug,  beredet  wird,  nur  auf  seinen  eigenen 
Yorteil  bedacht  zu  sein.  Die  beiden  führen  ihn  zum  Eigennutz 
(Eyghen  Wasdom),  der  ihm  das  Kleid  „Zeitliche  Ehre"  anlegt; 
nachher  erscheint  jedoch  „Zeuge  der  Wahrheit,  gekleidet  wie 
ein  Moses,  mit  zwei  steinernen  Tafeln  in  der  Hand"  und  be- 
redet Meest  Elc,  den  Eigennutz  zu  verlassen  und  seine  Gunst 
einer  anderen  Gestalt,  dem  Nutzen  der  Mitmenschen  (Een  Sanders 
Welvaren)  zuzuwenden.  Zur  Bekräftigung  seiner  Ermahnungen 
zeigt  er  dem  Meest  Elc  zum  Schluß  in  einer  Vertooning  das 
Bild  des  Gekreuzigten ,  der  sich  selber  zum  Wohl  der  Menschen 
aufopferte.^  Die  Anordnung  des  Gangs  der  Handlung,  die  sich 
zwischen  den  Vertretern  des  guten  und  des  bösen  Prinzips  ab- 
spielt, ist  hier  schon  genau  dieselbe  wie  in  den  Sammlungen 
von  Sinnspielen,  die  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mehrmals 
nach  dem  Schluß  eines  Landjuweels  durch  den  Druck  veröffent- 
licht wurden.  In  diesen  Sammlungen  tritt  die  Eintönigkeit  des 
Kunststils  natürlich  um  so  mehr  hervor,  da  in  allen  Sinnspielen 
eines  Bandes  die  nämliche  für  den  poetischen  Wettkampf  ge- 
stellte Preisfrage  behandelt  wird ;  andererseits  läßt  sich  bequem 
übersehen,  inwieweit  dieser  Stil  doch  auch  eine  gewisse  Variation 
zuließ.2  Der  älteste  Sam.melband  entstand  aus  Anlaß  des  Land- 
juweels, das  die  Genter  Rederijkerkammer  „De  Fonteine"  im 
Juni  1539  veranstaltete.  Die  Kunstform  ist  durchaus  die  typische, 
obgleich  im  Gedankeninhalt  uns  hier  zuerst  deutliche  Spuren 
der  Reformation  entgegentreten,  wie  sie  sich  in  anderen  her- 
kömmlichen Formen  des  Dramas  schon  in  früherer  Zeit  hervor- 
gewagt hatten.     Wenn   man   bedenkt,   daß  in   Gent   1536   der 

1)  So  ist  doch  wohl  v.  715  ff.  zu  versteh eu,  obgleich  hier  nicht  wie 
gewöhnlich  die  Vertooniug  in  eiuer  Bühneuauweisung  beschrieben  wird.  Daß 
die  Hauptperson  zuletzt  auftritt,  wird  auch  in  Casteleins  Lehrgedicht  Str.  173 
als  die  gewöhnliche  Art  der  Anordnung  bezeichnet. 

2)  Zur  Bibliographie  der  Saminelbände  vgl.  v.  d.  Haeghen,  Bibliotheca 
Belgica,  Lfg.  38  u.  39,  woselbst  auch  einige  Berichte  über  die  nächsten 
politischen  Wirkungen  der  Genter  Spiele. 
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Rederijker  Poelgier  wegen  einer  kirchenfeindlichen  Sottie  zu 
einer  Buße  verurteilt  worden  war  und  daß  in  demselben  Jahr 
die  Faktoren  aller  dortigen  Rederijkerkammern  aufgefordert 
wurden,  sich  in  allen  künftigen  Fällen  einer  Präventivzensur 
durch  die  Dominikaner  zu  unterwerfen  i,  so  muß  es  als  ein 
doppelt  kühnes  Wagnis  erscheinen,  daß  die  Fonteinisten  für 
ihr  Landjuweel  das  Preisthema  wählten:  „Was  dem  sterbenden 
Menschen  am  meisten  Trost  gewährt",  also  ein  Thema,  das  mit 
den  großen  religiösen  Tagesfragen  in  engster  Berührung  stand. 
Aber  obgleich  der  Kanzler  Noort  die  Statthalterin  Maria  auf 
den  bedenklichen  Charakter  des  Preisausschreibens  hinwies, 
bewilligte  sie  die  Ankündigung  des  Festes  in  allen  Ländern 
des  Kaisers  und  gewährte  für  alle  Teilnehmer  freies  Geleit,  so 
daß  niemand  wegen  Schulden  oder  bürgerlicher  Rechtssachen 
angehalten  werden  durfte.  So  konnte  sich  bei  diesem  Fest  noch 
einmal  der  stolze  Unabhängigkeitssinn  der  Genter  offenbaren, 
den  Kaiser  Karl  V.  ein  Jahr  darauf  durch  sein  großes  Straf- 
gericht unterdrückte;  ein  zeitgenössischer  Berichterstatter  be- 
trachet  die  Sinnspiele  von  1539  als  einen  Hauptgrund  für  die 
strenge  Züchtigung.  ^  In  einem  Plakat  vom  20.  September  1540 
erscheinen  diese  Sinnspiele  unter  den  verbotenen  Büchern,  doch 
wurden  sie  noch  einmal  1564  in  Wesel  gedruckt,  wo  damals 
zahlreiche  lutherische  Tendenzschriften  in  niederländischer  Sprache 
erschienen,  um  die  Gesinnungsgenossen  im  Nachbarland  im 
Glauben  zu  stärken. ^  Schon  vor  1550  war  auch  eine  französische 
Übersetzung  erschienen. 


1)  Vgl.  Jan  V.  d.  Vivere,  Chronijcke  van  Gent  1885  S.  57f.;  Näheres 
s.  u.  S.  414. 

2)  Clough  sagt  in  einem  Brief  an  Gresham  (1561)  von  diesen  Genter 
Spieleu:  „ther  was  at  thatt  tyme  syche  plays  played,  that  hath  cost  many 
a  thowsantt  man's  lyves".  Diese  Spiele  seien  strenger  verboten  als  Luthers 
Werke.    Vgl.Burgon,  Life  and  times  of  S.  Th.  Gresham  (1839)  1,377. 

3)  Zur  Verbreitung  niederländischer  Moralitäten  nach  Deutschland  vgl. 
oben  S.  325.  Außerdem  vgl.  Keusch,  Indices  libromm  prohibitorum  (Lit.- 
Verein  176)  S.  26;  Zeitschr.  d.  bergischen  Geschichtsvereins  2,  362 ff.  Mete- 
ranus (Historia  belgica  1597  S.  25)  sagt  von  der  Genter  Sammlung:  Comoediae 
typis  divulgatae  multis  mortalium  salutem  suam  in  Christo  solo,  nequaquam 
in  aliis,  consolationenique  praecipuam  in  carnis  resurrectione  coUocandi 
occasionem  praebuerunt. 
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Die  Genter  Preisfrage  betrifft  das  altberühmte  Thema  der 
Ars  moriendi,  das  zur  Zeit  der  unbedingten  Herrschaft  der 
alten  Kirche  im  Everyman  und  Elckerlijk  dramatisiert  worden 
war,  aber  gerade  gegen  Ende  der  dreiiSiger  Jahre  von  Anhängern 
beider  Reiigionsparteien  aufs  neue  begierig  ergriffen  wurde, 
weil  es  sich  zu  anschaulicher  Vorführung  der  Unterscheidungs- 
lehren über  die  Rechtfertigung  bequem  darbot.  1538  war  der 
Hecastus  des  Macropedius  erschienen,  1540  Genneps  katho- 
lischer Homulus  und  Naogeorgs  heftig  antipäpstlicher  Mercator; 
zwischen  beide  Daten  fällt  der  Genter  Preiswettkampf,  an  dem 
sich  neunzehn  Kammern  beteiligten.  Im  allgemeinen  herrscht 
hier  ebenso  wie  im  Hecastus  ein  gemäßigter  und  ruhiger  Ton, 
nicht  direkt  antikatholisch,  doch  wird  in  ähnlicher  Art  wie 
etwa  in  den  Erbauungsschriften  des  Erasmus  der  lebendige 
Glaube  gegenüber  der  äußerlichen  und  mechanischen  Betäti- 
gung der  Frömmigkeit  betont.  In  den  Antworten  auf  die  ge- 
stellte Frage  wird  nirgends  auf  die  spezifisch  katholischen 
Gnadenmittel  Bezug  genommen;  der  Trost  wird  immer  von 
der  Gnade  Christi  (Leffijnghe)  oder  von  der  Auferstehung 
Christi  (Edijnghen)  oder  von  einem  guten  Gewissen  (Axle)  oder 
von  dem  lebendigen  Wort  Gottes  (Tpern)  usw.  erwartet,  die 
Jungfrau  Maria  tritt  fast  gänzlich  zurück.  Als  die  schlimmsten 
Anfechtungen  des  Menschen  in  der  Sterbestunde  erscheinen 
das  Vertrauen  auf  das  eigene  Verdienst  und  andererseits  der 
zaghafte  Zweifel  an  der  göttlichen  Gnade;  der  typische  Verlauf 
der  Handlung  ist,  daß  der  Mensch  zuerst  durch  Gestalten  wie 
„Verkehrter  Sinn",  Selbstvertrauen  u.  a.  beunruhigt,  dann  aber 
durch  „Glaube",  „Troostelijke  Allegacie",  „Consciencie",  „Salighe 
Leeringhe"  u.  a.  getröstet  wird.  Am  häufigsten  erscheint  jedoch 
als  Helfer  in  der  Not  „Schriftuerlic  Sin"  oder  „ Schrif tuerlic 
Woort"  oder  „Schriftuerlic  Troost".  In  dem  Spiel  von  Brügge, 
das  einen  entschiedeneren  Ton  anschlägt  als  die  meisten  anderen, 
wird  die  heilige  Schrift  als  die  köstlichste  Gabe  Gottes  gepriesen : 
der  Dichter  meint:  wenn  wir  fasten,  wallfahrten,  den  Heiligen 
Kerzen  stiften,  anstatt  daß  wir  uns  unmittelbar  an  Gott  wenden, 
so  ist  das,  als  gingen  wir  zum  Schmiedchen,  anstatt  zum 
Schmied.  Ähnlich  im  Spiel  von  Meesen.  Doch  wird  auch  die 
Notwendigkeit  der  guten  Werke,  ohne  die  der  Glaube  tot  ist, 
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wiederholt  hervorgehoben  und  in  manchen  Spielen ,  wie  in  denen 
von  Brüssel  und  von  Nieukerke,  klagt  der  Mensch,  er  wisse 
nicht,  wohin  er  sich  bei  dem  herrschenden  "Widerstreit  der 
Meinungen  wenden  solle. 

Das  eigentlich  dramatische  Element  tritt  sehr  zurück,  zumal 
wenn  wie  im  Spiel  von  Thielt  bloß  vier  Personen  erscheinen, 
oder  wie  in  dem  von  Loo  bloß  drei:  außer  dem  sterbenden 
Menschen  nur  die  Kraft  des  Geistes  und  „Schriftuerlijk  Woort'', 
die  also  keine  allegorischen  Gegenspieler  haben.  Im  Spiel  von 
Wijnoxberghe  erscheint  der  Mensch  unter  dem  allegorischen 
Namen  „Belemmert  Herte"  (Beschwertes  Herz);  entsprechend 
einer  Lutherischen  Vorstellung,  die  uns  schon  aus  mehreren 
deutschen  Spielen  bekannt  ist,  wird  er  vom  Kläger  des  Gesetzes 
(Eyscher  des  Wets)  geängstigt,  aber  von  anderen  allegorischen 
Gestalten  beruhigt,  die  ihm  zureden,  er  solle  seinen  früheren 
Namen  wegwerfen  und  sich  Wel  getroost  Herte  nennen. 

Am  meisten  fällt  das  Spiel  von  Thienen  (Tirlemont)  aus 
dem  herrschenden  einförmigen  Predigtton  heraus.  Hier  ist  ein 
Vorspiel  vorangestellt,  zu  dessen  Beginn  „Jonstich  herte"  (Wohl- 
wollendes  Herz)    ein  Lied   zum  Preis  der  schönen  Jahreszeit 

singt: 

Minlick  in  saysone 

therteken  my  verfraeyt 

de  veldekens  staen  groene 

met  bloemkens  besaeyt  usw. 

und  auch  Komplimente  für  die  Rederijker  von  Gent  einflicht 
worauf  ein  —  vermutlich  gleichfalls  gesungener  —  Dialog  zwischen 
„Lieflick  Begrijp"  und  „Eerlicke  Jonste"  folgt.  Dann  erst 
beginnt  das  eigentliche  Spiel:  Heuchelei  (Schijn  van  Heilicheyt) 
und  „Wertloser  Vorschlag  "^  (Tdel  voortstel)  suchen  den  Menschen 
zu  überreden,  die  sicherste  Hoffnung  auf  Seligkeit  könne  er 
haben,  wenn  er  sich  in  ihrem  Ordenskleid  begraben  lasse.  Sie 
zanken  sich  dann  unter  einander,  welches  Ordenskleid  wirk- 
samer sei.  Bei  der  Aufführung  wirkten  sie  offenbar  halb 
komisch,  in  der  Art  von  Sinnekens,  während  sonst  das  komische 
Element  in  der  Sammlung  zurücktritt.  Daß  übrigens  der  Ver- 
fasser nicht  eigentlich  als  Protestant  zu  betrachten  ist,  ergibt 
sich  auch  in  diesem  Spiel  aus  den  Äußerungen  über  die  guten 
"Werke,  die   die  heilige  Kirche  vorschreibt.    Später  wird  dann 
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der  Mensch  von  „Schriftiierlic  Sin"  und  „Figuerlic  Bewijs"  in 
seinen  frommen  Grundsätzen  bestärkt,  und  damit  lenkt  das  Stück 
in  die  gewohnten  Bahnen  ein.  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  so 
charakteristisch,  sind  die  beiden  Verführer  „Närrische  Jugend" 
und  „Brennende  Begierde"  in  dem  Spiel  vonCaperijk  gezeichnet. 
Dies  Spiel  beruht  auf  dem  wohlbekannten  Gleichnis  vom  rauhen 
Pfad  der  Tugend  und  dem  breiten  Weg  des  Lasters.  ^  Zunächst 
gelingt  es  den  Verführern,  den  Menschen  auf  dem  breiten  Weg 
zu  „Der  senden  voetsele"  (Nahrung  der  Sünden)  zu  führen^ 
diese  setzt  sich  neben  ihn  und  „wärmt  ihm  die  Rippen'^;  sie 
trinken  sich  zu  und  singen  ein  Liedchen,  bis  endlich  „Gewissen", 
,. Selige  Lehre"  und  „Vernunft"  herannahen,  worauf  natürlich 
der  Mensch  sich  bekehrt  und  die  üblichen  erbaulichen  Gespräche 
beginnen. 

In  den  letzten,  erbaulich  lehrhaften  Teil  der  Spiele  kommt 
jedoch  eine  gewisse  Abwechslung  durch  die  Bilder,  mit  denen 
die  allegorischen  Personen  ihre  frommen  Betrachtungen  unter- 
stützen. Solche  Bilder  finden  wir  in  sämtlichen  neunzehn 
Stücken.  So  wird  im  Antwerpener  Preisspiel,  während  „Ver- 
kündiger des  Friedens"  und  „Des  Menschen  Beistand''  den 
Sterbenden  trösten,  dreimal  der  Vorhang  aufgezogen  und  man 
erblickt  die  Schlange  im  Paradies,  Christus  am  Kreuz  und 
Christus  über  den  Tod  triumphierend.  Im  Spiel  von  Nieukerke 
werden  immer  zwei  Bilder  zu  gleicher  Zeit  enthüllt,  eines  aus 
dem  neuen  Testament  und  die  entsprechende  Präfiguration  aus 
dem  alten  Testament:  Christus  am  Kreuz  und  die  eherne  Schlange, 
die  Auferstehung  und  Jonas  im  Walfisch.  Bei  einer  der  Ver- 
tooningen  im  Brüsseler  Spiel  hält  Christus  vom  Kreuz  herunter 
eine  Anrede.  Also  jedenfalls  ein  lebendes  Bild,  in  anderen 
Fällen  könnten  es  freilich  auch  Gemälde  oder  plastische  Figuren 
gewesen  sein. 

Bei  der  Ausgabe  dieser  Spiele  befindet  sich  eine  Abbildung 
der  Bühne,  die  auf  dem  Marktplatz  errichtet  war.  Sie  ist  im 
Hintergrund  abgeschlossen  durch  eine  Prachtfassade  im  Re- 
naissaucestil, in  der  Mitte  ein  hervorspringender  Kuppelbau, 
dessen  unteres  Stockwerk  durch  zwei  auf  der  Bühne  befindliche 
Säulen  gestützt  wird;   auch  das   obere  Stockwerk  ist  nach  der 


1)  S.  0.  Bd.  11,  144. 
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Bühne  zu  offen  und  ruht  auf  Säulen.  ^  Wie  die  Bilder  vor- 
geführt wurden,  ist  nach  dieser  Zeichnung  nicht  vollkommen 
klar,  wir  können  jedoch  voraussetzen,  daß  bei  den  Bildern 
ebenso  wie  bei  der  Einrichtung  des  Schauplatzes  deutlich  wurde, 
wie  weit  in  den  Niederlanden  die  bildenden  Künste  der  Poesie 
vorausgeeilt  waren.  Der  architektonische  Abschluß  des  Hinter- 
grundes nach  Art  der  klassischen  Bühne  war  hier  auf  eine 
mittelalterliche  Kunstgattung  übertragen. 

Aus  demselben  Jahre  ist  uns  noch  ein  einzelnes  Sinnspiel 
überliefert,  das  gleichfalls  reformatorische  Gedanken  vertritt, 
aber  mehr  in  dem  schroff  aggressiven  Ton,  wie  er  in  anderen 
Ländern  vorherrscht:  Der  „Boom  der  Schriftueren",  aufgeführt 
am  1.  August  1539  in  Middelburg.^  Hier  ist  das  menschliche 
Geschlecht  personifiziert  als  eine  Frau  im  Nonnengewand  (Elc 
Bysonder);  Christus  als  Arzt  der  Seelen  fordert  sie  auf,  ihm 
treu  zu  bleiben  und  während  seiner  Abwesenheit  unter  dem 
Baum  der  heiligen  Schrift  auszuharren.  Doch  nun  sucht  „Mensch- 
liche Lehre"  mit  Hilfe  seiner  Diener  „Eigne  Weisheit"  und 
„Natürliche  Begierde"  sie  für  sich  zu  gewinnen;  die  Diener 
fällen  den  Baum  der  heiligen  Schrift  und  umschmeicheln  die 
Frau.  Diese  wird  in  das  Gewand  der  Hypokrisie  gekleidet, 
worauf  sie  dann  mit  dem  neuen  Bräutigam  in  einer  Bankett- 
szene dem  Wein  „Fornicacie"  tapfer  zuspricht.  Doch  auch  hier 
erscheint  im  rechten  Augenblick  eine  tugendhafte  allegorische 
Gestalt,  der  Glaube,  und  es  gelingt  ihm,  Elc  Bysonder  zu  be- 
kehren; wie  in  dem  gleichzeitigen  Brüsseler  Spiel  wird  zum 
Schluß  Christus  am  Kreuz  gezeigt,  der  den  Anwesenden  die 
heilige  Schrift  ans  Herz  legt,  aber  sie  doch  auch  vor  der  Ver- 
achtung der  guten  Werke  warnt.  Das  polemische  Element  tritt 
am  stärksten  hervor  in  den  Rollen  der  zwei  Diener  (Sinnekens); 
aus  ihrem  Munde  hören  wir  die  herkömmlichen  Klagen  der 
Papisten  in  diesen  Kampfdramen,  daß  der  Schacher  mit  den 
Ablaßbriefen    und    anderen    kirchlichen    Gnadenmitteln    immer 


1)  Vgl.  die  Abbildung  Bd.  IV  S.  425.  Weiteres  über  die  Einrichtung 
des  Schauplatzes  bei  diesem  und  bei  dem  Antwerpener  Landjuweel  von  1561 
bei  Endepols  S.  30 ff. 

2)  Gedr.  1592,  unvollständiger  Neudruck  im  Belg.  Mus.  10,  327 ff.; 
Analyse  bei  Jonckbloet  1,  390  ff. 
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weniger  einträglich  werde;  sie  verdächtigen  den  „Glauben",  als 
sei  er  auch  einer  von  den  deutschen  Doktoren,  müssen  sich  aber 
dafür  als  Susannabuben  und  Baalsdiener  schelten  lassen.  Wenn 
auch  am  Schluß  ein  loyaler  Segenswunsch  für  den  Kaiser  aus- 
gesprochen wird,  zeigten  doch  die  Behörden  gegenüber  dem 
ketzerischen  Stück  eine  blutige  Strenge.  Der  Rederijker  Jacob 
van  Middeldonck  wurde  1546  hingerichtet,  weil  er  den  Prolog 
vorgetragen  hatte;  vergebens  waren  die  Berufungen  auf  die 
Unerfahrenheit  seiner  Jugend.  ^  Wie  viele  derartige  Tendenz- 
dichtungen aber  durch  die  geistliche  Zensur  vernichtet  wurden, 
ergibt  sich  schon  daraus,  daß  manche  Spiele  uns  bloß  durch 
die  Titelverzeichnisse  in  den  Indices  der  verbotenen  Bücher 
bekannt  sind. 2 

Wenn  andererseits  die  Katholiken  trotz  größerer  Bewegungs- 
freiheit doch  eine  geringere  Rührigkeit  entfalteten,  so  entspricht 
das  den  Erfahrungen,  die  wir  schon  in  andern  Ländern  machten. 
Das  früheste  katholische  Tendenzstück,  das  sich  erhalten  hat 
(1551),  stammt  von  dem  Amsterdamer  Rederijker  JanThönisx;^ 
es  stellt  dar,  wie  der  Mensch,  der  das  Haus  des  Friedens  sucht, 
von  bösen  Geistern  in  das  Schloß  der  Düsterheit  gelockt  wird, 
wo  man  ihn  mit  Pasteten  von  „caro  et  sanguis  der  Menschen'^ 
bewirtet  und  ihm  „armer  Leute  Schweiß"  zu  trinken  gibt, 
worauf  er  auf  dem  Bett  „Ruhig  in  Sünden"  einschlummert. 
Doch    die    „Morgenstunde"   weckt  ihn  auf  und  zeigt  ihm  ein 


1)  Vgl.  Chr.  Sepp,  Verboden  Lectuur,  Leiden  1889,  S.  90 f. 

2)  Z.  B.  Een  schoon  christlich  duytsch  Spei,  sine  auctore,  im  Ant- 
werpener Index  von  1570,  auch  das  Battement  oft  spei  van  den  oprechten 
aflaet,  gheprent  tot  Ghent  (ebd.),  näherte  sich  wohl  dem  Charakter  eines 
Sinnspiels-,  noch  weitere  derartige  Titel  bei  Reusch  (Lit.-Ver.  178)  S.  308,  318; 
das  Apostelspiel  und  der  Boom  der  Schriftueren  wurden  schon  1546  von 
der  Löwener  theologischen  Fakultät  auf  den  Index  gesetzt  (Reusch  (S.  41). 
Der  Inquisitor  Somnius  klagt  in  einem  Brief  an  Viglius  v.  J.  1551  (herausg. 
von  Fredericq  in  der  Tijdschrift  v.  nederl.  Taal-  en.  Letterkunde  10  [1891], 
32)  über  die  ludi  rhetorici  „quia  sub  specie  rhotoricae  plerunique  tractant 
inter  se  materias  fidei  hoc  saeculo  controversas;  et  ubi  didicerunt  rhetoricari, 
volunt  fieri  rainistri  verbi  Dei,  errantes  et  in  errorem  mittentes". 

3)  Inhaltsangabe  nach  der  Handschrift  bei  Kalff  2,  282.  Der  Verf.  ist 
wohl  identisch  mit  dem  Verf.  des  Spiels  von  der  Enthauptung  Johannis  s.  0. 
S.  372. 

Creizenach-Hämel,  Diama  III,  25 
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Bild:  Jesus  umgeben  von  Propheten  und  Aposteln.  In  diese 
Handlung,  die  sich  ganz  im  hergebrachten  Geleise  bewegt, 
sind  Anspielungen  auf  die  lutherische  Sekte  eingestreut,  auch 
wird  dem  Menschen,  während  er  bei  den  bösen  Geistern 
schmaust,  ein  ketzerisches  Lied  vorgesungen.  Übrigens  ließen 
die  Rederijkerkammern  sich  offenbar  die  Yorgänge  in  Gent  zur 
Warnung  dienen.  Bei  einem  dramatischen  Wettstreit  in  Ypern 
1550  lautete  die  Preisfrage:  „Welche  Tugend  der  Jungfrau 
Maria  hat  Gott  am  besten  gefallen"  i;  von  den  aufgeführten 
Spielen  hat  sich  keines  erhalten,  doch  beweist  schon  die  Frage- 
stellung, daß  revolutionäre  Tendenzen  kaum  zu  Worte  kamen. 
Ein  Spiel  der  Amsterdamer  Egelantieren  von  1551,  das  hand- 
schriftlich erhalten  ist,  scheint  ohne  ausgesprochenen  kirchlichen 
Parteistandpunkt  zu  sein.  Es  bewegt  sich  in  einem  Schema, 
das  uns  schon  in  den  Spielen  von  Gent  und  Middelburg  be- 
gegnet ist  und,  wie  es  scheint,  immer  beliebter  wurde,  daß 
nämlich  das  Verhältnis  des  Menschen  zur  Sünde  als  ein  un- 
züchtiges Liebesverhältnis  aufgefaßt  ist,  aus  dessen  Banden  der 
Mensch  durch  die  guten  Allegorien  befreit  wird.  Im  Amster- 
damer Spiel  pflauzt  „Menschliche  Schwachheit"  einen  Maibaum 
vor  seines  Liebchens  Tür,  wird  aber  auf  das  Kreuz,  das  sich 
in  einer,.  Yertooning  zeigt,  als  auf  den  wahren  Maibaum  hin- 
gewiesen. Offenbar  fand  die  Aufführung  bei  Gelegenheit  einer 
Maifeier  statt.  ^ 

Dagegen  sind  uns  in  einem  Sammelband  die  Spiele  er- 
halten, die  1561  in  Rotterdam  aufgeführt  wurden  zur  Beant- 
wortung der  Preistta^e  „Was  denen  am  meisten  Trost  gewährt, 
die  von   Gott   verlassen    scheinen".     Das  Thema  hat  also  eine 


1)  Vgl.  Yaderl.  Museum  5,  106.  Wenn  es  dort  heißt:  De  inededin- 
gende  genootschappen  moesten  daerenboven  „vertooghen  speelwjjs  bij  figueren 
De  straffiughe  des  Heeren  om  de  sooden ,  daerna  De  groote  ghenade  bij 
h.om  den  meynsche  belool't",  so  bezieht  sieh  dies  vermutlich  auf  Bilder,  die 
während  der  Aufführung  der  Preisspiele  enthüllt  wurden.  Ein  Spiel  des  Kar- 
meliters Amelrij  in  Ypern  von  den  Irrtümern,  die  tätlich  in  der  heiligen 
Kirche  aufkommen,  steht,  trotz  des  abweichenden  Titels  vielleicht  mit  diesem 
Wettkampf  im  Zusammenhang;  er  wurde  1558  von  der  Löwener  Fakultät 
auf  den  Index  gesetzt  (Reusch,  S   67). 

2)  Kinf  Inhaltsangabe  dieses  ,Meyspel  van  Sinnen"  usw.  nach  der 
Brüsseler  Handschrift  bei  Kalff  2,  250. 
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gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Genter  von  1539.  Aber  ob- 
gleich das  Titelblatt  einen  Engel  zeigt,  der  eine  Bibel  hält  mit 
der  Unterschrift  „scrutamini",  so  versteigen  sich  doch  die 
Rederijker  nicht  mehr  zu  so  kühnen  Äußerungen  wie  22  Jahre 
vorher.  Das  Spiel  von  Schiedam,  das  den  ersten  Preis  gewann, 
nimmt  sogar  entschieden  Stellung  gegen  die  Ketzerei.  Die  Ein- 
kleidung ist  dieselbe,  die  uns  schon  bis  zum  Überdruß  bekannt 
ist:  zwei  Sinnekens:  —  Wahnglaube  und  Zweifel  —  führen 
den  Menschen  in  eine  liederliche  Gesellschaft  —  in  das  Wirts- 
haus „Düsterer  Verstand"  zu  dem  Wirt  „Diverse  Opinion"  und 
der  Wirtin  „Eitel  von  Sinnen",  die  die  Gäste  freundlich  auf- 
nehmen, während  die  Tochter  „Fremde  Phantasien"  ihnen  den 
Hof  macht  und  ihnen  die  Speise  „Menschliche  Lehre"  vorsetzt. 
Als  der  Mensch  ihnen  die  Frage  vorlegt,  die  ihn  beunruhigt, 
antworten  sie  ihm:  „Lebt,  wie  es  Euch  Vergnügen  macht,  und 
bekränzt  Euch  mit  Rosen".  Aber  während  die  Gäste  zusammen 
lustig  sind,  erscheint  eine  Person,  genannt  „Nagendes  Gewissen", 
von  oben  her  —  offenbar  von  der  Stelle  aus,  wo  sonst  die  Bilder 
gezeigt  werden  —  ein  Lied  singend  nach  der  Melodie  „Ich 
hab'  gefreit  eine  schöne  Frau";  der  Mensch  wird  durch  die 
Stimme  aufgeschreckt,  der  Wirt  möchte,  daß  „Gewissen"  wie 
Loths  Weib  in  einen  Stein  verwandelt  werde,  und  unterhält 
sich  mit  seinen  Spießgesellen  darüber,  auf  welche  Ketzer  sie 
sich  berufen  könnten,  um  den  Menschen  wieder  auf  ihre  Seite 
zu  ziehen,  unter  andern  werden  die  Albigenser,  der  Abt 
Joachim,  Hus,  Wiclif,  Zwingli,  Oecolampadius  erwähnt.  Doch 
kommt  nach  der  „Conscientie"  noch  „Gheestelijc  Influentie" 
und  vollendet  die  Bekehrung  des  Menschen. 

In  diese^m  Stil  verlaufen  die  meisten  Stücke;  die  Reden 
der  tugendhaften  Allegorien  werden,  so  gut  es  gehen  will,  durch 
die  Enthüllung  von  Bildern  belebt,  im  übrigen  ist  durch  die 
Sinnekens  für  Abwechslung  gesorgt,  in  deren  Reden  uns  mit- 
unter eine  volkstümlich -urwüchsige  Wendung  erfreut.  Inter- 
essanter, schon  wegen  des  Verfassers,  ist  das  dritte  Preisspiel 
der  Kammer  von  Rijnsburg,  verfaßt  von  Johann  FruytierSy 
der  sich  später  als  eifriger  Anhänger  Wilhelms  von  Oranien 
hervortat;  sein  Spiel  behandelt  die  Berufung  der  Heiden  zum 
Evangelium;  indem  der  Dichter  den  Gegensatz  zwischen  Gesetz 

25* 
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und  Gnade  vorführt,  bewegter  sich,  wenn  auch  nicht  in  pole- 
mischem Ton,  in  einer  Lieblingsvorstellung  des  Protestantismus 
(s.  0.  S.  322).  Manche  Stücke  sind  durchaus  undramatisch,  so 
besteht  in  dem  von  Leiden  die  ganze  Handlung  darin,  daß 
„Zweifelnder  Mensch",  als  ein  gemeiner  Mann  gekleidet,  und 
„Suchende  Erkenntnis"  als  ein  Reisender  der  Reihe  nach  ver- 
schiedene Personen  wie  „Goede  Informacie",  „Schriftuerlijk 
Onderwijs"  u.  a.  um  Auskunft  über  die  Frage  bitten.  Wenn 
hierbei  darauf  hingewiesen  wird,  man  solle  nicht  auf  die  Werke, 
sondern  auf  die  Worte  der  Priester  sehen,  so  liegt  darin  ein 
polemischer  Hinweis  auf  die  Reformationsliteratur.  Im  übrigen 
sind  mir  trotz  aller  Ausfälle  gegen  „diversche  secten"  und 
„diversche  opinie"  doch  in  der  ganzen  Sammlung  keine  Hin- 
weise auf  die  spezifisch  katholischen  Gnadenmittel  begegnet; 
ein  Haupttrost  soll  in  den  Beispielen  der  Sündenvergebung 
liegen,  von  denen  die  heilige  Schrift  erzählt 

Noch  sei  erwähnt,  daß  um  dieselbe  Zeit  der  Elckerlijk, 
nachdem  er  aus  dem  Niederländischen  durch  Ischyrius  ins 
Lateinische  und  aus  dem  Lateinischen  durch  Gennep  ins  Deutsche 
übertragen  war,  wieder  von  neuem  in  die  Niederlande  zurück- 
wanderte; 1556  erschien  in  Nimwegen  „Ein  Comedia  ofte 
Spei  van  Homulus",  eine  Übersetzung  von  Genneps  katho- 
lischem Drama,  worin  freilich  die  überschwengliche  Anpreisung 
des  Priesterstandes  ausgelassen  ist. 

Der  Ruhm  der  Rotterdamer  Spiele  wurde  indes  verdunkelt 
durch  den  glänzenden  Verlauf  des  dramatischen  Wettkampfes, 
den  im  selben  Jahre  1561  die  Antwerpener  Rederijkerkammer 
„de  Yiolieren"  veranstaltete.    Diese  Kammer  hatte  in  Gent  1539 
den  ersten  Preis  im  Sinnspiel  davongetragen.     Jetzt,  wo  der 
Friedensschluß  zwischen  Frankreich   und    Spanien    von    1559 
eine  lange  Zeit  der  Ruhe  und  des  Wohlstands  zu  verheißen 
schien,    vereinigten   sich   in   der    reichsten    und    blühendsten 
Stadt  des  Landes  die  Rederijker  zu  einem  Fest,  das  an  Pracht-] 
entfaltung  bei  den  Aufzügen  und  Schmausereien  alle  früheren] 
übertraf.  1     In    den    Sinnspielen    wurden   jedoch    die    großen  ^ 
Fragen  der  Zeit  nicht  berührt;  sowohl  die  Regierung  als  auchj 


1)  Vgl.  Van  Even,  Le  Landjuweel  de  1561,  Louvain  1861. 
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die  Veranstalter  des  Festes  waren  diesmal  vorsichtig;  sie  legten 
der  Statthalterin  Margareta  24  Preisfragen  zur  Auswahl  vor, 
z.  B.:  Wodurch  kann  das  menschliche  Leben  verlängert  werden? 
Wodurch  kann  es  verkürzt  werden?  Wie  kommt  es,  daß  täglich 
alles  teurer  wird?  Wie  kann  man  den  Wucher  „exstirpieren"? 
Wodurch  kam  Rom  zu  seiner  großen  Prosperität?  usw.  Die 
Statthalterin  gab  von  diesen  24  Fragen  wiederum  drei  zur 
engeren  Wahl  zurück :  Wird  die  Weisheit  mehr  durch  Erfahrung 
oder  mehr  durch  Gelehrsamkeit  befördert?  Warum  begehrt  ein 
reicher  geldgieriger  Mensch  noch  mehr  Reichtum?  Was  er- 
weckt den  Menschen  am  meisten  zu  Wissenschaften  und 
Künsten?  Diese  letzte  harmlose  Frage  wurde  gewählt,  aber 
die  Regierung  hielt  es  doch  für  nötig,  vor  allen  Ausfällen 
gegen  Religion  und  Obrigkeit  ausdrücklich  zu  warnen. 

Dafür  bietet  aber  das  Antwerpen  er  Fest  ein  sehr  charak- 
teristisches Beispiel  für  das  immer  stärkere  Eindringen  antiker 
Elemente  in  die  Kunstübung  der  Rederijker.  Dies  muß  sich 
schon  gezeigt  haben  bei  dem  glänzenden  Einzug  der  vierzehn 
beteiligten  Kammern,  wobei  mit  Gewändern,  Ausrüstungen 
und  Wagen  in  „antikischem"  Geschmack  mit  entsprechend 
kostümierten  Personen  ein  unerhörter  Luxus  entfaltet  wurde. 
Ein  besonderer  Preis  war  für  die  Kammer  ausgesetzt,  die  ihre 
Herberge  am  Abend  vor  der  Aufführung  mit  dem  schönsten 
„poetelijk  punt"  (poetischer  Punkt)  verzierte,  darunter  verstand 
man  ein  Gemälde  mit  entsprechender  gereimter  Erklärung.^ 
Als  Gegenstand  war  der  Friede  vorgeschrieben,  und  die  Rose 
von  Löwen  gewann  den  ersten  Preis  mit  einem  Gemälde,  das 
die  Schließung  des  Janustempels  darstellte.  Auch  in  den 
anderen  Punten  handelt  es  sich  fast  durchweg  um  Allegorien 
der  heidnischen  Mythologie,  dargestellt  im  Stil  der  nieder- 
ländischen klassizistischen  Maler  jener  Zeit.  So  war  auf  dem 
Punt  von  Marien  Cransken  von  Brüssel  zu  sehen,  wie  das  Schiff 
des  Aeneas  auf  den  Wogen  schwankt  und  wie  Neptun  den  Sturm 
beschwichtigt;  auf  dem  Punt  der  Goudbloeme  von  Antwerpen 
war  Mitio  abgebildet,  wie  er  vor  den  Göttern  kniet  und 
Aeschinus  hinter  ihm  steht  (nach  Terenz  Adelphi  704  f.).    Die 


1)  Proben  mit  Abbildungen  bei  Endepols  S.  79f. 
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Bühne  für  den  Wettkampf  war  ähnlich  wie  1539  in  Gent 
durch  einen  Renaissancebau  im  Hintergrund  abgeschlossen, 
ohne  den  Vorsprung  in  der  Mitte,  aber  mit  Vorrichtungen  für 
Vertooningen  im  unteren  und  oberen  Stockwerk.^  Ein  Vorspiel 
vom  Streit  Pans  mit  Apollo  ging  dem  Wettkampf  voran,  offenbar 
sollte  Midas  den  Preisrichtern  als  warnendes  Beispiel  dienen. 
Während  Apollo  sang,  sah  man  zwei  Tableaus,  unten  die  Musen 
auf  ihren  Instrumenten  spielend,  oben  Victoria  in  einer  Wolke. 
Nachdem  Tmokis  unter  dem  Beifall  des  Volks  und  dem  Protest 
des  Midas  den  Apollo  als  Sieger  erklärt  hat,  singt  dieser  noch  ein 
Lied  mit  Komplimenten  für  die  Vidieren,  und  nachdem  die 
Versammlung  auseinandergegangen  ist,  bemerkt  Midas,  daß 
ihm  Eselsohren  angewachsen  sind.  Dann  sehen  wir  noch,  wie 
er  zum  Barbier  geht,  wie  dieser  das  Greheimnis  verrät  und  wie 
zuletzt  Fama  mit  ihrer  Posaune  auftritt,  um  der  ganzen  Welt 
die  neue  Mär  von  den  Eselsohren  des  Midas  zu  verkündigen. 
Das  Stück  zeigt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  höfischen 
Festspielen  mythologischen  Inhalts  aus  der  italienischen  Früb- 
renaissance;  die  Übertragung  der  mythologischen  Vorstellungen 
ins  Vlämische  macht  an  manchen  Stellen  einen  ganz  anmutigen 
Eindruck  2,  und  in  der  Szene  zwischen  Midas  und  dem  Barbier, 
die  mit  den  Worten  beginnt: 

Goeden  avont,  meester,  soudy  my  wel  schoon  maken 
al  is  spade,  ghy  muecht  noch  wel  drintghelt  winnen, 

überwiegt  entschieden  das  einheimische  Kolorit. 

Daß  auch  in  den  Sinnspielen  selber  antike  Elemente  zur  Ver- 
wertung kamen,  war  schon  durch  die  gestellte  Preisfrage  nahe- 
gelegt. Hier  wird  es  natürlich  weit  mehr  als  bei  den  religiös- 
erbaulichen Spielen  offenbar,  daß  die  Rederijker  ebenso  wie 
Hans  Sachs  und  die  Meistersinger  die  ganze  Fülle  von  Beispielen 


1)  Vgl.  die  Abbildung  Bd.  IV,  S.  424. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  ersten  "Worte  Apollos : 

Coemt  nu  alle  ghy  Nymphen  en  Najadekens 

Met  groene  bladekens  wilt  u  vercieren 

Verlaet  u  rivieren 

Coemt  oock  ghy  amoreuse  en  spreekt  baladekens 

Betreet  die  padekens  der  Violieren 

En  wilt  vruecht  hantieren. 
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der  Tugend  und  des  Lasters,  von  merkwürdigen  Begebenheiten 
und  Aussprüchen  geschichtlicher  und  sagenhafter  Persönlich- 
keiten des  Altertumes  in  sich  aufgenommen  hatten.  Aber  wie 
bei  den  Meistersingern  war  dies  Interesse  ein  rein  stoffliches, 
den  künstlerischen  Charakter  ihrer  Produktion  nicht  berühren- 
des. Die  Frage,  was  den  Menschen  am  meisten  zur  Kunst 
erweckt,  wurde  genau  nach  dem  Schema  behandelt,  wie  früher 
die  Frage,  was  dem  Sünder  oder  dem  Sterbenden  am  meisten 
Trost  gewährt.  Der  Mensch  steht  zwischen  den  Sinnekens 
wie  „Eitle  Freude"  oder  „Natürliche  Inklination",  die  ihn  zu 
einem  bequemen  und  faulen  Leben  verführen  wollen,  läßt 
sich  wohl  auch  bereden,  auf  einem  allegorischen  Möbel,  wie 
dem  „Stuhl  der  Unwissenheit",  einzuschlafen,  folgt  aber  doch 
schließlich  den  guten  Geistern  wie  „Wißbegierde",  „Hoffnung 
auf  Ansehen"  u.  a.,  die  ihre  Ratschläge  durch  Yertooningen 
unterstützen;  sie  zeigen  ihm  z.  B.  die  Ehre,  auf  einem  Thron 
sitzend  mit  einer  gläsernen  Weltkugel  und  einem  Szepter  in 
den  Händen,  ringsumher  Philosophen,  Poeten,  Doktoren,  Am- 
bassadeurs, Ratsherrn,  Advokaten  „und  anderes  dergleichen 
ehrliches  Volk",  lesend  und  schreibend.^  Denn  die  Ruhm- 
begierde wird  als  der  höchste  Antrieb  zum  Studium  hingestellt, 
den  abschreckenden  Beispielen  der  Sinnekens  vom  Hungerleider 
Kleanthes  oder  Euripides,  der  von  den  Hunden  zerrissen  wurde, 
können  natürlich  die  edeln  allegorischen  Gestalten  mit  Leichtig- 
keit aufmunternde  Beispiele  gegenüberstellen.  So  herrscht  in 
der  Sammlung  ein  ermüdendes  Einerlei,  denn  auch  die  Sinnekens 
sind  im  allgemeinen  nicht  viel  amüsanter  als  die  edeln  Ge- 
stalten; den  damaligen  Zuschauern  hat  jedoch  offenbar  die 
glänzende  Ausstattung  sowie  das  Interesse  der  mehr  oder 
weniger  genauen  Befolgung  der  stilistischen,  prosodischen  und 
sonstigen  Kunstregeln  über  diese  Eintönigkeit  hinweggeholfen.^ 
So  konnte  denn  auch  in  der  Vorrede  zum  Sammelband  ein 
sehr  hoher  Ton  angeschlagen  werden;  sie  verbreitet  sich  über 


1)  Diese  Vertooning  findet  sich  in  dem  Spiel  der  Rose  von  Löwen, 
ausführlich  analysiert  bei  Jonckbloet  1,  379  f. 

2)  So  durften  nur  Verse  von  10—12  Silben  angewandt  werden  „sonder 
dar  over  te  passieren",  auch  durften  innerhalb  50  Zeilen  dieselben  Eeim- 
endungen  nicht  wiederkehren;  vgl.  die  Vorrede. 
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das  Ansehen  der  Poesie  bei  den  alten  Griechen  und  Römern, 
über  Plautus  und  Terenz,  welch  letzterer  —  vor  kurzem  durch 
den  Antwerpener  Rederijker  Cornelis  van  Ghistele  übersetzt  — 
zeer  plaisantelijck  ghetranslateert  ende  overgheset  worden  sei, 
sodann  über  die  alten  Theater,  die  sich  noch  in  Italien  und 
Spanien  erheben,  sowie  über  die  Begünstigung  der  Poesie  in 
den  Niederlanden  durch  Fürsten  wie  Karl  den  Kühnen  und 
Philipp  den  Schönen;  jetzt  aber  sei  Hoffnung  vorhanden,  daß 
die  niederländischen  Dichter  sich  mit  Petrarca,  Ariost,  Marot 
und  Ronsard  messen  könnten.  Doch  wurde  der  Glanz  dieses 
Landj uweeis  nicht  wieder  erreicht.  Immer  drohender  wurden 
die  politischen  und  religiösen  Gegensätze,  sie  konnten  nicht 
mehr  durch  heitere  Feste  betäubt  werden.  Die  furchtbare  Be- 
strafung der  Protestanten,  die  den  Festjubel  in  Antwerpen  be- 
nutzen wollten,  um  unbemerkt  im  Walde  von  Marcksem  zu 
gemeinschaftlichem  Gottesdienst  zusammen  zu  kommen  i,  mußte 
einen  schreienden  Mißton  bilden.  Willem  van  Haecht,  der 
Yerfasser  des  possierlichen  Spiels  von  Pan  und  Apollo  begegnet 
uns  später  in  der  Zeit  des  großen  Freiheitskampfes  als  Dichter 
von  Psalmen  und  von  Geusenliedern. ^ 


Außer  den  Antwerpener  Sinnspielen  sind  uns  von  den 
Rederijkern  nur  wenige  ernste  Dramen  weltlichen  Inhalts  über- 
liefert. Daß  das  romantische  Drama  auch  in  diesem  Zeitraum 
nicht  ganz  vernachlässigt  wurde,  scheint  aus  einigen  erhaltenen 
Titeln  hervorzugehen,  wie  z.  B.  vom  König  von  Aragon  und 
seiner  Tochter  (1523),  vom  nackten  Ritter  (1532)  3,  von  Griseldis 
(1556),  von  den  vier  Haimonskindern.  Bei  andern  Stücken 
dieser  Art  ist  der  Inhalt  aus  dem  klassischen  Altertum  ent- 
lehnt, doch  nicht  etwa  aus  Schriftstellern,  die  durch  die  huma- 
nistische Bewegung  wieder  hervorgezogen  waren,  sondern  aus 

1)  Wenzelburger,  Geschichte  der  Niederlande  2,53  (Gotha  1886). 

2)  Über  seine  biblischen  Dramen  s.  o.  S.  375. 

3)  Vgl.  Vaderl,  Museum  5,  67,  Belg.  Museum  8,  303.  Letzteres  Stück 
ist  möglicherweise  eine  Variante  der  Legende  vom  König  im  Bade,  s.  o. 
Bd.  II,  S.  533.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  Stück  „van  Henrik  de 
Wilde",  das  „de  Prenter  met  sijne  Gezellen"  1522  in  Arnheim  aufführte; 
vgl.  Kalff  1,  268. 
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solchen,  die  das  Mittelalter  bereits  sich  in  seiner  Art  angeeignet 
hatte,  vor  allem  aus  Ovid.  So  dichtete  der  Amsterdamer 
Rederijker  Ooossen  ten  Bei^ch  ein  Spiel  von  Pyramus  und 
Thisbe  1,  in  dem  ernsten  Teil  mit  allen  Auswüchsen  des  Rede- 
rijkerstils  überladen,  doch  erscheinen  neben  dem  liebenden 
Paar  und  der  Löwin,  die  als  stumme  Person  auftritt,  auch 
noch  zwei  Sinnekens,  „Sinnliche  Geneigtheit"  und  „Hertelijke 
Lust",  die  die  Handlung  mit  ihren  schadenfrohen  Zwischen- 
reden begleiten  und  nach  dem  ersten  Gespräch  der  Lieben- 
den sie  derb  parodistisch,  wenn  auch  ohne  sonderlichen  Witz, 
nachäffen.  Natürlich  fehlt  auch  nicht  das  lehrhafte  Element; 
Thisbe  schließt  ihre  Rolle  mit  den  Worten:  „Nempt  hier 
exempel  aen,  ghij  amoureuse  personen ! "  Am  deutlichsten  zeigt 
sich  dies  Element  in  dem  Vorspiel  und  Nachspiel,  die  das 
Stück  einrahmen;  hier  erscheint  „der  Amoureuse^  lustig  ge- 
kleidet" und  „Poetischer  Geist,  ein  Doctor",  der  den  Liebenden 
auffordert,  zu  seiner  Belehrung  die  tragische  Geschichte  anzu- 
hören. Am  Schluß  treten  beide  wieder  hervor,  und  nun  er- 
klärt der  poetische  Geist  den  allegorischen  Sinn  des  Gehörten: 
der  Maulbeerbaum,  unter  dem  die  Liebenden  ihres  Glückes 
genießen  wollten,  ist  das  Kreuzesholz  —  hier  die  übliche  Ver- 
tooning:  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  — ,  die 
Löwin  ist  der  Teufel,  Pyramus  ist  Christus,  Thisbe  die  Braut 
aus  dem  Hohen  Lied,  doch  kann  sie  auch  die  menschliche  Natur 
bedeuten  usw.,  alles  zu  großer  Erbauung  des  Amoureusen, 
der  selber  bekennt:  Declaracie,  moralisacie  is  mijn  recreacie. 
Eine  ähnliche  dramatische  Behandlung  der  alten  Liebesgeschichte 
ist  uns  bereits  in  Frankreich  begegnet.  ^  Auch  Matthijs  de 
Castelein,  der  Gesetzgeber  der  Rederijkerkunst,  dichtete  ein 
Spiel  von  Pyramus  und  Thisbe,  das  einzige  dramatische,  was 
sich  unter  seinem  Namen  erhalten  hat;  hier  sind  gleichfalls 
Sinnekens  in  die  Handlung  verflochten  und  den  Schluß  bilden 
auch  hier  die  allegorischen  Moralisationen ;  im  übrigen  scheint 
es  ein  sehr  dürftiges  Machwerk. 


1)  Herausg.  in  „Trou  moet  blycken"  S.  29ff.  (661  Verse). 

2)  S.  0.  Bd.  II,  S.  528.     Über  Casteleins  Pyramus  berichte  ich  nach 
Kalff  und  Worp  1, 138. 
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In  ähnlichem  Stil  wurde  die  Geschichte  von  Pluto  und 
Proserpina  behandelt.^  Wie  in  dem  Spiel  von  Pyramus  zuerst 
ein  Vorspiel:  „Allwissenheit"  singt  ein  Loblied  auf  den  Mai: 
„Geistlich  und  Weltlich"  meint,  die  schönsten  Freuden  finde 
man  doch  im  Dunkeln,  ,, Allwissenheit"  hofft,  er  werde  durch 
Anhörung  der  folgenden  Stücke  auf  bessere  Gedanken  kommen. 
Nun  erscheinen  Jupiter,  Neptun  und  Pluto,  welch  letzterer 
mit  seinem  Anteil  an  der  Welt  nicht  zufrieden  ist,  und 
gern  ein  Weib  haben  will.  Zwar  meint  Jupiter,  er  sei  viel  zu 
schwarz  und  zu  häßlich,  doch  erwidert  Pluto  nicht  ganz  mit 
Unrecht:  „Wenn  du  so  viele  gehabt  hast,  kann  ich  wenigstens 
eine  verlangen".  Als  er  immer  zorniger  wird,  bitten  ihn  die 
Brüder,  ein  wenig  hinauszugehen,  dann  werden  sie  einig,  sei- 
nen Wunsch  zu  erfüllen  und  veranlassen  Yenus,  Aurora,  Ze- 
phyrus  und  andere  Götter,  die  Proserpina  aus  ihrem  eisernen 
Turm  zu  locken,  damit  Pluto  sie  rauben  könne.  Um  dies  zu 
bewirken,  pflanzen  sie  nach  deutscher  Sitte  Maibäume,  die 
natürlich  allegorische  Namen  tragen  wie  „Fleischliche  Be- 
gierde" und  „Feindliche  Yersuchung",  Yenus  singt  dazu  ein 
verlockendes  Liedchen  und  so  wird  der  Zweck  erreicht. 

Erwähnung  verdient  auch  das  Spiel  von  Äneas  und  Dido, 
verfaßt  von  Jacob  de  Mol,  Faktor  der  Antwerpener  Rederijker- 
kammer  „de  Goudbloeme".  Es  ist  umfangreicher  als  sonst  diese 
Spiele  zu  sein  pflegen  (2180  Yerse)  und  wurde  daher  bei  der 
Aufführung  in  Antwerpen  1552  auf  zwei  Tage  verteilt.  Wie 
gewöhnlich  müssen  wir  vor  dem  eigentlichen  Beginne  des 
Stücks  ein  allegorisches  Gespräch  über  uns  ergehen  lassen,  das 
jedoch  in  diesem  Falle  nicht  ohne  kultur-  und  literatur- 
geschichtliches Interesse  ist.  Es  zeigt  uns,  daß  hier  ebenso 
wie  beim  Antwerpener  Landjuweel  die  Bevorzugung  des  welt- 
lich-heidnischen Stoffes  mit  einer  gewissen  politisch- kirchlichen 
Ängstlichkeit  zusammenhängt.  „Rhetorischer  Geist"  tritt  auf 
und  erzählt  dem  „Poetischen  Sinn",  er  hätte  gern  etwas  mit 
der  heiligen  Schrift  im   Zusammenhang  Stehendes   als  Thema 


1)  Auszugsweise  mitgeteilt  von  Kops  in  den  Werken  v.  d.  Maatschappij 
d.  nederl.  Letterkunde  2,  236.  Nach  Kops  wurde  das  Stück  1519  in  Dender- 
monde,  1534  in  Tholen,  1551  in  Aelst  (Alost)  aufgeführt. 
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gewählt,  doch  habe  er  darauf  verzichtet  im  Hinblick  auf  die 
mannigfachen  Irrungen  der  gegenwärtigen  Zeit.  Er  möchte 
gern  einen  andern  Stoff,  der  Schrift  nicht  zuwiderlaufend  und 
Gott  und  dem  Kaiser  zum  Lobe.  Hierauf  verweist  ihn  „Poe- 
tischer Sinn"  auf  Äneas,  den  er  als  Gründer  des  römischen 
Reiches  feiert,  und  knüpft  daran  eine  Lobrede  auf  Kaiser 
Karl  V.  Yor  dem  zweiten  Teile  steht  wieder  ein  solcher  Ge- 
sprächsprolog: „üngelehrt  begreifen"  und  „Unwissend  schim- 
pfen" erklären,  sie  hätten  anstatt  dieser  „eiteln  Poeterei"  lieber 
etwas  Schriftgemäßes  gehört,  doch  verweist  sie  „ein  statt- 
licher Mann",  Mitglied  der  Rederijkerkammer,  auf  den  mora- 
lischen Wert  des  Spiels,  das  vor  unbedachter  Liebesleiden- 
schaft warne.  Die  Handlung  selber  verläuft  im  Anschluß  an 
Yirgil,  zum  Teil  mit  wörtlichen  Entlehnungen,  andrerseits  ent- 
faltet jedoch  der  Dichter  die  üblichen  Rederijkerkünste,  nament- 
lich in  einem  Gespräch,  worin  Dido  den  Äneas  für  den 
folgenden  Tag  zur  Jagd  einlädt.  Am  Morgen  des  nächsten 
Tages  erscheint  dann  ein  Wächter  und  singt  ein  Lied  auf  die 
Weise  vom  alten  Hildebrand:  Ontwect  ghy  amoröse,  Ontwect, 
tis  meer  dan  Tijdt;  Staet  up  ghy  coragiöse  Un  gebruyckt  des 
meys  solijt  usw.  Das  komische  Element  ist  vertreten  durch 
die  Maurer,  die  die  Stadt  Karthago  bauen;  es  scheint,  daß  sie 
nach  Hinwegziehung  des  Vorhangs  im  Hintergrund  sichtbar 
wurden.  Doch  fehlen  auch  nicht  die  Sinnekens,  ein  Männlein 
und  ein  Weiblein,  die  bei  der  Szene  zwischen  Äneas  und 
Dido  ihre  Bemerkungen  dazwischen  rufen:  „Es  scheint  ja,  daß 
sie  miteinander  sehr  zufrieden  sind",  „die  Maus  geht  in  die 
Falle"  und  dergleichen  mehr.  Auch  reden  sie  der  Dido  zu, 
sie  müsse  doch  für  einen  Thronfolger  sorgen;  ebenso  wollen 
sie  den  Äneas  bestimmen,  er  solle  gegen  Jupiters  Wunsch 
in  Karthago  bleiben,  dann  erzählt  wieder  ein  Sinneken  der 
Fama,  was  auf  der  Jagd  vorging;  kurz,  sie  erfüllen  auch  hier 
ihre  Doppelrolle  als  Clowns  und  unheilstiftende  Verführer.  ^ 
So  widerholt  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  in  fast  allen  Stücken 
derselbe  Typus.  Ein  Spiel  von  Mars  und  Venus  (verfaßt  von 
Smeeken^    erhalten   in  einer  Handschrift  von   1551)   gibt  den 


1)  Das  Obige  nach  der  Handschrift  (Brüssel  II,  369). 
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Sinnekens  natürlich  besonders  ausgiebige  Gelegenheit  zur  Ent 
faltung  ihrer  zynischen  Schadenfreude.  In  einem  Spiel  von 
Narcissus  und  Echo  (verfaßt  von  Colijn  Keyaert,  erhalten  in 
einer  Handschrift  von  1552)  erscheint  die  Allegorie  auf  die 
Spitze  getrieben.  Es  wird  auf  der  Bühne  dargestellt^  wie 
„Narcissi  Schönheit"  das  „Herz  der  Echo"  gefangen  nimmt. 
Das  mythologische  Eröffnungsspiel  zum  Landjuweel  von  Ant- 
werpen 1561  ist  uns  bereits  bekannt.  ^ 

In  demselben  Stil  wie  diese  Dramen  bewegt  sich  der  „Spiegel 
der  Minnen"  von  einem  sonst  unbekannten  Dichter  Colijn  van 
Rijssele  (Lille).'''  Hier  wird  das  Wagnis  unternommen,  eine 
tragische  Liebesgeschichte  aus  der  Gegenwart,  die  sich  in  bürger- 
lichen Kreisen  abspielt,  darzustellen ;  die  allegorischen  Gestalten^ 
die  auch  hier  als  Prologsprecher  auftreten,  halten  diese  Begeben- 
heit für  nicht  minder  würdig,  vorgeführt  zu  werden,  als  die  Ge- 


1)  1621  erschien  eine  Sammluag  unter  dem  Titel  „Handel  der  Amoureus- 
heyt",  als  deren  Verfasser  der  damals  schon  seit  22  Jahren  verstorbene 
„Brabantische  Homer"  Jan  Baptista  Houwaert  bezeichnet  ist;  sie  enthält 
vier  Stücke,  nämlich  Äneas  und  Dido,  Mars  und  Venus,  Narcissus  und  Echo,. 
von  denen  wir  den  Inhalt  und  die  wirklichen  Verfasser  bereits  kennen  und 
außerdem  ein  Drama  von  Hero  und  Leander,  das  in  ähnlichem  Stil  gehalten 
ist.  Enüttel  wollte  alle  diese  vier  Dramen  dem  Colijn  Keyaert  zuschreiben, 
den  er  außerdem  für  identisch  mit  dem  sogleich  zu  erwähnenden  Colijn 
van  Rijssele  hält,  doch  sind  für  diese  Annahmen  durchaus  keine  genügenden 
Gründe  vorhanden;  die  Übereinstimmungen  in  Ton  und  Stil  finden  in  dem 
gemeinsamen  Ursprung  aus  der  Kunstübung  der  Eederijker  eine  vollkommen 
ausreichende  Erklärung.  Zur  Literatur  über  diese  Frage  vgl.  Immink  (s.  u.) 
S.  XLIXff.  —  Ein  Spei  van  Scipio,  verfaßt  v.  Willem  van  Haecht,  aufgef, 
Antwerpen  1552,  erwähnt  Ruelens  s.o.  S.  375;  vermutlich  eine  Dramatisie- 
rung der  im  Zeitalter  der  Renaissance  so  beliebten  Erzählung  von  der  Groß- 
mut des  Scipio  gegenüber  dem  Alucius  (nach  Livius  26,  50).  Über  die  zahl- 
reichen bildlichen  Darstellungen  dieser  Begebenheit  vgl.  Zucker  in  den 
Monatsheften  für  Kunstwissenschaft  7,  6  ff. 

2)  Gedruckt  Haarlem  1561,  wie  der  Herausgeber  Coornhert  in  seinem 
Nachwort  sagt,  nach  einer  abgenutzten  alten  Handschrift;  neue  Ausgab» 
mit  lehrreicher  Einleitung  und  Anmerkungen  von  Immink,  Diss.  Utrecht 
1913.  Wie  es  scheint,  war  der  Dichter  Katholik;  zwar  kehrt  er  seinen 
Standpunkt  nicht  polemisch  hervor,  doch  wird  von  den  Personen  des  Stückes 
wiederholt  die  Jungfrau  Maria  angerufen  und  der  Epilog  am  Schluß  des 
ersten  Teils  empfiehlt  die  Anwesenden  ihrer  Obhut;  sie  war  vielleicht  die 
Schutzpatronin  der  Gesellschaft,  in  der  die  Aufführung  stattfand. 
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schichten  von  Pyramus,  Narcissus  und  Leander.  Also  einer  der 
seltenen  Fälle,  in  denen  das  Drama  dieser  Zeit  sich  dem  Charakter 
der  bürgerlichen  Tragödie  nähert.  ^  Es  handelt  sich  um  die 
liebe  des  reichen  Kaufmannssohns  Dierick  und  der  armen 
Nähterin  Katharina  Sheermertens;  Diericks  Eltern  wollen  die 
Mißheirat  nicht  zulassen  und  schicken  den  Sohn  von  ihrem 
Wohnort  Middelburg  zu  einem  Oheim  nach  Dordrecht,  um  ihn 
auf  andere  Gedanken  zu  bringen,  aber  beide  Liebende  ver- 
zehren sich  in  schmerzlicher  Sehnsucht;  durch  allerlei  nicht 
sehr  geschickt  motivierte  Mißverständnisse  werden  sie  auch 
dazu  gebracht,  gegenseitig  an  ihrer  Treue  zu  zweifeln;  schließ- 
lich sterben  sie  vor  Liebesgram.  In  den  Gesprächen  der  Bürgers- 
leute wie  in  den  sentimentalen  Szenen  erhebt  sich  der  Dichter 
über  die  hergebrachte  Manier;  es  werden  da  Töne  von  einer 
eigentümlich  ergreifenden  Wirkung  angeschlagen,  ähnlich  wie 
in  den  beiden  früheren  niederländischen  Spielen  von  Marieken 
von  Nymwegen  und  von  Lanseloet  und  Sanderijn,  welche  in 
der  dramatischen  Poesie  des  Mittelalters  eine  so  einzigartige 
Stellung  einnehmen.  2  So  wenn  die  Liebenden  sich  von  einander 
verabschieden  und  Katharina  dem  Dierick  eine  Locke  als  An- 
denken überreicht,  oder  wenn  sie  später  zur  Nachtzeit  in  die 
Kammer  Diericks  schleicht,  den  sie  für  untreu  hält  und  den  Gürtel, 
in  den  er  die  Haarlocke  eingeschlossen  hat,  ihm  stiehlt,  oder 
wenn  sie,  trotz  der  Entfremdung  von  Sehnsucht  getrieben  an 
Diericks  Haus  heranschleicht  und  den  Türklopfer  küßt.  Die 
Eltern  Diericks,  die  von  ihrem  Widerstand  ablassen,  nachdem 
der  Sohn  krank  vor  Liebesleid  aus  Dordrecht  zurückgekehrt 
ist  und  immer  kränker  wird,  bitten  nun  Katharina,  sie  möge 
doch  den  Kranken  besuchen,  aber  sie  ist  jetzt  zu  stolz,  um  dem 
Trieb  ihres  Herzens  zu  folgen.  Sehr  gut  geschildert  ist  auch  der 
treue  Verwandte  (Neve),  der  Katharina  in  ihren  Herzensnöten  mit 
Rat  und  Tat  beisteht,  und  die  Boten,  die  zwischen  Middelburg 
und  Dordrecht  hin  und  her  wandern,  sind  lebendig  gezeichnete 
Volkstypen.  Auch  werden  die  sentimentalen  Szenen  auf  eine 
seltsame  Art  unterbrochen,  als  der  Dordrechter  Oheim,  der  sich 


1)  Über  andere  derartige  Fälle  s.  u.  Bd.  IV,  621. 

2)  S.o.  Bd.I,  345 f.,  371  f. 
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das  Leiden  seines  Neffen  nicht  erklären  kann,  einen  Arzt  auf- 
sucht, um  den  Urin  des  Kranken  untersuchen  zu  lassen;  der 
Arzt  ergeht  sich  in  pedantischen  Zitaten  und  Kunstausdrücken, 
erkennt  aber  aus  dem  Urin  doch  ganz  richtig,  daß  es  sich  um 
ein  seelisches  Leiden  handelt.  In  den  Liebesszenen  sehen  wir 
neben  dem  natürlichen  Ausdruck  der  Gefühle  doch  auch  den 
verzwicktesten  Rederijkerstil  sich  breit  machen,  namentlich  in  den 
zahlreichen  lyrischen  Monologen  sind  die  hergebrachten  Reim- 
künsteleien in  verschwenderischer  Fülle  angewendet  und  selbst 
die  schlichteren  Bürgersleute  ergehen  sich  mitunter  in  mytholo- 
gischen Anspielungen,  aber  dazwischen  verwenden  gelegent- 
lich auch  die  Liebenden  urwüchsig  volkstümliche  Sprichwörter 
und  Redensarten.  Doch  machen  wir  auch  hier  die  Erfahrung, 
daß  durch  alle  die  Seltsamkeiten  und  Wunderlichkeiten  in  der 
Führung  der  Handlung  und  im  sprachlichen  Ausdruck  die 
Wirkung  der  Stellen,  in  denen  ein  tiefes  und  wahres  Gefühl 
zum  Durchbruch  kommt,  nur  noch  erhöht  wird. 

Die  Allegorien  nach  Art  der  Rederijker  sind  auch  in  diesem 
bürgerlichen  Drama  reichlich  vertreten;  außer  den  Prolog-  und 
Epilogsprechern  „Günstiger  Sinn"  und  „Natürliches  Gefühl"  er- 
scheinen auch  noch  die  Flanetengötter  Saturnus,  Phoebus  und 
Yenus  und  die  Sinnekens  „Begierde  nach  Hoheit",  „Angst  vor 
Schande"  und  „Eifersüchtige  Grübelei".  Wir  sehen  zwar  schon, 
daß  die  Sinnekens  sich  manchmal  nicht  auf  boshafte  Zwischen- 
bemerkungen beschränken,  sondern  auch  in  die  Handlung  ein- 
greifen; aber  hier  geschieht  dies  in  stärkerem  Maße  als  gewöhn- 
lich. Wenn  sie  z.  B.  auf  das  Mädchen  einreden,  als  es  schwankt, 
ob  es  dem  Geliebten  die  Haarlocke  schenken  soll,  oder  später, 
als  Dierick  wegen  seiner  Krankheit  nicht  zur  verabredeten  Zeit 
aus  Dordrecht  zurückkehrt  und  sie  ihn  im  Verdacht  der  Un- 
treue hat,  oder  als  sie  ihm  den  Gürtel  raubt  oder  als  sie  heim- 
lich an  seine  Tür  schleicht,  so  sind  in  der  Tat  die  seelischen 
Vorgänge  mit  starker  populärer  Wirkung  veranschaulicht.  Frei- 
lich ist  das  Drama  durch  die  breite  Ausführung  aller  dieser 
Dinge  zu  der  übermäßigen  Ausdehnung  von  mehr  als  sechs- 
tausend Zeilen  angewachsen  und  es  ist  demgemäß  in  sechs 
^Spiele"  eingeteilt;  im  Prolog  heißt  es,  zwei  Spiele  hätten  viel- 
leicht auch  ausgereicht,  aber  dann  hätte  man  die  Süßigkeit  des 
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Stoffes  nicht  so  zur  Geltung  bringen  können.  So  wurden  denn 
auch  die  sechs  Spiele  nicht  unmittelbar  hintereinander  aufgeführt; 
namentlich  am  Schluß  des  ersten  Spieles  ist  es  deutlich,  daß  der 
Sprecher  von  den  Hörern  bis  zur  nächsten  Zusammenkunft  Ab- 
schied nimmt.  1  Der  Herausgeber  Coornhert  dachte  allerdings 
mehr  an  die  Lektüre  als  an  die  Aufführung;  in  seinen  Schluß- 
worten erblickt  er  in  offenbarem  Gegensatz  zum  Dichter  die 
Moral  des  Stückes  in  der  Warnung  vor  törichter  Liebe  gegen 
den  Willen  der  Eltern. 

Strengere  Nachahmungen  des  antiken  dramatischen  Stils 
fehlen  fast  gänzlich.  Ein  ungenannter  Dichter  verfaßte  ein 
„Spei  van  Sinne  van  Charon"  ^,  wobei  er  sich  im  wesentlichen 
an  Lucian  anschloß  und  sogar  auch  auf  der  Bühne  vorführte, 
wie  Mercur  die  Berge  Kaukasus  und  Parnassus  aufeinander 
stellt,  um  dem  Charon,  der  von  Pluto  für  einen  Tag  beurlaubt 
ist,  einen.  Überblick  über  die  Welt  zu  gewähren.  Eine  Zusatz- 
figur des  niederländischen  Bearbeiters  ist  der  Narr  Nieuloop 
(Neugier),  der  auf  seinem  Steckenpferd  Clappage  (Klatsch)  er- 
scheint und  die  Gespräche  der  Hauptpersonen  mit  seinen  Be- 
merkungen begleitet.  Die  einzige  Übersetzung  eines  antiken 
dramatischen  Dichters  ist  die  des  Terenz  von  Cornelis  van 
Ohistele,  gleichfalls  Mitglied  der  Antwerper  Goudbloeme,  deren 
Neigung  zu  klassischen  Stoffen  uns  ja  schon  bekannt  ist.  Ghistele, 
der  auch  verschiedenes  aus  Yirgil,  Horaz  und  Ovid  übertrug, 
bewegt  sich  in  der  Widmung  und  Vorrede  zu  seinem  Terenz 
(1555)  in  ganz  ähnlichen  Anschauungen  wie  der  Vorredner  zur 
Antwerpener  Sinn  Spielsammlung  von  1561,  der  sich  ja  auch 
auf  Ghistele  beruft.  Der  Übersetzer  will  durch  seine  Arbeit 
dartun  „daß  unsere  Rhetorischen  Spiele,  die  wir  alljährlich  dem 

1)  Zugleich  wird  bemerkt  (Z.  1118),  daß  diesmal  am  Schluß  keine 
„Sotternie"  aufgeführt  werden  solle,  dagegen  am  Schluß  des  vierten  Teils 
wird  eine  solche  ausdrücklich  angekündigt;  also  derselbe  Kunstgebrauch, 
wie  in  den  auch  inhaltlich  verwandten  Spielen  der  Hulthemschen  Hand- 
schrift, s.  0.  Bd.  I,  367,  403. 

2)  Erhalten  in  einer  Handschrift  von  1551,  von  dem  Schreiber  Reyer 
Gheurtz,  der  um  dieselbe  Zeit  auch  Äneas  und  Dido  sowie  andere  Stücke 
derselben  Geschmacksrichtung  abschrieb.  Die  Ausgabe  des  Charon  von  De 
Vreese  (Antwerpen  1896)  enthält  auch  eine  ausführliche  Vergleichung  mit 
dem  Original. 
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Volk  exhibieren,  keine  neue  Invention  oder  Kunst  sind".  In 
"wie  hohem  Ansehen  diese  Kunst  schon  im  Altertum  gestanden 
habe,  bewiesen  die  „triumphantelijke"  Theaterbauten  der  Römer. 
Die  Übersetzung  selber  gewinnt,  wie  so  manche  andere  aus 
xiieser  Zeit,  ihren  Hauptreiz  durch  die  unwillkürlich  mit  unter- 
laufenden Anachronismen,  z.  B.  wenn  bei  "Wiedergabe  der  Worte 
Hautont.  223:  Magis  nunc  me  amicae  dicta  stimulant:  „da  mihi" 
atque  „adfer  mihi"  von  Kirmeßgeschenken  die  Rede  ist,  oder 
wenn  die  Worte  Micios:  ,,Non  est  flagitium  etc."  (s.  o.  Bd.H,  85) 
übersetzt  werden  „es  schadet  nichts,  wenn  einmal  ein  Jüngling 
ein  Weib  minnt  oder  zum  Bier  geht".  Übrigens  ist  in  den 
Vorbemerkungen  bloß  von  Lektüre  die  Rede.  Terenz  wird  als 
Lehrer  der  Lebensklugheit  gefeiert;  wenn  der  gemeine  Mann 
solche  Bücher  lese,  habe  er  mehr  davon,  als  vom  Eulenspiegel 
und  dergleichen.  Deshalb  wendet  sich  Ghistele  auch  gegen  die- 
jenigen, welche  solche  Übersetzungen  tadeln,  weil  dadurch  die 
lateinische  Sprache  entehrt  werde.  Von  Terenzaufführungen  in 
niederländischer  Sprache  ist  in  diesem  ganzen  Zeitraum  nichts 
bekannt;  erst  im  folgenden  Jahrhundert  sollte  der  klassische 
Stil  auf  der  niederländischen  Bühne  heimisch  werden. ^ 


Auch  das  kurze  schwankartige  Possenspiel  nach  mittel- 
alterlicher Art  zieht  sich  in  den  Niederlanden  durch  den  ganzen 
hier  besprochenen  Zeitraum.  Abgesehen  von  allen  anderen 
festlichen  Anlässen,  bei  denen  die  Aufführungen  von  Possen- 
spielen  die  Stimmung  erhöhen  konnten  2,  bildeten  solche  Auf- 
führungen auch  eine  stehende  Rubrik  bei  den  Zusammenkünften 
der  Rederijker.  Doch  ist  hier,  wie  bei  den  geistlichen  Spielen, 
von  einer  reichhaltigen  Produktion  nur  sehr  wenig  auf  uns  ge- 


1)  Die  „tragedia  de  Hercule  furiente",  die  1544  in  Deventer  auf- 
geführt wurde  (vgl.  Bijdragen  tot  de  geschiedenis  van  Overyssel  15,  63)  war 
offenbar  das  lateinische  Original;  zu  Ghisteles  Terenz  s.  Kalff  1,  427. 

2)  Beispiele,  daß  niederländische  Possen  als  Anhang  zu  lateinischen 
Schulaufführungen  dargestellt  wurden,  erwähnt  De  Kampenare  (Vlaemsche 
Kronijk,  Brüssel  und  Leipzig  1841,  S.  154ff.  aus  d.  J.  1576).  Über  die  Auf- 
führung eines  ,batement'  durch  die  Hieronymianer  in  Utreclit  1526  vgl. 
Boltes  Ausg.  v.  Macropedius  Eebelles  S.  VII. 


IX.  Niederländische  Possenspiele.  401 

kommen  und  das  wenige  zeigt,  daß  der  mittelalterlich -fran- 
zösische Stil  noch  weiter  fortwirkte.  Gedruckt  ist  bis  jetzt  bloß 
ein  Spiel,  mit  welchem  die  Rederijker  von  Tirlemont  1504  in 
Löwen  einen  Preis  gewannen,  ferner  ein  Preisspiel  der  Yiolieren 
von  Antwerpen  (von  Hanneken  Leckertant),  verfaßt  von  Jan  van 
der  Berge  und  gekrönt  zu  Diest  1541,  sowie  ein  Spiel,  das  die 
Diester  damals  zur  Begrüßung  ihrer  Gäste  aufführten  (van 
Tielebiiys) ;  ^  endlich  befinden  sich  sieben  schwankartige  Possen 
in  dem  Everaertschen  Sammelband. 

Das  älteste  dieser  Spiele  behandelt  einen  Gaunerstreich. 
Ein  Sohn  und  eine  Tochter  sitzen  zur  Nachtzeit  an  der  Leiche 
ihrer  Mutter,  über  deren  Hinscheiden  sie  sich  jedoch  nicht 
allzusehr  grämen.  Sie  schlafen  ein  und  zwei  Yagabunden  be- 
nutzen den  unbewachten  Augenblick,  um  die  Leiche  zu  stehlen, 
die  sie  draußen  auf  ein  Pferd  binden.  Das  Getrappel  und 
Geräusch  des  Pferdes  erweckt  die  Kinder,  die  nun  entsetzt  her- 
auslaufen und  den  Geistlichen  zum  Exorzismus  herbeiholen, 
während  die  Gauner  sich  die  Mundvorräte  für  den  Leichen- 
schmaus schmecken  lassen  und  schließlich  noch  für  die  Ein- 
fangung  des  Pferdes  ein  glänzendes  Trinkgeld  bekommen.  Zu 
dem  allen  noch  als  Episode  ein  Gespräch  zwischen  den  Gaunern 
und  einem  schwerhörigen  "Weibe.  Man  sieht,  der  Verfasser 
operiert  mit  hergebrachten  komischen  Effekten;  viel  Spektakel, 
aber  wenig  wirklicher  Humor,  solcher  findet  sich  am  ehesten 
noch  in  den  Gesprächen  der  Landstreicher. 

Weit  mehr  Beachtung  verdienen  die  fünf  Schwanke  des 
Cornelis  Everaert^  die  —  soweit  sie  datiert  sind  —  in  den 
Jahren  1512 — 1528  entstanden.  Als  ein  schalkhafter  Beobachter 
der  Welt,  die  ihn  umgab,  zeigt  der  Färber  von  Brügge  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  Hans  Sachs.  Auch  in  der  Technik 
treten  verwandte  Züge  hervor,  z.  B.  die  Neigung,  mit  einem 
Monolog  einzusetzen.  Doch  ist  der  Vortrag  Everaerts  behag- 
licher und  weitschweifiger,  was  wohl  mit  durch  den  lässigeren 
Bau  der  niederdeutschen  Yerse  bedingt  wird,  der  die  regel- 
mäßige Silbenzählung   verschmäht;   übrigens    hat   er   mitunter 

1)  Die  ersten  beiden  Spiele  veröffentlichte  Kalff  aus  den  Handschriften 
der  Harlemer  Kammer  Trou  raoet  blijken  3ff,,  55ff.,  das  dritte  aus  der- 
selben QueUe  v.  Vloeten  1,  168ff. 
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auch  in  seinen  Esbatementen  die  Reimkünsteleien  der  ßederijker 
jingebracht.  1  Everaerts  Haupttheraa  ist  das  eheliche  Leben. 
Einmal  wird  uns  ein  Fischer  mit  seiner  Frau  im  Sturme  auf  dem 
Heere  vorgeführt;  sie  beschließen  in  der  Lebensgefahr  einander 
zu  beichten,  und  der  Mann  bekommt  auf  diese  Art  allerhand 
zu  hören,  wie  seine  Frau  schon  mit  dem  Priester  und  mit 
dem  Knecht  zu  tun  hatte  2,  doch  braucht  sich  der  Mann  nicht 
der  Beichtpflicht  zu  unterziehen,  weil  inzwischen  der  Sturm  auf- 
gehört hat.  Und  auch  die  Frau  weiß  sich  nachträglich  heraus- 
zureden; ihr  Geständnis  beziehe  sich  auf  den  Mann  selber,  der 
jetzt  zugleich  ihr  Priester  und  ihr  Knecht  sei.  Ein  anderes 
Mal  versöhnt  der  Pfarrer  eine  Frau  mit  ihrem  Mann,  der  sich 
seinen  ehelichten  Pflichten  entzieht,  weil  seine  Frau  in  schwan- 
gerem Zustand  ihn  mit  ihrem  zänkischen  und  unverträglichen 
Wesen  zu  belästigen  pflege.  Merkwürdig  ist  auch  das  Spiel 
von  der  Nichte,  weil  hier  ausnahmsweise  eine  Frau  vorgeführt 
wird,  die  unter  der  Tyrannei  des  Mannes  zu  leiden  hat;  doch 
erzwingt  sie  schließlich  in  einer  großen  Prügelszene  die  An- 
erkennung ihrer  Rechte.  Ein  echt  niederländisches  Bild  ent- 
rollt sich  uns  in  dem  Schwank  vom  Kaufmann,  der  über  Land 
reist,  um  Schulden  einzutreiben,  und  abends  im  "Wirtshaus  in 
lustiger  Gesellschaft  in  stark  angeheitertem  Zustand  sich  be- 
reden läßt,  für  jeden  Kuß,  den  er  der  hübschen  Frau  Wirtin 
geben  darf,  auf  einen  Teil  des  Schuldanspruchs  gegen  ihren 
Mann  zu  verzichten,  bis  endlich  die  ganze  Schuld  weggeküßt 
ist:  man  glaubt,  ein  Gemälde  von  Jan  Steen  oder  Jordaens  vor 
sich  zu  sehen.  Noch  weit  gewagter  ist  die  Situation  in  dem 
Schwank  von  Stout  und  Onbescaemt.  Dies  sind  die  Namen 
zweier  Spielleute,  die  nachts  in  einer  Scheuer  kampieren  und 
ein  Weib  beobachten,  das  an  eben  dieser  Stelle  sich  ein  Stell- 

1)  So  ist  das  ,Esbatement  van  boerdelic  pleghen'  (XIV)  ganz  in  Vers- 
zeilen mit  zwei  Reimworten  (Dobbelsteerten)  gediclitet.     Anfang: 

Au  Boerdelic  Pleghen  ende  Ghenoughelic  Voortstel 
Rasschelic  stäet  vp  anhoort  myn  woort  snel. 
Slaepereghe  gheesten  wilt  outsprynghen  zaen. 
De  cockuuten  moeten  eerst  zynghen  waen  usw. 

2)  Ein  ähnliches  Motiv  findet  sich  in  der  deutschen  Erzählungslite- 
ratur, vgl.  Schumanns  Nachtbüchlein  Nr.  10  (Lit.  -Ver.  197)  und  die  Nach- 
weise des  Herausgebers  Bolte. 
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dichein  mit  dem  Küster  gegeben  hat.  Das  Pärchen  glaubt 
allein  zu  sein  und  gebärdet  sich  dementsprechend,  wird  aber 
plötzlich  aufgeschreckt,  indem  die  Spielleute  mit  Trommel  und 
Pfeife  einen  Höllenlärm  anschlagen.  Entsetzt  fliehen  die  Ver- 
liebten, die  Spielleute  lassen  sich  das  stehengebliebene  Mahl 
vortrefflich  schmecken  und  verlangen  außerdem  noch  am  andern 
Tag  für  ihre  Musik  von  der  Frau  Bezahlung,  die  ihnen  natür- 
lich aus  Angst  gewährt  wird. 

Everaerts  Spiel  von  der  Vigilie,  das  bereits  van  Vloten 
vollständig  mitgeteilt  hat,  ist  in  der  Tat  ein  kleines  Meister- 
stück der  Gattung.  Die  Handlung  spielt  zwischen  einem  Tischler- 
meister, der  nach  getaner  Arbeit  am  Abend  der  Ruhe  pflegen 
will,  und  seinem  Weib,  das  ihn  mit  Liebkosungen  an  sich  zu 
locken  sucht.  Doch  er  schützt  vor,  es  sei  morgen  ein  Feiertag 
und  darum  müsse  er  jetzt  in  der  Yigilie  Abstinenz  einhalten. 
Darauf  legt  er  sich  schlafen.  Sie  aber  traut  seinen  Worten 
nicht,  sucht  im  Kalender  nach  und  kann  nichts  von  einem 
Feiertage  finden.  Da  beschließt  sie,  sich  zu  rächen.  Am  andern 
Morgen  früh,  als  der  Geselle  ihres  Mannes  zur  Arbeit  antritt, 
findet  er  zu  seiner  Yerwunderung  das  Haus  verschlossen,  die 
Frau  tritt  ihm  festlich  geputzt  entgegen  und  antwortet  ihm 
immer  wieder  auf  seine  verwunderten  Fragen:  „Es  ist  heute 
Feiertag."  Doch  zahlt  sie  ihm  seinen  Lohn  und  fordert  ihn 
auf,  ins  Wirtshaus  zu  gehen.  Inzwischen  hat  sich  auch  der 
Mann  erhoben,  er  hat  viel  zu  tun,  denn  er  soll  noch  an 
diesem  Tage  einen  Stuhl  fertig  abliefern,  wenn  er  nicht  zehn 
Schillinge  Reugeld  zahlen  will,  aber  nun  muß  er  wohl  oder 
übel  die  Folgen  seiner  gestrigen  Ausrede  tragen.  Vermutlich 
liegt  irgendein  Schwank  aus  der  Erzählungsliteratur  zugrunde. 

Dagegen  haben  die  beiden  Spiele,  die  1541  in  Diest  auf- 
geführt wurden,  einen  harmlos  kindischen  Charakter.  Tielebujs, 
der  Held  des  einen  Spiels,  ist  ein  tölpelhafter  Junge  in  der 
Art  des  französischen  Badin,  dessen  einfältige  Reden  und 
Streiche  in  einer  prosaischen  Inhaltsangabe  vollends  allen  Reiz 
verlieren  würden.  Der  Gesprächston  ist  auch  hier  sehr  lebendig 
und  natürlich,  und  einzelne  Situationen  —  wie  z.  B.  wenn  Tiele- 
buys  eine  alte  Beghine  dadurch  in  die  größte  Verlegenheit 
bringt,  daß   er  sie  für  seine  Mutter  erklärt  —  kommen  ganz 
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gut  zum  Ausdruck.  Und  die  beliebten  komischen  Effekte,  die 
sich  ergeben,  wenn  der  Narr  in  einen  Sack  gesteckt  wird,  ver- 
fehlen auch  hier  nicht  ihre  Wirkung;  wie  groß  der  Beifall  war, 
geht  daraus  hervor,  daß  sich  vier  Handschriften  erhalten  haben. 
Das  Preisspiel  der  Antwerpener  Vidieren  ist  womöglich  noch 
harmloser.  Es  behandelt  die  Geschichte  eines  Jungen,  dem  die 
grobe  Kost  zu  Hause  nicht  schmeckt  und  der  sich  auf  den  Rat 
eines  Kameraden  krank  stellt,  um  sich  ein  feineres  Essen  zu 
erzwingen;  schließlich  wird  er  mit  Prügeln  kuriert  und  auch 
sein  Kamerad  wird  von  der  strafenden  Gerechtigkeit  ereilt. ^ 

Außerdem  sind  noch  in  einer  Handschrift  aus  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  drei  Possenspiele  überliefert  2;  zwei 
darunter  enthalten  gleichfalls  komische  Szenen  aus  dem  Alltags- 
leben: von  einer  Mutter,  die  ihre  beiden  Söhne  zum  Heiraten 
bereden  möchte,  doch  will  der  eine  auf  sein  bisheriges  Wirts- 
hausleben nicht  verzichten  und  der  andere  will  —  gleichfalls 
wie  bisher  —  „met  schoonen  vrauwen  solaes  bedrijven";  das 
andre  Spiel  führt  uns  eine  Witwe  vor,  die  sich  gegen:  den 
Willen  ihres  Sohnes  wieder  verheiraten  möchte.  Interessanter 
ist  offenbar  das  dritte  Spiel,  in  welchem  eine  Erzählung  aus 
dem  Decamerone  (IX,  1),  die  auch  Hans  Sachs  dramatisierte, 
verwertet  und  frei  umgestaltet  wird.  Es  ist  die  Geschichte  von 
der  Frau,  die  zwei  zudriogliche  Liebhaber  foppt,  indem  sie  es 
so  einzurichten  weiß,  daß  der  eine  sich  tot  stellt  und  vom 
andern  in  einem  Sack  oder  einer  Kiste  weggetragen  wird.  Hier 
ist  der  Effekt  noch  geschickt  gesteigert,  indem  außer  den  zwei 
Liebhabern  —  dem  Pfaffen  und  dem  Küster  —  auch  noch  ein 
dritter,  der  Junker  in  den  Wirrwarr  verwickelt  erscheint. 

Über  zwei  Possenspiele,  die  am  Abend  des  2.  April  1549 
zur  Feier  der  Ankunft  des  Thronfolgers  Philipp  auf  dem  fest- 
lich erleuchteten  Marktplatz  der  Stadt  Brüssel  aufgeführt  wur- 


1)  Von  einer  niederdeutschen  Dramatisierung  des  Schwanks  vom 
Moorkensvel  (gedr.  1600,  s.  o.  S.  199)  ist  die  Entstehungszeit  und  das  Ver- 
hältnis zum  niederdeutschen  Fastnachtspiel  ungewiß,  näheres  bei  Bolte  und 
Seelmann  (s.  o.  S.  199)  S.  5  ff.  Übrigens  stand  schon  1570  ein  Spiel  vom 
Moorkensvel  auf  dem  Index,  vgl.  Eeusch  S.  313. 

2)  Mitteilungen  über  diese  Handschrift  von  Leendertz  in  der  Tijd^ 
Schrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterk.  1901  S.  59ff.  und  bei  Worp  1,  150  f. 
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den,  besitzen  wir  einen  Bericht  des  sächsischen  Geschäftsträgers 
Dr.  Franz  Kram.^  Hier  erscheint  die  Ausgelassenheit  der  Farcen- 
dichtung zu  einer  wahrhaft  grotesken  Obszönität  gesteigert.  Die 
Stücke,  die  durch  einen  loyalen  Prolog  zu  Ehren  des  erlauchten 
Herrschers  und  seines  Sohnes  eingeleitet  wurden,  drehen  sich 
beide  um  ein  altes  Schwankmotiv,  wie  nämlich  der  Ehemann 
im  Schlafgemach  die  Hosen  des  Liebhabers  der  Frau  vorfindet.^ 
Am  tollsten  ist  das  zweite  Stück.  Man  traut  seinen  Augen 
kaum,  wenn  man  liest,  mit  welchen  schamlosen  Worten  und 
Gebärden  es  vorgeführt  wurde.  Die  Frau  stellt  sich  krank;  sie 
schickt  den  Mann  fort,  um  ihr  Austern  zu  holen,  indessen 
empfängt  sie  ihren  Buhlen.  Doch  kommt  der  Mann  alsbald 
wieder,  weil  er  vergessen  hat,  einen  Sack  mitzunehmen;  die 
Frau  kommt  ihm  bis  an  die  Tür  entgegen,  läuft  dann  in  die 
Kammer  zurück,  ergreift  aber  im  dunkeln  anstatt  des  Sacks 
das  kurze,  schwimmhosenartige  Beinkleid  des  Liebhabers,  die 
„Bruch",  die  ihr  Mann,  ohne  sie  anzusehen,  in  den  Busen  steckt. 
Als  die  Liebenden  gleich  darauf  den  Lrrtum  bemerken,  ist 
natürlich  ihre  Verzweiflung  groß,  doch  findet  sich,  wie  so 
häufig  in  solchen  schwierigen  Lagen,  eine  hilfreiche  Gevatterin. 
Sie  geht  dem  Manne  entgegen,  der  inzwischen  den  Betrug  be- 
merkt hat  und  im  höchsten  Zorn  nach  Hause  zurückkehrt.  Die 
Gevatterin  jedoch  schilt  ihn  wegen  seiner  törichten  Eifersucht, 
die  Bruch  gehöre  offenbar  seiner  Frau,  alle  Frauen  trügen  jetzt 
solche,  und  um  dies  zu  beweisen,  „deckte  sy  sich  hinnden 
unnd  vornen  auf  und  weißt  ihme  auch  eine  bruch".  Nun 
schämt  er  sich  natürlich  des  falschen  Verdachts  und  geht  aber- 
mals fort,  um  einen  Sack  zu  kaufen  und  die  Austern  zu  holen.^ 
Der  Liebhaber  und  die  beiden  Weiber  „sein  frolich  unnd  gutter 
ding,  daz  sy  abermals  den  mann  lenger  aus  dem  hause  gewisen 
haben.  Die  beiden  weiber  seczen,  eine  nach  der  andern,  das 
gesässe  [die  Bruch]  auf  den  kopff,  das  der  niederländische 
krumme  lacz  vornen  auf  der  stirnen  stehet  und  sein  darüber 
allfrölich,  das  der  mann  mit  der  bruch   also   betrogen.     Deß 

1)  Nach  dem  Original  im  Königl.  Sachs.  Hauptstaatsarchiv  veröffent- 
licht von  Diestel,  Zeitschr.  f.  vergl.  Lit.- Gesch.  N.F.  4  (1891),  355 ff. 

2)  Vgl.  die  Literaturnachweise  bei  Julevüle,  Repertoire  n°  106. 

3)  Eine  ähnliche  Geschichte  im  Eitter  von  Thurn  (vom  Seiler). 
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lachten  nicht  allein  die  manspersonen,  sondern  auch  weiber  vnd 
junckfrawen,  derer  eine  grosse  anzahl  und  gewißlich  nicht  die 
geringsten  alda  waren  und  disem  spyl  zuesahen."  So  feierten 
die  Niederländer  den  Besuch  des  22jährigen  Thronfolgers,  der 
auf  der  denkwürdigen  Reise  durch  seine  Erblande  zuerst  in 
Mailand  mit  einem  erlesenen  theatralischen  Genuß  im  Geiste 
der  italienischen  Renaissance  bewillkommt  worden  war  (s.  o. 
Bd.  II,  307)  und  nun  nach  jahrelanger  Trennung  in  Brüssel  mit 
seinem  Vater  zusammentraf.  Allerdings  erfahren  wir  nichts 
darüber,  ob  Vater  und  Sohn  der  Aufführung  beiwohnten.  ^ 

Außer  dem  Possenspiel  war  auch  die  Sottie  nach  franzö- 
sischer Art  in  den  Niederlanden  sehr  beliebt.  Der  Narr  war 
in  den  Rederijker- Gesellschaften  eine  wichtige  Persönlichkeit; 
z.  B.  bei  dem  Einzug  zum  Landjuweel  in  Antwerpen  von  1561 
war  jede  Kammer  von  einem  Narren  begleitet,  der  neben  dem 
feierlichen  Pomp  der  glänzenden  Kostüme  und  antiken  Triumph- 
wagen sich  auf  seine  Weise  durch  komische  Gebärden  und 
einen  ebensolchen  Sinnspruch  zur  Geltung  brachte.  So  trug 
der  Narr  von  Berghen  eine  Katze  in  der  Hand  und  rief:  „Ich 
habe  sie  gefunden",  der  von  Lier  saß  rückwärts  zu  Pferd  mit 
einem  Netz  in  der  Hand  und  sagte:  „Ich  fange  alle  böse 
Zungen",  der  vom  Ölzweig  in  Antwerpen  saß  mit  zwei  kleinen 
Narren  auf  einem  Esel  und  sprach:  „Ich  werde  sie  nicht  ver- 
lieren." Ein  komischer  Effekt,  der  aus  Frankreich  stammt,  den 
aber  die  niederländischen  Narren  ganz  besonders  gern  vorführten 
und  von  dem  sich  Spuren  in  der  dramatischen  Literatur  wie 
in  der  Kunst  erhalten  haben,  sind  die  Gespräche  des  Narren 
mit  seiner  Marotte,  dem  Zepter,  das  mit  einem  Kopf  verziert 
war  und  das  der  Narr  wie  ein  lebendes  Wesen  behandelte. ^ 


1)  Die  Zimmerische  Chronik  berichtet  (IV,  50  Ausgabe  der  Bibl.  d. 
literar.  Vereins  94),  daß  damals  m  den  Niederlanden  Spiele  aufgeführt  wurden 
„darin  sie  fürsten  und  potentaten  anzogen,  die  kain  ander  sprach  reden 
künden,  dann  die  sie  von  ir  muetter  gelernt." 

2)  "Welche  derben  Spaße  die  Narren  mit  ihrem  Zepter  aufführten, 
ergibt  sich  besonders  deutlich  aus  den  Narrenbildern  des  alten  Breughel 
(Brüsseler  Eupferstichkabinett  S.II,  31210,  gestochen  von  Hondius).  Die 
Situation  von  31205  (eine  alte  Sottinne,  die  junge  Narren  ausbrütet)  ist 
wohl  gleichfalls  aus  einem  Narrenspiel  entlehnt.  Auch  sonst  bietet  gerade 
dieser  Meister  für  uns  ein  reiches  Veranschaulichungsmaterial ,  so  ist  z.  B. 
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Im  übrigen  ist  der  Stil  dieser  Stücke  dem  französischen  sehr 
ähnlich,  ohne  eigentliche  dramatische  Handlung,  mit  starker  Be- 
nutzung allegorischer  Motive,  mit  Wortwitzen  und  Anspielungen, 
die  uns  jetzt  nicht  immer  verständlich  sind,  doch  damals  offenbar 
den  Hauptreiz  der  Aufführung  bildeten.  Der  Antwerpener 
Sammelband  von  1561  enthält  eine  ganze  Reihe  von  solchen 
dramatischen  Narrenszenen,  sämtlich  sehr  kurz,  weniger  als 
200  Zeilen  mit  Einschluß  des  Liedchens,  das  den  Schluß  zu 
bilden  pflegt.  Eür  diese  Szenen  war  ein  besonderer  Preis  aus- 
geschrieben; sie  werden  als  „Faktien"  bezeichnet  und  von  den 
eigentlichen  Possenspielen  (Esbatementen)  unterschieden.  Den 
ersten  Preis  gewannen  die  Rederijker  von  Diest  mit  einer  Faktie, 
in  der  verschiedene  Häupter  auftreten:  das  Haupt  voll  Sorgen, 
das  Haupt  voll  Streit,  das  Haupt  voll  „Amoruesheden",  dann 
eines  voll  „Devocien"  (mit  einem  großen  Paternoster,  also  ein 
Scheinheiliger),  eines  voll  Hopfen  (Biersäufer),  eines  voll  Pro- 
zesse, eines  voll  Läuse  —  sie  alle  werden  schließlich  von  dem 
Haupt  von  allen  fremden  Häuptern  fortgejagt.  In  der  Faktie  von 
Herzogenbusch  ruft  der  Hauptnarr  alle  übrigen  herbei,  um  sie 
mit  seiner  Narrensalbe  einzuschmieren,  in  der  Faktie  von  Leait 
(Sout-Leuwen)  erscheint  Bacchus  mit  einem  Gefolge  verschie- 
dener Weine,  in  der  von  Lier  erscheint  Frau  Schaeije  (Stecher: 
Dame  Euine)  mit  einem  Gefolge  von  Liebesnarren. 

Schließlich  sind  noch  die  „Tafelspeelkens"  zu  erwähnen, 
kleine  Szenen  ohne  eigentliche  dramatische  Verwicklung,  wie 
man  sie  schon  im  Mittelalter  bei  Hochzeiten  und  Gastmählern 
aufzuführen  pflegte.  ^  Everaert  hat  mehrere  Spiele  dieser  Art 
verfaßt,  die  für  festliche  Schmause  am  Dreikönigsabend  bestimmt 
waren;  auch  ein  Spiel  aus  Anlaß  einer  Priesterweihe  (1515) 
und  ein  anderes  aus  Anlaß  des  fünfzigjährigen  Jubiläums  einesr 
Franziskaners   (1534)   wurden  vielleicht  während  der  Festtafel 


aaf  dem  Stich  „Temperantia"  ein  Podium  fiir  eine  Aufführung  mit  einem 
Vorhang  als  Abschluß  dargestellt.  Das  Gemälde  im  "Wiener  Hofmuseum 
Nr.  790  (Streit  zwischen  Fasching  und  Fasten)  beruht  wohl  gleichfalls  auf 
der  Erinnerung  an  ein  dramatisches  Spiel.  —  Narren  als  Souffleure  bei 
dramatischen  Aufführungen  erwähnt  Stecher  S.  180,  ein  ähnlicher  Fall  ia 
Deutschland  s.  o.  S.  305. 
1)  S.  0.  Bd.  I,  405. 


408  IX.  Tafelspeelkens. 

vorgetragen.  Das  erstere  Spiel  nähert  sich  dem  Charakter  der 
Sottie,  es  erscheint  darin  ein  Narr  mit  seiner  Marotte  und  wird 
von  den  übrigen  Personen  über  die  Würde  des  Priesterstandes 
belehrt;  in  dem  Jubiläumsspiel  erzählen  sich  die  darin  auf- 
tretenden Personen  —  natürlich  alle  mit  allegorischen  Namen  — 
allerlei  charakteristische  kleine  Züge  aus  dem  Leben  des  alten 
geistlichen  Herrn,  wie  er  z.  B.  einmal,  als  eine  Jagdgesellschaft 
ihn  um  eine  möglichst  kurze  Messe  bat,  den  Gottesdienst  ab- 
sichtlich in  die  Länge  zog  und  dergleichen  mehr.i  Von  den 
Tafelspeelkens,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts 
im  nördlichen  Teil  des  Landes  niedergeschrieben  oder  gedruckt 
wurden,  reichen  wohl  auch  noch  manche  in  unsern  Zeitraum 
zurück.  Dies  gilt  auch  von  den  komischen  Monologen,  die 
zum  Teil  an  französische  Vorbilder  erinnern,  wie  z.  B.  der  vom 
Landsknecht  und  seinem  Schatten  an  den  berühmten  Monolog 
vom  Franc  Archer  de  Bagnolet.  Doch  fehlt  auch  hier  nicht  die 
niederländische  Pigur  des  Narren  mit  seiner  Marotte.  ^ 


Eine  besondere  Stellung  gebührt  den  satirischen  Moralitäten, 
die  in  der  Struktur  mit  den  moralisch-erbaulichen  Moralitäten 
verwandt  sind,  aber  auch  manche  Elemente  der  Sottie  und  des 
Possenspiels  in  sich  aufgenommen  haben.  Bereits  vor  1501 
erschien  ein  solches  Spiel  im  Druck:  „Neuer  Fund,  Losheit 
und  Praktik,  wie  sie  die  Frau  Lortse  (etwa:  Frau  Schwindelei) 
zur  Heiligen  erheben."  Es  wird  eine  Brüderschaft  zu  Ehren 
der  neuen  Heiligen  gegründet,  ihr  Reliquienschrein  wird  dem 
Tolke  gezeigt,  alle  Stände  werden  zur  Teilnahme  aufgefordert, 
der  Bewahrer  des  Schreins  erteilt  mit  der  größten  Bereitwillig- 


1)  Das  Spiel  Nr.  IX  zur  Bewillkommnung  der  Dominikaner  beim 
Provinzialkapitel  1523  ist  wohl  schon  wegen  seines  größeren  ümfanges 
(610  Zeilen)  nicht  hierher  zu  rechnen. 

2)  Zur  Bibliographie  dieser  kleinen  Szenen  vgl.  Kalff  1,  303ff.;  2,  69  ff. 
Der  Landsknecht  und  sein  Schatten  bei  v.  Vloten  1,  60£f.;  über  den  Franc 
Archer  s.  o.  1,  456.  Der  Narr  mit  seiner  Marotte  bei  v.  Vloten  1,  187  ff. 
ebenda  S.  190ff.  der  Monolog  eines  Bücherkolporteurs,  eine  Gestalt,  die 
auch  in  einer  französischen  Farce  (Julleville,  Rep.  n°  209)  erscheint.  Ein  Ge- 
spräch von  zwei  betrügerischen  Bauern  ist  wörtlich  aus  dem  Niederdeutschen 
übersetzt,  s.  o.  S.  199. 
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keit  eine  küchenlateinische  Absolution  mit  niederländischen 
Brocken  vermischt,  kurz,  es  entwickelt  sich  eine  jener  Kollektiv- 
satiren auf  alle  möglichen  Laster  und  Narrheiten,  die  in  der 
Literatur  jener  Zeit  so  beliebt  waren.  Den  Kommentar  zu 
diesem  Treiben  liefert  der  Narr,  der  während  des  Stücks  iro- 
nische Gespräche  mit  seiner  Marotte  führt.  ^ 

Ein  verwandtes  Motiv  behandelt  Cornelis  Everaert  in  seinem 
„Spiel  vom  Krieg"  (1515).  Hier  erscheint  „Schlechte  Welt" 
als  ein  Kriegshauptmann  gekleidet  und  läßt  die  Werbetrommel 
rühren.  Zunächst  melden  sich  zwei  Personen,  „Mancher  Laie" 
und  „Diverse  Gelehrte",  letzterer  als  ein  Pfaffe  gekleidet.  Beide 
Stände  haben  Lust  zum  Krieg  (Crijgh),  d.  h.  sie  wollen  so  viel 
wie  möglich  kriegen,  also  ähnlich  wie  in  der  französischen 
Sottie  des  Trompeurs  beruht  die  Pointe  des  ganzen  Stücks  auf 
einem  Wortspiel.  Damit  ist  die  schönste  Gelegenheit  geboten, 
die  Habsucht  aller  Stände  zu  geißeln,  es  kommen  noch  weitere 
allegorische  Figuren  ähnlichen  Schlags,  sie  unterreden  sich  über 
die  Benefizienjägerei  der  Geistlichen,  über  die  Halsabschneider, 
die  auf  Wucherzinsen  leihen,  die  Kornhändler,  die  das  gute 
Korn  mit  schlechtem  vermischen,  die  Wirte,  die  das  Getränke 
verpantschen,  natürlich  aus  Angst,  es  könnte  sonst  den  Leuten 
zu  Kopf  steigen;  aber  die  Rhetorica  werde  allgemein  verachtet, 
weil  sie  dem  Crijgh  nicht  folge.  So  unterhalten  sich  die  Per- 
sonen, ohne  daß  die  Charaktere  scharf  auseinander  gehalten 
wären;  oft  vergißt  man,  daß  es  Allegorien  der  Schlechtigkeit 
und  des  Betrugs  sind,  die  da  reden.  Auch  zwei  edle  Gestalten 
erscheinen  in  dieser  Yersammlung:  „Treue"  als  ein  Prälat  und 
„Liebe"  als  eine  geistliche  Frau,  beide  in  Weiß  gekleidet;  sie 
meinen,  wenn  der  Kaiser  so  viel  Krieger  habe,  könne  er  wohl 
die  Fürsten  überwältigen,  doch  machen  sich  die  beiden  bald 
mit  ihren  moralischen  Ermahnungen  unbequem  und  werden 
fortgejagt.  Nun  preisen  die  übrigen  wieder  nach  Herzenslust 
den  „Crijgh";  einer  von  ihnen  sagt:  „Alles  geht  dem  Crijgh 


1)  Die  obige  Datierung  beruht  auf  dem  Nachweis  von  Campbell  Nr.  1705. 
Eine  neue  Ausgabe  auf  Grund  des  einzigen  erhaltenen  Exemplars  von 
Neurdenburg  in  der  Sammlung:  Utrechtsche  Bijdragen  voor  Letterkunde  I 
(1911),  wo  auch  darauf  hingewiesen  wird,  daß  wir  hier  in  den  Niederlanden 
das  erste  Beispiel  für  die  Spaße  der  Sot  mit  seiner  Marotte  finden. 
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nach,  Gott  selbst"  —  da  ertönt  eine  Posaune  und  der  Tod  tritt 
auf.  Er  holt  den  Gelehrten  und  den  Laien,  die  flehentlich 
bitten,  doch  Sack  und  Pack  mitnehmen  zu  dürfen  und  sich 
vergeblich  an  ihre  Gesellen  um  Hilfe  wenden.  Da  zeigt  ihnen 
der  Tod,  wo  sie  Hilfe  finden  können;  die  Gardine  im  Hinter- 
grund geht  auf,  man  erblickt  den  Herrn  am  Kreuz,  zu  seiner 
Seite  Liebe  und  Treue  als  Maria  und  Johannes  gekleidet. 

Später  verfaßte  Everaert  noch  mehrere  Stücke,  die  eine 
ähnliche  Mittelstellung  zwischen  Sottie  und  Moralität  einnehmen 
und  in  denen  er,  wie  im  Spiel  vom  Krieg,  Fragen  des  Erwerbs- 
lebens berührt;  diese  Spiele  sind  auch  von  kulturgeschicht- 
lichem Interesse,  weil  sie  den  allmählich  eintretenden  geschäft- 
lichen Niedergang  Brügges  in  eigentümlicher  Weise  beleuchten.^ 
Hierher  gehört  ein  Wagenspiel  aus  dem  Jahre  1530,  das  gegen 
die  Münzverschlechterung  gerichtet  ist.  Die  Unzufriedenheit 
der  Bevölkerung  erscheint  hier  in  zwei  Gestalten  verkörpert, 
„Yolksmenge"  und  außerdem  ein  Apfelweib  als  Vertreterin  der 
allgemeinen  Klatsch-  und  Tadelsucht;  beide  stehen  am  Anfang 
des  Stücks  auf  der  Straße  unter  den  Zuschauern  und  steigen 
dann  erst  auf  das  fahrbare  Gerüst  hinauf,  ein  Effekt,  der  in 
ähnlicher  Weise  auch  in  den  französischen  Sottien  vorkommt. 2 
„Ungleiche  Münze"  erscheint  als  ein  Weib,  ganz  mit  verschieden- 
artigen Geldstücken  behangen;  durch  ihren  humpelnden  Gang 
soll  der  schwankende  Wert  des  Geldes  ausgedrückt  werden. 
Natürlich  müssen  die  Vertreter  des  armen  Volks  unter  diesen 
Schwankungen  am  meisten  leiden,  doch  erscheint  im  weiteren 
Verlauf  des  Stücks  eine  neue  allegorische  Figur,  „Redliches 
Gefühl",  die  dem  gedrückten  Arbeitsmann  als  Stütze  einen  Stab, 
genannt  Paciencie,  überreicht,  allerdings  eine  sehr  einfache 
Lösung  der  sozialen  Schwierigkeiten.     Während  Everaert  nach 


1)  Über  Everaerts  Dramen  als  Spiegel  der  damaligen  Kulturzustände 
handelt  ein  Vortrag  von  Muller  in  den  Verslagen  en  meddedeelingen  der 
K.  vlaamsche  Ac.  voor  Taal-  en  Letterk.  1907,  S.  433ff. 

2)  S.  0.  Bd.  II,  548.  Ebenso  befindet  sich  auch  in  Everaerts  Spiel  vom 
Krieg  eine  Person ,  der  Soldat  Gheveinst  Bedroch,  erst  auf  der  Straße,  ehe 
er  auf  die  Bühne  emporsteigt.  Auch  der  Narr  im  Spiel  von  Charon  (a.  0. 
S.  399)  tummelte  sich  offenbar  auf  seinem  Steckenpferd  unter  den  Zuschauern 
herum. 
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seinem  eigenen  Bericht  in  den  Spielen  vom  Krieg  und  von  der 
ungleichen  Münze  die  Wahrheit  so  deutlich  gesagt  hatte,  daß 
die  Aufführung  verboten  wurde,  hat  er  in  anderen  Spielen  das 
gleiche  Thema  —  Darstellung  der  schlechten  Geschäftslage  und 
fromme  Ermahnung  zur  Geduld  —  in  einer  harmloseren  Form 
vorgetragen.  Schon  1515  verfaßte  er  ein  Spiel,  wo  „Schamel 
Gemeente",  eine  Personifikation  des  gemeinen  Mannes,  auftritt 
und  sich  bitterlich  darüber  beschwert,  daß  er  mit  Tribulacie 
(Not  und  Trübsal)  haushalten  muß;  früher,  vor  den  Kriegs- 
zeiten, war  er  mit  Weelde  (Üppigkeit)  vermählt  gewesen.  Ver- 
gebens weist  Tribulacie  darauf  hin,  daß  sie  ihn  vor  Unzucht, 
Völlerei  und  anderen  Sünden  bewahre,  er  ruft  den  Tod  als 
Erlöser  herbei,  doch  als  dieser  wirklich  erscheint,  will  er  doch 
lieber  mit  Tribulacie  am  Leben  bleiben  und  der  Tod  bestärkt 
ihn  in  diesem  Vorsatz,  habe  doch  auch  Christus  die  Tribulacie 
auf  sich  genommen.  Also  Schamel  Gemeente  will,  wie  der 
arme  Mann  in  der  Äsopischen  Fabel,  im  entscheidenden  Augen- 
blick von  dem  Tod  nichts  wissen,  dessen  Ankunft  er  vorher 
ersehnt  hat. 

Eine  ähnliche  Tendenz  herrscht  in  einem  Spiel  aus  dem 
Jahre  1530.  Hier  erscheint  ein  Handwerksmann  Groot  Labuer 
und  ein  Krämer  Sober  Wasdom  (ärmliches  Gedeihen).  Beide 
klagen  darüber,  wie  schwer  es  sei,  die  Gunst  der  Dame  „Blühen- 
des Geschäft"  zu  erlangen,  die  in  dem  Haus,  genannt  Weites 
Gewissen,  ihren  Wohnsitz  hat.  Der  Herr  Jetztzeit  (Tyt  van  Nu) 
hört  ihre  Klagen  mit  hochmütigem  Mitleid  an,  gibt  ihnen  den 
Rat,  der  Dame  ein  Ständchen  zu  bringen  und  überreicht  ihnen 
zu  diesem  Zweck  die  Musikinstrumente  „Listiger  Einfall"  und 
„Verschmitzter  Kunstgriff".  Doch  schließlich  erscheint  Beleedt 
van  Wijsheden  und  bringt  sie  auf  bessere  Gedanken.  Er  weist 
darauf  hin,  wie  in  früheren  Zeiten  der  Wohlstand  sie  zur 
Üppigkeit  verführt  habe,  und  unterstützt  seine  Ermahnungen 
durch  eine  erbauliche  Vertooning.  Ferner  gehört  hierher  ein 
Esbatement,  in  welchem  der  Herr  Hand-auf-den-Geldsack  sich 
um  die  Dame  Reichliches  Leben  bewirbt  und  das  Spiel  „Ghe- 
meene  Neerrynghe",  wo  Klage  darüber  geführt  wird,  welche 
Schwierigkeiten  jetzt  der  Handelsstand  infolge  des  wechselnden 
Geschmacks  zu  überwinden  habe;  das  buntscheckige  Publikum 
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ist  vertreten  durch  Jedermann  (Elckerljc),  der  auf  dem  Kopf 
eine  Priestermütze  trägt;  am  rechten  Bein  hat  er  einen  Leder- 
strumpf und  Sporen,  am  linken  eine  Schifferhose. 

Aus  der  Harlemschen  Kammer  „die  Weinranke"  gingen 
zwei  satirische  Moralitäten  hervor,  in  denen  das  oft  verbreitete 
Motiv  behandelt  wird,  daß  eine  allegorische  Gestalt  von 
schlechten  oder  unwissenden  Menschen  mißhandelt  oder  ver- 
stoßen wird.  In  einem  Ealle  ist  es  „Simpel  ISTootdurft"  (1560), 
die  weder  beim  Edelmann,  noch  beim  Kaufmann,  noch  beim 
Bürger,  noch  beim  Bauern  Unterkunft  findet.  Origineller  ist 
das  „Spiel  vom  Korn"  (1565,  1180  Verse),  verfaßt  von  dem 
Faktor  der  Kammer  Lourens  Jansx.  Hier  ist  das  Korn  als  eine 
Frauengestalt  personifiziert,  die  von  den  Getreidewucherern  in 
einem  Gefängnis  verschlossen  wird,  während  die  armen  Leute 
sich  vergeblich  nach  ihr  sehnen.  Schließlich  erscheint  „Ver- 
nunft" und  ermahnt  das  Volk,  sich  wegen  Abhilfe  an  die  Re- 
gierung zu  wenden.  Das  beste  ist  eine  Szene  am  Anfang,  wo 
die  beiden  Wucherer  „Unersättliche  Begierde"  und  „Nimmer- 
mehr Genug",  die  sich  gegenseitig  nicht  recht  trauen,  einander 
über  ihre  Spekulationspläne  ausholen  und  schließlich  gemein- 
schaftliche Sache  machen.  In  einem  anderen  Spiel  des  Lourens 
Jansz,  als  „Klucht"  bezeichnet  (1564),  ist  eine  Anekdote  des 
Altertums  verwertet;  ein  Mann,  Namens  Schlecht -und -Recht, 
zeigt  sich  bei  hellem  Tag  mit  einer  Laterne,  um  Menschen  zu 
suchen.^ 

Die  Satire  gegen  die  sozialen  Verhältnisse  scheint  auch 
das  Thema  eines  anonymen  Spiels  gewesen  zu  sein,  von  dem 
sich  bloß  der  Anfang  erhalten  hat.  Hier  erscheinen  „Dürftiges 
Volk",  das  die  Mütze  „Wanhope"  (Verzweiflung)  auf  dem 
Haupte  trägt,  ferner  „Hochmütige  Gesinnung"  (Verwaent  Ghe- 


1)  Über  „Simpel  Nootdurft"  vgl.  die  Mitteilungen  Kalffs  2,  63  nach 
der  Brüsseler  Handschrift;  das  Spiel  vom  Eorn  ist  herausg.  in  „Trou  moet 
blycken"  S.  219  ff.  Andeutungen  über  den  Inhalt  der  Klucht  bei  Kops 
S.  271.  Ein  anderes  Spiel  des  Lourens  Jansz  „Yan  onse  lieven  Heers  minne- 
vaer"  (1538,  herausg.  v.  van  Yloten  1,  149 ff.),  das  eine  ähnliche  Mittel- 
stellung zwischen  Possenspiel  und  Moralität  einnimmt,  soll  erst  später  be- 
sprochen werden,  obwohl  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  es 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  noch  in  unsern  Zeitraum  gehört. 
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peins),  ein  junger  stutzerhafter  Narr,  und  „Mißbrauch"  (Abuys), 
der  uns  schon  als  Held  einer  französischen  Sottie  bekannt  ist, 
wie  ein  König  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  „mit  dem  Ge- 
sicht nach  hinten,  aber  er  spricht  nach  vornen  durch  eine  seidene 
Haube".  Er  rühmt  sich  seiner  Allmacht,  wie  er  die  höchsten 
Würden  verkaufe,  unbärtige  Jungen  zu  Seelenhirten  mache  und 
dergleichen  mehr.  Doch  offenbar  sollte  auch  der  Sturz  seiner 
Herrschaft  vorgeführt  werden;  das  Personenverzeichnis  verrät 
uns,  daß  auch  „Zeit",  „Gottes  Geißel"  und  „Gottes  Rute"  auf- 
traten. 1 

Die  Satire  gegen  bestimmte  Persönlichkeiten  hat  wohl  in 
diesen  niederländischen  Dramen  ebensowenig  gefehlt,  wie  in 
den  französischen,  wenn  auch  vielleicht  die  Spottlust  da- 
durch etwas  im  Zaum  gehalten  wurde,  daß  in  den  meisten 
Rederijkerkammern  die  maßgebenden  Persönlichkeiten  schon 
gesetzte  Männer  in  ansehnlichen  Stellungen  waren.  Auch  in 
den  erhaltenen  Stücken  befinden  sich  vermutlich  solche  An- 
spielungen, die  uns  jetzt  entgehen  und  es  wäre  möglich,  daß 
wir  uns  die  Aufführungsverbote,  von  denen  Everaert  berichtet, 
(s.  0.  S.  411),  auf  diese  Art  zu  erklären  haben.  Noch  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  hat  dann  van  Hout  in  der  Widmung 
seiner  Übersetzung  vonBuchanans  Franciscanus  (ca.  1588)  gegen 
die  Rederijker  unter  anderm  den  Vorwurf  erhoben,  daß  sie  in 
ihren  Spielen  mit  giftigen  Zungen  lästerliche  Reden  nicht  nur 
gegen  ihre  Feinde,  sondern  auch  gegen  Freunde  und  Wohl- 
gesinnte vorbrächten,  ja  sogar  auch  oft  ihre  eigene  Schande 
offenbarten.2  Die  protestantisch -polemische  Satire,  die  uns  schon 
in  den  Sinnspielen  begegnet  ist,  wagte  sich  natürlich  auch  im 
komischen  Drama  hervor.  Schon  1533  wurden  einige  Amster- 
damer Rederijker  wegen  eines  Spiels  gegen  die  Geistlichkeit  mit 


1)  Herausg.  nacli  einer  Handschr.  d.  16.  Jahrb.  v.  "Willems  im  Belg. 
Museum  6,  327  ff.  als  „Fragment  van  een  Geuzen  Zinnespei".  Dem  Inhalt 
nach  könnte  das  Fragment  jedoch  ganz  gut  aus  der  Zeit  vor  den  Eefor- 
mationskämpfen  herrühren;  die  Bemerkungen  über  die  Geistlichkeit  sind 
natürlich  hier  ebensowenig  wie  bei  Everaert  ein  Beweis  protestantischer 
Gesinnung. 

2)  J.  V.  Houts  Ausfall  gegen  die  Rederijker  ist  abgedruckt  Dietsche 
Warande  IT.  N.  R.  427  ff.  und  bei  Kalff  2,  235  ff. 
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einer  Bußfahrt  nach  Rom  bestraft.  Im  Fasching  1536  hatt& 
ein  Rederijker  in  Gent,  Willem  Poelgier,  auf  verschiedenen 
Plätzen  der  Stadt  ein  Wagenspiel  aufgeführt,  worin  drei  Narren, 
ein  Advokat,  ein  Arzt  und  ein  Greistlicher  auftraten,  zum  Schluß 
sangen  sie  ein  Liedchen,  also  offenbar  eine  Sottie  in  demselben 
Stil  wie  die  Antwerpener  von  1561;  der  Verfasser  mußte  dafür 
zur  Strafe  zwischen  zwei  Gerichtsdienern  dahergehend  eine  Kerze 
tragen,  und  es  wurde  ihm  verboten,  noch  irgend  etwas  Wei- 
teres, Böses  oder  Gutes  „in  rethorijcken"  zu  dichten  (s.  o.  S.  380). 
Auch  klagt  ein  katholischer  Berichterstatter  i,  daß  die  Rederijker 
in  ihren  Farcen  immer  wieder  Mönche  und  Nonnen  auftreten 
ließen,  als  ob  das  Yolk  sich  nicht  anders  als  durch  die  Yer- 
höhnung  Gottes  und  der  Kirche  amüsieren  lasse.  Und  in  einem 
ähnlichen  Sinne  äußert  sich  der  Kardinal  Granvella  über  die 
Rederijker  in  einem  Bericht  an  König  Philipp  IL  Doch  hat 
sich  offenbar  infolge  der  strengen  behördlichen  Maßregeln  von 
diesen  Possenspielen  nichts  erhalten;  was  wir  derartiges  noch 
besitzen,  wurde  in  der  Zeit  nach  dem  Ausbruch  der  Empörung 
im  nördlichen  Teil  des  Landes  aufgezeichnet  und  wird  daher 
erst  später  zu  besprechen  sein.  Nur  ein  Tafelspeelken  von  drei 
Personen  mit  protestantischer  Tendenz  ist  mit  Sicherheit  noch 
in  unsern  Zeitraum  zu  rechnen.  Es  ist  offenbar  eine  Nach- 
ahmung des  berühmten  Hans  Sachsschen  Dialogs  vom  Chorherrn 
und  vom  Schuster,  der  sich  schon  frühzeitig  nach  den  Niederlanden 
verbreitete,  und  behandelt  wie  dieser  die  Widerlegung  eines 
katholischen  Geistlichen  durch  einen  bibelfesten  Mann  aus  dem 
Yolke.  Diesmal  ist  es  ein  Weber,  der  dem  Geistlichen  und 
seinem  Küster  zusetzt.  Beide  eröffnen  das  Spiel  mit  Klagen 
über  das  Bibelstudium  der  Laien.  Der  Priester  sagt:  „Wie 
sollten  die  plumpen  Leute  zu  der  Weisheit  kommen;  ich  kann 
ja  mein  Brevier  kaum  verstehen",  und  der  Küster  meint,  die 
Leute  sollten  am  Sonntag  lieber  einen  Topf  trinken  und  sich 
die  Geschichte  von  den  Haymonskindern  erzählen.  Durch  dies 
Gespräch  wird  die  eigentliche  Disputation  mit  dem  Weber,  der 
nunmehr  auch  hinzutritt,  mit  dramatischer  Lebendigkeit  vor- 


1)  Renora  de  France,  vgl.  Motley  1,  325.    Ebd.  S.  326  die  Äußerung 
GranveUas  nach  Papiers  d'Etat  6,  552  ff. 
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bereitet.!  Möglicherweise  gehören  noch  zwei  andere  tendenziöse 
Tafelspeeiken  in  diesen  Zeitraum ;  in  dieser  Gattuag  konnte  sich 
ja  die  Polemik  eher  hervorwagen  als  in  den  Spielen,  die  für 
die  öffentliche  Aufführung  bestimmt  waren.^ 

Als  politische  Dramen  sind  auch  die  Festspiele  zur  Feier 
freudiger  Ereignisse  im  Staatsleben  zu  bezeichnen.  Die  meisten 
dieser  Spiele  sind  uns  nur  dem  Titel  nach  bekannt,  z.  B.  eines, 
mit  welchem  die  Amsterdamer  1522  die  Erhebung  ihres  nieder- 
ländischen Landsmannes  Adrian  YI.  auf  den  päpstlichen  Stuhl 
verherrlichten,  ferner  hören  wir  von  Festspielen  zur  Feier  der 
Geburt  Philipps  IL  (1527)  in  Audenarde,  zur  Feier  des  Friedens 
von  Cambrai  (1529)  in  Utrecht  u.  a.m.^  Yermutlich  bewegten 
sich  diese  Spiele  in  den  allegorischen  Formen,  wie  sie  schon 
im  Mittelalter  gebräuchlich  waren  und  wie  sie  uns  auch  in 
einigen  Spielen  dieser  Art  in  Everaerts  Sammlung  entgegen- 
treten. So  dichtete  Everaert  ein  Festspiel  zur  Feier  des  Sieges 
bei  Pavia  (1525).  Franz  I.  erscheint  hier  als  „Wind"  in  gro- 
tesker Weise  personifiziert,  aufgeschwollen  wie  ein  Sack  voll 
Spreu;  er  rühmt  sich,  er  könne  Kirchen  und  Türme  nieder- 
werfen, er  habe  Ulysses  von  der  Heimat  zurückgehalten  und 
Hiobs  Haus  umgeblasen.   Die  anwesenden  Bewohner  von  Brügge, 


1)  Das  Obige  nach  einem  Druck  s.  !.  1565  in  der  Univ. -Bibliothek 
zu  Gent.  Zur  niederländischen  Übersetzung  des  Hans  Sachsschen  Dialogs- 
(s.  0.  S.  172)  vgl.  Moll  u.  de  Hoop  Scheffer,  Studien  en  Bijdragen  etc.  11, 
(1872),  141.  Das  Gespräch  zwischen  einem  Pfarrer  und  einem  Weber,  das 
der  Augsburger  Weber  Ulrich  ßichsner  ca.  1524  veröffentlichte,  scheint  nach 
den  Andeutungen  über  den  Inhalt  bei  F.  Roth,  Augsburg,  Reformations- 
geschichte (München  1901),  S.  135,  ohne  Zusammenhang  mit  dem  nieder- 
ländischen Stück. 

2)  In  dem  einen  dieser  Tafelspeelkens  (herausg.  in  der  Bibliotheca 
reformatoria  Neerlandica  1,  369  ff.)  heißt  es  von  den  Bullen,  daß  sie  nichts 
mehr  gelten  und  daß  ihre  Kraft  schmilzt  wie  Schnee  vor  der  Sonne.  Das 
andere  Tafelspeeiken  (ed.  v.  Vloten  1,  206ff.)  zeigt  allerdings  schon  die  mehr 
in  späterer  Zeit  hervortretende  calvinisch  -  rigoristische  Tendenz,  wiewohl 
der  Gegenstand,  ein  Streit  zwischen  Karneval  und  Fasten,  aus  der  mittel- 
alterlichen Tradition  stammt.  Fasten  fragt:  „Haben  die  ia  Ninive,  als  Jonas 
kam,  auch  Karneval  gehalten?  Nein,  sie  taten  Buße  in  Sack  und  Asche." 
Karneval  bezeichnet  Fasten  als  einen  Ketzer. 

3)  Vgl.  die  bibliographischen  Angaben  bei  Kalff  1,  301.  Über  mittel- 
alterliche Spiele  dieser  Art  s.  o.  Bd.  I,  S.  489. 
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ein  Kaufmann  und  ein  Handwerksmann,  fürchten  schon  für 
den  Löwen  auf  ihrer  Halle  und  für  den  "Wetterhahn  auf 
St.  Donatian,  da  erscheint  KarlY.  als  „Regen",  anmutig  gekleidet, 
blau  oder  grau,  wie  das  Wasser.  Er  nimmt  den  Wind  ge- 
fangen, worauf  „Redliches  Verständnis,  gekleidet  wie  eine  Ritters- 
frau", den  Sinn  der  Szene  erklärt  und  auf  die  Ähnlichkeit  mit 
der  Überwindung  Groliaths  hinweist.  Im  Anschluß  hieran  wird 
Davids  Triumph  nach  der  Besiegung  Goliaths  in  einer  Ver- 
tooning  dargestellt,  zum  Schluß  Lobpreisungen  Bourbons,  Pes- 
caras  und  Karls,  dessen  vlämische  Geburt  mit  Stolz  hervor- 
gehoben wird.  In  demselben  Jahre  dichtete  Everaert  ein  Spiel 
zu  Ehren  Kaiser  Karls  für  die  Aragonesische  Kolonie  in  Brügge, 
im  folgenden  Jahre  ein  Spiel  aus  Anlaß  des  Friedens  von 
Madrid,  ebenso  1538  aus  Anlaß  des  Waffenstillstandes  von 
Nizza,  jedesmal  in  derselben  Form:  Gespräche  allegorischer 
Personen,  begleitet  von  erbaulichen  Yertooningen.  In  dem  letz- 
teren Spiel  wird  besonders  des  Kaisers  Schwester  Eleonore  als 
Friedensstifterin  gefeiert;  Charakter  und  Ausstaffierung  der  alle- 
gorischen Personen  sind  natürlich  ebenso  grotesk  und  wunder- 
lich, wie  auch  sonst  bei  Everaert.  Außerdem  dramatisierte  er 
noch  ein  Ereignis  von  geringerer  weltgeschichtlicher  Bedeutung, 
die  Reform  der  Marktpolizei  in  Tilleghem  bei  Brügge.  Daß 
jedoch  solche  Stücke  manchmal  auch  in  die  Form  einer  Sottie 
ausliefen,  wird  durch  ein  Festspiel  des  Pieter  de  Herpener  be- 
wiesen, das  die  Antwerpener  Vidieren  zur  Feier  des  Waffen- 
stillstandes mit  Frankreich  1556  in  Gegenwart  Philipps  IL  und 
seines  Gefolges  aufführten.  Es  ist  eigentlich  ein  Aufzug  alle- 
gorischer Figuren:  Zuerst  Fama,  eine  Trompete  blasend,  d^nn 
ein  Engel  zu  Pferde,  der  den  Waffenstillstand  vorstellen  soll,  dann 
ein  Wagen  mit  dem  kranken  Mars  und  anderen  Figuren,  darunter 
der  Medicus  „Slappen  Troost",  der  auf  Wunsch  der  besorgten 
Landsknechte  den  Harn  des  Mars  besieht  und  darin  viel  böse 
„Corruptie",  wie  Brandschatzung,  Gewalt,  Notzucht  u.a.  findet. 
Dann  wird  dargestellt,  wie  Büchsenmacher,  Trommelschläger. 
Landsknechte  u.  a.,  darunter  auch  eine  Soldatendirne,  die  neue 
Wendung  beklagen,  wie  „Mancherlei  Beschwerde",  durch  die 
Kriegsnot  zum  äußersten  getrieben,  mit  der  Hacke  „Verzweif- 
lung"  das  Haus  der   „Nahrung"   aufbrechen  will,  aber  es  zu 
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seiner  Freude  schon  geöffnet  findet,  wie  Arbeitsleute  verschie- 
dener Art  sich  über  den  Frieden  freuen^  wie  eine  Gestalt,  mit 
Emblemen  der  Musik  und  Rhetorik  behangen,  verkündigt:  „Jetzt 
soll  man  wieder  Torten  backen,  Schützenfeste  halten,  die  Rede- 
rijker  ihre  Künste  zeigen",  wie  ein  Schmied  die  unnütz  ge- 
wordenen Harnische  in  Bratpfannen  umwandelt  i;  der  letzte 
Wagen  endlich  trug  eine  Jungfrau,  eine  Personifikation  der 
Violieren,  sie  sang  ein  Lied  nach  der  Melodie:  „Sottekens  keert 
u  omme",  in  das  die  Anwesenden  einstimmten.  Die  Geschicht- 
schreiber wissen  viel  davon  zu  erzählen,  wie  Philipp  IL  durch 
sein  strenges,  finsteres  Wesen  die  lustigen  Vlämen  zurückstieß ; 
man  kann  sich  wohl  vorstellen,  daß  er  auch  bei  dieser  Schau- 
stellung seine  übliche  ernste  Miene  nicht  ablegte,  und  daß 
seine  Untertanen  durch  diese  geräuschvolle  Äußerung  ihrer 
Lebensfreude,  vorgetragen  in  einem  so  ^vunderlichen  Misch- 
masch verschiedenster  Stilarten,  es  nicht  vermochten,  sein  Herz 
zu  erobern  und  den  tiefen  Zwiespalt  auszugleichen,  der  später 
eine  weltgeschichtliche  Bedeutung  annehmen  sollte.  ^ 

1)  Vermutlich   eine   lustige  Anwendung   der  "Worte    des   Propheten 
Jesaias  II,  4:  Conflabunt  gladios  suos  in  vomeres  et  lanceas  suas  in  falces. 

2)  Herpeners  Spiel  ist  abgedruckt  im  Belg.  Museum  2,  241  ff. 


Creizenach-Hämel.  Drama  Ili. 


Zehntes  Buch. 

England.' 


Wie  in  allen  anderen  Ländern,  so  haben  auch  in  England 
die  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  die  humanistische  und 
die  reformatorische  Bewegung  sich  vollzog,  im  Drama  ihre 
Spuren  zurückgelassen. 

Die  Mysterienaufführungen  nach  mittelalterlicher  Art  ziehen 
sich  hier  noch  weit  ins  sechzehnte  Jahrhundert  hinein  2,   denn 


1)  Zur  Biographie  und  Bibliographie  der  einzelnen  Dichter  und  Schau- 
spieler sei  ein  für  allemal  auf  das  große  Dictionary  of  national  biography 
Bd.  Iff.,  London  1885 ff.  verwiesen,  außerdem  vgl.  die  Bibliographie  in  Cam- 
bridge history  of  English  literature  Bd.  V,  1910.  Von  Sammelwerken,  in 
denen  englische  Dramen  aus  diesem  Zeitraum  neu  herausgegeben  sind, 
enthält  das  von  Farmer  (Publications  of  the  Early  English  Drama  Society, 
1906 ff.)  am  vollständigsten  das  gesamte  Material;  doch  sind  hier  die  Texte 
in  modernisierter  Schreibung  wiedergegeben.  Von  Sammlungen,  die  Neu- 
drucke von  englischen  Dramen  aus  dem  hier  besprochenen  Zeitraum  ent- 
halten, muß  außer  den  unten  zitierten  auch  nochManly,  Speciraens  of  the 
pre - Shakespearean  Drama,  Boston  u.  London  1900^  erwähnt  werden.  Die 
bis  jetzt  erschienenen  zwei  Bände  enthalten  sorgfältig  bearbeitete  Texte  von 
The  World  and  the  child,  Hickscorner,  Redfords  Wit-  and  Science-Moralität, 
Heywoods  four  PP,  Bales  König  Johann,  Ralph  Roister  Doister,  Gammer 
Crurtons  needle,  Cambyses  und  Gorboduc  (vgl.  Journal  of  germanic  philology  1 
(1897),  494 ff.).  Der  dritte  Band,  der  erläuternde  Anmerkungen  bringen 
soll,  liegt  leider  immer  noch  nicht  vor. 

2)  Ebenso  in  Schottland ,  wenn  auch  aus  diesem  Land  nur  wenige 
Nachrichten  und  gar  keine  Texte  von  Mysterien  erhalten  sind.  Buchanan 
in  seiner  schottischen  Geschichte  (zitiert  von  Kennedy,  Annais  of  Aberdeen, 
London  1818,  I,  89)  sagt  von  den  alten  Passionsspielen  vermutlich  auf  Grufld 
eigener  Anschauung:  Certoque  psalmorum  penso  et  nunc  alternis  versibus 
contendentes ,  nunc  choros  inter  actus  adhibentes  tragoediae  speciem  exhibe- 
bant,  quae  Christi  morte  imaginaria  claudebatur.     Ein  sorgfältig  gearbeitetes 
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^11  der  ersten  Phase  der  englischen  Reformation,  wo  das  eigent- 
lich dogmatische  Gebiet  unangetastet  blieb,  konnten  um  so  eher 
die  alten  geistlichen  Spiele  ungestört  weiter  bestehen.  Nur  ein 
merkwürdiger  Ausnahmefall  muß  erwähnt  werden.  Zu  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  war  in  Canterbury  zu  Ehren  des  heiligen 
Erzbischofs  Thomas  Becket  ein  Prozessionsspiel  gestiftet  oder 
yi eileicht  auch  nur  nach  längerer  Unterbrechung  wieder  er- 
neuert worden  1;  das  Märtyrertum  dieses  Yorkämpfers  der  päpst- 
lichen Ansprüche  gegenüber  der  königlichen  Grewalt  wurde  in 
der  herkömmlichen  Weise  an  den  Haltestellen  der  Prozession 
vorgeführt  (s.  o.  Bd.  I,  170),  und  zwar  mit  dem  ganzen  Realismus 
der  mittelalterlichen  Dramaturgie;  in  den  Rechnungen  figurieren 
z.  B.  lederne  Beutel  gefüllt  mit  Blut,  das  in  der  Martyriumsszene 
unter  den  Stichen  der  Mörder  hervorspritzte.  Heinrich  VlII, 
der  in  seiner  Person  die  höchste  weltliche  und  geistliche  Ge- 
walt seines  Landes  vereinigen  wollte,  verfolgte  natürlich  das 
Andenken  Thomas  Beckets  mit  leidenschaftlichem  Haß,  er  ließ 
gegen  den  Toten  einen  schauerlich -grotesken  Prozeß  wegen 
Majestätsverbrechens  anstrengen  und  dann  seine  Gebeine  ver- 
brennen (1538).  Natürlich  hörte  nun  auch  das  Prozessionsspiel 
auf;  das  Textbuch  wurde  für  3  sh.  4  p.  verkauft.  Im  übrigen 
jedoch  blieben  die  Mysterienaufführungen  weiter  bestehen  ^  und 
sie  überdauerten  auch  die  sechsjährige  Herrschaft  des  entschieden 
protestantischen  Eduard  VI.;  doch  wurden  im  zweiten  Jahre 
von  dessen  Regierung  (1548)  bei  den  altberühmten  Aufführungen 
in  York  die  auf  Mariae  Tod,  Himmelfahrt  und  Krönung  bezüg- 
lichen Szenen  unterdrückt.  Und  ein  glänzendes  Prozessions- 
spiel, das  in  Lincoln  1517  zu  Ehren  der  heiligen  Anna,  der 
Modeheiligen  des  ausgehenden  Mittelalters  gestiftet  worden  war, 
fand   schon  im   ersten  Jahre  der  neuen  Regierung  durch   den 

Verzeichnis  der  englischen  Mysterienaufführungen  bei  Chambers,  The  mediae- 
val  stage,  Oxford  1903,  Bd.  II,  Appendix  W.,  S.  329  ff. 

1)  Vgl.  die  Reports  of  the  royal  commission  of  historical  manuscripts 
9  I,  ]48f. 

2)  Wenn  eine  unter  den  Injunctions  des  Bischofs  Bonner  von  1542 
lautet:  „Sixteenthly:  No  plays  or  interludes  to  be  acted  in  the  churches" 
(vgl.  Burnet,  History  of  the  reformation  1,  500;  Oxford  1864),  so  bezieht 
sich  dies  wohl  auf  Reste  von  Darstellungen  in  dem  früheren  mittelalter- 
lichen Stil. 

27* 
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Verkauf  der  Inventarien  der  Prozession  sein  Ende.^  Als  aber 
mit  dem  Regierungsantritt  Marias  die  Katholiken  wieder  die 
Oberhand  gewannen,  benutzten  sie  ebenso  wie  ihre  Gesinnungs- 
genossen in  Frankreich  die  Mysterienaufführungen  als  einen 
willkommenen  Anlaß,  um  für  die  alte  Kirche  Zeugnis  abzu- 
legen; die  Spiele  in  York  wurden  jetzt  mit  besonderem  Glanz 
dargestellt,  ebenso  das  St.  Annenspiel  in  Lincoln,  auch  das 
Spiel  vom  heiligen  Thomas  in  Canterbury  lebte  für  die  kurze 
Regierungszeit  der  katholischen  Königin  von  neuem  auf  und 
in  London  wurde  1557  am  St.  Olaf- Tag  in  der  Kirche  dieses 
Heiligen  ein  geistliches  Spiel  aufgeführt.  Sogar  nach  dem  end- 
gültigen Sieg  der  Reformation  unter  der  Herrschaft  Elisabeths 
konnten  die  englischen  Städte  sich  erst  nach  langem  Zögern 
zu  einem  Verzicht  auf  die  althergebrachten  dramatischen  Volks- 
feste entschließen.  Am  deutlichsten  können  wir  den  Verlauf 
der  Dinge  in  York  verfolgen,  wo,  wie  überhaupt  im  Norden, 
die  Einwohnerschaft  mit  besonderer  Zähigkeit  am  Alten  festhing. 
Grindall,  einer  der  hervorragendsten  Kirchenfürsten  der  Elisa- 
bethanischen  Zeit  fand  1570  nach  seiner  Erhebung  zum  Erzbischof 
von  York  unter  der  dortigen  Bevölkerung  eine  „great  stiffness 
to  retain  their  wonted  errors"  und  1572  mußte  „für  die  wirk- 
samere Unterdrückung  der  verderbten  Religion"  eine  besondere 
Kommission  eingesetzt  werden,  die  auch  gegen  Volksfeste,  wie 
den  Umzug  der  zwei  grotesken  Figuren  Yule  und  Yules  Weib 
am  St.  Thomastag  energisch  vorging.  Aber  das  alte  Fronleich- 
namsspiel wollten  sich  die  Yorker  doch  nicht  nehmen  lassen. 
1568  hatte  der  Stadtrat  bestimmt,  daß  anstatt  dieses  Spiels 
das  Spiel  vom  Credo  aufgeführt  werden  sollte,  offenbar  eine 
Moralität  in  großem  Stil,  die  noch  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammte  (s.  o.Bd.I,  468);  der  Dekan  Doktor  Hutton  sollte  jedoch 
vorher  die  Handschrift  begutachten.  Er  fand  in  dem  Spieli 
manches,  was  ihm  wegen  seiner  Altertümlichkeit  gefiel,  meinte 
aber,  es  müsse  jedenfalls  vor  der  Aufführung  gründlich  um- 
gearbeitet werden  oder  vielleicht  sei  es  noch  besser,  wenn  die 
Aufführung  unterbleibe,  denn  —  sagte  er  —  „in  dieser  glück- 

1)  Vgl.  hierzu  und  zu  dem  folgenden  die  urkundlichen  Nachrichten  be 
Davies,  Extracts  from  the  municipal  records  of  York,  1843,  S.  261  ff.  Über 
Lincoln  vgl.  Leach  im  English  Miscellany,  presented  to  Furnivall  1901,  S.  221  ff. 
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liehen  Zeit  des  Evangeliums  wird  es  den  Gebildeten  sicherlich 
mißfallen,  und  wie  die  Staatsbehörden  es  aufnehmen  werden, 
weiß  ich  nicht".  Als  daraufhin  die  Aufführung  unterblieb, 
wollten  die  Bürger  wieder  ihr  altes  Fronleichnarasspiel  haben; 
der  Lord  Mayor  verlangte  hierauf  eine  Umarbeitung,  aber  es 
scheint,  daß  damals  keine  Aufführung  zustande  kam.  Doch 
wurde  das  Fronleichnamsspiel  im  folgenden  Jahre  (1569)  durch- 
gesetzt, also  in  demselben  Jahre,  wo  im  Norden  die  katholische 
Revolution  ausbrach.  1572  wurde  eine  glänzende  Aufführung 
des  alten,  schon  von  Wielif  erwähnten  Paterrosterspiels  be- 
schlossen. Nach  der  Aufführung  verlangte  Grindall  Einsicht- 
nahme in  den  Spieltext,  der  ihm  ausgeliefert  wurde  und  den 
er  drei  Jahre  zurückbehielt.  Dann  hören  wir  noch,  daß  zwei 
Aldermen  beauftragt  werden,  den  Text  höflich  zurückzuverlangen 
und  um  Revision  desselben  durch  zwei  oder  drei  gelehite 
Männer  zu  bitten,  ferner  hören  wir  1579  und  1580  von  er- 
neuten Bemühungen  der  Einwohnerschaft,  das  Fronleichnams- 
spiel wieder  aufleben  zu  lassen,  aber  daß  wieder  die  Aufführung 
eines  der  alten  Spiele  zustande  kam,  davon  verlautet  nichts. 
Dafür  spielte  man  1584  und  1585  am  Vorabend  des  Johannes- 
tags ein  Spiel  des  Schulmeisters  Qrafton,  wobei  auch  die  Ge- 
rüste der  Zünfte  benutzt  wurden.  Dies  Spiel  war  offenbar  den 
kirchlichen  und  staatlichen  Behörden  genehm.  In  einer  anderen 
Stadt  des  Nordens,  in  Kendal^,  gab  es  noch  1586  eine  Anzahl 
Bürger,  „die  ebenso  Avie  in  früherer  Zeit  alljährlich  ihr  Fron- 
leichnamsspiel haben  wollten".  Es  wurde  daher  verordnet, 
daß  der  Alderman  weder  dieses  noch  ein  anderes  Spiel  ohne 
die  Zustimmung  der  Mehrheit  der  Bürger  bewilligen  dürfe, 
doch  scheint  es,  daß  die  Aufführungen  in  Kendal  noch  bis  ins 
17.  Jahrhundert  fortdauerten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Fortleben  dieser  Spiele 
in  Worcester  und  in  Coventr}'-,  also  in  der  Gegend  von  Shake- 
speares Heimat,  denn  wir  dürfen  wohl  voraussetzen,  daß  Shake- 
speare als  Knabe  einen  lebendigen  Eindruck  von  den  Mysterien- 
aufführungen  gewann. 2     In  Worcester  verfügten   die  Behörden 

1)  Vgl.  Reports  X  Appendix  4,  S.  314,  Chambers  2,  373. 

2)  Über  die  Mysterienaufführungen  in  diesen  beiden  Städten  im 
16.  Jahrhundert  vgl.  Halliwell,  Outlines  of  the  life  of  Shakespeare,  9.  Aufl. 
(1900)  1,  43 ff.,  335 ff. 
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1559,  daß  das  Fronleichnamsspiel  nach  alter  Sitte  aufgeführt 
werden  sollte;  doch  wurde  die  Sitte  jedenfalls  noch  vor  1584 
abgeschafft.  In  Coventry  standen  die  altberühmten  Aufführungen 
noch  in  den  siebziger  Jahren  in  voller  Blüte.  Es  wird  erwähnt, 
daß  au  den  festlichen  Tagen  die  Leute  von  allen  Seiten  herbei- 
strömten und  den  Bewohnern  der  Stadt  einen  beträchtlichen  Ge- 
winn verschafften.  Dieser  Umstand  hat  wohl  überhaupt  zur 
langen  Fortdauer  der  mittelalterlichen  Spiele  das  Seinige  bei- 
getragen. Daß  es  bei  den  Aufführungen  noch  in  der  alten 
Weise  herging,  können  wir  deutlich  aus  den  Rechnungen  der 
Schmiedezunft  erkennen,  wo  alle  Ausgaben,  u.  a.  auch  einmal 
4  Pence  für  das  Krähen  des  Hahns  bei  der  Verleugnung  des 
Petrus,  genau  verzeichnet  sind.  Auch  scheint  es,  daß  im  Jahre 
1572  die  Schmiedezunft  sich  einen  neuen  Spieltext  anfertigen 
ließ,  während  wir  im  allgemeinen  annehmen  dürfen,  daß  man 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  wie  in  Frankreich  so  auch 
in  England  aufhörte,  neue  Texte  für  die  großen  Aufführungen 
aus  der  biblischen  Geschichte  zu  verfassen.  Ein  Spiel  von  der 
Zerstörung  Jerusalems,  verfaßt  von  einem  Oxforder  Studenten 
und  von  der  Schmiedezunft  1584  aufgeführt,  war  wohl  schwerlich 
in  dem  alten  Stil  gehalten.^  Es  mehren  sich  die  Zeichen,  daß 
dieser  Stil  sich  ausgelebt  hatte;  einerseits  wurde  die  Festfreude 
in  den  Städten  durch  die  zunehmende  puritanische  Richtung  unter- 
graben, andererseits  eröffnete  sich  den  Freunden  der  theatra- 
lischen Kunst  durch  den  glänzenden  Aufschwung  des  weltlichen 
Dramas  ein  neuer  Gesichtskreis.  Die  Zünfte  von  Coventry  be- 
gannen ihre  Schaugerüste  für  die  Passionsspiele  zu  verkaufen. 
Ein  Inventar  der  Kappenmacher  von  1597  zeigt  zwar,  daß  sie 
damals  noch  einen  Höllenrachen ,  einen  Spaten  für  Adam ,  einen 
Spinnrocken  für  Eva  und  andere  Requisiten  getreulich  aufbe- 
wahrten. Wie  Halliwell  wohl  mit  Recht  vermutet,  in  der  Hoff- 
nung, daß  die  alten  Spiele  doch  wieder  aufleben  könnten;  aber 
die  Hoffnung    erwies    sich    als    trügerisch.     In   einem  anderen 


1)  Das  nämliche  können  wir  wohl  auch  in  bezug  auf  ein  Draiua 
„Passion  of  Christ"  vermuten,  das  von  Ashton^  dem  Vorsteher  der  Schule 
von  Shrewsbury  verfaßt  und  im  Freien  aufgeführt  wurde;  1569  verfaßte 
er  einen  Julianus  Apostata.  Vgl.  Moore  Smith  in  den  Materialien  14,  S.  XVII, 
Chambers  2,  394. 


X.  Medwall.  423 

Hauptorte  der  Mysterienaufführungen,  in  Chester  wurden  im 
Jahre  1575  alle  die  Stücke  weggelassen  „which  were  thought 
might  not  be  justified  for  the  superstition  that  was  in  them'^; 
trotzdem  waren  viele  Einwohner  gegen  die  Aufführung,  aber 
sie  konnte  dennoch  stattfinden,  da  ein  Verbot  des  Erzbischofs 
von  York  verspätet  eintraf.  Dann  wurde  noch  einmal  1600 
ein  letzter  Versuch  gewagt,  aber  das  Einladungsgedicht  zu  dieser 
Aufführung  enthält  schon  eine  Art  von  Entschuldigung  für  das 
veraltete  Stück  i,  und  alles  spricht  dafür,  daß  die  Aufführung 
schließlich  doch  nicht  zustande  kam. 

* 

Weit  lebhafter  ist  die  dichterische  Tätigkeit  auf  dem  Ge- 
biet der  Moralität.  Hier  handelt  es  sich  nicht  bloß  um  ein 
Fortvegetieren,  sondern  es  tritt  ebenso  wie  in  Frankreich  das 
Bestreben  hervor,  die  alte  Form  mit  neuem  Geist  zu  erfüllen. 
Es  herrscht  ein  lebendigeres,  rascheres  Tempo,  die  Dichter  er- 
gehen sich  nicht  mehr  in  so  unerträglich  langen  Moralisationen; 
um  Eintönigkeit  zu  vermeiden,  lassen  sie  in  den  Rollen  der 
Vertreter  des  bösen  Prinzips  das  komische  Element  immer 
stärker  hervortreten  ^  und  geben' den  schattenhaften  Wesen  einen, 
greifbaren  Hintergrund  in  der  Hauptstadt  des  Reiches,  die  hier 
weit  früher  und  weit  entschiedener  als  selbst  in  Frankreich  der 
Mittelpunkt  des  theatralischen  Lebens  wurde;  es  entwickelte  sich 
zur  ständigen  Sitte,  daß  man  die  komischen  und  realistischeÄ 
Partien  eines  Dramas  durch  Anspielungen  auf  Londoner  Ver- 
hältnisse belebte.  Medivall^  der  sich  schon  früher  in  seiner  Morali- 
tät „Nature"  dieser  neuen  Manier  genähert  hatte,  eröffnet  unter 


1)  Die  Hörer  werden  aufgefordert 

not  to  compare  tliis  matter  or  storie 
with  the  age  and  time  wherein  we  presently  stay, 
but  in  the  time  of  Ignorance  wherein  we  did  stray  etc. 
Über  solche  Einladuugsgedichte  s.  o.  Bd.  I,  S.  221.     Zur  Literatur  über  düß 
Aufführungen  in   Chester  vgl.  Chambers  2,  348 ff.,  die  obigen  Zitate  nacfe 
Chester  Plays  ed.  Deimling  (Early  Engl.  Text  Soc.  Extra  Ser.  62),  S.  3  f. 

2)  So  heißt  es  im  Prolog  zu  den  Four  elements: 

But  because  some  folk  be  little  disposed 
to  sadness,  but  more  to  mirth  and  sport 
this  philosophical  work  is  mixed 
with  merry  conceits,  to  give  men  comfort. 
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Heinrich  VIII.  die  Reihe  der  Moralitätendichter ,  doch  scheint 
es,  daß  er  kein  rechtes  Glück  hatte,  als  er  vor  dem  König  am 
Dreikönigsfest  1514  eines  jener  allegorischen  Spiele  aufführen 
ließ,  in  denen  die  Wahrheit  als  verfolgt  und  unterdrückt  er- 
scheint. Es  war  zu  lang  und  offenbar  auch  nicht  nach  dem 
Geschmack  Heinrichs  YIIL;  trotzdem  der  komische  Teil  gerühmt 
wird,  zog  sich  der  König  doch  zurück,  ehe  das  Spiel  beendet  war. i 

In  der  Moralität  „The  world  and  the  child"  (gedr.  1522) 
sehen  wir  wieder,  wie  in  dem  mittelalterlichen  Castle  of  Per- 
severance,  den  Menschen  auf  verschiedenen  Altersstufen  als 
Kampfobjekt  zwischen  den  guten  und  den  bösen  Geistern.^  Zu- 
erst stellt  er  sich  vor  als  Inf  ans  „gotten  in  game  and  in  great 
sin",  Mundus,  der  sich  seines  stattlichen  Gefolges  von  sieben 
Todsünden  rühmt,  bringt  ihn  in  seine  Gewalt.  Er  erscheint 
rasch  hintereinander  als  Jüngling  und  dann  als  Mann  und  wird 
in  dieser  Gestalt  zum  Ritter  geschlagen.  Jetzt  versucht  Con- 
science  sich  ihm  zu  nähern,  aber  er  läßt  sich  von  Folly  mit 
fortreißen,  der  seinen  Sitz  in  London  aufgeschlagen  hat  und 
seinem  Schutzbefohlenen  dort  ein  fröhliches  Leben  verspricht. 
Conscience  wendet  sich  mit  einer  lehrhaften  Ansprache  ans 
Publikum,  dann  erscheint  der  Mensch  wieder  als  Age  in  kläg- 
lichem Zustande  und  erzählt  uns,  wie  er  durch  sein  lieder- 
liches Treiben  ins  Gefängnis  von  Newgate  geraten  sei.  Es  ist 
leicht  begreiflich,  daß  er  sich  in  diesem  Zustande  von  Perseve- 
rance  bekehren  läßt  und  nun  den  Namen  Repentance  annimmt. 

Einen  ähnlichen  Verlauf  nehmen  zwei  andere  Moralitäten 
aus  dieser  Zeit,  in  denen  jedoch  der  Mensch  nicht  durch  seine 
ganze  Erdenlaufbahn  begleitet  wird:  Hickscorner  und  Youth. 
Beide  stimmen  in  den  Grundzügen  des  Ganges  der  Handlung 
und  stellenweise  auch  im  Wortlaut  überein;  doch  ist  ihr  wechsel- 
seitiges Verhältnis  unklar.  Hickscorner  ist  ebenso  wie  das  vor- 
erwähnte Stück  bei  Wjnkin  de  Werde  gedruckt,  also  jedenfalls 


1)  Vgl.  Collier  1,  65,  wo  offenbar  mit  Eecht  angenommon  wird,  daß 
der  im  zeitgenössischen  Bericht  erwähnte  Mayster  Midwell  mit  Medwall 
identisch  ist.     S.  o.  Bd.  I,  472. 

2)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  1,  239  ff.  Die  Benutzung  eines  älteren 
Gedichts  (Mirror  of  the  periods  of  man's  life)  hat  Mac  Cracken  in  den  Publi- 
cations  23  (1908),  486ff.  nachgewiesen. 
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vor  15351,  Youth  erst  1555;  außer  dem  Druck,  der  aus  diesem 
Jahre  stammt,  gibt  es  noch  zwei  andere,  die  möglicherweise 
in  eine  frühere  Zeit  zurückreichen.  Nach  Colliers  Meinung  ist 
aber  Youth  erst  1555  entstanden  und  ein  Tendenzwerk  im  Sinne 
der  katholischen  Reaktion  unter  der  Königin  Maria.  Allerdings 
muß  der  Verfasser  nach  dem,  was  er  über  die  heilige  Jungfrau 
und  über  den  Rosenkranz  sagt,  ein  guter  Katholik  gewiesen 
sein,  doch  zeigt  sich  andrerseits  auch  keine  antiprotestantische 
Tendenz;  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  daß  das  Stück  aus  der 
Zeit  vor  dem  katholisch -protestantischen  Gegensatze  stammt  und 
unter  der  Regierung  der  katholischen  Königin  wieder  hervor- 
gezogen wurde.  Falls  man  nicht  an  ein  verloren  gegangenes 
gemeinsames  Original  denken  will,  wird  man  vielleicht  an- 
nehmen dürfen,  daß  in  Youth  die  bereits  im  Hickscorner  vor- 
handenen Motive  noch  einmal,  und  zwar  anschaulicher  und 
mit  mehr  realistischem  Detail  ausgeführt  sind.  In  beiden  Stücken 
ist  die  Hauptperson  ein  Jüngling,  auf  welchen  die  mit  latei- 
nischen Brocken  verzierten  Reden  des  allegorischen  Yertreters 
des  guten  Prinzips  zunächst  gar  keinen  Eindruck  macheu.  Er 
läßt  sich  von  einem  fröhlichen  Gesellen  verführen,  legt  mit  ihm 
gemeinsam  den  lästigen  Ratgeber  in  Fesseln  und  sie  verlassen 
den  Schauplatz.  Der  Gefesselte  wird  nach  einer  längeren  An- 
sprache ans  Publikum  über  die  Yerderbtheit  der  Jugend  von 
einem  allegorischen  Kollegen  befreit  und  setzt  dann,  als  der 
Jüngling  wieder  auf  der  Bühne  erscheint,  seine  Bekehrungs- 
versuche mit  besserem  Erfolge  fort.  Der  Reuige  wird  in  ein 
neues  Gewand  gekleidet  und  erhält  einen  neuen  Namen, 
Im  Hickscorner  führt  der  Jüngling  den  Namen  Freewill  und 
hat  einen  gleichgesiunten  Begleiter  Imagination  zur  Seite.  Der 
Name  des  Schalks,  nach  dem  das  Stück  genannt  ist,  wurde 
später  sprichwörtlich,  doch  ist  er  bei  weitem  nicht  so  lebendig 
und    anschaulich     geschildert     wie    Riot,     der     entsprechende 

1)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  1,  143;  über  eine  Anspielung  auf 
ein  Ereignis  des  Jahres  1513  vgl.  Swoboda,  Heywood,  S.  6.  Ein  Neudruck 
von  Youth  bei  Hazlitt-Dodsley  2,  Iff.,  eine  weit  bessere  Ausgabe  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  von  Bang  und  McKerrow  in  den  Materialien  Xll. 
Die  Holzschnittfiguren  in  den  alten  Ausgaben  sind,  wie  McKerrow  nach- 
weist, aus  der  Bd.  IL  S.  572  erwähnten  französischen  Terenzausgabe  entlehnt. 
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Schalk  in  „Youth",  der  von  der  allegorischen  Gestalt  „Pride^' 
in  wirksamster  Weise  unterstützt  wird.  Er  will  Youth  über- 
reden, sich  an  die  Edelleute  zu  halten  und  sich  schön  zu 
kleiden,  damit  die  hübschen  Mädchen  sagen:  „Da  geht  ein 
Edelmann." 

Überhaupt  tritt  in  diesen  Stücken  unter  den  Vertretern 
des  bösen  Prinzips  der  Schalk  immer  deutlicher  hervor.  Er  ist 
ohne  Zweifel  ein  Abkömmling  des  lustigen  Teufels  Titinillus, 
der,  wie  wir  sahen,  aus  den  Mysterien  in  die  Moralitäten  über- 
nommen wurde.  Diese  aus  Clown  ^  und  Teufel  zusammen- 
gesetzte Person  nahm  in  den  Moralitäten  einen  immer  breiteren 
Raum  ein  und  wurde  nebst  anderen  Bestandteilen  des  Morali- 
tätenstils  auch  in  den  Dramen  aus  der  biblischen  und  Pro- 
fangeschichte hinübergenommen.  Sie  wird  uns  uuter  den  ver- 
schiedensten Namen  begegnen,  bald  unter  abstrakten  Namen, 
wie  Folly,  Fancy,  Inclination,  Iniquity,  bald  unter  erfundenen 
Nansen,  wie  Hickscorner,  Haphazard,  Hardydardy;  in  zwei 
Stücken  führt  der  doppelzüngige  Spitzbube  den  zu  seinem 
Wesen  ganz  gut  passenden  Namen  Ambidexter.  Doch  hat  sich 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  als  gemeinsame  Gattungsbezeich- 
nuug  für  alle  diese  verwandten  Figuren  der  Name  Vice  (Laster) 
immer  mehr  eingebürgert.  Zuerst  begegnet  uns  dieser  Name 
in  John  Heywoods  Spiel  von  der  Liebe  (gedr.  1534),  wo  die 
Figur  des  nichtliebenden  und  nichtgeliebten  Egoisten  einmal 
im  Laufe  des  Stücks  in  einer  Bühnenanweisung  als  Vice  be- 
zeichnet wird;  in  der  Moralität  Respublica  (1553)  wird  im 
Personenverzeichnis  die  allegorische  Figur  Avarice  mit  dem 
Zusatz  „the  vice  of  the  plaie"  angeführt  und  im  Orestes  (1567) 
hat  der  Vice  schon  gar  keinen  besonderen  Eigennamen.  Die 
übrigen  Teufel  treten  in  den  Moralitäten  des  16.  Jahrhunderts 
zurück,  doch  erscheint  in  Fulwells  „Like  will  to  like"  (1568) 
der  oberste  der  Teufel,  Lucifer,  den  der  Vice  als  Gevatter  be- 
grüßt; am  Schluß  reitet  er  auf  des  Teufels  Rücken  M^eg.  Wir 
erfahren  durch  Harsnett  (1603),  daß  dieser  Ritt  auf  dem  Rücken 
des  Teufels  ein  beliebter  Effekt  in  den  alten  Stücken  Avar;  und 


1)  Die  traditionellen  Spaße  der  lustigen  Person,  z.  B.  das  Hereiuziebeu 
des  Publikums  (Hazlitt-Dodsley  3,  309,  311),  das  burleske  Lachen  und 
Weinen  usw.  begegnen  uns  auf  Schritt  und  Tritt  in  dieser  Rolle. 
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<jrieene  hat  diesen  Effekt  noch  in  seiner  phantastischen  Komödie 
von  dem  Zauberer  Bacon  verwertet.  Aus  Harsnetts  Bericht 
ergibt  sich  auch,  daß  der  Vice  den  Teufel  bei  diesem  Ritt 
mit  einem  hölzernen  Dolch  zu  bearbeiten  pflegte,  den  er  als 
sein  ständiges  Attribut  bei  sich  trug.  ^  Der  ursprüngliche 
Teufelscharakter  dieser  lustigen  Person  zeigt  sich  vor  allem  in 
'der  Schadenfreude,  in  der  Neigung,  die  Leute  zu  verleumden 
und  gegeneinander  aufzuhetzen;  auf  seine  Doppelzüngigkeit  hat 
auch  Shakespeare  an  einer  bekannten  Stelle  hingewiesen  2  und 
man  kann  wohl  sagen,  daß  der  Denunziant  Peter  im  zweiten 
Teil  von  Heinrich  VI.  noch  etwas  vom  Charakter  des  Vice  an 
sich  hat. 

Manchmal  erscheinen  auch  zwei  Vices,  wie  z.  B.  in  der 
Moralität  „John  the  Evangelist",  die  übrigens  in  der  vorliegenden 
■Gestalt,  vermutlich  infolge  schlechter  Überlieferung,  keinen 
rechten  Zusammenhang  erkennen  läßt.  Die  Vices  Idleneß  und 
Evil  Cüunsel  tragen  ihre  moralische  Verlumptheit  sehr  offen  und 
ungeniert  zur  Schau,  doch  kommen  sie  gar  nicht  mit  den  zwei 
Herren  Eugenio  und  Actio  zusammen,  die  am  Schluß  durch 
eine  Predigt,  die  ihnen  der  Evangelist  Johannes  hält,  von  ihrem 
weltlichen  Leichtsinn  bekehrt  werden.  Der  A^erfasser  steht  durch- 
aus auf  dem  Boden  der  alten  Kirche;  er  zitiert  die  heilige 
Schrift  auf  lateinisch  und  ist  mit  den  Kuriositäten  der  mittel- 
alterlichen Theologie  wohl  vertraut.  Sein  höchstes  Ideal  ist 
Kontemplation  und  freiwillige  Armut,  und  da  alle  Beziehungen 
auf  den  Protestantismus  fehlen,  könnte  dieses  Drama  sehr  wohl 


1)  Vgl.  Greene  ed.  Dyce  S.  178,  Nash  ed.  McKerrow  II,  99;  üher  deu 
Vice  im  allgemeinen  vgl.  E.  Eckhardt,  Die  lustige  Person,  usw.  (Palaestra  17j, 
1902.  Auf  eine  Szene  zwischen  Vice  und  Teufel  bezieht  es  sich,  wenn  in 
Shakespeares  Heinrich  V.  4,  4  Pistols  Bursche  seinen  Herrn  bezeichnet  als 
„this  roaring  devil  in  the  cid  play,  that  everyman  may  pare  his  nails  with 
a  wooden  dagger".  In  Twelf th  Night  4,  2  wird  dem  Vice  ein  bleierner  Dolch 
augeschrieben.  Eine  Äußerung  von  1560  über  das  burleske  Lachen  des 
Vice  wird  von  Steevens  zitiert,  vgl.  Variorum  Shakespeare  ed.  Furness 
Philadelphia  1877,  Hamlet  1,  230;  ebenda  auch  über  die  Improvisationen 
■des  Vice. 

2)  Eichard  III.  3,  1 : 

Thus,  like  the  formal  Vice,  Iniquity 
1  moralize  two  meanings  in  one  word. 
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noch  in  die  Zeit  zurückreichen,  ehe  in  England  der  Glaubens- 
kampf im  Yordergrund  stand.^ 

Die  Moralität  „Like  will  to  like",  verfaßt  von  dem  Schul- 
mann ülpian  Fulwell  und  gedruckt  1568  ^  kann  uns  zum  Be- 
weis dienen,  wie  lange  man  fortfuhr,  den  Kampf  der  guten 
und  bösen  Seelenkräfte  in  diesem  humoristisch -realistischen  Stil 
zu  behandeln.  Wir  haben  hier  einen  der  zahlreichen  Fälle. 
daß  ein  klassisch  gebildeter  Verfasser  im  wesentlichen  die  über- 
lieferte Form  beibehalten  hat.  Im  Prolog,  der  mit  einem  Zitat 
aus  Cicero  beginnt,  sagt  er,  er  wolle  allen  gefallen  und  habe 
seinem  Stück  deshalb  Fröhlichkeit  „mit  Maß"  beigefügt.  In 
Wirklichkeit  tritt  in  keinem  andern  dieser  Stücke  das  komische 
Element  so  stark  hervor;  der  Vice  —  er  heißt  Nichol  New- 
fangle  —  ist  nirgends  so  wie  hier  als  Hauptperson  in  den 
Vordergrund  gestellt.  Er  hat  zuerst  eine  große  Szene  mit 
seinem  Gevatter  Lucifer,  der  wegen  größerer  Deutlichkeit  seinen 
^vTamen  auf  Brust  und  Rücken  geschrieben  haben  soll.  Hierauf 
erscheint  die  traditionelle  Gestalt  des  Köhlers  Grim  von  Croy- 
don,  zu  dem  der  Teufel  sagte:  „Gleich  und  gleich  gesellt  sieb 
gern"  3;  sie  singen  und  tanzen  zusammen,  sagen  sich  aber  auch 
die  unflätigsten  Grobheiten.  Dann,  nachdem  der  Teufel  ihm 
einen  burlesken  Segen  erteilt  hat,  beginnt  der  Vice  sein  eigent- 
liches Verführungswerk.  Er  bestärkt  ein  paar  lockere  Gesellen, 
darunter  einen  mit  dem  Namen  Ralph  Roister  (s.  u.  S.  472),  in 
ihrem  liederlichen  Lebenswandel  und  bemüht  sich  dann  ver- 
geblich, auch  Virtuous  Living  zu  verführen,  der  mit  seinem 
unzertrennlichen  Begleiter  Good  Fame  und  anderen  allegorischen 
Figuren  erbauliche  moralische  Gespräche  mit  lateinischen  Zitaten 
führt.  Die  liederlichen  Gesellen  kehren  nach  einiger  Zeit  zurück 
in  sehr  reduziertem  Zustande,  in  Wamms  und  Hosen,  ohne 
Kappe  oder  Hut,  bloß  mit  einer  Nachtmütze  auf  dem  Kopfe, 
„damit  man  die  Bindfäden  an  ihren  Barten  nicht  sehen  kann". 


1)  Gedruckt  o.O.  u.  J.  in  der  Offizin  von  John  Waley  (1546  —  1586), 
neu  herausgegeben  1907  von  Farmer  und  von  der  Malone  Soc. 

2)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  3,  303ff.     Zum  Prolog  ist  die  oben 
Bd.  II  S.  566  besprochene  Stelle  des  Terenz  zu  vergleichen. 

3)  Derselbe  Ausspruch  des  Teufels  auch  in  den  d«utschen  Fastnachts- 
spielen ed.  Keller  896,  12. 
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Der  Vice,  an  deu  sie  sich  um  HiJfe  wenden,  gibt  ihnen  eine 
Flasche  und  einen  Sack  und  sagt,  sie  sollten  betteln  gehen. 
Vergebens  klagt  der  reuige  Ralph  Roister:  „Jetzt,  wo  das  Pferd 
gestohlen  ist,  schließe  ich  das  Stalltor."  Vice  bleibt  unerbitt- 
lich, und  da  sie  ihn  prügeln  wollen,  hält  er  sie  sich  mit  seinem 
hölzernen  Schwert  vom  Leibe.  Zwei  andere  Gesellen,  die  durch 
die  Namen  Cutpurse  und  Pickpurse  charakterisiert  sind,  erhalten 
vom  Vice  Stricke  zum  Geschenk  und  der  Henker  führt  sie  ab 
worauf  noch  der  effektvolle  Abgang  des  Vice  auf  dem  Rücken 
des  Teufels  folgt.  Doch  läßt  anstandshalber  der  Verfasser  auch 
noch  einmal  die  guten  Allegorien  zum  Wort  kommen,  die  ein 
Gebet  sprechen  und  einen  frommen  Gesang  anstimmen. 

Dann  erschien  noch  i.  J.  1576  eine  ,most  pleasant  and 
merry  commody(!)'  unter  dem  Titel  „The  Tide  tarrieth  no  man", 
verfaßt  von  einem  sonst  unbekannten  George  Wcqjull^,  die  sich 
ganz  in  dem  Stil  der  früheren  Moralitäteu  bewegt.  Der  Titel 
bedeutet:  Die  Strömung  (Ebbe  und  Flut)  wartet  auf  niemand;  mit 
Berufung  auf  diesen  Satz  ermuntert  der  Vice  Courage  andere  Per- 
sonen, ihre  bösen  Streiche  auszuführen,  während  der  Verfasser 
bei  dem  Satz  natürlich  an  die  rechte  Zeit  zur  Buße  gedacht  hat. 
Recht  belustigend  sind  die  Szenen^  in  denen  eine  liebesbedürf- 
tige junge  Ehefrau  geschildert  wird,  deren  Gatte,  vom  Vice 
aufgemuntert,  über  den  Freuden  der  Liebe  seine  Geschäfts- 
interessen vernachlässigt.  Besonders  aber  zeigt  sich  der  Wucherer 
Greediness  gegenüber  den  Einflüsterungen  des  Vice  sehr  bereit- 
willig; er  entfaltet  alle  die  Kniffe  und  Schliche  der  Wucherer, 
die  ein  ständiges  Thema  der  komischen  und  satirischen  Litera- 
tur dieses  Zeitalters  sind;  um  das  Gerede  der  Prediger  will  er 
sich  nicht  kümmern,  obgleich  der  Biedermann  Faithful  Few  ihm 
ins  Gewissen  redet.  Doch  erfahren  wir  schließlich  von  seinem 
Freund  Courage,  daß  er  in  Verzweiflung  gestorben  ist,  und  auch 
Courage  selber  wird  von  der  strafenden  Gerechtigkeit  ereilt. 
Im  übrigen  wiederholen  sich  auch  hier  sehr  viele  herkömmliche 
Effekte.  Mit  Vorliebe  zitiert  der  Verfasser  Aussprüche  der  alten 
Philosophen;  sein  protestantischer  Standpunkt  zeigt  sich  darin, 
daß  eine  der  bösen  Allegorien  ,bj  the  mass'  schwört. 


1)  Neu  herausg.  von  Rühl  im  Shakespeare -Jahrbuch  43  (1907),  Iff. 
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In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  das  verloren  ge- 
gangene Spiel  „The  cradle  of  security".  R.  Willis  in  einem 
Erbauungsbuch,  das  er  als  75 jähriger  Greis  im  Jahre  1639  ver- 
öffentlichte, erzählt,  wie  sein  Vater  ihn  als  Knaben  mit  in  eina 
Vorstellung  nahm,  die  eine  wandernde  Truppe  in  Gloucester  zu 
Ehren  des  dortigen  Stadtrats  veranstaltete.^  Der  Mensch  war 
hier  ähnlich  wie  in  Fran9ois  Haberts  Moralität  (s.  o.  Bd.  II,  S.  508) 
als  ein  Monarch  dargestellt,  der  vonLuxury  und  anderen  Frauen- 
gestalten umbuhlt  wird.  Sie  unterjochen  ihn  gänzlich,  legen 
ihn  in  eine  Wiege  und  setzen  ihm  eine  Maske  mit  einem 
Schweinsrüssel  aufs  Gesicht;  endlich  kommen  zwei  alte  Männer^ 
Ende  der  Welt  und  Jüngstes  Gericht,  der  eine  in  Blau,  der 
andere  in  Rot  gekleidet  und  zerschmettern  die  Wiege,  worauf 
der  König  von  den  Teufeln  abgeführt  wird.  Willis  erzählt,  daß 
er,  vor  der  Bank  zwischen  den  Knien  seines  Vaters  stehend^ 
dem  Spiel  zuschaute,  und  wie  Halliwell  mit  Recht  sagt,  möchten 
wir  uns  wohl  gerne  vorstellen,  daß  um  dieselbe  Zeit  auch  der 
Sohn  des  Ratsherrn  John  Shakespeare  in  Stratford  manchmal 
in  ähnlicher  Art  den  Vorstellungen  der  Wandertruppen  beiwohnte» 

Während  alle  diese  Stücke  das  alte  Hauptthema  der  Mo- 
ralitäten  behandeln,  waren  doch  auch  einige  Dichter  bestrebt,. 
das  Gebiet  dieser  Kunstgattung  zu  erweitern,  wie  das  in 
Frankreich  schon  in  früherer  Zeit  vorgekommen  war.  Dies  Be- 
streben finden  wir  in  den  Moralitäten  Skeltons  (ca.  1460  bis- 
1529),  des  angesehensten  englischen  Dichters  seiner  Zeit,  der 
wegen  seines  schlagfertigen  Witzes  beliebt  und  gefürchtet  war 
und  zugleich  wegen  seiner  humanistischen  Bildung  ein  hohes. 
Ansehen  genoß.  Erasmus  in  dem  Gedicht  De  laudibus  Bri- 
tanniae,  das  er  im  Jahre  1500  an  den  späteren  König  Hein- 
rich VIII.  richtete,  rühmt  Skelton  als  den  Führer  des  Königs- 
sohns zum  heiligen  Quell  der  Musen. ^  Für  uns  ist  er  besonders 
merkwürdig  als  die  erste  bestimmbare  Persönlichkeit,  die  uns- 
in  der  dramatischen  Literatur  Englands  entgegentritt s,  doch 
scheint  es,  daß  die  Vorzüge  seines  Geistes  mehr  in  den  Dramen 

1)  Ein  Abdruck  seines  Berichts  bei  Halliwell,  Outlines  1,  42 f. 

2)  Monstrante  fontes  vate  Skeltono  sacros  (Deliciae  poet.  Belg.  2,  262).. 

3)  Das  älteste  Stück  Medwalls  kann  erst  nach  1486  gedichtet  sein, 
s.  0.  Bd.  I,  472. 
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hervortraten,  die  verloren  gegangen  sind,  als  in  dem  einzigen, 
das  sich  erhalten  hat.  Yon  seinem  „Xigromansir"  (gedr.  1504) 
ist  jetzt  kein  Exemplar  mehr  aufzutreiben.  Den  Hauptinhalt 
bildete,  wie  es  scheint,  ein  allegorischer  Prozeß  gegen  Simonie 
und  Geldgier;  als  Eichter  figurierte  der  Teufel,  der  vom  Negro- 
manten  heraufbeschworen  wurde. ^  Zwei  andere  Stücke  Skeltons 
sind  uns  bloß  dem  Namen  nach  bekannt:  ein  ,,Interlude  of 
Virtue",  das  sich  offenbar  gleichfalls  im  Gedankenkreise  der 
Moralitäten  bewegte,  ferner  eine  „Comedj  Achademiss  called 
by  name",  die  sich  vermutlich  auf  Fragen  des  gelehrten  Unter- 
richts bezog;  die  Bezeichnung  Comedy  berechtigt  wohl  noch 
nicht  zu  der  Annahme,  daß  dies  Stück  sich  in  den  Formen 
des  klassischen  Dramas  bewegte.  Das  einzige  erhaltene  Drama 
Skeltons,  Magnificence  2,  ist  eine  Moralität,  die  ganz  in  der  her- 
kömmlichen Manier  verläuft;  wir  erkennen  kaum,  daß  wir  es 
mit  einem  Dichter  von  so  eigenartiger  Persönlichkeit  zu  tun 
haben.  Der  Hauptcharakter,  Magnificence,  erwählt  sich  Liberty 
und  Measure  zu  Begleitern,  doch  gerät  er  auf  Abwege  durch 
die  Schuld  des  Yice  Fancy  und  der  bösen  Begleiter  desselben, 
die  sich,  wie  so  oft  in  den  Moralitäten,  unter  schön  klingenden 
Namen  verbergen.  Nachdem  Magnificence  von  Adversity  zu 
Boden  geschlagen  und  von  Poverty  heimgesucht  ist,  machen 
sich  die  falschen  Freunde  über  ihn  lustig,  dann  nahen  sich 
noch  Verzweiflung  und  Unglück,  Magnificence  will  sich  er- 
stechen, aber  im  letzten  Augenblick  hält  ihn  Hoffnung  zurück. 
Er  gibt  ihm  gute  Ratschläge,  z.  B.  daß  er  sich  durch  eine 
Purganz  von  Poverty  kurieren  solle,  und  es  erscheinen  dann 
auch    noch    andere  gute  Allegorien,    die    ihm  Trost    und  Hilfe 


1)  Lee  im  Dictionary  of  National  Biography  s.  v.  Skelton  hält  Waitons 
Angaben  über  den  Inhalt  des  Nigromansir  für  nicht  unverdächtig;  vielleicht 
handle  es  sich  um  eine  Fälschung. 

2)  In  der  Ausgabe  der  Werke  Skeltons  von  Dyce  2,  225 ff.,  eine  neue 
Ausgabe  mit  ausführlicher  Einleitung  von  E.  Eamsay  (in  der  Early  Engl. 
Text  Soo.  Extra  Ser.  98,  1906),  der  in  dieser  Moralität  politische  Anspielungen 
gegen  den  Kardinal  Wolsey  finden  will.  Magnificence  ist,  wie  Dyce  nach- 
wies, nicht  früher  als  1515  verfaßt;  S.  282  ist  von  Ludwig  XII.  als  von 
einem  Verstorbenen  die  Rede,  andrerseits  nicht  später  als  1523,  in  welchem 
Jahre  Skeltons  „Garland  of  Laurel"  erschien,  worin  er  die  „Magnificence"  er- 
wähnt und  ihren  Inhalt  angibt. 
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bringen.  Das  alles  ist  in  einer  für  den  dürftigen  Inhalt  viel 
zu  weitschweifigen  Form  —  etwa  2600  Zeilen  —  vorgetragen. 
Dabei  operiert  Skelton,  wie  schon  aus  dieser  kurzen  Inhalts« 
angäbe  hervorgeht,  sehr  stark  mit  hergebrachten  Effekten.  Seine 
Originalität  besteht  im  wesentlichen  darin,  dai5  er  anstatt  der 
üblichen  Gemeinplätze  aus  der  mittelalterlichen  Erbauungs- 
literatur einen  Gemeinplatz  der  klassischen  und  humanistischen 
Moralisten,  nämlich  die  Warnung  vor  übergroßer  Freigebigkeit 
und  vor  falschen  Freunden,  in  den  Mittelpunkt  seines  allegori- 
schen Dramas  gestellt  hat. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Skeltons  Magnificence  zeigt 
die  Moralität  „Wealth  and  Health"  \  wo  gleichfalls  das  religiös- 
erbauliche  Element  ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  Bemerkenswert 
ist  dagegen  hier  die  starke  Betonung  des  englisch -nationalen 
Standpunktes.  Der  Hauptvertreter  des  guten  Prinzips,  der  biedere 
alte  Herr  Remedy,  ist  stolz  darauf,  daß  Wealth  und  Health  in 
England  heimisch  sind.  Die  niederländischen  Geschäftsleute,  die 
nach  England  kommen,  um  die  Einheimischen  auszubeuten, 
betrachtet  er  mit  jener  haßerfüllten  Gesinnung,  wie  sie  damals 
wiederholt  in  Straßentumulten  zum  Ausdruck  kam;  der  Nieder- 
länder Hans,  eine  Episodenfigur,  die  auch  durch  Anwendung 
ihrer  Muttersprache  lächerlich  wirken  soll,  bekommt  allerlei  un- 
angenehme Dinge  zu  hören.  Die  Handlung  dreht  sich  darum 
daß  die  zweiYices  Illwill  und  Shrewdwit  bestrebt  sind,  Wealth, 
Health  und  Liberty  auf  Abwege  zu  führen,  doch  werden  diese 
von  Remedy  beraten  und  vor  dem  endgültigen  Fall  bewahrt. 
Die  allegorischen  Gestalten  können  freilich,  wie  dies  öfters  ge- 
schieht, ihren  Charakter  nicht  folgerichtig  durchführen:  Health 
erscheint  krank  mit  verbundenem  Kopf,  nachdem  die  bösen 
Gesellen  ihn  zu  Ausschweifungen  verführt  haben,  Wealth  ver- 
liert sein  Geld,  Liberty  wird  ins  Gefängnis  gesetzt 


1)  Eingetragen  1557  unter  Königin  Maria,  schließt  aber  in  der  Druck- 
ausgabe (o.  J.)  mit  einem  Gebet  für  die  Königin  Elisabeth,  die  am  17.  Nov. 
1558  die  Regierung  antrat.  Neu  herausgegeben  von  Farmer  und  von  der 
Malone  Soc,  dann  von  Holthausen  als  Festschrift  d.  Univ.  Kiel  1908.  Über 
das  Verhältnis  zu  Magnificence  vgl.  Ramsay  a.  a.  0.  und  Greg  in  Modern 
Lacguage  Review  4  (1909),  117flf. ;  zum  Text  vgl.  Greg  in  Malone  Soc. 
Collections  1,  3ff.,  Shakespeare -Jahrbuch  45  (1909),  409. 
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Von  allen  Moralitäten,  in  denen  die  alte  Form  durch  neuen 
Inhalt  belebt  erscheint,  ist  jedoch  am  merkwürdigsten  das  „Inter- 
lude  of  the  four  Elements"  von  John  Rastell  {f  1536),  Buch- 
drucker in  London  und  Schwager  des  Thomas  More;  leider  ist 
das  Stück  nur  unvollständig  überliefert. ^  Natura  naturata  und 
Studious  Desire  wollen  den  Menschen  in  die  Wissenschaft  der 
Erdkunde  einführen;  Natura  belehrt  ihn,  der  mit  andächtigem 
Staunen  zuhört,  über  die  Kugelgestalt  der  Erde.  Aber  aucl; 
hier  wird  der  Mensch  durch  böse  Geister  von  seinem  Vorhaben 
abgelenkt;  Sensual  Appetite  und  Ignorance,  die  sich  rühmt, 
mächtiger  zu  sein  als  die  Könige  von  England  und  Frankreich, 
führen  ihn  in  ein  Wirtshaus,  wo  es  mit  Gesang  und  Tanz  luslig 
hergeht.  Merkwürdig  ist  vor  allem  auch  eine  Szene,  wo  Ex- 
perience  dem  Studious  Desire  auf  einer  Landkarte  die  neuen 
Länder  zeigt,  die  vor  20  Jahren  entdeckt  worden  seien  und 
bedauert,  daß  die  Engländer  den  Ruhm  der  Entdeckung  nicht 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnten.  Es  bandelt  sich  also 
hier  in  erster  Linie  nicht  um  religiös -sittliche,  sondern  um 
naturwissenschaftliche  Belehrung.  Wir  erfahren  dies  aus  dem 
ausführlichen  Prolog,  den  der  Verfasser  einem  Messenger  in 
den  Mund  legt  und  der  uns  bei  all  seiner  possierlich -unbe- 
holfenen Weitschweifigkeit  doch  einen  gescheiten  und  selbständig 
denkenden  Mann  erkennen  läßt.  Er  meint,  es  gebe  im  Eng- 
lischen genug  leichte  Unterhaltungslektüre,  die  Sprache  sei  aber 
doch  so  ausgebildet,  daß  die  Clerks  es  wohl  wagen  könnten, 
auch  gewichtigere  Stoffe  (matter  substantial)  zu  behandeln.  Und 
es  mutet  uns  fast  baconisch  an,  wenn  der  Verfasser  fortfährt, 
es  sei  nicht  gut,  wenn  man  bloß  die  unsichtbaren  Dinge  studiere 
und  sich  nicht  um   diese  irdische  sichtbare  Welt  bekümmere. 

Außerdem  zieht  sich  durch  diesen  Zeitraum  noch  eine 
Reihe  von  Dramen  mit  wissenschaftlich -pädagogischer  Tendenz, 
in  denen  dargestellt  ist,    wie  der  Wit  (etwa  mit  „geistige  Be- 


1)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsiey  I,  Iff.  Der  Verfasser  ist  nicht  ge- 
nannt, doch  haben  wir  keinen  Grund,  an  der  durch  Eale,  Catalogus  VIII,  74 
bezeugten  Autorschaft  Eastells  zu  zweifeln;  vgl.  Jtfanly  im  Journal  of  ger- 
manic  Philology  2  (1898),  425 f.  Über  einen  merkwürdigen  Prozeß  Rastells 
mit  den  Schauspielern  vgl.  Chambers  2,  183.  über  Thomas  Mores  Theater- 
liebhaberei s.  u.  Bd  V,  S.  187. 

Creizenach-Hämel ,  Drama  III.  28 
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gabuug"  zu  übersetzen)  und  die  Dame  Science  nach  mancherlei 
Zwischenfällen  sich  finden  und  vermählen. ^  Diese  Dramen 
sind  also  verwandt  mit  den  allegorischen  Brautfahrten,  die  in 
der  Literatur  jener  Zeit  öfter  vorkommen;  ein  englisches  Bei- 
spiel, das  sich  auch  in  der  Tendenz  mit  dem  Wit  and  Science- 
Moralitäten  berührt,  ist  Hawes  „History  of  Graund  Amoure'^ 
(1506).  Das  erste  Spiel  dieser  Art  stammt  aus  der  Zeit  Hein- 
richs VIII.  und  ist  von  einem  Schulmeister  Redford  verfaßt. 
Der  erste  Teil  fehlt  in  der  Handschrift;  wir  sehen,  wie  Wit 
von  Instruktion  beiehrt,  aber  dann  von  dem  Ungetüm  Tedi- 
ousness  zu  Boden  geschlagen  wird,  so  daß  er  für  tot  liegen 
bleibt.  Honest  Recreation,  eine  ehrbare  Jungfrau,  richtet  ihn 
wieder  auf,  doch  entzieht  er  sich  ihrer  Leitung  und  unterliegt 
den  Lockungen  der  Dirne  Idleness.  Schließlich  wendet  sich 
aber  auch  hier  alles  zum  Guten;  Wit  kämpft  von  neuem  sieg- 
reich gegen  Tediousness  und  schlägt  ihm  das  Haupt  ab;  zum 
Schluß  folgt  die  Vereinigung  mit  der. Geliebten  Science.  Es 
sind  also  hier  die  gangbaren  Motive  aus  den  Moralitäten  mit 
solchen  aus  den  Ritterromanen  vermischt.  Der  Humor  ist 
hauptsächlich  durch  eine  Szene  vertreten,  die  vorführt,  wie  die 
Dirne  Idleness  den  Bauernjungen  Ignorance  im  Buchstabieren 
unterrichtet,  eine  Szene,  die  gewiß  bei  der  Einstudierung  und 
Aufführung  die  Schulknaben  sehr  belustigt  hat. 

Ein  anderes  Stück  dieser  Art  mit  fast  gleichlautendem 
Titel  erschien  1570  im  Druck.  Was  die  Form  betrifft,  so  zeigt 
der  Verfasser  Vorliebe  für  die  Septenare,  die  um  das  Jahr 
1560  immer  mehr  Mode  wurden,  auch  hat  er  dem  allmählich 
sich  regenden  klassischen  Geschmack  durch  Einteilung  in  Akte 
ijod  Szenen  ein  äußerliches  Zugeständnis  gemacht.  Seine  inhalt- 
lichen Zusätze  bewegen  sich  jedoch  in  den  hergebrachten 
Geleisen.     Wit  hat  hier  einen  Diener  zur  Seite,    den   frechen 

1)  Die  hierher  gehörigen  Stücke  sind  herausg.  bei  Hazlitt-Dodsley 
2,  3J1  ff.  (Marriage  of  Wit  and  Science);  ferner  von  Halliwell  als  Publikation 
der  Shakespeare  Society  1846  der  Coütract  of  a  marriage  between  Wit  and 
Wisdome,  und  von  demselben  ebenda  1848  Redfords  Wit  and  Science;  eben- 
da S.  73  ein  kurzes  Fragment  einer  verloren  gegangenen  Moralität.  Vgl. 
Seifert,  Die  Wit  and  Science -Moralitäten  des  16.  Jahrb.,  Programm,  Karo- 
lioentbal  1892.  Über  Dame  Study  als  Weib  des  Wit  m  der  älteren  Literatur 
vgl.  Brandl,  S.  664,  666. 
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Barschen  Will,  eine  Art  Vice,  der  ihm  die  ernsten  Studien 
zu  verleiden  sucht.  Die  Einmischung  von  Motiven  der  Ritter- 
romane tritt  in  diesem  vollständig  erhaltenen  Stück  sehr  be- 
lustigend hervor.  Wit  sendet  der  geliebten  Science  sein  Bildnis, 
erklärt  ihr  seine  Liebe  in  vvohlgesetzten  und  blumenreichen 
Wendungen  und  erhält  von  ihr  die  Antwort,  sie  wolle  ihm 
angehören,  wenn  er  ihr  das  Haupt  des  Ungeheuers  bringe.^ 
Im  letzten  dieser  Stücke,  Contra  et  of  a  marriage  between  Wit 
and  Wisdome,  in  regelmäßig  gebauten  Doggerei  verses,  erscheint 
Idleness  als  ein  sehr  vielgestaltiger  Yice,  als  Rattenvertreiber, 
als  Priester  und  noch  in  anderen  Gestalten.  Während  früher 
Nature  als  die  Mutter  des  Wit  aufgetreten  war,  sind  jetzt  dessen 
bside  Eltern,  der  Vater  Severity  und  die  Mutter  Indulgence 
mit  humanistisch -pädagogischer  Tendenz  geschildert.  Diese 
häufigen  Variierungen  desselben  Themas  zeigen,  wie  geläufig  den 
Pädagogen  die  Vorstellung  des  Studienganges  als  eines  Kampfes 
gegen  feindliche  Mächte  war.  So  schildert  auch  Cox,  der  Er- 
zieher des  Prinzen  Eduard,  in  einem  Briefe,  welche  Schwierig- 
keiten es  ihm  bereitete,  den  widerspenstigen  Burschen  Will 
und  den  beschwerlichen  Herrn  Oblivion  zu  bewältigen  und  zu 
vertreiben.  Und  ähnlich  spricht  Bacon  noch  1591  von  seinem 
Plan,  die  Provinz  der  menschlichen  Erkenntnis  von  zwei  Räubern 
zu  reinigen:  von  leeren  Worten  und  blinden  Experimenten. ^ 

Die  Moralität  „All  for  money"  (gedr.  1578)  ist  in  früherer 
Tendenz  mit  den  vorerwähnten  Spielen  insofern  verwandt,  als 
auch  hier  der  Wert  wissenschaftlicher  Bildung  angepriesen  wird. 
Über  den  Verfasser  Thomas  Lupton  wissen  wir  sonst  bloß  noch, 
daß  er  um  das  Jahr  1580  mehrere  antipapistische  Schriften  ver- 
öfi'entlichte.  Vielleicht  war  er  ein  Schulmann;  es  sind  ja  schon 
mehrere  Fälle  begegnet,  daß  Schulmänner  ihre  Klage  über  die 
ungenügende  Anerkennung  des  Gelehrtenstaudes  in  allegorisch- 
dramatischer Form  vortrugen.  Auch  Lupton  bewegt  sich  in 
diesen  Bahnen :  er  führt  uns  gleich  zu  Anfang  vor,  wie  Theologj, 
Science  und  Art  den   allgemeinen  Hang  zum   Gelderwerb   be- 

1)  If  you  can  win  the  field,  present  me  with  his  head 

T  ask  no  more  and  I  forthwith  shall  your  own  to  bed. 

2)  Brief  an  Buiieigh  vom  11.  Juni  1591  (Works  ed.  Spedding  8,  109). 
Der  Aussprach  des  Cox  bei  Seifert  S.  9. 
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klagen.  Noch  merkwürdiger  ist  es  aber,  wie  er  dann  seine 
Gedanken  durch  neue  allegorische  BegrifPsbilduugen  veranschau- 
licht, die  zu  den  wunderlichsten  Schöpfungen  dieser  Literatur 
gehören;  Gelehrsamkeit -mit -Geld  (Learning-with-money),  Ge- 
lehrsamkeit-ohne- Geld  (Learning-without-money),  Geld-ohne- 
Gelehrsamkeit  (Money-without-learning)  und  Weder- Geld-noch- 
Gelehrsamkeit  (Neither-money-nor-learning)  treten  auf  und 
führen  zusammen  ein  langes  Gespräch.  Als  ein  Hauptver- 
treter des  bösen  Priuzips  erscheint  AU-for-money,  „ge- 
kleidet wie  eine  Eegierungs-  oder  Magistratsperson",  der  den 
Yice  als  Diener  zu  seiner  Seite  hat.  Am  Anfang  des  Stücks 
ist  der  Yice  noch  nicht  auf  der  Welt;  wir  sehen  da,  wie 
Money,  der  Ahnherr  des  Yice,  sich  erbricht  und  auf  diese  Weise 
Pieasure  zur  Welt  bringt,  durch  den  nämlichen  Akt  befördert 
dann  Pieasure  den  Yice  ans  Tageslicht.  Der  Herr  des  Yice, 
All -for- money,  nimmt  von  aller  Welt  Geschenke,  z.  B.  von 
einem  alten  Weib,  das  einen  jungen  Mann  haben  möchte,  von 
einem  katholischen  Priester,  der  mit  polemischer  Satire  ge- 
schildert ist  und  in  der  üblichen  Weise  auf  St.  Paul  und  auf 
das  Bibelstudium  der  Laien  schimpft;  nur  der  arme  Moneyless- 
and-friendless  wird  schlecht  behandelt  und  mit  Fußtritten 
fortgejagt.  Doch  hat  der  Dichter  am  Schluß  auch  die  schreck- 
lichen Folgen  der  Geldgier  vorgeführt;  es  erscheinen  die  ver- 
dammten Seelen  des  Judas  und  des  reichen  Mannes  aus  dem 
Evangelium,  ganz  in  Schwarz,  mit  Feuerflammen  bemalt  und 
mit  schrecklichen  Masken,  verfolgt  von  Damnation,  der  Tochter 
des  Yice,  die  gleichfalls  im  Lauf  des  Stücks  auf  dem  uns  be- 
reits bekannten  Wege  zur. Welt  gekommen  ist.^ 


1)  Neu  herausg.  v.  Vogel  im  Shakespeai'e- Jahrbuch  40  (1904),  129 ff.; 
über  den  Verfasser  vgl.  Dictionary  of  Nat.  Biogr.  Die  auf  der  Bühne  zur 
Welt  gebrachten  Personen  „shall  appear  from  beueath".  Daß  die  Allegorien 
sich  erbrechen,  kommt  bereits  bei  Marcianus  Capeila  II,  135  vor.  Über 
frühere  Dramen  mit  verwandter  Tendenz  s.  o.  Bd.  II,  S.  156  f.  —  Die  un- 
bedeutende und  langweilige  Moralität  „Impatient  Poverty",  die  ihrem  Inhalt 
nach  eine  gesonderte  Stellung  einnimmt,  braucht  hier  nur  flüchtig  erwähnt 
zu  werden;  die  Hauptperson  klagt  erst  über  ihre  Armut,  dann  wird  sie 
reich,  von  Spitzbuben  zum  Spiel  verleidet  verliert  sie  wieder  ihr  Geld.  Ins 
Buchhändlerregister  eingetragen  1560,  neu  herausg.  von  McKerrow,  Mate- 
rialien 33. 
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Die  politische  Moralität  ist  in  England  spärlich  vertreten, 
soweit  nicht  kirchliche  Fragen  hineinspielen;  sie  bewegt  sich 
mehr  in  Allgemeinheiten  und  hat  nicht  so  wie  in  Frankreich 
das  Interesse  lebendiger  Aktualität.  Doch  scheint  es  vor- 
gekommen zu  sein,  daß  in  Dramen,  die  ursprünglich  harmlos 
waren,  die  Darsteller  sich  polemische  Zusätze  gestatteten.  Bei 
der  Aufführung  eines  Stücks  „of  a  king,  how  he  should  rule 
bis  realm"  in  Suffolk  1537  erlaubte  sich  der  Darsteller  der 
Husbandry  ausfällige  Bemerkungen  gegen  die  gentlemen  und 
zwar  „raore  than  was  in  the  book  of  the  play" ;  es  wurde  denn 
auch  ein  Strafverfahren  gegen  ihn  eröffnet.  ^  Eine  Nachricht 
über  das  älteste  bekannte  Stück  dieser  Art  wird  uns  von  dem 
Chronisten  Hall  überliefert.  Er  erzählt  von  einer  Aufführung, 
die  mit  glänzender  Ausstattung  und  Moriskentänzen  zu  Weih- 
nachten 1527/28  in  Grajs  Inn  stattfand,  also  in  einer  der 
Juristengesellschaften,  deren  Festaufführungen  später  auch  in 
der  Geschichte  der  Tragödie  von  Bedeutung  wurden.  Die  Haupt- 
person ist  Lord  Regierung,  der  sich  von  „Verschwendung"  und 
„Nachlässigkeit"  beeinflussen  läßt,  doch  werden  die  bösen  Geister 
von  „Volksgerede"  und  andern  allegorischen  Gestalten  vertrieben 
Wolsej,  der  dem  glänzenden  Fest  beiwohnte,  meinte,  es  handle 
sich  um  eine  Satire  gegen  ihn  selber  und  ließ  den  Verfasser,. 
John  Roo,  sowie  einen  der  Darsteller  verhaften.  Doch  war  das 
Spiel  schon  zwanzig  Jahre  vorher  verfaßt;  Wolsey  wurde  über 
seine  irrtümliche  Auffassung  belehrt  und  die  Gefangenen  wurden 
befreit.  2  Weit  deutlicher  trat  offenbar  die  persönliche  Spitze 
in  einer  Moralität  hervor,  die  in  der  Zeit  aufgeführt  wurde,  als 
Heinrich  VIII.  sich  mit  Karl  V.  gegen  Franz  I.  von  Frankreich 


1)  Vgl.  Letters  and  Papers.  Henry  YlII  vüJ.  12  part  I  No.  1212,  1284; 
Baskervill  in  Modern  PMIology  14  (1916),  57. 

2)  Der  Martyrolog  Foxe  erzählt  (vgl.  Early  englisli  text  society,  Extra 
Series  13  S.  VI),  es  sei  i.  J.  1525  in  Grays  Inn  ein  Spiel  von  Roo  aufge- 
führt worden,  welches  sich  zum  Teil  gegen  Wolsey  richtete;  niemand  habe 
,,that  part,  which  touched  the  sayd  Cardinal"  übernehmen  wollen,  bis  ein 
gewisser  Simon  Fishe  sich  beieit  finden  ließ,  dann  sei  er  noch  in  der 
Nacht  der  Aufführung  vor  dem  Zorn  des  Kardinals  geflohen.  Foxe  sagt, 
er  habe  dies  von  Fishes  Gattin  gehört,  doch  handelt  es  sich  vermutlich 
um  eine  Verwechslung  mit  der  oben  erwähnten  Aufführung.  Der  Bericht 
Halls  bei  Collier  1,  104. 
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verbunden  hatte;  bei  einem  Festmahl  zur  Feier  von  Krirls  Be- 
such in  England  (1522)  erschien  mitten  unter  allegorischen  Ge- 
stalten, wie  Freundschaft  und  Klugheit,  ein  wildes,  unbändiges 
Pferd,  das  den  französischen  König  bedeuten  sollte;  es  wurde 
dann  auf  der  Bühne  zahm  gemacht.  ^  Ebenso  ist  leider  eine 
Moralität  verloren  gegangen,  in  welcher  zur  Zeit  des  großen 
nördlichen  Aufstandes  (1537)  die  Beschwerden  des  Yolkes  zum 
Ausdruck  kamen.  Der  Herzog  von  Suffolk  berichtet  am  16.  Mai 
dieses  Jahres  an  den  Lordkanzler  Cromwell,  daß  am  Maitag  bei 
Aufführung  eines  Spiels  „of  a  king,  how  he  should  rule  his 
realm"  der  Darsteller  der  „Husbandry"  allerlei  gegen  die  Edel- 
leute  gesagt  habe,  und  zwar  mehr,  als  im  Textbuche  stand. 
Man  kann  wohl  vermuten,  daß  das  Bestreben  der  Edelleute, 
Ackerland  in  Weideland  zu  verwandeln,  wodurch  so  große  Er- 
bitterung bei  den  kleinen  Grundbesitzern  hervorgerufen  ward, 
auch  einen  Hauptbeschwerdepunkt  der  Husbandrj  bildete.  Mög- 
licherweise wandte  sich  aber  der  Angriff  auch  gegen  die  Edel- 
leute, die  bei  dem  Aufstand  erst  mit  dem  Volk  gemeinsame 
Sache  machten  und  es  dann  im  Stich  ließen.  Jedenfalls  nahm 
die  Regierung  den  Fall  sehr  ernst  und  forderte  den  Herzog 
zu  energischen  Maßregeln  auf.  ^ 

Zu  den  politischen  Moralitäten  kann  man  auch  noch  zwei 
Stücke  rechnen,  deren  Text  uns  ganz  oder  teilweise  überliefert  ist. 
Das  eine  ist  ein  Dialog  zwischen  einem  Kaufmann,  einem  Ritter 
und  einem  Ackermann,  „verfaßt  nach  Art  eines  enterlude", 
eine  langatmige  Disputation  in  zwei  Teilen  aus  der  Zeit  Hein- 
richs VIII.;  der  Ackermann  unterstützt  seine  Argumentationen 
durch  lateinische  Zitate  sowie  dadurch,  daß  er  die  Vertreter 
der  anderen  Stände  durchprügelt.^  Auf  eine  weit  anziehendere 
und  originellere  Art  hat  ein  anderer  Dichter  die  Form  der 
Moralität  politisch  verwertet,  doch  hat  sich  von  seinem  ver- 
mutlich 1566  gedruckten  Drama  „Albion  Knight"  leider  nur 
ein    Bruchstück    erhalten*,    woraus    zu    erkennen   ist,   daß   der 


1)  Üt-er  diese  Aufführung  vgl.   Graves  in   Modern  Philology  9,  55]. 
In  wekiher  Sprache  diese  Moralität  gedichtet  war,  wissen  wir  nicht. 

2)  Vgl.  Letters  and  Papers.    Henry  VIII.  12,  T,  S.  557,  585. 

3)  Das  obige  nach  Collier  3,  396  ff. 

4)  Herausg.  mit  Einl.  v.  Collier,  Shakespeare  Society's  Papers  1,55 ff. 
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Kitter  Albion  auf  Antrieb  von  Justice  mit  Plenty  (Abundantia), 
der  Tochter  des  Friedens,  vermählt  werden  soll.  Nun  wird 
Division  von  Injury  angestiftet,  die  Verbindung  zu  hinter- 
treiben; er  soll  sich  zu  diesem  Zweck  den  Namen  Policy  bei- 
legen und  Albion  dazu  verführen,  daß  er  sich  der  „Lust"  und 
der  „Yerschwendung"  zuwende.  Außerdem  will  Injury  zwi- 
schen den  geistlichen  und  weltlichen  Lords,  zwischen  der  Krone 
und  dem  Haus  der  Glemeinen  Zwietracht  stiften.  Eine  Beziehung 
auf  eine  bestimmte  politische  Situation  ist  aus  dem  Bruchstück 
nicht  ersichtlich.! 

Ein  besonderes  Interesse  hat  jedoch  die  Geschichte  der 
Moralität  dadurch,  daß  sich  hier,  und  zwar  noch  weit  deut- 
licher als  in  der  Geschichte  des  Mysteriums,  der  Entwicklungs- 
gang der  kirchlichen  Bewegung  der  Zeit  widerspiegelt.  In 
England  wie  in  Frankreich  wurde  die  Kunstform  des  alle- 
gorischen Dramas  von  denjenigen  mit  Vorliebe  ergriffen,  die 
<len  großen  religiösen  Kampf  der  Zeit  auf  das  Gebiet  des 
Theaters  hinüberzogen.  Auch  hier  sind  von  vornherein  die 
Vertreter  des  Neuen  weit  rühriger  und  betriebsamer  als  ihre 
Oegner,  sie  nehmen  fast  das  ganze  Gebiet  für  sich  in  Beschlag, 
Bloß  aus  der  ersten  Zeit,  da  die  Reformationsbewegung  nach 
England  hinübergreift,  finden  wir  ein  lateinisches  Tendenzstück 
gegen  Luther,  das  die  Schüler  von  St.  Paul  1528  vor  König 
Heinrich  VIII.,  Luthers  literarischem  Gegner,  aufführten.  Wie 
aus  den  überlieferten  Nachrichten  hervorgeht,  richtete  sich  die 
Polemik  gegen  Luthers  Eheschließung,  über  die  ja  auch  der 
König  selber  mit  so  heftigen  Schmähungen  hergefallen  war; 
doch  scheint  das  ganze  in  erster  Linie  auf  eine  Schmeichelei 
für  den  allmächtigen  Kardinal  Wolsey  hinausgelaufen  zu  sein, 


1)  Es  müßte  dies  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  das  Stück,  wie  Collier 
1,  171  vermutet,  mit  demjenigen  identisch  wäre,  das  im  ersten  Eegierungs- 
jahre  der  Königin  Elisabeth  zu  "Weihnachten  1558/59  bei  Hofe  aufgeführt 
wurde  und  das  einen  solchen  Stoff  enthielt,  daß  die  Darsteller  es  nicht 
zu  Ende  spielen  durften.  Doch  ist  dies  ebenso  fraglich,  wie  die  weitere 
Annahme  Colliers,  daß  ein  einzelnes  Blatt  aus  einem  sonst  verschollenen 
Druck  einer  Moralität  gleichfalls  zum  Albion  Knight  gehörte.  Das  erwähnte 
Weihnachtsspiel  ist  wohl  dasselbe,  für  welches  nach  Ausweis  der  Eech- 
nungon  (Feuillerat  S.  80)  vier  Kardinalshüte  gebraucht  wurden. 
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der  als  Verteidiger  der  Kirche  und  europäischer  Friedensstifter 
gefeiert  wurde.  ^ 

Übrigens  entspricht  es  durchaus  dem  despotischen  Charakter 
der  englischen  Reformation,  daß  hier  nicht  in  dem  Grade  wie 
in  anderen  Ländern,  der  neue  Geist  gleich  von  vornherein 
durch  die  dramatische  Satire  befördert  und  angeregt  wurde. 
Dieselbe  scheint  sich  vielmehr  erst  dann  entschiedener  hervor- 
i^ewagt  zu  haben,  als  der  König  endgültig  mit  Rom  gebrochen 
hatte  und  sein  einflußreicher  Berater  Thomas  Cromwell  mit 
brutaler  Konsequenz  alle  Spuren  eines  Zusammenhangs  der 
englischen  Kirche  mit  dem  Papttum  vertilgte.  Es  ist  bekannt, 
daß  Cromwell  ebenso  wie  der  höchste  Kirchenfürst  des  Landes, 
Srzbischof  Cranmer,  den  Wunsch  hegten,  die  englische  Refor- 
snationsbewegung  in  engerem  Anschluß  an  die  Bewegung  auf 
dem  Kontinente  noch  entschiedener  zu  fördern,  als  dies  ur- 
sprünglich in  der  Absicht  des  Königs  lag.  Wenn  Naogeorg, 
wie  wir  sahen,  sein  antipapistisches  Kampfdrama  mit  einer 
Widmung  an  Cranmer  versah  (1538),  so  sollte  das  ein  auf- 
munternder Zuruf  sein,  und  um  dieselbe  Zeit  sehen  wir  in 
England  mehrere  Günstlinge  Cromwells  bemüht,  für  dessen 
Kirchenpolitik  mit  Hilfe  des  Dramas  Stimmung  zu  machen. 
Aus  dieser  Zeit  hat  sich  ein  merkwürdiger  Brief  eines  Geist- 
lichen Thomas  Wylley  erhalten,  wo  sich  dieser  dem  Lord- 
tanzler  als  Verfasser  antipäpstlicher  Moralitäten  empfiehlt;  er 
erwähnt  da  unter  andern  ein  Stück,  das  Cromwell  gewidmet 
und  für  die  Aufführung  durch  Kinder  in  der  Fastenzeit  be- 
stimmt sei;  Christus,  das  Wort  Gottes,  Paulus,  Augustin,  ein 
Kind,  und  „eine  Nonne,  geheißen  Ignoranz",  sollten  darin 
auftreten.  Diese  Stücke  sind  verloren  gegangen.^  Dafür  besitzen 
wir  noch  einige  antirömische  Dramen  von  John  Bale  (c.  1495 
bis  1563),  einem  der  rührigsten  Streittheologen  jener  Zeit.  Er 
hat  am  eifrigsten  und  zielbewußtesten  sich  dieses  Kampfmittels 
bedient.      Vom   Pammachius,    der    ihm    offenbar    als    Vorbild 


1)  S.  0.  Bd.  II,  130f.  uüd  außerdem  die  beiden  Berichte  von  Gibsou 
und  von  Hall,  mitgeteilt  bei  Collier  1,  108ff. 

2)  Vgl.  Collier  1,131.  Die  Schauspielertruppe,  die  unter  Cromwells 
Protektorat  stand  (vgl.  Notes  and  Queries  10,  VII,  422)  hat  offenbar  der- 
artige Stücke  mit  Vorliebe  aufgeführt. 
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vorschwebte,  hat  er  eine  jetzt  verloren  gegangene  Übersetzung 
angefertigt  und  außerdem  hat  er  nach  seiner  eigenen  Auf- 
zählung noch  22  Dramen  gedichtet.  Aber  während  Naogeorgus 
im  Ungestüm  des  Kampfs  zu.  grandiosen  Wirkungen  fortgerissen 
wird,  ist  bei  Bale  der  glühende  Haß  mit  schwerfälliger  Pe- 
danterei aufs  wunderlichste  vermischt;  er  liebte  es,  vor  Beginn 
seiner  Stücke  als  „Baleus  prolocutor"  auf  die  ohnehin  schon 
stark  aufgetragene  Tendenz  nachdrücklich  hinzuweisen.  Auch 
bei  seinen  verloren  gegangenen  Stücken  können  wir  in  vielen 
Fällen  die  Tendenz  aus  den  überdeutlichen  Titeln  erkennen: 
Über  die  beiden  Ehen  des  Königs,  über  die  papistischen  Sek- 
ten, über  diö  Yerrätereien  der  Papisten,  über  die  Fälscher  des 
Gottesworts,  über  die  Betrügereien  des  Thomas  Becket.  Offen- 
bar wollte  er  hier  ebenso  wie  Naogeorgus  die  Reformation  als 
der  Fürstengewalt  förderlich  empfehlen.  Unter  der  englischen 
Geistlichkeit  gab  es  freilich  noch  manche,  die  mit  der  agitato- 
rischen Wirksamkeit  Bales  durchaus  nicht  einverstanden  waren ; 
Bale  erzählt  uns  selber,  er  sei  von  den  Bischöfen  mehrmals 
zur  Verantwortung  gezogen  worden  „sed  pius  Cromvuelus, 
qui  regi  Henrico  ab  intimis  erat,  ob  editas  comoedias  me 
semper  liberavit". 

Fünf  von  diesen  Stücken  haben  sich  erhalten.  ^  In  den 
„Three  Laws"  benutzte  er  die  Form  der  Moralität,  um  ähnlich 
wie  dies  zur  gleichen  Zeit  Naogeorgus  im  Pammachius  tat, 
ein  großes  weltgeschichtliches  Bild  zu  entwerfen.  Es  wird 
dargestellt,  wie  die  drei  Gesetze,  die  Gott  der  Reihe  nach 
den  Menschen  sendet:  das  Gesetz  der  Natur,  das  Gesetz  Mosis 
und  das  Gesetz  Christi  durch  feindselige  Mächte  verdorben 
werden,  die  nach  Bales  Weisung  schon  durch  ihre  Kleiaung 
die  Absicht  des  Dichters  verraten  sollen;  so  erscheint  Am- 
bitio    als    Bischof,    „False   Doctrine"    als    päpstlicher    Doktor, 


1)  Sämtlich,  mit  Ausnahme  des  Kyuge  Johan  (s.  u.)  gedruckt  1533; 
Neudrucke  bei  Farmer.  Eine  neue  Ausgabe  der  Three  Laws  besorgte  Schröer 
in  der  Angliaö  (1882),  137ff.;  die  Gods  Promises  bei  Hazlitt-Dodsley  1,  277ff. 
Bales  Äußerung  über  die  Bischöfe  in  seinem  Catalogus  (1557),  S.  702.  Ein 
charakteristisches  Beispiel  dafür,  welche  Wut  bei  den  katholisch  Gesinnten 
Bale  durch  seine  '„Three  Laws"  hervorrief,  hat  Bang  in  den  Englischen 
Studion  34  (1904),  105  mitgeteilt. 


442  X.  David  Lindsay. 

Sodomismus  als  Mönch;  in  seiner  Rolle  werden  natürlich  die 
monströsesten  Dinge  aus  der  antiklerikalen  Skandalchronik  vor- 
gebracht. Idolatry,  die  als  Hexe  erscheint,  verbreitet  sich 
über  den  Götzendienst,  der  mit  der  Anrufung  einzelner  Hei- 
ligen für  bestimmte  Übel  getrieben  werde :  Infidelitas  richtet 
an  Lex  naturae  die  bekannte  Aufforderung  des  Götz  von  Ber- 
lichingen  und  benimmt  sich  überhaupt  sehr  ungebärdig.  Im 
Gegensatz  zu  diesen  überrealistischen  Gestalten  steht  Gott 
Vater,  der  sich  selber  mit  köstlicher  Naivetät  zu  Beginn  des 
Stückes  dem  Publikum  vorstellt:  „Ich  bin  Gott  Vater,  eine 
unsichtbare  Substanz."  Ein  anderes  Stück  Bales,  Gods  pro- 
mises,  besteht  aus  sieben  langatmigen  Szenen,  in  denen  Gott 
hintereinander  dem  Adam,  Noah,  Abraham,  Moses,  David,  Je- 
saias  und  Johannes  dem  Täufer  die  Erlösung  der  Menschheit 
verkündigt,  worauf  dann  jedesmal  der  Angeredete  einen  from- 
men Gesang  anstimmt.  Also  eine  Art  von  protestantischem 
Ersatz  für  die  mittelalterlichen  Prophetenspiele;  dieses  Stück 
mag  hier  gleichfalls  unter  den  Moralitäten  erwähnt  werden. 

Einen  völlig  andern  Charakter  hat  die  Satire  von  den  drei 
Ständen  (Pleasant  Satyre  of  the  three  Estates),  verfaßt  von 
dem  einflußreichen  schottischen  Staatsmann  und  Schriftsteller 
David  Lindsay  (1490 — 1555).  Lindsay  hatte  sich  schon  1538, 
da  Maria  von  Guise,  die  Gemahlin  des  jungen  Königs  Jakob  V., 
ihren  Einzug  in  Edinburg  hielt,  als  Dichter  hervorgetan;  er  hatte 
die  Ansprache  verfaßt,  die  ein  Engel  an  einem  der  Triumph- 
bogen hielt:  der  Engel  überreichte  der  Königin  einen  Schlüssel 
zum  Zeichen,  daß  die  Herzen  der  Schotten  für  sie  offen  seien, 
und  forderte  sie  auf,  ihrem  Mann  zu  gehorchen  und  ihren 
Leib  nach  Gottes  Gebot  rein  zu  halten.  Doch  sehen  wir  ihn 
in  den  nächsten  Jahren  nicht  auf  Seiten  der  französisch -katho- 
lischen Partei  der  Königin,  sondern  auf  selten  derjenigen,  die 
eine  ähnliche  Lostrennung  von  dem  römischen  Primat  erstreb- 
ten, wie  sie  in  England  schon  erreicht  war.  Diese  Tendenz 
zeigt  sich  auch  in  seinem  allegorischen  Drama,  das  wahrschein- 
lich zum  erstenmal  1540  zu  Linlithgow  in  Gegenwart  Jakobs  V. 
am   Dreikönigstag  aufgeführt  wurde.  ^     Es  ist  dies  bei  weitem 

1)  Zuerst  gedruckt  1602,  dann  in  den  Ausgaben  der  "Werke  Lindsays 
von  Chaimers  und  von  Laing,  sowie  Early  Engl.  Text  Soc.  1869. 
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die  umfangreichste  Moralität  in  englischer  Sprache  (4630  Veise), 
berechnet  auf  eine  große  Zahl  von  Darstellern,  einen  weiten 
Schauplatz  nach  mittelalterlicher  Art  mit  festen  Standorten  und 
einem  Wassergraben  und  offenbar  auch  auf  eine  gewaltige  Zu- 
schauermenge; hier  werden  nicht  bloß  einzelne  Punkte  heraus- 
gegriffen, es  wird  vielmehr  das  alte  Kirchentum  allseitig,  nament- 
lich auch  vom  politischen  und  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus 
betrachtet  und  unerbittlich  gegeißelt,  doch  versichert  der  Pro- 
logsprecher Diligence  ausdrücklich,  die  Satire  sei  ganz  allgemein 
und  gegen  keine  einzelne  Person  gerichtet.  Dann  verläuft  alles 
zunächst  nach  dem  hergebrachten  Schema;  der  König  Humanitas 
wird  von  Wantonness,  Placebo  und  Solace  zu  einem  genußsüch- 
tigen Leben  verleitet;  er  solle  vor  der  Yermählung  sich  noch 
recht  seines  Daseins  freuen.  Durch  das  Beispiel  der  Mönche 
und  Pfaffen  wird  ihm  bewiesen,  daß  Wollust  keine  Sünde  sei. 
Dann  kommen  noch  drei  weitere  allegorische  Gestalten,  Vices 
mit  schönklingenden  Namen;  Flattery,  als  Mönch  gekleidet,  er- 
scheint unter  dem  Namen  Devotion.  Als  nun  gar  der  König  am 
andern  Ende  des  Schauplatzes  die  schöne  Sensuality  erblickt 
und  sie  nach  einigen  Botengängen  hin  und  her  zu  seiner  Lieb- 
sten erhebt,  ist,  wie  es  scheint,  die  Herrschaft  des  Bösen  ent- 
schieden und  der  alte  Ratgeber  Good  Counsil  hat  allen  Einfluß 
verloren.  Verity,  die  nunmehr  auf  den  Schauplatz  tritt,  hat 
natürlich  sehr  wenig  Erfolg;  um  sie  unschädlich  zu  machen 
verbinden  sich  die  bösen  Allegorien  mit  den  Vertretern  des  geist- 
lichen Standes:  Spirituality,  der  eine  Bischofsmütze  trägt,  der 
Abt  und  der  Pfarrer.  Als  sie  ein  englisches  neues  Testament  in 
den  Händen  der  Verity  erblicken,  rufen  sie  Ketzerei!  Ketzerei! 
und  legen  sie  in  den  Stock.  Dasselbe  Schicksal,  das  ja  die 
guten  Allegorien  so  oft  über  sich  ergehen  lassen  müssen,  er- 
leidet auch  Charity,  die  nicht  nur  von  den  männlichen  Ver- 
tretern des  geistlichen  Standes,  sondern  auch  von  einer  Priorin 
sehr  grob  angefahren  wird.  Aber  nun  erscheint  Divine  Cor- 
rection,  die  bösen  Gestalten  fliehen,  die  Tugenden  werden  aus 
dem    Stock    befreit^   und    die  drei   Stände:   Adel,    Geistlichkeit 


1)  Die  Ähnlichkeit  dieser  Situation  mit  derjenigen  in  der  erst  1544 
erstihienenen  französischen  Moralität  „La  verite  cachee"  ist  wohl  nur  zufällig. 
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und  Bürgerschaft  werden  zu  einem  Parlament  berufen,  um 
über  die  Abschaffung  aller  Mißstände  zu  beraten.  Vorher  soll 
aber  eine  Frühstückspause  eintreten;  Diligence,  der  neben  der 
Rolle  des  Prologs  auch  die  des  Regisseurs  übernimmt,  fordert 
die  Zuschauer  auf,  dem  Wein  und  Bier  fleißig  zuzusprechen 
und  die  Schauspieler  verlassen  ihre  Standorte. 

Vor  dem  zweiten  Teil  wird  noch  ein  Zwischenspiel  ein- 
geschoben, das  indes  mit  der  Haupthandlung  in  enger  Verbin- 
dung steht.  Es  erscheint  ein  Bettler  und  treibt  sich  auf  dem  ^ 
leeren  Schauplatz  herum ;  Diligence  will  ihn  vertreiben  und  gerät; 
mit  ihm  in  ein  Grespräch,  wobei  sich  herausstellt,  daß  der- 
Arme  durch  die  Bedrückungen  der  geistlichen  und  weltlichem 
Behörden,  durch  barbarisch  strenge  Eintreibung,  des  Hauptfall- 
rechts und  des  Zehnten  sein  Gut  verloren  hat.  Und  um  sein 
Unglück  voll  zu  machen,  kommt  nun  noch  eine  wohlbekannte- 
Figur,  der  Ablaßkrämer  mit  seinen  abenteuerlichen  Reliquien, 
der  dem  Bettler  seinen  letzten  Groschen  abschwindelt,  dafür 
prügelt  ihn  dieser  und  wirft  seine  Reliquien  ins  Wasser.^ 

Die  große  Staatsaktion,  die  im  Mittelpunkt  des  zweiten: 
Teils  steht,  ist  vor  allem  ein  wichtiges  Denkmal  der  Zeit- 
geschichte, doch  finden  sich  auch  manche  eigentümliche  Bühnen- 
effekte im  Moralitätenstil ,  so  z.  B.  wie  gleich  zu  Anfang  die-j 
drei  Stände  rückwärtsgehend  ihren  Einzug  halten,  Geistlichkeit 
geführt  von  Habsucht  und  Sinnlichkeit,  Adel  geführt  von  Unter- 
drückung, Bürgertum  geführt  von  Betrug.  Während  Adel  und 
Bürgertum  sich  den  Reformen  geneigt  zeigen,  sind  die  Geist- 
lichen sehr  widerspenstig;  auch  als  gelehrte  Theologen  herbei- 
geholt werden,  um  sie  zu  widerlegen,  wollen  sie  die  verrot- 
teten alten  Zustände  beibehalten;  sie  bekennen  ganz  offen  ihre- 
Unkenntnis  des  neuen  Testaments  und  ihr  Mißtrauen  gegen  den 
Apostel  Paulus.  Schließlich  werden  sie  ihrer  geistlichen  Ornate- 
entkleidet und  die  gelehrten  Theologen  werden  damit  geschmückt^ 
als  der  Priorin  ihre  Kutte  ausgezogen  wird,  zeigt  sich  darunter 
ein    kokettes   seidenes  Jäckchen.      Noch   schlimmer   ergeht   es- 


1)  Außerdem  enthcält  das  Zwischenspiel  noch  eioen  sein-  grotesken 
Spaß:  der  Ablaßkrämer  vollzieht  die  Scheidung  eines  Schusters  und  seiner 
Frau,  die  Zeremonie  besteht  darin,  daß  sie  sieh  auf  der  Bühne  gegenseitig 
den  Hintern  küssen. 
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den  Vices,  diese  werden  an  den  Galgen  gehängt.  Zam  Schlufj 
erscheint  etwas  unmotiviert  eine  neue  Gestalt,  Folie,  und  hält 
nach  der  im  Mittelalter  so  beliebten  Art  einen  Sermon  joyeux 
über  den  Text:  Stultorura  numerus  infinitus. 

Die  englische  Partei  konnte  mit  dieser  Leistung  Lindsays 
wohl  zufrieden  sein.  Sir  William  Eure  berichtete  am  26.  Januar 
1540  an  den  Kanzler  Thomas  Cromwell  über  ein  Spiel,  das 
am  letzten  Dreikönigstag  vor  König  Jakob  V.  und  seiner  Ge- 
mahlin aufgeführt  worden  sei  und  das  vielleicht  mit  Lindsays 
Satire  identisch  war.  Es  sei  von  einem  „Scotsman  of  our  sort" 
verfaßt  und  gegen  die  Mißbräuche  der  Geistlichkeit  gerichtet 
gewesen;  nach  der  Aufführung  habe  der  König  die  Bischöfe 
angeredet  und  sie  mit  scharfen  Worten  zur  Abstellung  der  Miß- 
bräuche aufgefordert.^ 

Aber  inzwischen  war  eine  neue  Wendung  in  der  eng- 
lischen Politik  eingetreten,  die  der  antikirchlichen  Satire  nicht 
günstig  war.  Heinrich  YIII.  zeigte  sich  immer  entschiedener 
als  Gegner  jeder  Umänderung  des  kirchlichen  Lehrbegriffs  im 
Sinne  der  festländischen  Reformationsbewegung.  Die  Anhänger 
dieser  Bewegung  wurden  durch  die  sechs  Blutartikel  (1539) 
mit  eiserner  Faust  darniedergehalten,  Thomas  Cromwell  wurde 
1540  abgesetzt  und  sein  Haupt  fiel  auf  dem  Block,  Bale  mußte 
aus  England  fliehen.  Im  Jahre  1543  wurde  es  durch  ein 
königliches  Dekret  ausdrücklich  verboten,  in  Liedern,  Spielen 
oder  Literludien  Erklärungen  der  heiligen  Schrift  vorzubringen, 
die  in  Widerspruch  ständen  mit  der  Kirchenlehre,  wie  sie  von 
des  Königs  Majestät  festgesetzt  sei  oder  noch  festgesetzt  werden 
könnte.2  Und  1545  gab  eine  Aufführung  des  Pammachius  in 
Cambridge  den  Behörden  Anlaß  zum  Einschreiten.  Die  Pro- 
testanten klagten,  daß  liederliche  Stücke  erlaubt  seien,  aber 
solche,  die  die  göttliche  Wahrheit  lehrten,  verfolgt  würden.' 
Erst  in   der  letzten   Zeit   der   Regierung   Heinrichs,    vielleicht 


1)  Vgl.  Letters  and  papers,  foreign  and  domestic,  of  the  reign  of 
Henry  YIII.  ed.  Gairdner  u.  Brodie.  Bd.  15.  No.  114.  Über  zwei  spätere 
Aufführungen  in  Cupar  of  Fife  und  Edinburgh  vgl.  Chambers  2,  442. 

2)  Ygl.  Eoxburghe  Publication  S.  5. 

3)  Ygl.  die  Äußerung  Stalbridges  d.  h.  Bales  bei  Collier  ],  132.  Über 
Pammachius  in  Cambridge  s.  o.  Bd.  II  S.  81. 
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unter  dem  Einfluß  seiner  fünften  Gemahlin  Katharina  Parr, 
scheint  hierin  eine  Änderung  eingetreten  zu  sein.  Wenigstens 
wird  mit  gutem  Grund  vermutet,  daß  die  Aufführung  der  re- 
forraationsfreundlichen  Moralität  Old  Custom  am  königlichen 
Hof  in  diese  Zeit  fällt.  ^  Und  als  der  zehnjährige  Eduard  VI. 
König  wurde  (1547),  gewann  die  protestantische  Partei  vollends 
die  Oberhand.  Schon  bei  den  Krönungsfeierlichkeiten  wurde 
eine  Moralität  aufgeführt,  in  welcher  die  sieben  Todsünden  durch 
verschiedene  Vertreter  der  katholischen  Kirche  personifiziert 
wurden,  so  erschien  der  Stolz  als  Papst,  der  Zorn  als  Bischof, 
die  Wollust  als  Mönch,  die  Faulheit  als  Eremit. ^  Auch  gab  der 
Knabe  auf  dem  Thron  dem  zurückgekehrten  Bale  Beweise  seiner 
Gnade;  es  wird  sogar  berichtet,  daß  er  selber  sich  als  pro- 
testantischer Tendenz- Dramatiker  versuchte  und  „eine  höchst 
elegante  Komödie  von  der  babylonischen  Hure"  verfaßte.^ 
In  den  ersten  Jahren  seines  Königtums  erschien  eine  englische 
Übersetzung  des  berühmten  Hans  Sachsschen  Dialogs  zwischen 
einem  Chorherrn  und  einem  Schuster,  sowie  mehrere  englische 
OriginaJ werke,  die  sich  in  ähnhchen  Bahnen  bewegen,  jedoch 
mit  otfenbarer  Anlehnung  an  Motive  der  deutschen  polemischen 
Dialogliteratur.*  Einer  dieser  Dialoge  „Robin  Conscience" 
könnte  möglicherweise  zur  Aufführung  bestimmt  gewesen  sein; 
die  auftretenden  Personen  haben  allegorische  Namen.  Und  es 
ist  wohl  auf  den  Einfluß   deutscher  Vorbilder  zurückzuführen, 

1)  Dieses  Drama  wurde  gedruckt,  doch  hat  sich  kein  Exemplar  erhalten. 
"Wie  aus  dem  Personenverzeichnis  hervorgeht,  erschien  ,01d  blynd  Custom" 
als  Priester;  „Hunger  of  Knowledge",  ein  Londoner  Lehrbursche,  setzte  offenbar 
den  Priester  durch  seine  Fiagen  in  Verlegenheit;  der  Eöhler  von  Croydon 
(s.  0.  S.  428)  vertrat  offenbar  das  komische  Element.  Vgl.  Feuillerat  in 
Modern  Language  Eeview  9  (1914),  94ff.  und  Baskervill  in  Modern  Philo- 
logy  14  (1916),  16. 

2)  Vgl.  Loseley  Manuscripts  6,  245,  304.  Daß  das  Personenver- 
zeichnis S.  245  sich  auf  das  S.  6  erwähnte  Spiel  bezieht,  in  welchem  der 
Papst  auftrat,  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen. 

3)  Näheres  über  diese  zweifelhafte  Tradition,  die  auf  eine  Stelle 
iu  Bales  Catalogus  zurückgeht,  bei  Nichols,  Literary  Remains  of  King 
Edward  VL  Roxburghe  Club  1857.     S.  XVIII  ff.,  CCIII. 

4)  Vgl.  Herford  S.  56ff.  Der  Dialog  „John  Bon  etc."  wurde  herausg. 
V.  Black  (Percy  Society  Bd.  30),  der  „Robin  Conscience"  von  HaUiwell 
Contributions  to  early  English  literature,  London  1849. 
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wenn  hier  ein  frommer  protestantischer  Sohn  seinen  altgläu- 
bigen Vater  wegen  seines  laxen  religiösen  und  moralischen 
Verhaltens  in  schulmeisterlichem  Tone  zurechtweist.  Ein  ähn- 
licher Gegensatz  blickt  auch  in  Wevers  Moralität  „Lustj  Ju- 
ventus" durch,  die,  wie  das  Schlußgebet  zeigt,  gleichfalls  in 
die  Zeit  Eduards  VI.  gehört  und  ein  wenig  den  Eindruck 
bestellter  Tendenzarbeit  macht.  Der  Gang  der  Handlung  ist 
der  althergebrachte  der  Moralitäten:  Juventus  wird  erst  von 
Vertretern  des  guten  Prinzips  belehrt,  dann  von  Vertretern  des 
bösen  Prinzips  verführt,  schließlich  wieder  für  das  gute  Prin- 
zip gewonnen.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  Good  couusel, 
Gods  merciful  promises  und  so  weiter  sich  hier  im  protestan- 
tisch-theologischen Geleise  bewegen,  vor  allem  den  Apostel 
Paulus  fleißig  zitieren,  während  der  Teufel  und  seine  Gesellen 
fortwährend  „bei  der  Messe"  und  „bei  der  Jungfrau"  schwören 
und  darüber  klagen,  daß  die  junge  Generation  ihrer  Lehre 
nicht  mehr  folgen  wolle.  Dagegen  wird  der  Jüngling  von  den 
guten  Geistern  belehrt,  seine  Eltern  seien  durch  falsche  Pre- 
diger verführt  worden.^  Auch  Bale,  der  1553  zum  Bischof  von 
Ossory  in  Irland  ernannt  wurde,  betätigte  sich  dort  weiterhin 
als  dramatischer  Agitator;  noch  an  dem  Tage  als  in  seiner 
Residenz  Kilkenny  die  Thronbesteigung  von  Eduards  Nachfolgerin 
Maria  proklamiert  wurde,  die  ihn  aufs  neue  in  die  Verban- 
nung trieb,  führten  junge  Leute  dort  zwei  von  ihm  verfaßte 
Tendenzstücke  auf.  2  Doch  fehlte  es  offenbar  auch  nicht  an 
Stimmen,  die  sich  von  der  Bühne  herab  gegen  die  kirchen- 
politischen Maßregeln  der  neuen  Regierung  aussprachen.  Es  ist 
bekannt,  welchen  Unwillen  die  gewissenlose  Verschleuderung 
der  Kirchengüter  unter  Eduard  VI.  hervorrief,  ein  Unwillen, 
der  sich  im  Jahre  1549  in  manchen  Gegenden  bis  zur  offenen 
Empörung  steigerte;  die  Regierung  hielt  es  denn  auch  für 
nötig,   in   diesem  Jahre  alle  Interludien  zu  verbieten,  die  zum 


1)  Herausg.  bei  Hazlitt-Dodsley  2,  41  ff.  Auf  ähnliche  Art  werden 
z.  B.  auch  in  einer  Moralität,  von  der  nur  ein  kleines  Bruchstück  erhalten 
ist  (vgl.  Malone  Soc.  Collections  1,  17  ff.)  die  bösen  Allegorien  Falshood 
und  Love  Feigned,  die  den  Fellowship  verfiihren  wollen,  durch  wiederholte 
Anwendung  des  Fluchs  ,by  the  mass'  charakterisiert. 

2)  God's  Promises  und  Johannes  der  Täufer;  vgl.  Chambers  2,  374. 
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Aufruhr  und  „zur  Yerachtung  verschiedener  guter  Ordnungen 
und  Gesetze  anreizten".^ 

In  der  Zeit  der  katholischen  Reaktion,  die  nach  Eduards 
frühem  Tode  eintrat,  konnten  Stücke  mit  dieser  früher  ver- 
pönten Tendenz  sich  offen  hervorwagen.  Yermutiich  geschah 
dies  schon  in  einer  Moralität,  die  auf  Veranlassung  der  neuen 
Königin  bei  ihrem  Krömingsfest  im  Oktober  1553  aufgeführt 
wurde. 2  Unzweifelhaft  gehört  aber  hierher  „das  lustige  Inter- 
ludium,  betitelt  Respublica"  das,  wie  der  Titel  besagt,  im  „ersten 
Jahr  der  glücklichen  Regierung  der  Königin  Maria",  vermutlich 
in  Gegenwart  der  Königin  zur  Feier  des  Weihnachtsfestes  von 
Knaben  aufgeführt  wurde,  in  dieser  ganzen  Zeit  das  einzige 
erhaltene  Beispiel  katholischer  Polemik  auf  der  englischen  Bühne.^ 
Der  anonyme  Verfasser  läßt  aber  die  dogmatischen  Streitfragen 
fast  ganz  unberücksichtigt;  er  will  vor  allem  zeigen,  wie  der 
Volkswohlstand  durch  die  gewissenlosen  Streber  geschädigt  wurde, 
die  sich  während  der  früheren  Regierungen  unter  dem  Deckmantel 
der  Religion  am  Kirchengut  bereichert  hatten.  Um  seinen  Ge- 
danken zu  veranschaulichen,  gebraucht  er  mit  großem  Geschick 
den  Kunstgriff,  daß  die  Lasterallegorien  sich  schönklingende 
Namen  zulegen.  Vier  böse  Gesellen  treten  gleich  zu  Anfang 
des  Stücks  auf  die  Bühne  und  verabreden,  wie  sie  die  arme 
Respublica  ausplündern  könnten.  Avarice  nennt  sich  Policj, 
Insolence  nennt  sich  Authoritj,  Oppression  nennt  sich  Reforma- 
tion, Adulation  nennt  sich  Honestj.  Respublica  vertraut  ihnen 
die  Herrschaft  an  und  bald  erscheinen  sie  wieder  mit  Beute  reich 
beladen.  Am  reichsten  natürlich  Avarice,  er  trägt  vierzehn  ver- 
schiedene Säcke  mit  verschiedenen  Arten  gestohlenen  Gutes,  in 
einem  befinden  sich  die  geraubten  Kirchengewänder  und  Kelche. 


1)  Vgl.  das  Dekret  vom  9.  August  1549  in  der  Roxburghe  Publi- 
cation  S.  8. 

2)  Vgl.  die  Verordnung  Marias  betr.  Auslieferung  des  Stoffs  für  die 
Kostüme  aus  der  königlichen  Garderobe,  mitgeteilt  von  Stopes  im  Athenaeum 
4063,  Loseley  Manuscripts  289,  auch  bei  "Wallace.  Erwähnt  werden  hier 
als  auftretende  Personen:  Humanum  Genus,  Reason,  Veritye,  Plentie,  Self- 
Love,  Gare,  Skarsitie,  Sickeness,  Feebleness,  Deformitie,  Epilogge. 

3)  Neu  herausg.  von  Brandl  S.  281  ff.  und  von  Magnus,  Early  English 
Text  Soc.  Extra  Ser.  XCIV. 
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Auch  Oppression- Reformation  hat  die  Bischofssitze  gründlich 
ausgeplündert,  und  es  ist  merkwürdig,  wie  in  der  Satire 
unseres  Verfassers  ganz  ähnliche  Beschwerden  wiederkehren, 
wie  sie  im  späteren  Mittelalter  gegen  die  habsüchtige  Geistlich- 
keit gerichtet  wurden.  Vortrefflich  ist  sodann  die  Szene,  wo 
People,  der  gemeine  Mann,  sich  in  seiner  derben  und  anschau- 
lichen Sprache  vor  dem  Throne  der  Respublica  über  das  neue 
Regiment  beklagt:  „Unser  Zustand  wird  immer  schlechter,  wie 
das  saure  Bier  im  Sommer."  Als  nun  die  vier  Gesellen  sich 
verteidigen,  wagt  selbst  die  schwache  Respublica  den  schüch- 
ternen Einwand,  in  früherer  Zeit  habe  in  den  Bistümern  der 
gemeine  Mann  doch  besser  gelebt,  aber  Oppression -Reforma- 
tion hält  ihr  entgegen,  der  frühere  Zustand  sei  schriftwidrig 
gewesen  und  so  gibt  sie  nach.  People  ist  jedoch  nicht  so 
leicht  zu  überzeugen,  auch  die  Ermahnungen  zu  geduldigem 
Abwarten  wollen  nicht  verfangen:  „Während  das  Gras  wächst, 
verreckt  das  Pferd".  Endlich  naht  die  Rettung  in  Gestalt  der 
vier  wohlbekannten  Allegorien  aus  den  Mysterien:  Justicia, 
Misericordia,  Pax  und  Veritas  (s.o.  Bd.  I,  186).  Die  vier  Gesellen 
schweben  in  der  größten  Angst,  vergebens  suchen  sie  Veritas 
dingfest  zu  machen,  die  betörte  Respublica  wird  über  das 
wahre  Wesen  ihrer  Ratgeber  aufgeklärt  und  diese  verfallen  der 
Nemesis,  die  zum  Schluß  erscheint.  Doch  Misericordia  bittet 
auch  diesmal  ihre  Schwester  Justicia  um  Gnade  und  Justicia 
zeigt  sich  mild  gestimmt,  zumal  da  Avarice  das  nicht  gerade 
häufige  Schauspiel  darbietet,  daß  eine  böse  Allegorie  sich  zum 
Guten  bekehrt.  Mit  einem  Gebet  für  die  neue  Königin  schließt 
das  Drama,  das  einen  so  ungemein  merkwürdigen  Beitrag  zum 
Verständnis  der  Volksstimmung  bei  Beginn  von  Marias  Regie- 
rung darbietet.  Der  Dichter  hat,  wie  man  sieht,  in  ausgiebiger 
Weise  überlieferte  Motive  benutzt i,  auch  solche,  die  sich  in 
der  antikatholischen  Literatur   ausgebildet    hatten    und   in   der 


1)  Insolence,  Oppression  und  Adulation  werden  in  dem  Personen- 
verzeichnis als  Galaunts  bezeichnet,  gerade  so  wie  ähnliche  Figuren  in  den 
französischen  Moralitäten;  sie  zeigen  auch  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
den  Gens  nouveaux  s.  o.  Bd.  I,  442  f.  Akt  HI  Sc.  2,  32  nach  Terenz' 
Eunuchus  252.  Das  oben  zitierte  Sprichwort  kehrt  im  Hamlet  HI,  2,  359 
wieder. 

Cieizenach-Hämel,  Drama  LH.  29 
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Rolle  des  Avarice,  der  ausgeprägtesten  Figur  unter  den  vier 
Gresellen  sind  gewisse  Anklänge  an  den  Plautinischen  Euclio 
bemerkbar,  doch  macht  das  alles  in  der  neuen  Situation  auch 
eine  neue  Wirkung,  die  selbst  durch  die  übergroße  Ausdehnung' 
des  Stücks  (ca.  1700  Yerse)  nicht  zu  sehr  beeinträchtigt  wird. 
Übrigens  verdient  es  Erwähnung,  daß  selbst  während  der  strengen 
Herrschaft  Marias  die  reformationsfreundlichen  Dramatiker  sich 
mitunter  hervorwagten,  wenigstens  beschwerte  sich  am  1.  Juni 
1557  der  Staatsrat  bei  dem  Lord  Major  von  London  über 
,certain  noughty  plajs',  die  am  Abend  vorher  gespielt  worden 
seien  und  deren  Darsteller  vor  die  Commissioners  for  Religion 
zitiert  werden  sollten.^ 

Auch  nachdem  die  Jahre  der  katholischen  Reaktion  unter 
Maria  (f  1558)  vorüber  waren  und  Elisabeth  die  anglikanische 
Kirche  endgültig  konstituiert  hatte,  hören  die  polemischen  Mo- 
ralitäteu noch  nicht  auf,  obgleich  jetzt  andere  Gattungen  des 
Dramas  mehr  in  den  Yord ergrund  traten  und  obgleich  Elisabeth 
die  hergebrachte  Art  der  politischen  und  kirchlichen  Agitation 
in  dramatischer  Form  offenbar  nicht  liebte.  Bereits  1559  befahl 
sie  den  Behörden,  keine  „common  interludes  in  the  English 
tongue"  zu  dulden,  in  denen  Fragen  der  Religion  oder  der 
Staatsregierung  behandelt  würden ;  den  nächsten  Anlaß  zu  dem 
Verbot  scheint  ein  sehr  taktloses  Stück  gegeben  zu  haben,  in 
welchem  neben  der  verstorbenen  Königin  Mairia  aU'  h  ihr  Ge- 
mahl Philipp  IL  und  der  Kardinal  Pole  auftraten,  wi  wir  wohl 
vermuten  dürfen,  unter  der  schwachen  Verhüllung  allegorischer 
Namen. 2  Und  als  im  Jahre  1564  einige  Mitglieder  der  Uni- 
versität Cambridge  ein  Stück  vor  ihr  aufführten,  in  welchem 
die  gefangenen  katholischen  Bischöfe  verhöhnt  wurden,  äußerte 
sie  in  kräftigen  Ausdrücken  ihr  Mißfallen  und  verließ  den  Saal^ 

1)  Vgl.  Chalmers,  Apology  for  the  Believers  in  the  Shakespeare 
Papers  etc.  (1796),  S.  351. 

2)  Ein  Abdruck  des  Verbots  in  den  New  Shakesp.  Soc.  Transactions 
1880 — 1886  S.  17;  über  das  Drama  vgl.  den  Bericht  des  Paolo  Tiepolo  an 
den  Dogen,  Calendar  of  State  Papers.  Venetian  1559  No.  69.  Auch  s.  o. 
S.  439  Anm.  1.  Zu  dem  venezianischen  Bericht  über  ein  „mumming  of  crow& 
in  the  habits  of  Cardinais,  of  asses  habited  as  bishops",  das  zum  Dreikönigs- 
fest 1559  bei  Hof  aufgeführt  wurde,  vgl.  Graves  in  Modem  Philology  9 
(1911—1912),  545  ff. 
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begleitet  von  den  Fackelträgern,  so  daß  die  Darsteller  im  Dunkeln 
blieben,  ein  Hergang  über  den  der  spanische  Gesandte  sehr 
befriedigt  nach  Hause  berichtete.^ 

Aber  trotzdem  wurden  auch  unter  ihrer  Eegierung  einige 
MoraJitäten  mit  religiös -polemischer  Tendenz  veröffentlicht. 
Eine  der  merkwürdigsten  ist  der  „Trial  of  Treasure",  der  1567 
im  Druck  erschien.  2  Das  Stück  enthält  eine  Anspielung  auf 
die  Ketzerverbrennungen  unter  der  vorhergehenden  Regierung 
und  der  Yerfasser  trägt  in  der  üblichen  Weise  seinen  pro- 
testantischen Standpunkt  zur  Schau:  durch  Hinweisung  auf 
die  Lehre  von  der  Gnade  und  durch  die  katholischen  Be- 
teuerungsformeln und  Flüche,  die  er  den  Vertretern  des  bösen 
Prinzips  in  den  Mund  legt.  Neben  den  biblischen  Beleg- 
stellen sind  auch  solche  aus  den  Schriftstellern  des  Altertums 
sowie  Beispiele  aus  der  alten  Geschichte  reichlich  heran- 
gezogen. Es  wird  uns  hier  ein  guter  und  ein  schlimmer 
Lebenslauf  in  Kontrastwirkung  vorgeführt,  ähnlich  wie  in  meh- 
reren französischen  Spielen  aus  dem  Mittelalter,  während  sich 
in  England  für  diese  Abart  der  Moralitätenliteratur  kein  mittel- 
alterliches Beispiel  nachweisen  läßt  (s.  0.  Bd.I,  476).  Der  leicht- 
sinnige Lust,  der  „like  a  gallant"  ausstaffiert  ist,  und  der 
biedere  Just  treten  gleich  zu  Beginn  des  Stücks  in  einem  hef- 
tigen Wortwechsel  einander  gegenüber,  dann  läßt  sich  Lust 
von  Inclination,  dem  Vice  des  Stücks,  umgarnen,  während  Just 
ihm  mutig  widersteht  und  ihm  nach  längerem  Kampf  auf  der 
Bühne  ein  Gebiß  und  Zügel  ins  Maul  legt,  ihn  festbindet 
und  dann  allein  läßt.  ^  Er  gebärdet  sich  nun  sehr  jämmerlich 
und  klagt  über  die  Zuschauer,  die  ihn  in  seinem  Unglück  ver- 
lachen, doch  wird  er  von  Lust  wieder  losgebunden  und  ver- 
schafft diesem  ein  Liebchen  Treasure,  die  bald  darauf  in  statt- 

1)  Vgl.  M.  Hume,  Calendar  of  letters  and  papers  1558—1567  (1892), 
S.  375. 

2)  Außerdem  noch,  ein  undatierter  Druck.  Neu  herausg.  beiHazlitt- 
Dodsley  2,  257  ff.     Die  Anspielung  auf  die  Ketzerverbrennungen  S.  285. 

3)  Daß  die  Tugend  dem  Laster  ein  Gebiß  anlegt,  ist  ein  traditionelles 
Motiv,  das  auch  von  Paul  Veronese  in  einem  Gemälde  der  Villa  Maser 
bildlich  dargestellt  wurde.  In  der  Moralität,  deren  Aufführung  in  dem 
Drama  von  Sir  Thomas  More  geschildert  wird  und  von  der  noch  in  Bd.  IV 
die  Rede  sein  soll,  erscheint  der  Vice  mit  einem  Zügel  in  der  Hand. 

29* 
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lichem  Schmuck  mit  ihrem  Greliebten  auf  der  Bühne  erscheint. 
Ihre  zärtlichen  Gespräche  unterbricht  der  Vice  mit  spöttischen 
Zwischenbemerkungen,  die  jedoch  zum  Teil  durch  ihren  morali- 
sierenden Ton  aus  der  Rolle  herausfallen.  Nach  einiger  Zeit 
gesellt  sich  auch  Treasures  Bruder  Pleasure  zu  ihnen.  Aber 
das  schöne  Zusammensein  dauert  nicht  lange;  zuerst  erscheint 
Gottes  Heimsuchung  (God's  Visitation)  und  befiehlt  Pleasure, 
Lust  zu  verlassen  und  sich  zu  Just  zu  begeben,  dann  kommt 
Time;  er  stellt  sich  zuerst  mit  den  Worten  vor:  „Die  alten 
Griechen  nannten  mich  Chronos,  was  in  der  Sprache  des  Volks 
Zeit  bedeutet"  und  verkündigt  hierauf,  er  müsse  im  Auftrage 
Gottes  Lust  in  Staub  und  Treasure  in  Rost  verwandeln.  Nach- 
dem er  mit  ihnen  die  Bühne  verlassen  hat,  um  diese  Ver- 
wandlung vorzunehmen,  erscheint  wieder  Just  und  führt  In- 
clination  am  Zügel,  dann  kommt  Time  wieder  und  zeigt  ihm 
Staub  und  Rost,  das  einzige,  was  von  dem  Liebespaar  übrig 
geblieben  ist. 

Ebenso  erschien  —  vermutlich  in  den  ersten  Jahren  der 
Regierung  Elisabeths  —  noch  eine  jener  Moralitäten,  in  welchen 
der  Lebenslauf  eines  Menschen  durch  die  verschiedenen  Alters- 
stufen verfolgt  wird,  mit  dem  charakteristischen  Titel:  Je  länger 
du  lebst,  ein  um  so  größerer  Narr  bist  du  (The  longer  thou 
livest,  the  more  fool  thou  art);  über  den  Verfasser  W.  Wager 
wissen  wir  nichts  Näheres,  doch  war  er  offenbar  ein  huma- 
nistisch gebildeter  Schulmann.  ^  Der  Charakter  des  Helden  er- 
gibt sich  schon  aus  seinem  Namen  Moros.  Zuerst  erscheint 
er  als  ein  ungezogener  Bube,  an  welchem  Discipline,  Piety 
und  Exercitation  vergeblich  ihre  Erziehungskünste  versuchen. 
Dagegen  macht  sich  Faulheit  (Idleness),  die  gleich  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  hört,  wie  Moros  hinter  der  Szene  Prügel  be- 
kommt, mit  Erfolg  an  ihn  heran,  unterstützt  von  Ignorance,  Im- 
piety  und  Cruelty,  die  natürlich  auch  hier  unter  beschönigen- 
den Namen  auftreten.  Als  Mann  stolziert  Moros  mit  einer 
Feder  auf  dem  Hute;  er  verrenkt  sich  den  Hals,  um  die  Feder 
zu    sehen  und  stürzt  dabei  auf  die  Erde;   im   dritten  Teil  des 


1)  Ein  Neudruck,  besorgt  von  Brandl,    im  Jahrbuch  der  deutschen 
Shakespeare -Gesellschaft  3Ö  (1900),  13  ff. 
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Spiels  endlich  erscheint  er  mit  grauem  Bart;  er  stürzt  wütend 
herein  und  will  mit  seinem  Schwert  auf  Discipline  losgehen, 
doch  da  naht  sieh  God's  Judgment  in  einer  schauerlichen  Maske 
(wilh  a  terrible  visure)  und  Moros  wird  den  Teufeln  übergeben. 
Das  konfessionell-polemische  Element  äußerst  sich  hier  in  ähn- 
licher Art  wie  im  Trial  of  Treasure,  nicht  in  der  Gesamtanlage, 
sondern  mehr  in  einzelnen  Zügen.  Moros  ist  als  Katholik  ge- 
schildert, er  schwört  bei  der  Messe  und  Impiety  sagt  zu  ihm: 
„Wer  ein  Wort  gegen  dich  sagt,  den  wollen  wir  verbrennen." 
Doch  ist  seine  Schilderung  schon  darum  nicht  sehr  gelungen, 
weil  die  Fehler  der  verschiedenen  Lebensalter  nicht  charakte- 
ristisch genug  hervortreten;  in  anderen  Stücken  dieser  Art  ist 
das  besser  getroffen. 

Von  eioer  andern  reformatorischen  Moralität  sind  nur  zwei 
Blätter  eines  alten  Drucks  erhalten,  dessen  Erscheinungsjahr 
sich  nicht  mehr  bestimmen  läßt.  Doch  stammt  er  wohl  aus 
der  Zeit  nach  dem  Jahre  1544,  denn  wie  eine  Vergleichung 
ergibt,  handelt  es  sich  hier  um  eine  Bearbeitung  der  franzö- 
sischen Moralität  „La  verite  cachee",  von  der  wir  einen  Druck 
aus  dem  erwähnten  Jahre  besitzen  (s.  o.  Bd.  II,  S.  515).  Wenn 
der  Verfasser  dieser  Moralität  vorführt,  wie  ein  Priester  der  alten 
Kirche  sich  von  Aucun  allerlei  unangenehme  Wahrheiten  sagen 
lassen  muß,  wie  er  dann  im  Verein  mit  Avarice  und  Simonie 
der  Wahrheit  ihr  Gewand  vom  Leibe  reißt  und  sie  an  einen 
versteckten  Platz  schleppt,  —  gerade  diese  Situation  ist  auf  den 
erhaltenen  Blättern  überliefert  —  wie  hierauf  Simonie  sich  ins 
Gewand  der  Wahrheit  hüllt,  um  das  Volk  zu  täuschen,  wie 
aber  endlich  die  Wahrheit  aus  ihrem  Versteck  befreit  wird :  so 
war  das  alles  wohl  geeignet,  auch  von  einer  englischen  Zu- 
hörerschaft im  Zeitalter  Elisabeths  günstig  aufgenommen  zu 
werden. 1 


1)  Ein  Abdruck  des  erhaltenen  Bruchstücks  bei  Maitland,  A  list  of 
some  of  the  early  printed  books  in  the  archiepiscopal  library  at  Lambeth, 
London,  1843,  S.  280 ff.  Auf  S.  283  sind  einige  Worte  des  Priesters  offenbar 
fälschlich  dem  Somebody  (Aucun)  in  den  Mund  gelegt;  dasselbe  gilt  wohl 
auch  für  die  zwei  Zeilen  des  Somebody  S.  282,  die  so,  wie  sie  dastehen, 
■anverständlich  sind.  Vielleicht  ist  in  beiden  Zeilen  she  anstatt  he  zu  lesen. 
Die  Entstellung  der  eügiischen  Version  in   der  Zeit  vor  der  Regierung  der 
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Die  puritanische  Richtung  innerhalb  des  Protestantismus, 
die  während  der  Regierung  Elisabeths  mehr  und  mehr  erstarkte, 
war  ihrem  ganzen  "Wesen  nach  theaterfeindlich,  und  es  verdient 
daher  besonderer  Erwähnung,  daß  diese  Richtung  in  der  Mo- 
ralität  „New  Custom"  (gedr.  1573) ^  ausnahmsweise  einmal  in 
der  Form  des  Dramas  hervortrat,  natürlich  unter  Verzichtleistung 
auf  alle  komischen  Effekte  in  den  Rollen  der  bösen  Geister; 
das  Stück  ist  der  beste  Beleg  für  die  öfter  zitierte  höchst 
charakteristische  Äußerung  von  „Perverse  Doctrine". 

For  since  these  Genevan  doctors  came  so  fast  into  this  land, 
since  that  time  it  was  never  merry  with  England  (Akt  2  Sc.  2). 

Schließlich  wird  Perverse  Doctrine  nach  langem  Hin-  und  Her- 
reden von  „Light  of  Grospel"  bekehrt  und  in  „Sincere  Doctrine" 
umgetauft.^  Dagegen  erschien  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth, 
und  zwar  zu  Beginn  des  Jahrzehnts,  in  welchem  Shakespeare 
in  die  theatralische  Laufbahn  eintrat,  noch  eine  theologisch- 
polemische Moralität,  in  der  das  Höchste  von  dramatischem 
Leben  und  gestaltender  Kraft  erreicht  ist,  was  in  den  Schranken 
dieser  spröden  Form  erreicht  zu  werden  vermag.  Ein  sonst 
unbekannter  Geistlicher,  Nathmiiel  Woocles  in  Norwich,  behan- 
delt in  seiner  Excellent  new  Commedie,  intituled:   the  Conflict 


Königin  Maria  ist  natürlich  auch  nicht  ausgeschlossen.  Andere  englische 
Übersetzungen  von  ausländischen  protestantischen  Kampfdramen  können  hier 
unberücksichtigt  bleiben ,  z.  B.  die  Übersetzungen  des  Liberum  arbitrium  von 
Francesco  Negri,  oder  die  Übersetzung  eines  Buchdramas,  wie  die  Tragoedia 
des  Ochino  durch  den  Bischof  Ponet  1549  (neu  herausg.  v.  Plumptre,  Lon- 
don 1899,  s.  0.  Bd.  II,  74).  Auch  die  niederländische  Moralität  Evange- 
lium Regni,  verf.  von  dem  Wiedertäufer  Niclaes  (gedr.  1575),  wurde  ins 
Englische  übersetzt,  in  treuem  Anschluß  an  das  Original,  das  sich  gegen 
den  theologischen  Gelehrtenstolz  wendet:  Gedenken,  eine  Frau,  Siecht  und 
Recht,  ein  Mann,  Undersoeken,  halb  Mensch  halb  Schlange,  führen  zu- 
sammen die  Sündenfallszeue  auf.  Bei  Besprechung  der  weiteren  Schicksale 
des  niederländischen  Dramas  müßte  davon  noch  die  Rede  sein.  1578  ver- 
öffentlichte John  Day  eine  Übersetzung  des  Christus  triumphans  von  John 
Foxe,  s.  0.  Bd.  n,  81. 

1)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  3,  Iff. 

2)  In  Lusty  Juventus  könnte  man  höchstens  an  einer  Stelle  den  Ein- 
fluß puritanischer  Anschauungen  erkennen;  wie  Juventus  tanzen  will  und 
Good  Counsel  ihm  vorhält:  „there  is  no  such  passing  the  time  in  the  scripture". 
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of  Conscience  (gedr.  1581)^  eine  Geschichte  aus  der  jüngsten 
Vergangenheit,  die  Schicksale  des  Francesco  Spiera  in  Padua, 
der,  wie  auf  protestantischer  Seite  erzählt  wurde,  sich  zuerst 
der  Reformation  zugewendet  hatte,  dann  aber  aus  Menschen- 
furcht wieder  zur  römischen  Kirche  zurückkehrte.  Diese  Ge- 
schichte hat  sich  vor  allem  durch  den  Bericht  des  Pier  Paolo 
Yergerio  über  die  ganze  protestantische  Welt  verbreitet;  sie 
wurde  in  zahlreichen  Flugschriften  weitei  erzählt  und  schon  1561 
in  Deutschland  dramatisch  behandelt.^  Woodes  führt  personifi- 
zierte Abstracta  in  die  Handlung  ein,  dennoch  ist  sein  Drama 
nicht  eines  jener  halb  historischen  halb  allegorischen  Stücke, 
wie  wir  sie  später  noch  werden  betrachten  müssen;  der  Dichter 
hat  es  vielmehr  verstanden,  die  Geschichte  Spieras  auf  die  reine 
Form  der  Moralität  zurückzuführen.  In  dem  Prolog  belehrt  er 
uns,  er  wolle  den  Helden  nicht  mit  seinen  wirklichen  Namen 
nennen,  denn  das  hält  er  nach  der  herkömmlichen  humanistischen 
Auffassung  für  unverträglich  mit  dem  Wesen  der  Komödie,  er 
will  ihn  vielmehr  mit  den  allegorischen  Namen  Philologus  be- 
zeichnen, d.  h.  als  einen,  der  viele  Worte  macht,  aber  zu  ent- 
schiedenem Handeln  unfähig  ist.  Das  Stück  selber  ist  in  sechs 
Akte  eingeteilt,  nach  einem  Monolog  Satans  erscheint  Philologus 
selber  und  entwickelt  im  Gespräch  mit  Mathetes,  daß  die  Ver- 
folgungen, die  über  die  wahre  evangelische  Lehre  herein- 
gebrochen seien,  sie  nicht  in  ihrem  Gottvertrauen  wankend 
machen  dürften.  Dann  unterreden  sich  Hypocrisy,  Avarice  und 
Tyranny,  zu  denen  auch  noch  ein  Priester  Caconos  hinzutritt, 
der  sich  des  schottischen  Dialekts  bedient.  Sie  beraten  darüber, 
wie  sie  am  besten  zugunsten  der  römischen  Kirche  wirken 
könnten.  Dies  geschieht  alsdann  in  der  merkwürdigen  Szene, 
wo  Philologus  vor  den  Kardinal  geführt  wird,  der  ihn  im  Verein 
mit  den  drei  Vertretern  des  bösen  Prinzips  zum  Übertritt  be- 
wegen will.  Avarice  sagt,  er  werde  sein  Vermögen  verlieren, 
wenn  er  protestantisch  bleibe  und  stellt  ihm  für  den  Fall  des 


1)  Neudruck  by  Haszitt  -  Dodsley  6,  Iff. 

2)  S.  0.  S.  326.  In  der  Schrift  über  Luthers  Lebensende  von  N.  Paulus 
(Freiburg  i.  B.  1898,  S.  10 ff.)  findet  man  interessante  Betrachtungen  über 
die  in  jener  Zeit  weit  verbreitete  Neigung,  solche  Schauergeschichten  vom 
Lebensende  der  konfessionellen  Gegner  zu  erzählen. 
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Übertritts  Reichtümer  in  Aussicht.  Tyranny  (vom  Kardinal  als 
^Zeal"  angeredet)  holt  Sensual  Suggestion  herbei,  und  diese 
redet  Philologus  zu,  er  solle  wenigstens  jetzt  durch  den  Über- 
tritt die  sicheren  weltlichen  Freuden  genießen,  „ein  Vogel  in 
der  Hand  ist  mehr  wert  als  zwei  im  Busch".  Als  Philologus 
durch  die  Erinnerung  an  die  Versuchung  des  Heilands  in  der 
Wüste  sich  selber  Mut  zuspricht,  zeigt  ihm  Suggestion  in  einem 
Spiegel  die  weltlichen  Freuden.  Schon  wird  er  schwankend, 
Hypocrisy  redet  ihm  zu,  er  könne  ja  vorgeben,  deshalb  über- 
getreten zu  sein,  weil  die  Schriften  des  St.  Selflove  und  des 
Doktor  Ambition  ihn  von  seinen  früheren  Irrtümern  überzeugt 
hätten.  Vergebens  erscheinen  jetzt  die  guten  Geister,  erst  Spirit, 
dann  Conscience;  die  Wirkungen  ihrer  guten  Lehren  werden 
zunichte,  als  Suggestion  dem  Philologus  nochmals  den  ver- 
führerischen Spiegel  vorhält  und  ihm  sagt,  wenn  man  die  Wahl 
habe,  Gott  oder  die  Menschen  zu  verletzen,  so  solle  man  lieber 
das  erstere  tun,  denn  Gott  sei  nachher   leichter  zu  versöhnen. 

So  läßt  sich  denn  Philologus  zum  Übertritt  bewegen,  im 
fünften  Akt  finden  wir  ihn  mit  seinen  zwei  Söhnen,  erfreut 
über  seinen  vermehrten  Wohlstand,  da  erscheint  plötzlich  Horror, 
hält  ihm  in  einer  Strafpredigt  sein  Verbrechen  vor  und  stürzt 
ihn  in  namenlose  Verzweiflung.  Vergebens  suchen  ihn  Theo- 
logus  und  Eusebius  wieder  aufzurichten,  er  ruft,  er  könne  nur 
mit  den  Lippen  beten,  seine  Seele  gehöre  dem  Teufel:  „0  Jesus, 
du  bist  für  mich  kein  Lamm,  sondern  ein  grimmiger  Löwe.'' 
Er  eilt  hinweg,  um  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen,  aber  in 
der  letzten  Szene  erhalten  wir  durch  einen  Nuntius  die  tröst- 
liche Versicherung,  er  habe  erst  dreißig  Wochen  in  tiefer  Zer- 
knirschung zugebracht,  habe  sich  dann  mit  seinem  Gott  versöhnt 
und  sei  reuig  gestorben. 

Durch  diese  Abweichung  von  der  historischen  Überlieferung 
hat  denn  auch  der  Dichter  das  Recht  erlangt,  sein  Stück  als 
Komödie  zu  bezeichnen.  Zwar  verspricht  er  außerdem  noch 
am  Schluß  des  Prologs,  daß  im  Stück  auch  bei  passender 
Gelegenheit  für  ehrbare  Ergötzung  gesorgt  sei,  aber  die  paar 
komischen  Stellen,  wo  sich  die  bösen  Allegorien  miteinander 
zanken,  um  sich  gleich  darauf  zu  vertragen,  oder  wo  der  Pfarrer 
uns  verrät,  wie  er  in  Routine  und  krasser  Ignoranz  verkommen 
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ist,  wollen  nicht  viel  besagen.  Dagegen  stimmen  in  der  Haupt- 
masse des  Stücks  der  ernste,  herbe,  schwerfällige  Ton  und  die  un- 
beholfen gereimten  Langzeilen  ganz  gut  zur  Wirkung  des  Ganzen. 
Das  allegorische  Festspiel,  das  als  eine  Abart  der  Moralität 
schon  im  Mittelalter  bestand,  wurde  auch  im  folgenden  Zeit- 
raum gepflegt;  die  Berichte  über  derartige  Aufführungen  aus 
der  Zeit  Heinrichs  VHI.  zeigen  uns,  daß  in  England  ebenso 
wie  in  anderen  Ländern  damals  schon  Renaissanceelemente  in 
diese  Kunstgattung  eingedrungen  waren,  und  zwar  kamen 
diese  Elemente  bei  der  Ausstattung  offenbar  noch  mehr  zur 
Geltung  als  in  den  Texten,  über  die  wir  uns  nur  nach  Er- 
zählungen und  urkundlichen  Nachrichten  ein  Urteil  bilden 
können.  Die  Arrangeure  haben  es  wohl  kaum  unterlassen,  für 
den  äußerlichen  Apparat  die  am  Hof  beschäftigten  italienischen 
Künstler  heranzuziehen.  Während  der  Weihnachtslustbarkeiten 
1514/15  ließ  Cornish,  der  Vorsteher  der  königlichen  Kapelle, 
von  seinen  Chorknaben  ein  Spiel  vom  Triumph  der  Venus  und 
der  Schönheit  aufführen,  das  weit  größeren  Beifall  fand,  als 
die  zur  selben  Zeit  durch  die  königlichen  Schauspieler  dar- 
gestellte Moralität  Medwalls  von  der  verfolgten  Wahrheit;  es 
war  darin  unter  anderm  dargestellt,  wie  Venus  und  die  Schön- 
heit einen  wilden  Mann  und  einen  „sehr  natürlich  gemachten 
Löwen"  bezwangen.^  Zur  Weihnachtszeit  1527/28  spielte  man 
bei  Hof  ein  Streitgespräch  über  die  Vorzüge  der  Liebe  und  des 
Reichtums^  das  vermutlich  von  zwei  allegorischen  Gestalten  ge- 
führt wurde;  hier  läßt  der  Bericht  des  Chronisten  gleichfalls 
erkennen,  daß  das  gesprochene  Wort  hinter  Gesang,  Tanz  und 
Ausstattungskünsten  sehr  in  den  Hintergrund  trat.  Von  dem 
Festspiel  Lindsays  für  den  Einzug  der  schottischen  Königin, 
das  sich  ganz  in  christlichen  Vorstellungen  bewegte,  war  be- 
reits die  Rede;  das  Festspiel  Udalls  für  den  Einzug  der  Anna 
Boleyn  werden  wir  noch  kennen  lernen.  Unter  Heinrichs  Nach- 
folger Eduard  war  George  Ferrers  ^  den  Crom  well  an  den  Hof 
gezogen   hatte,  als  Veranstalter   von  Festspielen   beliebt;   unter 

1)  Über  die  Festspiele  am  Hof  Heinrichs  YIII.  vgl.  Wallaee  S.  33,  der 
jedoch  die  Bedeutung  von  Cornish  in  der  Geschichte  des  englischen  Dramas 
maßlos  überschätzt  und  ihm  auch  ohne  genügenden  Grund  die  Autorschaft 
mehrerer  Dramen  John  Heywoods  zuschreibt. 
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auderm  verfaßte  er  für  den  Dreikönigsabend  1553  ein  Spiel 
vom  Triumph  Cupidos,  worin  neben  Capido,  Mars  und  Venus 
auch  die  Damen  Müssiggang  und  Tändelei  sowie  der  Herold 
Coeur  Ardent  —  letzterer  ganz  mit  brennenden  Herzen  be- 
malt —  auftraten.! 

Ferrers  hatte  bei  den  Yeranstaltungen  von  dramatischen 
Hoffestlichkeiten  einen  ausgezeichneten  Helfer  in  WillimnBald- 
ivin^  der  vor  allem  als  Mitarbeiter  an  dem  großen  Sammel- 
werk „Mirror  for  Magistrates"  bekannt  ist,  docb  hat  sich  von 
seinen  dramatischen  Sachen  nichts  erhalten.  Es  wird  vermutet, 
daß  er  ein  Spiel  „Aesops  Crow"  dichtete,  das  unter  Eduard  VH. 
bei  Hof  aufgeführt  wurde  und  in  welchem  die  Darsteller  in 
Yogelmasken  auftraten.  Diese  Vorführung  redender  Tiere  wurde 
damals,  wie  es  scheint,  als  etwas  völlig  Neues  und  ungewohntes 
empfunden;  Baldwin  selber  äußert  sich  darüber  in  seinem 
originellsten  Werk,  dem  satirischen  Traktat  „Beware  the  Cat'S 
Und  wenn  er  in  diesem  Traktat  das  Leben  der  Katzen  so  ein- 
gehend schildert,  darf  man  ihn  wohl  auch  als  Verfasser  einer 
„Masque  of  Cats"  ansprechen,  die  zu  Fastnacht  1553  aufgeführt 
werden  sollte  2;  die  Aufführung  wurde  wegen  Erkrankung  des 
Königs  verschoben,  aber  die  Schwänze  der  Katzen  figurieren 
noch  in  den  Hofrechnungen,  Ebenso  konnte  damals  auch  die 
Aufführung  von  Baldwins  Play  of  the  State  of  Ireland  nicht 
stattfinden,  in  welchem,  nach  den  Hofrechnungen  zu  urteilen, 
neben  den  entsprechend  ausgerüsteten  Iren  auch  der  leibhaftige 
Teufel  und  außerdem,  ebenso  wie  später  in  Shakespeares  Hein- 
rich IV.,  eine  mit  Zungen  bemalte  Fama  auftrat.  Baldwin 
scheint  sich  also  hinsichtlich  der  "Wahl  seiner  Stoffe  durchaus 
in  eigenen  Bahnen  bewegt  zu  haben.  Etwas  genauer  sind  wir 
über  eine  „Comodie"  unterrichtet,  die  er  zur  Zeit  Marias,  Weih- 
nachten 1556  bei  Hof  aufführen  lassen  wollte.  Hier  haben  wir 
wenigstens  noch  ein  Verzeichnis  der  auftretenden  62  Personen, 

1)  Vgl.  Nichols  (s.  0.  S.  446)  S.  CLXXIIff.  Weiteres  über  Ferrers  bei 
Lee  im  Dictionary  of  nat.  biogr. 

2)  Vgl.  die  Studie  über  Baldwin  von  Brie  in  der  Anglia  37  (1906), 
303ff.,  38  (1907),  157 ff.;  urkundUcbe  Nachrichten  über  Baldwins  Dramen 
in  den  Loseley  Manuscripts  passim;  nach  S.  142  war  Baldwin  auch  als 
„property-maker"  tätig. 
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deren  Namen  alle  mit  einem  L  beginnen,  Baldwin  überreichte 
es  mit  einem  Begleitbrief  dem  Master  of  the  Revels.  Doch  er- 
gibt sich  aus  dem  Verzeichnis,  daß  der  Inhalt  in  diesem  Fall 
mehr  dem  gewöhnlichen  Schema  angenähert  war:  ein  Jüngling, 
der  zwischen  den  Vertretern  des  guten  und  des  bösen  Prinzips 
hin  und  her  schwankt.  Das  religiöse  Element  ist  hier  übrigens, 
nach  den  Personennamen  zu  schließen,  gänzlich  zurückgetreten; 
Baldwin  war  offenbar  zu  klug,  um  unter  Marias  Herrschaft 
seine  antipäpstliche  Gesinnung  zu  zeigen,  die  er  später,  bei  Ver- 
öffentlichung seiner  „Beware  the  Cat"  (1561)  durchaus  nicht 
verhehlte. 

Unter  Elisabeths  Herrschaft  hat  sich  dann  die  Gattung  des 
höfischen  Festspiels  zu  reichster  Blüte  entfaltet;  diese  prunk- 
vollen Schaustellungen,  über  die  sich  zahlreiche  zeitgenössische 
Berichte  erhalten  haben,  sind  auch  dadurch  von  Interesse,  daß 
manchmal  die  Politik  mit  hineinspielte.  So  veranstaltete  Leicester 
1565  ein  Spiel,  in  welchem  Diana  die  Jungfräulichkeit  und 
Juno  die  Ehe  verteidigte;  am  Schluß  entschied  Jupiter  zugunsten 
der  Ansicht  Junos.  Elisabeth,  die  der  Aufführung  beiwohnte, 
sagte  zu  dem  neben  ihr  sitzenden  spanischen  Gesandten:  „Das 
ist  alles  gegen  mich  gerichtet".^  Und  als  zwischen  Elisabeth 
und  Maria  Stuart  eine  Zusammenkunft  geplant  wurde,  die  aller- 
dings nicht  zustande  kam,  dachte  man  an  die  Aufführung  eines 
Dramas,  das  sich  unter  den  Papieren  des  Lord  Burleigh  er- 
halten hat  und  das  die  neu  geschlossene  Freundschaft  verherr- 
lichen sollte:  Prudentia  und  Temperantia  sollten  auftreten  und 
sollten  die  bösen  Geister  Falsches  Gerücht  und  Zwietracht  in  das 
Gefängnis  Vergessenheit  einschließen.  Meist  waren  diese  Auf- 
führungen mit  Tänzen  und  festlichen  Aufzügen  untermischt; 
sie  berühren  sich  dadurch  aufs  engste  mit  den  Maskenspielen, 
von  denen  in  einem  andern  Zusammenhang  die  Rede  sein  soll.^ 


1)  Vgl.  Durand  im  Journal  of  Engl,  and  Germ.  Philology  6,  412  ff.  Die 
Idee  war  übrigens  durchaus  nicht  neu;  s.  o.  Bd.  U,  S.  186 f. 

2)  S.  u.  Bd.  V,  S.  586;  außerdem  vgl.  die  Monographien  von  Brotanek, 
Eeyher  und  SuUivau.  Über  das  Spiel  von  Diana  und  Juno  vgl.  SuUivau 
S.  163,  über  die  geplante  Aufführung  vor  Maria  Stuart  vgl.  Reyher  S.  125. 
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Das  Possenspiel,  das  in  Deutschland  und  Frankreich  zur 
Zeit  des  ausgehenden  Mittelalters  in  so  hoher  Blüte  stand,  war 
damals  gewiß  auch  in  England  vertreten,  doch  hat  sich,  ab- 
gesehen von  einem  ßobin-Hoodspiel,  nichts  der  Art  erhalten 
(s.  0.  Bd.  I,  458 f.).  Auch  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
ist  die  Überlieferung  sehr  spärlich,  sie  beschränkt  sich  auf  sechs 
Interludien,  die  allerdings  von  einer  der  merkwürdigsten  dichte- 
rischen Persönlichkeiten  im  Zeitalter  Heinrichs  Vni.  herrühren. 

John  Heywood  wurde  wahrscheinlich  um  das  Jahr  1495 
geboren;  er  soll  in  Oxford  studiert  haben,  später  kam  er  als 
Musiker  an  den  Hof,  wo  er  zuerst  1515  erwähnt  wird.  Neben 
seiner  Kunst  machte  er  sich  hier  durch  seine  lustigen  Einfälle 
beliebt,  und  wiewohl  er  auch  nach  des  Königs  Trennung  von 
Rom  ein  überzeugungstreuer  Katholik  blieb  und  die  Gesinnungen 
des  Thomas  Moreschen  Kreises  teilte,  mit  dem  er  auch  durch 
persönliche  Freundschaft  verbunden  war,  so  ließ  man  ihn  doch 
als  einen  harmlosen  Kumpan  ruhig  gewähren,  und  so  hat  er 
alle  die  gefährlichen  Schwankungen  während  der  Regierung 
Heinrichs  "VIII.  und  die  entschiedene  Wendung  zum  Protestan- 
tismus unter  Eduard  VI.  überstanden.  Allerdings  mußte  er  sich 
i.  J.  1544  dazu  bequemen  eine  Ausführung  gegen  die  Supre- 
matie des  Königs  in  kirchlichen  Dingen  ölfentlich  zu  widerrufen. 
Die  katholische  Königstochter  Maria,  die  in  diesen  Jahren  ein 
einsames  und  verbittertes  Dasein  führte,  hat  er  oft  durch  seine 
Kunst  aufgeheitert;  nach  ihrem  Regierungsantritt  stand  er  im 
vollsten  Glänze  der  Hofgunst  und  hat  nun  auch  als  Dichter  die 
Königin  gefeiert,  die  mit  ihrem  Besen  die  protestantischen 
Spinngewebe  wegfegte.  Als  jedoch  unter  der  Regierung  Elisa- 
beths ein  abermaliger  System  Wechsel  erfolgt  war,  verließ  er  die 
Heimat  —  der  genaue  Zeitpunkt  ist  unbekannt  —  und  begab 
sich  in  die  spanischen  Niederlande,  wo  er  noch  1578  von  einem 
Gesehichtschreiber  der  Gesellschaft  Jesu  als  achzigjähriger  Greis 
und  Wohltäter  der  Gesellschaft  erwähnt  wird.^  Sein  Todesjahr 
ist  nicht  ermittelt. 


1)  Vgl.  Bang  in  den  Englischen  Studien  38  (1907),  234ff.  Über  Hey- 
wood unter  Heinrich  YlII.  vgl.  Harington,  Metamorphosis  of  Ajax,  Ausg.  v. 
1814,  S.  41,  über  seine  Stellung  zur  Eeforniation  und  zum  Moreschen  Kreis 
Tgl.  Graves  in  Modern  Philology  10,  (1912/13),  553ff. 
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Die  sechs  erhaltenen  Stücke  Heywoods  ^  sind  fast  sämtlich 
vor  1535  verfaßt.  Bei  vier  Stücken  ergibt  sich  dies  aus  dem 
Druckjahr,  eines  darunter,  vom  Ablaßkrämer  und  Mönch,  muß 
sogar  wahrscheinlich  in  eine  noch  frühere  Zeit  verlegt  werden, 
da  der  Ablaßkrämer  sich  auf  Leo  X.  (f  1521)  beruft.  Das  Stück 
von  den  vier  P.  ist  zwar  erst  später  gedruckt,  doch  ergibt  sich 
hier  aus  dem  Inhalt,  daß  es  in  der  Zeit  vor  dem  Zerwürfnis 
des  Königs  mit  Rom  entstanden  ist.  Nur  bei  dem  Spiel  von 
Verstand  und  Narrheit  (Wit  and  Folly),  das  bloß  handschrift- 
lich überliefert  ist,  ist  die  Entstehungszeit  nicht  festzustellen. 
Offenbar  waren  die  Stücke  zur  Autführung  bei  Hofe  bestimmt; 
bei  Wit  and  Folly  ergibt  sich  dies  aus  ein  paar  Strophen  mit 
Komplimenten  für  den  König,  die  am  Schluß  eingeschoben  sind, 
jedoch  nach  einer  Bemerkung  in  der  Handschrift  im  Falle  der 
Abwesenheit  des  Königs  ausgelassen  werden  sollten.  In  späterer 
Zeit  hat  Heywood  einer  Truppe  von  Knaben,  die  vielleicht  zu 
der  königlichen  Kapelle  gehörten,  seine  Stücke  einstudiert; 
jedenfalls  führte  er  eines  im  Februar  1538  mit  „his  children" 
vor  seiner  Gönnerin,  der  Prinzessin  Maria  auf;  nach  unserm 
Gefühl  wäre  allerdings  bei  einigen  der  erhaltenen  Stücke  die 
Aufführung  durch  Knaben  schon  wegen  des  Inhalts  sehr  auf- 
fallend. 

Mit  besonderer  Yorliebe  bewegt  sich  Heywood  in  der  Form 
des  dramatischen  Streitgedichts,  die  ja  von  alters  her  bei  den 
Spielleuten  eingebürgert  war.  In  Wit  and  Folly  streiten  James 
und  John  miteinander.  James  behauptet  die  Narren  seien  im 
Leben  besser  daran  als  die  Klugen;  John  behauptet  das  Um- 
gekehrte und  Jerome  gibt  den  Ausschlag,  indem  er  auf  Johns 
Seite  tritt.  Ein  Streitgedicht  ist  auch  das  Spiel  von  der  Liebe, 
das,  wie  aus  der  Schlußstrophe  hervorgeht,  zur  Weihnachtszeit, 


1)  Zur  Bibliographie  vgl.  Chambers  2,  444 ff.  Play  of  Weather,  Par- 
doner  und  Johan  erschienen  1533,  Play  of  Love  1534  (vgl.  Greg  im  Archiv 
f.  d.  Studium  usw.  106  (1901),  Ulf.)  bei  Mores  Neffen  William  Rastell,  das 
erste  und  letzte  mit,  die  zwei  anderen  ohne  Heywoods  Namen,  Four  P.  P. 
erschien  o.  J.,  bei  Middleton  mit  Heywoods  Namen.  Zur  Bezweiflung 
seiner  Autorschaf t  haben  wir  in  keinem  Fall  einen  genügenden  Grund;  vgl. 
die  Ausführungen  Rillebrands  in  Moderu  Pliilology  13  (1915),  267 ff.  Neu- 
drucke bei  Hazlitt-Dodsley  1  und  bei  Farmer, 
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dieser  „accustomyd  tyme  of  honest  myrth",  aufgeführt  wurde. 
Hier  treten  zwei  streitende  Paare  auf,  einerseits  der  nicht- 
geliebte  Liebhaber  und  die  nichtliebende  Geliebte,  andrerseits 
der  „Liebende  und  Geliebte"  und  der  „weder  Liebende  noch 
Geliebte".  Das  erste  Paar  streitet,  wer  unglücklicher,  das 
zweite,  wer  glücklicher  sei.  Der  weder  Liebende  noch  Geliebte 
ist  als  Yice  bezeichnet.  Er  erschreckt  seinen  Gegner  mit  der 
falschen  Nachricht,  seine  Geliebte  sei  bei  einem  Brande  um- 
gekommen; bei  dieser  Gelegenheit  stürzt  er  herein  mit  brennen- 
den Raketen  auf  dem  Kopfe,  ein  Effekt,  der  auch  anderwärts 
in  der  ßolle  des  Yice  vorkommt.  Wenn  hier  das  Streitgedicht- 
motiv dramatisch  belebter  ist  als  im  vorhergehenden  Fall,  so 
gilt  dies  in  noch  höherem  Grade  von  dem  Spiel  vom  Wetter. 
Zu  Anfang  werden  wir  in  den  Olymp  geführt  und  erfahren  von 
Jupiter,  daß  gegen  Phoebus,  gegen  Aeolus  und  gegen  die  regen- 
spendende Phoebe  Klagen  vorgebracht  worden  sind;  daher  soll 
auf  Jupiters  Befehl  der  Vice  „Merry  report"  die  Erdenbewohner 
auffordern,  ihre  Wünsche  in  bezug  auf  das  Wetter  vorzutragen. 
Natürlich  hat  jeder  dabei  nur  sein  Interesse  im  Auge:  der 
Edelmann  die  Jagd,  der  seehandeltreibende  Kaufmann,  der 
Wassermüller,  der  Windmüller  und  die  Waschfrau  ihr  Gewerbe, 
der  Knabe  endlich  das  Schneeballwerfen  \  so  daß  Jupiter  nichts 
Besseres  tun  kann,  als  es  bei  dem  alten  Wechsel  bewenden  zu 
lassen.  Wie  man  sieht,  hat  sich  Heywood  dankbare  Stoffe 
gewählt,  das  zweite  Stück  erinnert  an  die  Streitfragen  der 
Liebeshöfe,  beim  dritten  hat  er  offenbar  die  Aesopische  Fabel 
(ed.  Hauptmann  Nr.  266)  verwertet,  wo  die  Frau  eines  Gärtners 
die  Götter  um  Regen  anfleht,  die  Frau  des  Töpfers  hingegen 
um  trocknes  Wetter  und  Sonnenschein  bittet. 

Zu   den  Streitgedichten 2  muß  auch  das  bekannteste  unter 

1)  Die  komische  Wirkung  sollte  dadurch  erhöht  werden ,  daß  für  diese 
Rolle  nach  Maßgabe  einer  Bühnenanweisung  ,the  least  that  can  play"  be- 
stimmt wurde,  danach  wurden  wohl  auch  die  übrigen  Eollen  von  Knaben 
gespielt. 

2)  Dem  Heywood  wird  auch  das  Bruchstück  eines  Streitgedichts  zu- 
geschrieben, das  in  Bd.  I  der  Bagford  Ballads  im  Britischen  Museum  ein- 
geklebt ist.  Ein  Kaufmann  und  ein  Bauer  streiten,  welcher  von  beiden 
Ständen  nobler  sei.  Über  das  Verhältnis  dieses  Streitgedichts  zu  demjenigen, 
dessen  Titel  bei  Brandl  S.  XLVHI  abgedruckt  ist,  können  wir  nichts  angeben. 
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Heywoods  Stücken  gerechnet  werden:  The  foiir  P.P. (die  vierP.). 
Wie  im  Spiel  von  „Wit  and  FoUy"  fangen  hier  alle  Mitspie- 
lenden mit  dem  nämlichen  Buchstaben  an:  der  Palmer  (Pilger), 
Pardoner  (Ablaßhändler),  Pothecary  (Apotheker)  und  Pedlar 
(Hausierer).  Der  Ablaßhändler  mit  seinem  schwindelhaften 
Reliquienkram  ist  ja  in  der  satirischen  Literatur  des  späteren 
Mittelalters  eine  stehende  Figur.  Boccaccio  hatte  einen  solchen 
im  Decaraerone  (VI,  10)  mit  behaglichem  Humor,  Reuchlin  in 
seiner  Komödie  Sergius  mit  schwerfälliger  Satire  geschildert; 
Heywood  entlehnte  für  seinen  Pardoner  manches  aus  der  Schil- 
derung eines  derartigen  Gesellen  in  Chaucers  Canterbury- Ge- 
schichten. Er  gerät  mit  dem  Palmer  in  Streit  und  behauptet, 
durch  die  Ablaßbriefe  könne  man  bequemer  und  billiger  in 
den  Himmel  kommen  als  durch  Pilgerfahrten  i,  aber  der  Apo- 
theker meint,  um  in  den  Himmel  zu  kommen,  müsse  man 
doch  vor  allen  Dingen  sterben  und  dabei  könne  man  ihn  an- 
standshalber nicht  entbehren. '-^  Der  Hausierer  wird  in  diesem 
Wettstreit  zum  Richter  aufgerufen  und  erklärt,  er  werde  dem 
den  ersten  Rang  zuerkennen,  der  die  unwahrscheinlichste 
Lügengeschichte  erzähle.  Nun  erzählt  der  Apotheker  von  den 
wunderbaren  Wirkungen  seiner  Klistierspritze,  der  Ablaßkrämer 
gibt  eine  lustige  Geschichte  zum  besten,  wie  er  ein  Weib  aus 
der  Hölle  befreite,  doch  endlich  trägt  der  Wallfahrer  den  Sieg 
davon,  der  behauptet,  nie  ein  zorniges  Weib  gesehen  zu  haben. 
Eine  ähnliche  satirische  Tendenz  hat  das  Spiel  vom  Ablaß- 
krämer und  Mönch  (Pardoner  and  Friar).  Hier  ist  als  Schau- 
platz eine  Kirche  gedacht.  Der  Mönch  wendet  sich  an  die 
Anwesenden,  als  ob  sie  die  versammelte  Gemeinde  seien  und 
preist  seinen  Orden,  aber  der  Ablaßkrämer  tritt  dazwischen 
und  preist  in  der  üblichen  Weise  seine  Reliquien,  den  Arm 
des  heiligen  Sonntag,  die  Zehe  der  heiligen  Dreieinigkeit  und 


1)  Symonds  (Renaissance  in  Italy  2,  154)  macht  darauf  aufmerksam, 
daß  in  Ariosts  Scolastica  (s.  o.  Bd.  II,  S.  240)  der  Mönch  ganz  dieselben 
Gründe  vorbringt. 

2)     No  soul,  ye  know,  entereth  heaven-gate 
tili  from  the  body  he  be  separate: 
And  whom  have  ye  known  die  honestly 
without  help  of  the  'pothecary? 
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dergleichen  mehr  und  meint,  diese  Reliquien  seien  viel  erbau- 
licher als  all  das  Geschwätz  von  der  heiligen  Schrift.  Schließ- 
lich reden  beide  zu  gleicher  Zeit,  überschreien  einander  und 
geraten  so  in  Hitze,  daß  sich  in  diesem  Falle  aus  dem  theo- 
retischen Streit  eine  wirkliche  dramatische  Handlung  in  Ge-talt 
einer  Prügelei  entwickelt.  Vergebens  tritt  der  Ortspfarrer  mit 
seinem  Gevatter  dazwischen,  die  Wütenden  fallen  zum  Schluß 
über  die  Friedensstifter  her  und  lassen  sie  mit  blutigen  Köpfen 
auf  der  Bühne  stehen.  In  diesem  Falle  nähert  sich  Heywood 
mehr  dem  Stil  der  schwankartigen  Possenspiele  und  vermutlich 
hat  er  auch  ein  französisches  Vorbild  gehabt;  wenigstens  ent- 
hält der  Lyoner  Sammelband  ^  eine  ähnliche  Farce  vom  Ablaß- 
krämer und  Theriakshändler,  die  ganz  in  der  nämlichen  Art 
zu  gleicher  Zeit  ihre  Waren  anpreisen  und  dann  zu  Schimpf- 
worten und  Prügeln  übergehen.  Ebenso  bewegt  sich  auch  das 
Spiel  von  Johan  dem  Ehemann  und  seiner  Frau  Tyb  in  dem 
üblichen  Geleise  des  französischen  Possenspiels:  Johan  steht 
unter  dem  Pantoffel  seiner  Frau,  die  ein  Liebesverhältnis  mit 
dem  Priester  hat;  er  wagt  nichts  einzuwenden,  als  seine  Frau 
den  Priester  zu  einer  Pastete  einlädt  und  mit  diesem  den 
Leckerbissen  verspeist,  während  Johan  zusehen  und  einen 
durchlöcherten  Wasserkrug  ausbessern  muß.  Doch  reißt  ihm 
schließlich  die  Geduld  und  so  bleibt  die  übliche  Prügelszene 
nicht  aus.  Vortrefflich  ist  der  Anfangsraonolog,  wo  Johan  in 
einem  ähnlichen  Stil  wie  Hans  Sachs  die  Zuschauer  begrüßt 
und  sich  über  sein  Hauskreuz  beklagt;  er  überlegt  sich  hin 
und  her,  ob  er  das  Weib  durchprügeln  soll,  aber  wenn  er 
sie  dabei  totschlägt,  wird  er  aufgehängt,  und  wenn  sie  am 
Leben  bleibt,  wird  sie  nur  noch  schlimmer.  Schließlich  rafft 
er  sich  zu  dem  kühnen  Entschluß  empor,  sie  zu  prügeln;  als 
jedoch  die  Frau  hinzutritt,  die  die  letzten  Worte  gehört  hat, 
wird  er  plötzlich  kleinlaut  und  will  nicht  gestehen,  was  er  mit 
seinen  Worten  meinte. 

In  allen  diesen  Stücken  fließt  der  Dialog  leicht  und  lebendig 
dahin,  doch  verweilt  Heywood  öfters  zu  behaglich  bei  der  Aus- 
malung   der  Situationen   und  kann  kein  rechtes  Ende  finden. 


1)  Vgl.  Julleville,  Repertoire  Nr.  159. 


X.  Tom  Tylev.  465 

Das  Spiel  vom  Wetter  umfaßt  1255,  das  von  der  Liebe  1573 
Verse,  also  drei-  oder  viermal  so  viel  als  der  gewöhnliche 
Umfang  eines  Hans  Sachs  sehen  Schvsranks,  das  Spiel  von  Johan 
hat  trotz  des  breiten  Vortrags  der  grotesken  Gespräche  doch 
ein  flotteres  dramatisches  Tempo.  Es  hat  sich  gewiß  nur  ein 
kleiner  Teil  von  Heywoods  Dramen  erhalten;  in  einem  halb 
lustigen,  halb  rührenden  Epigramm  aus  seinen  späteren  Jahren 
schreibt  er  sich  viele  tolle  Spiele  und  wenige  gute  Werke  zu.i 
Vielleicht  bedauerte  er  es  später,  durch  seine  Satiren  gegen 
den  geistlichen  Stand  die  Stimmung  genährt  zu  haben,  die  in 
der  Keformation  zum  Ausdruck  kam.  Die  Spiele  vom  Ablaß- 
krämer und  von  Johan  sind  wohl  entstanden,  ehe  die  Reforma- 
tion nach  England  hinüberwirkte.  Wenn  aber  am  Schluß  des 
Spiels  von  den  vier  P.  der  Pilger  hervorhebt,  es  solle  das  alles 
bloß  ein  harmloser  Spaß  sein,  und  wenn  er  den  Herrn  bittet,  alle 
Anwesenden  im  Glauben  an  die  allgemeine  Kirche  zu  erhalten, 
so  blickt  deutlich  die  Empfindung  hindurch,  daß  eigentlich 
schon  die  Zeit  vorbei  war,  wo  ein  guter  Katholik  sich  erlauben 
durfte,  über  diese  Dinge  zu  spotten. 

Außer  Heywoods  Interludes  hat  sich  in  diesem  Stil  nur 
noch  ein  Schwank  „Tom  Tyler  and  bis  wife"  erhalten.  Wir 
besitzen  ihm  bloß  in  einer  Ausgabe,  die  der  Buchhändler  Kirk- 
man  1661  veranstaltete,  doch  wurde  das  Stück  nach  Kirkmans 
glaubwürdiger  Äußerung  schon  etwa  1 00  Jahre  vorher  gedruckt 
und  gespielt.2  Nach  dem  Prolog  zu  schließen  muß  es  für 
Schüler  oder  Chorknaben  (pretty  boyes)  geschrieben  sein.  Hier 
sind  Elemente  der  Posse  und  der  Moralität  miteinander  ver- 
mischt. Zu  Beginn  des  Stückes  erscheinen  Destiny  und  Desire; 
aus  ihrer  Unterredung  erfahren  wir,  daß  Destiny  den  Ziegel- 
brenner Tom  mit  einem  Weibe  verbunden  hat,  das  zwar  einen 
allegorischen  Namen  führt,  aber  im  übrigen  eine  nur  allzu 
konkrete  Persönlichkeit  ist.  Sie  heißt  Strife  (Zank)  und  tut 
nichts,  als  ihrem  Manne  durch  häuslichen  Zwist  das  Leben 
sauer  machen  und  mit  ihren  Gevatterinnen  zechen.  Tom,  der 
Ziegelbrenner,   ist  also   keiner  von  denen,    die  den  Speck  zu 


1)  Hazlitt-Dodsley  1,  329. 

2)  Vgl.  Neudruck  Malone  Society  1910. 
Creizenach-Hämel,  Drama  III.  30 
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Dumno  holen  können i;  er  klagt  sein  Leid  Tom,  dem  Schneider, 
dieser  verkleidet  sich  als  Tom  Ziegelbrenner,  tritt  in  dieser 
Maske  der  Frau  Strife  sehr  energisch  entgegen  und  prügelt  sie 
gehörig  durch.  Als  nun  ihr  richtiger  Mann  nach  Hause  kommt, 
ist  sie  natürlich  zunächst  weit  milder  gestimmt  als  gewöhnlich, 
doch  nachdem  sie  die  Täuschung  bemerkt  hat,  geht  sie  in 
gewohnter  Weise  mit  einem  Stock  auf  den  Mann  los,  bis  denn 
endlich  die  allegorische  Gestalt  Patience  erscheint  und  die 
beiden  wenigstens  einigermaßen  miteinander  aussöhnt.  Das 
Beste  an  dem  Stück  ist  die  lebendige  Handhabung  des  Reims 
im  Dialog  und  in  den  eingelegten  Gesängen.''' 

Noch  muß  in  diesem  Zusammenhang  bemerkt  werden,  daß 
die  alten  volkstümlichen  Robin -Hood -Spiele  bis  weit  in  das 
16.  Jahrhundert  hinein  fortdauerten.  Der  Bischof  Latimer  mußte 
es  erleben,  daß  er  einmal,  als  er  auf  der  Reise  an  einem  kirch- 
lichen Festtag  predigen  wollte,  die  Kirche  geschlossen  fand, 
weil  gerade  die  Robin -Hood -Spiele  aufgeführt  wurden;  er  er- 
geht sich  in  bitteren  Klagen  darüber,  daß  Robin  Hood,  ein 
Verräter  und  Dieb,  den  Prediger  des  Gottes worts  verdrängen 
könne.  Es  ist  ja  ganz  natürlich,  daß  die  puritanische  Richtung 
gleich  bei  ihren  ersten  Anfängen  gegen  diese  Spiele  wie  gegen 
alle  ähnlichen  Lustbarkeiten  eiferte.  In  Schottland  wurden  die 
Robin -Hood -Spiele  schon  1555  durch  eine  Parlamentsakte  ver- 
boten; als  aber  1561,  im  Jahre  von  Maria  Stuarts  Rückkehr 
aus  Frankreich,  die  katholische  Partei  wieder  ihr  Haupt  erhob, 
versuchte  sie  mit  kluger  Berechnung  auch  die  Freude  des  Volks 
an  diesen  Spielen  von  neuem  zu  wecken ;  der  Eiferer  Knox  hat 
über  diese  Wiederbelebung  des  Robin  Hood,  als  über  eine 
papistische  „enormity",  mit  den  Ausdrücken  höchster  Entrüstung 
berichtet.     In  der  Geschichte  des  Dramas  in  England   werden 


1)  Vgl.  zu  dieser  Redensart  die  oben  S.  203  zitierte  Stelle  aus  Wanders 
Sprichwörterlexikon. 

2)  Tom  der  Ziegelbrenner  singt  bei  seinem  ersten  Auftreten  ein  Lied 
mit  dem  Refrain:  For  wedding  and  hanging  is  destiny;  vgl.  Merchant  of 
Venice  II,  9,  83.     Im  Dialog  herrscht  die  Binnenreimzeile,  z.  B. 

To  lead  such  a  life  with  sorrow  and  grief 

as  I  teil  you  true  is  to  bad  for  a  Jew, 

she  has  but  such  skill  to  do  what  she  will  etc. 
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uns  später  noch  ähnliche  Bestrebungen  der  puritanischen  Partei 
entgegentreten.  1 

Neben  den  Schwänken  stehen  komische  Dramen,  in  denen 
sich  der  Einfluß  altrömischer  und  humanistischer  Vorbilder 
offenbart;  allerdings  hat  sich  in  den  englischen  Nachahmungen 
dieser  Vorbilder  die  kräftige  nationale  Eigenart  mit  Entschie- 
denheit geltend  gemacht.  In  der  Zeit  bis  etwa  1530  hören 
wir  nichts  davon,  daß  die  Theaterlust  in  gelehrten  Kreisen  sich 
anders  als  durch  Aufführung  lateinischer  Stücke  geäußert  hätte; 
wenn  die  Universitätsangehörigen  sich  an  englischen  Auffüh- 
rungen ergötzen  wollten,  so  wurden,  wie  es  scheint,  wandernde 
Schauspieler  und  Spielleute  herangezogen.-  Das  erste  Zeugnis, 
daß  die  dramatische  Kunst  des  klassischen  Altertums  auch  auf 
die  Landessprache  hinüberwirkte,  besitzen  wir  in  einer  Über- 
setzung der  Andria,  von  der  sich  ein  Druck  aus  den  ersten 
Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  erhalten  hat.  Sie  ist,  wie  aus 
dem  Prolog  und  Epilog  hervorgeht,  von  mehreren  gemeinsam 
zum  Zweck  einer  Aufführung  angefertigt  worden;  unter  den 
Zuschauern  befanden  sich  auch  Würdenträger,  die  als  „your 
wisdoms"  angeredet  werden.  Die  Übersetzer  bekennen,  daß 
die  reiche  Ausbildung  der  englischen  Sprache  durch  Chaucer, 
Gower  und  Lydgate  sie  zu  ihrem  Unternehmen  ermutigt  habe. 
Es  sei  doch  am  besten,  wenn  man  für  Engländer  englische 
Aufführungen  veranstalte;  auch  solle  man  die  Vorführung  einer 
Übersetzung  nicht  übelnehmen,  denn  das  Original  sei  ja  gleich- 
falls eine  Übersetzung.  Im  allgemeinen  scheinen  die  Über- 
setzer sich  genau  an  das  Original  angeschlossen  und,  wenn 
man  von  einem  kleinen  Seitenhieb  auf  das  Papstum  absieht  3, 


1)  Latimers  Klagen  in  seiner  sechsten  Predigt  vor  König  Eduard  VI, 
(1549),  in  Arbers  Reprint  S.  173.  Über  Robin -Hood- Spiele  zu  Melton 
(Leicestershire)  im  Jahre  1556  vgl.  die  von  Billson  im  County  folklore  (Printed 
extracts  III,  S.  135)  mitgeteilten  Rechnungsbelege.  Die  Literatur  über  Schott- 
land bei  Irving,  History  of  Scottisch  Poetry,  Edinb.  1861,  S.  445. 

2)  Näheres  hierüber  s.  u.  Der  erste  Universitätsgelehrte,  von  dem 
Dramen  in  englischer  Sprache  mit  Bestimmtheit  nachweisbar  sind,  ist  Grimald; 
über  seinen  Troilus  s.  u.,  außerdem  verfaßte  er  nach  Bale  ein  englisches 
Drama  De  puerorum  in  musicis  institutione. 

3)  Die  Worte  der  Mysis  730:  „Nova  nunc  religio  unde  in  haec  in- 
cessit?"  sind  übersetzt:  „Where  dydyst  all  thys  pope  holynes  fynd?"  Prolog 

30* 
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auch  keine  selbständigen  Zutaten  gewagt  zu  haben;  die  ge- 
wählte Form  (siebenzeilige  Chaucerstrophen)  ist  allerdings  wenig 
geeignet  den  Eindruck  des  Originals  wiederzugeben. 

Ferner  besitzen  wir  englische  Bearbeitungen  von  neulatei- 
nischen Dramen,  die  offenbar  von  Pädagogen  für  ihre  Schüler 
angefertigt  wurden.  Das  Possenspiel  Thersites,  das  aus  dem 
Jahre  1537  stammt  i,  ist  eine  freie  Bearbeitung  eines  harmlos 
lustigen  Schwanks  des  Ravisius  Textor,  den  wir  schon  früher 
kennen  lernten.  Im  Englischen  bewegt  sich  der  Prahler  in 
einem  volkstümlicheren  Ton;  er  will  es  mit  den  Helden  der 
Tafelrunde  aufnehmen  und  will  sogar  den  Himmel  stürmen, 
denn  er  meint,  ein  simpler  Fischer  werde  wohl  einen  solchen 
Helden  hereinlassen  müssen.  Und  zum  Schluß  ist  noch  eine 
Szene  angehängt,  wie  die  Mutter  des  Thersites  dem  kleinen 
Telemach  mit  einem  grotesken  Segensspruch  die  Würmer  aus- 
treibt, obwohl  ihr  Sohn  in  früherer  Zeit  von  Telemachs  Vater 
Ulysses  so  schlecht  behandelt  wurde;  mau  kann  sich  wohl 
denken,  wie  das  alles  in  einem  marionettenhaften  Ton,  zum 
Teil  mit  unflätiger  Derbheit  vorgetragen,  die  Darsteller  belustigt 
haben  wird.  Aus  den  szenischen  Anweisungen  ergibt  sich, 
daß  jede  Person  auf  der  Bühne  ihren  festen  Standort  hatte. 

Ravisius  Textors  weiberfeindlicher  Dialog  „Juvenis,  pater, 
uxor"  fand  einen  englischen  Bearbeiter  in  Thomas  Ingelend, 
der  sich  selber  als  ehemaligen  Cambridgeman  bezeichnet.  Er 
hat  in  seinem  „Disobedient  Child"  (gedruckt  nach  1560)  für 
seine  Zuschauer  das  Interesse  durch  Übertragung  der  Handlung 
nach  London  gesteigert,  im  übrigen  hat  er  durch  seine  pedan- 
tische Ungeschicklichkeit  die  possierliche  Wirkung  des  Originals 
noch  unfreiwillig  vermehrt.  Besonders  deutlich  zeigt  sich  dies 
in  einem  Monolog  des  Täters,  der  uns  erzählt,  wie  er  die  Nach- 
richt von  der  unglückseligen  Heirat  seines  Sohnes  vernommen 

und  Epilog  abgedruckt  bei  Flügel  (Neuenglisches  Lesebuch,  Halle  1895, 
1,  96  ff.),  der  als  Entstehungszeit  des  Drucks  das  Jahr  1520  mutmaßt. 
Außerdem  vgl.  Collier  2,  279,  wo  die  Szene  mitgeteilt  ist,  aus  der  die 
obigen  Worte  stammen. 

1)  Im  Schliißgebet  wird  die  Königin  Lady  Jane  [Seymour]  und  ihr 
Sohn  erwähnt;  es  ist  dies,  beiläufig  bemerkt,  das  erste  bis  jetzt  bekannte 
Beispiel  für  die  später  noch  häufig  vorkommende  Sitte,  eine  dramatische 
Dichtung  mit  einem  Gebet  für  das  Herrscherhaus  zu  beschließen. 
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habe:  „Als  ich  die  Botschaft  erhielt,  ging  ich  in  meine  Kammer 
und  begann  mein  Unglück  mit  folgenden  Worten  zu  beklagen  . . ." 
Schluß:  „Aber  jetzt  ist  es  Zeit,  daß  ich  zum  Essen  gehe,  ich 
fürchte  es  ist  schon  angebrannt."  Zwischen  die  Szenen,  in  denen 
die  Leiden  des  geplagten  Etiemanns  geschildert  werden,  hat 
Ingelend  den  Teufel  eingeschoben,  der  in  einem  Monolog  seine 
Zufriedenheit  über  die  Entwicklung  der  Dinge  ausdrückt.^ 

Ebenso  geht  ein  Drama,  das  nur  in  einem  kleinen  Bruch- 
stück erhalten  ist  und  gewöhnlich  als  „Play  of  Lucrece"  be- 
zeichnet wird,  auf  eine  lateinisch- humanistische  Quelle  zurück, 
nämlich  auf  die  Abhandlung  „de  vera  nobilitate''-des  Bonacursus 
de  Montemagno  aus  Pistoja.  Diese  Abhandlung,  die  schon  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  weit  verbreitet  war,  konnte  in 
der  Tat  einem  Lehrer  sehr  gefignet  erscheinen,  um  durch  seine 
Zöglinge  dramatisch  vorgeführt  zu  werden.  Bonacursus  stellt 
dar,  wie  zwei  römische  Jünglinge,  der  stolze  Scipio  aus  patri- 
zischem  und  der  tugendhafte  Flaminius  aus  plebeischem  Ge- 
schlecht, sich  um  die  schöne  Lucretia  bewerben,  und  findet  so 
den  Anlaß  zu  weitläufigen  Eeden  über  die  Frage,  ob  die  vor- 
nehme Geburt  oder  das  persönliche  Verdienst  wichtiger  sei. 
Das  Bruchstück,  das  bloß  aus  zwei  Seiten  besteht,  soll  nach 
dem  Urteil  von  Kennern  aus  der  Offizin  des  John  Rastell  (1516 
bis  1533)  berühren. 2 

1)  Neudruck  des  Thersites  bei  Hazlitt-Dodsley  1,  389ff.,  Neudruck 
des  Disobedient  Child  ebenda  2,  265 ff.;  am  Schluß  steht  ein  Gebet  für  die 
Königin  Elisabeth.  Hinsichtlich  des  Thersites  hat  auch  schon  Vodoz  die 
Abhängigkeit  von  Ravisius  Textor  bemerkt;  vgl.  die  oben  Bd.  II,  56  zitierte 
Besprechung.  Beide  Dialoge  Textors,  deren  Übertragung  nach  England  hier 
nachgewiesen  ist,  wurden  neuerdings  von  Holthausen  in  den  Englischen 
Studien  31  (1902),  77  ff.  wieder  zum  Abdruck  gebracht.  Von  einem  Drama, 
das  aller  "Wahrscheinlichkeit  nach  zwischen  1516  und  1.''34,  also  vor  Ingelends 
Disobedient  Child  gedruckt  wurde,  hat  sich  noch  ein  Blatt  eihalten,  auf 
welchem  die  Situation  von  Ravisius  Textors  geplagtem  Ehemann  mit  allerlei 
Zutaten  weiter  ausgeführt  ist;  vgl.  Malone  Soc.  Collections,  1  27ff.;  2,  106 f. 

2)  Vgl.  den  Quellennachweis  im  Shakespeare -Jahrbuch  47,  200.  Über 
Bonacursus  vgl.  M.  Herrmann,  Albrecht  v  Eyb  (189h),  S.  292 fF.  Der  Ver- 
fasser benutzte  möglicherweise  eine  Übersetzung  von  John  Tiptoft,  Earl  of 
"Worcester,  die  Bale  im  Catalogus  (Basel  1557,  S.  ö'20)  erwähnt.  Ein  Neu- 
druck in  den  Collections  der  Malone  Soc.  1,  137 ff.,  ein  Faksimile  in  den 
Materialien  XII.  Über  eine  etwas  spätere  lateinische  Bearbeitung  durch  Sixt 
Birk  s.o.  Bd.  II,  S.  151. 
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Auch  die  Komödie  von  Calisto  und  Melibaea  ist  hier  zu 
erwähnen,  denn  sie  beruht  gleichfalls  auf  einem  dialogischen 
Werke,  das  in  der  Frühzeit  des  Humanismus  beliebt  war. 
Der  anonyme  Verfasser  hat  Situationen  aus  der  spanisclien 
Celestina  (s.  o.  S.  12)  zu  einem  Theaterstück  verarbeitet,  das,  wie 
schon  aus  den  lateinischen  Bühnenanweisungen  hervorgeht,  zu 
einer  Aufführung  durch  die  Zöglinge  einer  Gelehrtenschule 
bestimmt  war.  Er  führt  uns  Calisto  vor,  wie  er  dem  Sempronio 
sein  Liebesleid  klagt  und  wie  er  die  kupplerische  Celestina  als 
Vermittlerin  gewinnt;  dann  sehen  wir,  wie  Celestina  als  Gram- 
verkäuferin  zu  Melibaea  kommt  und  sie  mit  ihren  verführe- 
rischen Reden  umstrickt.  Aber  nachdem  Celestina  sich  entfernt 
hat,  folgt  anstatt  der  tragischen  Verwicklung  ein  erbaulich 
moralisierender  Schluß.  Der  Vater  Melibaeas  tritt  auf  und  er- 
zählt seiner  Tochter,  er  sei  durch  ein  Traumgesicht  belehrt 
worden,  daß  ihr  eine  große  Gefahr  drohe;  Melibaea  macht 
ihrem  Vater  ein  reuiges  Geständnis  über  ihre  Unterredung  mit 
Celestina  und  beschließt,  tugendhaft  zu  bleiben,  worauf  der 
Vater  sich  noch  mit  einigen  frommen  Ermahnungen  an  die  an- 
wesenden Väter,  Mütter  und  Töchter  wendet.  Es  ist  eine  gut- 
gemeinte, aber  trockene  und  dürftige  Entstellung  des  lebens- 
vollen Originals.^ 

Außerdem  hat  sich  ein  merkwürdiges  Schuldrama  erhalten, 
in  welchem  eine  Situation  aus  der  römischen  Komödie  zu  einem 
kleinen  Schwank  verarbeitet  ist:  das  Interludium  von  Jack 
Jugglet\^  Hier  wird  eine  Begebenheit  aus  Plautus' Amphitruo  — 


1)  Der  erste  Druck  erschien  bei  John  Rastell  c.  1530,  Neudruck  bei 
Hazlitt-Dodsley  1,  51  ff.,  besser  und  mit  ausführhchen  Erläuterungen  von 
H.W.Alien,  London  1908. 

2)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  2,  103 ff.  Der  Originaldruck  erschien 
bei  William  Copland,  also  zwischen  1548  und  1569;  eingetragen  wahrschein- 
lich 1562,  vgl.  Williams  in  Modern  Language  Eeview  7  (1912),  289.  Dudko 
im  Neophilologus  1  (1915),  50 ff.  hält  den  unten  zu  erwähnenden  Nicholas 
Udall  für  den  Verfasser.  Er  verweist  auf  Übereinstimmungen  in  Woi-t- 
gebrauch  und  Phraseologie;  ferner  auf  die  Ähnlichkeit  der  Charaktere  Jack 
Juggler  und  Matthew  Merrygreek  und  auf  die  verwandte  Art,  wie  in  beiden 
Fällen  ein  antikes  Lustspielmotiv  nach  London  übertragen  worden  sei.  Doch 
handelt  es  sich  hier  um  eine  bloße  Möglichkeit,  die  allerdings  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen  ist. 
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wie  nämlich  Sosia  nach  Hause  kommt  und.  dort  schon  einen 
andern  Sosia  vorfindet,  der  ihn  nicht  einlassen  will  —  nach 
London  übertragen;  die  Handlung  spielt  sich  bloß  zwischen 
fünf  Personen  ab.  Der  Rüpel  Jenkin  wird  von  seinem  Herrn 
nach  Hause  geschickt,  um  die  Frau  zu  einem  Schmause  herbei- 
zuholen; Jack  Juggler,  der  etwas  vom  lustigen  Teufel  an  sich 
hat,  beobachtet,  wie  Jenkin  unterwegs  herumlungert  und  un- 
nütze Streiche  macht;  er  eilt  ihm  voraus  und  nimmt  wie 
Merkur  bei  Piautas  an  der  Tür  die  Stelle  des  Dieners  ein. 
Schon  durch  diese  Abänderungen  sind  allerlei  lustige  neue 
Zusätze  zur  überlieferten  Situation  bedingt.  Im  Prolog  wird  die 
Entlehnung  aus  Plautus  zugestanden,  und  nachdem  durch  Be- 
rufungen auf  Cicero  und  Dionysius  Cato  die  Berechtigung  der 
Interludes  erwiesen  ist,  um  Nachsicht  für  die  kleinen  Knaben 
gebeten,  die  das  Stück  aufführten;  nach  dem  Titelholzschnitt 
zu  urteilen,  wurde  die  komische  Wirkung  der  Hauptrolle  da- 
durch erhöht,  daß  man  sie  einem  besonders  kleinen  Knirps 
anvertraute.  Und  das  tragikomische  Schicksal  des  Knechts,  der 
nicht  mehr  glauben  darf,  er  sei  er  selber,  gibt  dem  Dichter 
im  Nachwort  Gelegenheit  zu  einer  kühnen  Anspielung  auf  die 
Zeit,  wo  in  England  so  mancher  Meinungswechsel  durch  den 
Gewissensdruck  von  oben  erzwungen  wurde:  man  werde  auch 
jetzt  noch  oft  mit  Gewalt  genötigt,  zu  glauben,  eine  Krähe  sei 
weiß  und  der  Mond  sei  aus  grünem  Käse  gemacht. 

Der  erste  und  einzige  bekannte  Versuch,  in  englischer 
Sprache  eine  regelrechte  Komödie  nach  dem  Muster  des  Plautus 
und  Terenz  zu  dichten,  rührt  von  dem  Schulmann  Nicholas 
Udall  her  (f  1556).i  Nachdem  König  Heinrich  VKI.  mit  Rom 
gebrochen  hatte,  gebärdete  sich  Udall  als  eifriger  Anhänger  der 
Reformation.  Für  den  Einzug  der  reformationsfreundlichen 
Anna  Boleyn  in  London  1532  dichtete  er  in  Gemeinschaft  mit 
Leland  ein  Pageant,  in  welchem  das  Urteil  des  Paris  dar- 
gestellt war;  doch  tat  Paris  den  Ausspruch,  daß  keine  der 
Göttinnen  des  Apfels  so  würdig  sei  wie  die  Königin;  ein  Kom- 
pliment, das  späterhin  auch   Annas  eitle  Tochter  Elisabeth  mit 

1)  Über  ihn  vgl.  Flügels  Einleitung  zu  Ralph  Roister  Doister  bei 
Gayley  1,  89 ff.;  über  seine  dramaturgische  Wirksamkeit  zur  Zeit  der  Königin. 
Maria  vgl.  Loseley  Manuscripts  passim,  besonders  S.  159. 
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Vergnügen  in  mehreren  Festspielen  über  sich  ergehen  ließ. 
üdall  wirkte  von  1534  bis  1541  als  Rektor  an  der  berühmten 
Schule  von  Eton,  wo  es  Sitte  war,  daß  der  Lehrer  um  St.  An- 
dreas (30.  November)  einige  Stücke  auswählte,  die  die  Schüler 
dann  um  Weihnachten  aufführten.  Es  konnten  das  auch  eng- 
lische Stücke  sein,  wenn  sie  nur  Witz  und  Anmut  (acumen 
et  leporem)  hatten.  Gewiß  ließ  Udall  bei  dieser  Gelegenheit 
öfters  Komödien  des  Terenz  aufführen,  aus  denen  er  bereits 
1533  eine  Blumenlese  für  den  Unterricht  im  Latein  sprechen 
veranstaltet  hatte.  Doch  wird  er  c.  1540  auch  als  selbständiger 
Verfasser  lateinischer  Komödien,  sowie  einer  —  jedenfalls  stark 
tendenziösen  —  Tragödie  vom  Papsttum  bezeichnet.  In  den 
ersten  Jahren  der  Königin  Maria  wirkte  er  als  Rektor  der 
Westminsterschule  in  London  und  veranstaltete  öfters  Auffüh- 
rungen vor  der  neuen  Herrscherin,  wonach  es  scheint,  als  ob 
er  sich  dem  neuen  Kurs  anbequemt  hätte.  Noch  1564  spielten 
die  Studenten  in  Cambridge  vor  der  Königin  Elisabeth  ein 
von  Udall  verfaßtes  biblisches  Drama  Ezechias  (nach  Könige  II, 
cap.  18  f.),  wo  jedoch  nach  den  zeitgenössischen  Berichten^  der 
biblische  Stoff  mit  anmutigen  Scherzen  untermischt  war. 

Das  einzige  erhaltene  Drama  Udalls  ist  der  Ralph  Roister 
Doister.  Im  Prolog  gesteht  der  Dichter  zu,  er  wolle  nach  dem 
Vorbilde  des  Plautus  und  Terenz  durch  die  Komödie  weise  Lehren 
erteilen,  doch  ohne  alle  unanständigen  Spaße  (Scurrilitj).  Auch 
hier  ist  in  der  Hauptperson  eine  Gestalt  des  römischen  Lustspiels 
auf  den  Boden  der  englischen  Hauptstadt  übertragen :  der  prahle- 
rische Soldat,  der  sich  seiner  Kriegstaten  und  seiner  Unwider- 
stehlichkeit beim  schönen  Geschlecht  rühmt,  nach  der  Schablone 
des  Plautinischen  Miles  gloriosus  und  des  Terenzischen  Thraso. 
Der  Parasit  Matthew  Merrygreek,  der  ebenso  wie  sein  römischer 
Vorgänger  Gnatho  uns  durch  ironische  Zwischenbemerkungen 
erkennen  läßt,  wie  wenig  er  seinen  Gönner  ernsthaft  nimmt, 
hat  dabei  doch  auch  vom  englischen  Vice  manche  Züge  an- 
genommen, .die  sich  mit  seiner  Rolle  leicht  vereinigen  ließen. 
Er  erzählt  dem  Krieger,  wie  er  von  den  Weibern  mit  Fragen 
bestürmt  werde,  wer  der  herrliche  Mann  sei;  er  erwidere  dann, 


1)  Vgl.  Boas  S.  95  f. 
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Ralph  sei  so  tapfer  wie  Alexander  und  Karl  der  Große,  so 
weise  wie  Cato,  aber  für  die  Weiber  sei  es  schon  genug,  wenn 
sie  seinen  Rücken  sehen  könnten;  sein  Gesicht  sei  nur  für  die 
edelsten  und  vornehmsten  Damen.  Dadurch  macht  er  ihm  nur 
um  so  mehr  Lust,  sich  um  die  schöne  und  reiche  Dame  Custance 
zu  bewerben,  und  zwar  sucht  Ralph  sich  der  Dame  durch  Ver- 
mittelung  ihrer  Mägde  zu  nähern;  es  entwickelt  sich  eine  höchst 
belustigende  Szene,  wie  er  auf  der  Bühne  steht,  der  alten 
Amme  zuredet  und  dann  seine  Diener  herbeikommen,  die  wir 
uns  als  kümmerliche  Gestalten  in  groteskem  Aufputz  zu  denken 
haben;  Matthew  redet  den  Dienern  ein,  daß  dies  die  Geliebte 
ihres  Herrn  sei.  Natürlich  hat  Ralph  mit  seinen  Werbungen 
bei  Dame  Custance  kein  Glück.  Er  will  sich  für  ihre  Zurück- 
haltung rächen;  ebenso  wie  der  Thraso  des  Terenz  erscheint 
er  in  drohender  Haltung  an  der  Spitze  seiner  Diener,  aber 
Dame  Custance  und  ihre  Mägde,  mit  Besen,  Kochlöffeln  und 
dergleichen  bewaffnet,  schlagen  ihn  schmählich  in  die  Flucht. 
Von  geringerem  Interesse  ist  die  Nebenhandlung,  die  uns  vor- 
führt, wie  durch  Ralphs  Werbungen  die  Eifersucht  des  Kauf- 
manns Gawin  Goodluck,  eines  ernsthaften  Liebhabers,  erregt,  dann 
aber  wieder  leicht  beschwichtigt  wird.  Es  ist  alles  in  allem  eine 
sehr  gute  Schulkomödie;  der  possierliche  Ton  der  Knittelverse 
paßt  ausgezeichnet  zu  den  naiven  und  zum  Teil  etwas  pedan- 
tischen Spaßen,  die  dabei  durchaus  harmlos  und  anständig  sind; 
auch  in  diesem  Fall  glaubt  man  beim  Lesen  an  der  Freude 
der  Schulknaben  teilzunehmen.  Am  allerbeliebtesten  war  je- 
doch ein  grammatischer  Spaß,  der  in  die  Handlung  verflochten 
ist.  Ralph  hat  von  einem  Schreiber  einen  gereimten  Liebesbrief 
aufsetzen  lassen,  den  Merrygreek  der  Dame  Custance  vorliest, 
doch  macht  der  Schalk  falsche  Satzpausen  und  richtet  es  da- 
durch so  ein,  daß  ein  entgegengesetzter  Sinn  herauskommt  als 
der  beabsichtigte:  „Holde  Dame,  ich  liebe  Euch  durchaus 
nicht  —  In  Rücksicht  auf  Euren  großen  Reichtum  —  Wegen 
Eurer  Person,  Eurer  Schönheit  und  Eures  Geistes  Verehre 
ich  Euch  keineswegs  —  Traurig  zu  hören,  daß  es  Euch  gut 
geht  usw."  Natürlich  erreicht  Ralph  mit  diesem  Briefe  nicht 
die  gewünschte  Wirkung;  er  gerät  in  die  höchste  Wut  gegen 
den  Schreiber,  doch  weiß  dieser  durch  richtige  Vorlesung  des 
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Briefes  sich  zu  verteidigen. ^  Dieser  Brief  wird  in  der  dritten 
Auflage  von  Thomas  Wilsons  Lehrbuch  der  Logik  (1553)  zitiert, 
während  er  in  den  Ausgaben  von  1550/51  und  1552  fehlt;  dies 
scheint  dafür  zu  sprechen,  daß  das  Stück  während  Udalls  Lehr- 
tätigkeit in  London  entstand,  wohin  ja  auch  die  lokalen  An- 
spielungen weisen.  2  Durch  Wilson  erfahren  wir  auch  den 
ISTaraen  des  "Verfassers;  in  dem  einzigen  erhaltenen  Exemplar 
eines  Druckes  fehlt  das  Titelblatt. 

Ralph  Roister  Doister  steht  völlig  vereinzelt  da.  Was  wir 
sonst  noch  aus  der  nächsten  Zeit  von  rein  komischen  Dichtungen 
besitzen,  hat  mit  Plautus  und  Terenz  keinen  Zusammenhang. 
Das  Lustspiel  Qammer  Gurion' s  Needle^  in  den  fünfziger  Jahren 
des  Jahrhunderts  in  Christ's  College  zu  Cambridge  aufgeführt^, 
galt  schon  im  17.  Jahrhundert  als  die  erste  englische  Komödie, 
die  in  Akte  und  Szenen  eingeteilt  war  und  ein  regelmäßiges 
Aussehen  hatte. ^     Im  19.  Jahrhundert  wurde  das  Stück  durch 


1)  Ein  ähnlicher  Effekt  im  Prolog  vom  Eüpelspiel  im  Sommernachts- 
traum Y,  1. 

2)  Vgl.  Haies  in  den  englischen  Studien  18  (1893),  409 ff.;  andere, 
z.  B.  Flügel  verlegen  die  Entstehung  der  Komödie  in  die  Zeit  von  TJdalls 
Wirksamkeit  in  Eton. 

3)  Gedruckt  1575,  aber  schon  1562/63  für  den  betr.  Buchhändler 
unter  dem  Titel  „üyccon  of  Bedlam"  eingetragen,  nach  Ausweis  des  Titels 
„vor  nicht  langer  Zeit"  in  Christ's  College  in  Cambridge  gespielt  und  von 
„M"".  S.,  Master  of  Art,,  verfaßt.  Dieser  „M'^.S."  kann  kein  anderer  sein,  als  der 
Fellow  von  Christ's  College  William  Stevenson,  der  1559/60  in  Hen  Rech- 
nungsbüchern des  College  als  Verfasser  eines  dort  aufgeführten  Stücks  er- 
wähnt wird.  Er  war  Fellow  von  1559  bis  1561  und  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  William  Stevenson,  der  bereits  von  1551  bis  1554  Fellow  war  und 
1553/54  als  Verfasser  eines  im  College  aufgeführten  Stücks  in  den  Rech- 
nungsbüchern  erscheint.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  schon  dieser  Eintrag 
auf  unser  Lustspiel,  in  welchem  auch  die  Worte  „in  the  Kings'  name"  V, 
2,  236  auf  die  Entstehung  zur  Zeit  Eduard's  VI.  schließen  lassen.  Vermut- 
lich wurde  dann  das  Lustspiel  1559/60  abermals  aufgeführt;  die  Worte 
„not  long  ago"  auf  dem  Titelblatt  des  verspäteten  Drucks  sind  jedenfalls 
nicht  mehr  zutreffend.  Früher  hat  man  Gammer  Gurton's  Needle  dem 
John  Still  (später  Bischof  von  Bath)  oder  dem  John  Bridges  (später  Bischof 
von  Oxford)  zugeschrieben.  Vgl.  die  gründliche  Erörterung  aller  dieser  Fragen 
von  H,  Bradley  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  Gammer  Gurton's 
Needle  bei  Gayley  1,  197ff. 

4)  That  look  like  regulär  vgl.  Wrights  historia  histrionica  1699  (Haz- 
litt-Dodsley  15,  428). 
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die  Entdeckung  des  Ralph  Roister  Doister  nicht  nur  aus  dieser 
Stellung  verdrängt,  sondern  auch  von  den  meisten  Literar- 
historikern dem  älteren  Stück  gegenüber  viel  zu  ungünstig  be- 
urteilt. Dazu  mag  beigetragen  haben,  daß  sich  manches  Derbe 
und  Obszöne  darin  findet;  es  ist  eben  auch  nicht  von  einem 
Schulmeister  für  halbwüchsige  Knaben  verfaßt,  sondern  aus 
einem  Kreis  übermütiger  und  lebenslustiger  junger  Leute  her- 
vorgegangen. Mit  der  mittelalterlichen  Tradition  ist  es  aller- 
dings trotz  der  früher  so  hoch  gepriesenen  Regelmäßigkeit  viel 
näher  verwandt  als  Udalls  Komödie. 

Im  Mittelpunkt  der  Intrige  steht  auch  hier  die  wohl- 
bekannte Figur  des  unheilstiftenden,  schadenfrohen  Clowns. 
Diesmal  ist  er  einer  von  jenen  Strolchen,  die  sich  unter  dem 
Vorgeben,  geistesgestört  zu  sein,  auf  dem  Lande  herumtrieben 
und  den  Leuten  Almosen  entlockten  i;  er  befindet  sich  gerade 
in  einem  Ort,  wie  es  scheint,  einem  wohlhäbigen  Pfarrdorf,  wo 
ein  tragikomischer  Unfall  ihm  Oelegenheit  gibt,  die  Leute  auf- 
einander zu  hetzen.  Die  Gevatterin  Gurton  hat  einen  Knecht 
Hodge,  den  am  letzten  Sonntag  die  Magd  Christiane  Clack 
freundlich  angelächelt  hat  und  der  nun,  um  sich  vor  ihr  das 
nächste  Mal  möglichst  vorteilhaft  zu  präsentieren,  den  Wunsch 
hegt,  seine  Herrin  möge  ihm  ein  Loch  in  seinen  Hosen  aus- 
bessern. Doch  wie  sie  gerade  bei  der  Arbeit  ist,  will  die  Katze 
an  der  Milch  naschen,  die  Gevatterin  springt  auf,  sie  zu  ver- 
scheuchen, und  wie  sie  wieder  zur  Arbeit  zurückkehrt,  kann 
sie  ihre  Nadel  nicht  finden.  Als  das  Stück  beginnt,  ist  das 
ganze  Haus  wegen  dieses  Verlustes  schon  zwei  Tage  lang  in 
Aufruhr.  Der  Vagabund  Diccon  weiß  die  Gevatterin  auf  den 
Gedanken  zu  bringen,  ihre  Nachbarin,  Dame  Chat,  habe  die 
Nadel  gefunden,  aber  kaum  hat  er  diesen  Verdacht  erregt,  so 
geht  er  zu  Dame  Chat  und  redet  ihr  vor,  die  Gevatterin  bringe 
sie  in  den  Ruf  einer  Diebin  und  sage,  sie  habe  ihren  Hahn 
gestohlen.  Als  nun  die  Gevatterin  erscheint  und  Dame  Chat 
um  die  Erstattung  ihres  Eigentums  bittet,  wobei  sie  natürlich 
an  die  Nadel  denkt,  meint  Dame  Chat,  es  handle  sich  um  den 


1)  Über  diese  Menschenklasse,  die  bekanntlich  auch  in  Shakespeares 
Lear  vorkommt,  vgl.  Hazlitt-Dodsley  3,  170f. 
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Hahn,  und  natürlich  dauert  es  nicht  lange,  bis  die  Unter- 
redung in  eine  Flut  von  Schimpfwörtern  und  endlich  in  Prügel 
übergeht.  Nun  will  die  Gevatterin  den  Pfarrvikar  Doktor  Rat 
um  seine  Yermittlung  angehen.  Er  wird  aus  dem  "Wirtshaus 
herbeigeholt  und  kommt,  indem  er  vor  sich  hin  brummt  und 
schilt,  er  könne  nicht  einmal  ruhig  zwei  Kannen  Bier  aus- 
trinken, aber  er  müsse  doch,  schon  in  Rücksicht  auf  die  Zins- 
ferkel und  -gänse,  die  Wünsche  seiner  Pfairkinder  erfüllen. 
Indessen  scheitert  auch  die  Vermittlung  des  Pfarrers  an  einem 
Doppelspiel  Diccons.  Er  sagt  der  Dame  Chat,  der  Knecht  der 
Gevatterin  wolle  sich  aus  Rache  in  den  Hühnerstall  einschleichen 
und  ihr  Federvieh  ^umbringen,  dem  Pfarrer  dagegen  weiß  er 
einzureden,  wenn  er  durch  das  Loch  im  Hühnerstall  in  Dame 
Chats  Haus  hineinkrieche,  dann  könne  er  sie  als  Besitzerin  der 
vermißten  Nadel  ertappen.  Natürlich  wird  der  Pfarrer  im 
Dunkeln  für  den  erwarteten  Dieb  gehalten  und  bekommt  jämmer- 
liche Prügel.  Er  beklagt  sich  beim  Richter,  der  nun  die  ganze 
Gesellschaft  vor  sich  zitiert  und  so  natürlich  sehr  schnell  den 
Missetäter  ermittelt.  Doch  erhält  Diccon  nur  eine  sehr  glimpf- 
liche Strafe,  er  muß  auf  Hodges  Hosen  schwören,  daß  er  zur 
Wiederfind ang  der  Nadel  behilflich  sein  wolle.  Indem  er  den 
Schwur  leistet,  gibt  er  Hodge  einen  Klaps  auf  den  Hintern, 
dieser  schreit  laut  auf,  denn  Diccon  hat  ihm  die  vermißte 
Nadel,  die  noch  in  seinen  Hosen  steckte,  ins  Fleisch  getrieben. 
Damit  ist  endlich  die  Lösung  des  verworrenen  Knotens  ge- 
funden, und  Diccon  wendet  sich  an  die  Zuschauer  mit  einem 
Plaudite.  Dies  ist,  wenn  man  von  dem  Prolog  und  der  Ein- 
teilung in  fünf  Akte  absieht,  das  einzige  Klassische  an  der 
ganzen  Komödie. 

Wie  man  sieht,  ist  das  Stück  weit  origineller  als  Ralph 
Roister  Doister.  Figuren  wie  der  intrigante  Clown,  der  dumme 
Knecht,  die  zankenden  Gevatterinnen,  der  verbauerte  Land- 
pfarrer waren  ja  in  den  Schwänken  des  mittelalterlichen  Stils 
oft  genug  aufgetreten,  hier  haben  wir  aber  lauter  vom  Dichter 
selbst  glücklich  beobachtete  einheimische  Charaktere.  Auch  die 
Pointe  ist,  wie  es  scheint,  neu  erfunden.  Das  will  aber  wenig 
bedeuten  gegenüber  dem  Umstände,  daß  wir  hier  nicht,  wie 
in  den  mittelalterlichen  Possen,  bloß  eine  dramatisierte  Anekdote 


X.   Übersetzungen  italienischer  Komödien.  477 

Tor  uns  haben;  wir  sehen  vielmehr  hier  zu  unserm  Erstaunen 
eine  dramatische  Technik,  die  an  das  moderne  Intrigenlustspiel 
erinnert.  Die  Verwirrung  steigert  sich  in  vollkommen  kunst- 
gerechter Weise  und  findet  dann,  wie  in  einem  modernen  Lust- 
spiel, bei  einer  Vereinigung  aller  Beteiligten  ihre  Lösung,  und 
ganz  am  Schluß  kommt  noch  ein  völlig  unerwarteter  Effekt. 
Dabei  ist  der  komische  Gegensatz  zwischen  dem  unbedeutenden 
Objekt  und  allen  den  Wirrungen  und  Streitbändeln,  die  da- 
durch hervorgerufen  werden,  in  vortrefflicher  Weise  heraus- 
gearbeitet. Wenn  in  der  großen  Streitszene  zwischen  den  Ge- 
vatterinnen das  bekannte  Lustspielmotiv  verwendet  ist,  daß 
zwei  Leute  sich  miteinander  unterreden,  ohne  zu  bemerken, 
daß  jeder  von  ihnen  über  einen  andern  Gegenstand  spricht^ 
so  wäre  es  vielleicht  möglich,  daß  der  Verfasser  hier  an  die 
Szene  zwischen  Lyconides  und  Euclio  in  Plautus'  Aulularia 
dachte,  doch  können  wir  auch  ohne  diese  Annahme  auskommen, 
und  im  übrigen  zeigt  er  so  viel  Selbständigkeit  und  Frische, 
daß  wir  seine  spätere  Abkehr  von  der  dramatischen  Dichtkunst 
bedauern  müssen.  Auch  in  der  Sprache,  die  in  manchen  Rollen 
dialektisch  gefärbt  ist,  zeigt  sich  eine  glückliche  Beobachtungs- 
gabe. Die  paarweis  gereimte  Langzeile  herrscht  vor,  doch  wird 
sie  manchmal  in  künstlerischer  Weise  unterbrochen,  namentlich 
sind  die  gehäuften  Reime  in  den  Schimpf-  und  Zankszeuen 
sehr  wirksam.  Berühmt  ist  das  vor  dem  zweiten  Akt  ein- 
geschobene Trinklied.  Wenn  Wright  rühmt,  die  Einheiten  seien 
„duly  observed'^,  so  ist  das  für  die  Einheit  der  Zeit  allerdings 
richtig,  hinsichtlich  des  Orts  zeigen  sich  noch  deutliche  Spuren 
der  mittelalterlichen  Art.  So  geht  Diccon,  als  er  zum  zweiten 
Male  sein  Doppelspiel  treibt  (Akt  IV  Sc.  2),  von  der  einen  Seite 
des  Schauplatzes,  wo  er  sich  mit  Dame  Chat  unterhalten  hat, 
hinüber  auf  die  andere  Seite  zum  Pfarrer. 

Die  italienische  Komödie  klassischen  Stils,  die  in  Frank- 
reich und  zum  Teil  auch  in  Spanien  und  Portugal  die  alt- 
römischen Vorbilder  verdrängte,  mußte  sich  natürlich  auch 
nach  England  verbreiten  zu  einer  Zeit,  da  dort  der  Einfluß 
der  italienischen  Renaissance  auf  allen  Gebieten  hervortrat.    Die 


1)  S.  0.  Bd.  I,  453. 
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älteste  Spur  dieser  Einwirkung  zeigt  sich  im  Repertoire  der 
Londoner  Juristengesellschaften,  deren  Tragödienaufführungen 
nach  der  italienisch -kla  ssischen  Manier  uns  schon  bekannt  sind. 
In  demselben  Jahre  (1566),  in  welchem  in  Gray's  Inn  eine 
englische  Übersetzung  von  Dolces  Giocasta  aufgeführt  wurde, 
spielte  man  dort  auch  die  Suppositi  des  Ariosto,  übersetzt  von 
George  Gascoigne,  der  auch  an  der  Übersetzung  der  Giocasta 
beteiligt  war.  Es  ist  dies  das  erste  englische  Drama  in  Prosa. 
Der  italienische  Schauplatz  ist  beibehalten  und  die  Abweichungen 
vom  Text  des  Originals  sind  unbedeutend:  kleine  Änderungen 
im  Lokalkolorit,  Einschiebungen  von  Moralisationen  und  von 
Schimpfwörtern  u.  dgl.  Vermutlich  um  dieselbe  Zeit  wurde 
Grazzinis  Spiritata,  die  1561  erschienen  war,  von  einem  Un- 
genannten unter  dem  Titel  „The  Bugbears"  in  unregelmäßig  ge- 
bauten, paarweis  gereimten  Langzeilen  übertragen  und  mit  einigen 
Zusätzen  im  Stil  des  klassischen  Lustspiels  versehen  i;  von  einer 
Aufführung  ist  nichts  bekannt.  Der  italienische  Einfluß  ist  in 
der  nächsten  Zeit  mehr  auf  dem  lateinischen  Universitätstheater 
als  auf  dem  englischen  Nationaltheater  bemerkbar. 


Neben  den  altrömischen  und  italienischen  Komödien  wirkte 
auch  der  neue  niederländisch- deutsche  Stil  der  Schulkomödie 
nach  England  hinüber.  Wir  sahen  schon  (Bd.  II,  S.  80),  daß  im 
Jahre  1540  der  Grammatiker  Palsgrave  den  Acolastus,  das  grund- 
legende Hauptwerk  der  neuen  Manier,  ins  Englische  übertrug; 
er  meint,  solche  Verdolmetschungen  seien  auch  für  den  eng- 
lischen Stil  förderlich,  doch  wollte  er  zunächst  ein  Hilfsmittel 
für  den  lateinischen  Unterricht  liefern,  und  einzelne  englische 
Gelehrte  versuchten  sich  auch  in  lateinischen  Dramen  nach  den 


1)  Die  Supposes  in  Gascoigne's  "Works  ed.  Cunliffe  (Cambridge  1907) 
1, 187  ff.,  die  Bugbears  nach  der  Handschrift  herausg.  v.  Grabau  im  Archiv 
f.d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  Bd.  98  (1896/97)  S.  301-322  und  Bd.  99 
(1897),  S.  25—58.  Dibelius  (ebd.  112  [1904J,  204)  setzt  die  Handschrift  in 
eine  etwas  spätere  Zeit,  üb  der  unter  dem  Stück  befindliche  Name  Jo- 
hannes Jeffere  den  Bearbeiter  bezeichnet,  ist  fraglich.  Eine  ausführliche 
Vergleichung  beider  Stücke  mit  den  Originalen  gibt  Schücking,  Studien 
über  die  stofflichen  Beziehungen  usw.,  Halle  1901. 
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fremden  Mustern.  Doch  wirkten  diese  auch  auf  das  englische 
Drama  hinüber  und  hier  erkennen  wir  besonders  deutlich  den 
Einfluß  der  Komödien,  die,  wie  z.  B.  die  Rebelles  des  Macro- 
pedius,  mit  energisch  abschreckender  Tendenz  das  Treiben  fauler, 
nichtsnutziger  Knaben  und  die  sträfliche  Nachsicht  törichter 
Mütter  vorführen.  Anklänge  an  diesen  Typus  finden  wir  zuerst 
in  dem  Interludium  Nice  Wanton,  verfaßt  von  einem  bibel- 
festen Protestanten  in  der  Zeit  Eduards  VI.  (c.  1550).^  Es  sind 
ebenso  wie  in  einigen  festländischen  Dramen  dieser  Art  Mo- 
ralitätenmotive  in  die  Handlung  eingemischt,  dagegen  hält  der 
Verfasers  sich  mit  komischem  Detail  nicht  lange  auf  und  führt 
uns  mit  raschem  Schritt  zu  dem  furchtbar  ernsten  Schlüsse. 
Die  törichte  Mutter  heißt  hier  Xanthippe;  ihr  braver  Sohn 
Barnabas  bemüht  sich  vergeblich,  seinen  Bruder  Ismael  und 
seine  Schwester  Daliiah  zum  Schulbesuch  zu  bewegen.  Da  die 
Mutter  die  Warnungen  einer  Nachbarin  grob  zurückweist,  ver- 
fallen Ismael  und  Daliiah  um  so  leichter  dem  Versucher  Ini- 
quity,  der  hier  nichts  von  seinem  sonstigen  Humor  entwickelt. 
Er  würfelt  mit  Ismael,  nimmt  ihm  sein  Geld  ab  und  verleitet 
ihn  dann  zum  Diebstahl,  dann  küßt  er  Dalilah,  hat  aber  gleich 
darauf  mit  ihr  eine  große  Zankszene.  Das  Schicksal  der  Ge- 
schwister erfüllt  sich  furchtbar  schnell:  gleich  im  folgenden 
Auftritt  kommt  Dalilah  wieder,  der  Dichter  schreibt  vor,  sie 
solle  in  Lumpen  gekleidet  an  einem  Stabe  hinken,  ihr  Gesicht 
solle  entweder  verhüllt  sein  oder  von  der  Lustseuche  zerfressen. 
Der  gute  Bruder  Barnabas  erkennt  die  elende  Schwester  anfangs 
nicht  wieder,  dann  verspricht  er,  sich  ihrer  mildherzig  anzu- 
nehmen. In  einer  Gerichtsverhandlung  wird  uns  hierauf  vor- 
geführt, wie  Ismael  und  sein  Spießgeselle  Iniquity  zum  Galgen 
verurteilt  werden;  eine  allegorische  Gestalt  Worldly  Shame 
meldet  der  Xanthippe  das  Schicksal  ihrer  Kinder;  diese  will 
sich  mit  einem  Messer  erstechen,  wird  aber  noch  rechtzeitig 
von  Barnabas  zurückgehalten,  der  das  Ganze  mit  einer  mora- 
lischen Schlußrede  beendigt. 

1)  Gednickt  1560,  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  2, 159.  Die  Erwäh- 
nung des  Königs  S.  178  und  außerdem  der  bereits  von  Fleay  S.  58  hervor- 
gehobene unkorrekte  Reim  im  Schlußgebet  (lueens-thiugs  sind  für  die  Ent- 
stehuDgszeit  maßgebend. 
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Außerdem  zeigen  sich  deutliche  Spuren  dieser  pädagogisch - 
dramatischen  Richtung  in  dem  merkwürdigen  Lustspiel  Miso- 
gonus, das  um  1560  wahrscheinlich  von  einem  sonst  unbe- 
kannten Thomas  Richardes  verfaßt  vv^urde  und  nur  unvollständig 
in  einem  Manuskript  erhalten  ist.i  Yon  Homer,  der  als  Prolog 
auftritt,  erfahren  wir,  daß  die  Handlung  im  Altertum  und  zwar 
in  der  italischen  Stadt  Laurentum  spielt;  trotzdem  bewegen  sich 
die  Personen  in  der  üblichen  Weise  auf  dem  Hintergrund 
der  zeitgenössischen  englischen  Verhältnisse.  Gleich  die  erste 
Szene  erinnert  an  den  Acolastus;  der  alte  Philogonus  klagt 
seinem  Nachbar  Eupelas,  was  ihm  sein  Sohn  Misogonus  für 
Sorgen  bereite.  Im  folgenden  sehen  wir  das  Treiben  dieses 
verlorenen  Sohnes  sich  auf  der  Bühne  entwickeln,  er  sagt  von 
sich  selber,  er  sei  so  voll  Büberei  „as  an  Qgge  is  füll  of 
meat",  er  stellt  seine  Diener  in  einen  Hinterhalt,  damit  sie  den 
alten  Eupelas  prügeln,  der  ihm  gute  Lehren  geben  will,  er 
veranstaltet  ein  Gelage,  wobei  auch  das  „zweibeinige  Wildpref^ 
vertreten  ist.  In  diesen  wüsten  Szenen  fehlt  es  auch  nicht  an 
dick  aufgetragener  antikatholischer  Polemik:  die  Meretrix  Me- 
lissa möchte  gern  nach  dem  Gelage  Würfel  spielen  und  da  ge- 
rade keine  bei  der  Hand  sind,  wird  der  Priester  Sir  John,  der 
immer  welche  bei  sich  hat,  aus  dem  Bierhaus  herbeigeholt. 
Die  saubere  Gesellschaft  wird  aber  von  den  beiden  Alten  und 
einem  treuen  Diener  überrascht,  der  Vater  ist  natürlich  untröst- 
lich und  unterbricht  die  holperigen  Strophen,  in  denen  sich 
das  Stück  bewegt,  durch  einen  Klagegesang  voll  mythologischer 
Anspielungen,  Doch  nun  erhält  er  zu  Beginn  des  dritten  Aktes 
eine  unerwartete  freudige  Nachricht;  der  Bauer  Codrus,  der 
ihm  als  seinem  Gutsherrn  zu  Weihnachten  zwei  Kapaune  bringt, 
erzählt  ihm  bei  dieser  Gelegenheit,  daß  Misogonus  nicht  sein 
einziges  Kind  sei,  er  habe  noch  einen  gleich  bei  der  Geburt 


1)  Das  Datum  hat  Collier  nach  Anspielungen  auf  historische  Ereignisse 
ermittelt:  er  gibt  2,  46 4 ff.  eine  Inhaltsangabe  mit  Auszügen;  ein  voll- 
ständiger Abdruck  des  Manuskripts,  soweit  es  erhalten  ist,  bei  Brandl 
S.  419ff.  Der  Name  Tüornas  Richardes  steht  unter  dem  Prolog.  Mut- 
maßungen über  diese  Persönlichkeit  im  Jahrbuch,  d.  d.  Shakespeare -Gesell- 
schaft 36,  328  und  im  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philo- 
logie 1902,  169  (Bang). 
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entführten  Sohn  Eugonus.  Es  folgt  eine  Reihe  von  Szenen, 
wo  diese  Nachricht  geprüft  und  als  richtig  erwiesen  wird,  der 
Bauer  Codrus  mit  seinen  komischen  Fremdwörterverdrehungen, 
ein  stotterndes  altes  Weib,  das  Zeugnis  ablegen  soll,  und 
andere  groteske  Figuren  sorgen  für  einige  Abwechslung,  natür- 
lich haben  dabei  dem  Verfasser  ähnliche  Situationen  aus  dem 
römischen  Lustspiel,  besonders  aus  der  Andria  vorgeschwebt; 
auch  hier  ist  bei  der  Wiederfindung  und  Wiedererkennung  ein 
Fremdling  namens  Crito  mit  tätig.  Misogonus,  über  diese 
neue  Wendung  aufs  höchste  erzürnt,  tritt  bewaffnet  auf,  be- 
gleitet von  seinen  Spießgesellen,  den  Dienern  Orgalus  und 
Oenophilus,  die  ihn  aber  sogleich  verlassen,  da  sie  die  ver- 
änderte Situation  im  Hause  bemerken.  Nun  geht  auch  Miso- 
gonus in  sich,  er  bereut  sein  früheres  Leben  und  in  der  letzten 
erhaltenen  Szene  (4,  4)  versöhnt  er  sich  mit  seinem  Vater;  aus 
dem  Prolog  ergibt  sich,  daß  ein  Bankett  und  Freudenfest  den 
Schluß  bilden  sollte. 

Bemerkenswert  ist  das  Stück   durch   die  höchst  originelle 
Art,    wie    hier    der   lustige   Vertreter  des  bösen   Prinzips   auf- 
gefaßt ist,  nämlich  der  Diener  Cacurgus.    Dem  liederlichen  Sohn 
gegenüber  spielt  er  die  Rolle  eines  Mephistopheles,  aber  wenn 
er  mit  dem  Vater  redet,  stellt  er  sich  wie  ein  harmloser  Ein- 
faltspinsel.   Als  sich  zum  Schluß  alles  zum  Guten  wendet,  wird 
er  fortgejagt;  er  fragt  nun,  ob  keiner  von  den  Zuschauern  ihn 
in    seine    Dienste    nehmen    wolle    und    hält   in  der  bekannten 
Manier  einen  Monolog,  in  dem  er  alle  seine  Künste  aufzählt  (s.  o. 
!     .1,388);  da  ihm  aber  niemand  antwortet,  meint  er  schließ- 
iCh:  „Die  Narren  können  heutzutage  betteln  gehen,  alle  Welt 
ist  so  gescheit  geworden."     Der  Verfasser  steht,  wie  sich  schon 
aus  der  Schilderung  des  Priesters  John  ergibt,  entschieden  auf 
protestantischer  Seite;   einen   lehrreichen   Einblick  in  die  reli- 
giösen  Zustände   dieser  Übergangszeit  gewährt    der   Zug,    daß 
der  Bauer  Codrus  noch   „nach   der  alten  Weise"    das  de  pro- 
fundis  für  die  Verstorbenen  sagt,  was  ihm  der  Gutsherr  Philo- 
gonus  als  einen  abergläubischen  Brauch  verweist.    Die  drama- 
tische   Wirkung    des    Ganzen    wird    beeinträchtigt    durch    die 
unglückliche  metrische  Form:  gedehnte  Langzeilen  mit  gekreuz- 
ten   Reimen;    bis     man    glücklich    an    das    zweite    Reimwort 

Creizenach-Hämel ,  Drama  III.  •»! 
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kommt,  hat  sich  der  Klang  des  ersten  längst  aus  dem  Ohr  ver- 
loren. ^ 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  der  Zusammenhang  mit  dem 
lateinischen  Schuldrama  in  Gascoigne's  „Glass  of  government" 
(gedr.  1575).  2  Gascoigne  nennt  sein  Stück  eine  „tragicall 
comedie",  weil  darin  die  Tugend  belohnt  und  das  Laster  be- 
straft werde.  Er  verfaßte  dieses  moralische  Drama,  nachdem  er 
in  London  ein  sehr  freies  und  ungebundenes  Leben  geführt 
und  dann  seit  1572  mit  anderen  Engländern  einige  Zeit  im 
niederländisch -spanischen  Kriege  an  der  Seite  "Wilhelms  von 
Oranien  gedient  hatte.  In  dem  Lande,  das  er  auf  diese  Art 
kennen  gelernt  hatte,  spielt  auch  sein  Stück;  er  hat  es  nach 
Antwerpen  verlegt.  Die  Handlung  zeigt  am  meisten  Ähnlich- 
keit mit  den  Studentes  des  Stymmelius^:  es  wird  der  auf- 
steigende Lebenslauf  des  guten  und  der  absteigende  des  schlechten 
Schülers  kontrastiert.  Es  treten  auch  die  Väter  auf,  die  über 
die  Erziehung  ihrer  Kinder  beraten  und  mit  einem  Lehrer 
verhandeln;  die  entscheidende  Wendung  im  Schicksal  der 
Söhne  vollzieht  sich  auf  der  Universtät.  Bei  Gascoigne  sind 
es  zwei  Brüderpaare,  die  beiden  älteren  Brüder  glänzend  be- 
gabt, aber  ohne  Ausdauer  und  leichtfertig;  die  jüngeren  sind 
ernst  und  arbeitsam  und  bringen  es  so  weit,  daß  von  der 
Universität  weg  der  eine  als  Rat  an  den  Hof  des  Pfalzgrafen,  der 
andere  als  Prediger  nach  Genf  berufen  wird.  Dagegen  werden 
die  Liederlichen  in  keinem  andern  dieser  Stücke  su  furchtbar 
bestraft;  der  eine  wird  wegen  eines  Raubanfalls  hingerichtet, 
der  andere  wegen  Unzucht  in  Genf  öffentlich  durchgepeitscht 
und  zur  Stadt  hinausgejagt;  der  spitzbübische  Diener  Ambidexter 


1)  Z.  B.  der  Schluß  des  Prologs: 

Which  if  ye  do;  while  Phoebus  shines  aboue  in  Azure  skies 
Or  while  Dame  Luna  with  hir  horoes  hir  monthly  pagins  playes. 
We  will  not  sease  the  trumpe  of  fame  to  blowe  in  humble  wise 
For  all  yow  here,  but  now  its  tyme,  I  nnist  iieds  go  my  wayes. 

2)  In  Gascoigne's  "Works  ed.  Cunliffe  2,  Iff. 

3)  Vgl.  Herford  S.  162 f.,  wo  der  Vergleich  mit  den  Rebelles,  dec 
Studentes  und  dem  Äcolastus  im  eiuzelnen  durchgeführt  ist.  Auch  finden 
sich  Übereinstimmungen  mit  Wickrams  Knabenspiegel,  die  vermutlich  bloß 
zufällig  sind,  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  Gascoigne  von  diesem  WerL 
hätte  Kenntnis  erlangen  können. 
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läßt  ihn  mehr  tot  als  lebendig  in  einem  benachbarten  Dorfe 
liegen.  Gascoigne  wollte  damit  offenbar  dem  Kalvinismus  eine 
Huldigung  darbringen  und  ein  entschiedenes  Zeugnis  ablegen 
von  der  moralischen  Umwandlung,  die  in  ihm  vorgegangen  war, 
seitdem  er  als  lebenslustiger  Gentleman  von  Grays  Inn  die 
liederlichen  Suppositi  des  Ariost  übersetzt  hatte.  Der  Charakter 
der  ungeratenen  Söhne  wird  natürlich  auch  hier  durch  die 
Vorführung  galanter  Abenteuer  ins  Licht  gestellt,  es  wird  sehr 
anschaulich  geschildert,  wie  die  Buhlerin  Lamia  und  ihre 
saubere  Tante  Pandarina  durch  ihre  geschickt  in  Szene  gesetzte 
Vornehmtuerei  den  Gimpeln  imponieren  und  ihnen  die  Er- 
oberung um  so  begehrenswerter  erscheinen  lassen.  An  dem 
Parasiten  Eccho  —  man  beachte  die  gut  gewählten  charakte- 
ristischen Namen  —  hat  Lamia  einen  kundigen  Berater.  Sie 
klagt  freilich  über  die  Prediger,  die  jetzt  wegen  jeder  Liebelei 
gleich  ein  solches  Aufhebens  machen;  „ja'^  —  meint  Eccho  — 
„wenn  jetzt  zwei  zusammen  im  Bette  liegen,  dann  meinen  die 
bösen  Zungen  gleich,  daß  sie  etwas  Schlimmes  miteinander 
vorhätten."  Es  ist  sehr  amüsant  zu  beobachten,  wie  in  diesen 
Szenen  trotz  aller  moralischen  Tendenz  doch  die  Reminiscenzen 
des  alten  Lebemanns  zum  Vorschein  kommen. 

Das  Stück  ist  ebenso  wie  Gascoigne's  Suppositi -Übersetzung 
in  Prosa  abgefaßt;  Verse  finden  sich  bloß  in  den  Chorgesängen, 
ferner  in  dem  längeren  Epilog  in  Chaucerstrophen  und  dem 
etwas  kürzeren  Prolog,  der  in  der  üblichen  Weise  des  latei- 
nischen Schuldramas  den  Vorzug  solcher  moralischer  Stücke 
vor  den  liederlichen  Komödien  des  Terenz  ins  Licht  setzt. 
Außerdem  wird  uns  im  Stück  vorgeführt,  wie  die  tugendhaften 
Jünglinge  die  moralischen  Lehren  in  Verse  bringen,  die  ihnen 
der  Schulmeister  vorträgt  und  zwar  beinahe  mit  ebensolcher 
systematischer  Ausführlichkeit,  wie  dies  in  einer  wirklichen 
Lehrstunde  der  Fall  wäre.  Der  Schulmeister  sagt  einmal,  wenn 
einer  die  Schüler  bloß  gelehrt  machen  wolle,  so  wäre  das,  wie 
wenn  einer  ein  Pferd  bloß  füttern  wolle,  ohne  es  zum  Reiten 
abzurichten.  Überhaupt  sind  die  langatmigen  Gespräche  der 
tugendhaften  Personen  gänzlich  undramatisch.  Die  Szene  ist 
das  ganze  Stück  hindurch  in  Antwerpen;  nachdem  die  Jüng- 
linge in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Aktes  die  Stadt  verlassen 
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haben,  um  die  Universität  Douai  zu  beziehen,  werden  uns 
ihre  weiteren  Schicksale  durch  Botenberichte  vorgeführt.  Der 
Schauplatz  schwebt  ganz  in  der  Luft;  bald  haben  wir  uns  ein 
Zimmer,  bald  eine  Straße  als  Ort  der  Handlung  zu  denken.^ 


Auf  die  geistlichen  Spiele  aus  dem  Gebiet  der  heiligen 
(xeschichte  hat  der  neue  Stil  des  lateinischen  Dramas  in  Eng- 
land bei  weitem  nicht  so  stark  und  nicht  so  früh  hinüber- 
gewirkt wie  in  Deutschland.  Offenbar  aus  dem  Grunde,  weil 
in  England  die  Mysterien  nach  mittelalterlicher  Art  sich  länger 
lebendig  erhielten.  Man  hat  sich  auch,  wie  es  scheint,  im 
wesentlichen  darauf  beschränkt,  die  aus  früherer  Zeit  über- 
lieferten Texte  immer  wieder  vorzuführen.  Eine  Ausnahme 
bildet  das  neue  Spiel  vom  König  Robert  von  Sizilien,  das  in 
ehester  1529  erwähnt  wird;  es  war  jedenfalls  ein  Mirakelspiel 
nach  mittelalterlicher  Art^  welches  die  weitverbreitete  Geschichte 
darstellte,  wie  ein  König  ins  Bad  geht  und  währenddessen 
ein  Engel  seine  Gestalt  und  seine  königliche  Würde  annimmt^ 
Und  falls  ein  von  Collier  veröffentlichter  Brief  über  diese  Auf- 
führung authentisch  ist,  müssen  auch  die  Veranstalter  der  Auf- 
führung es  sich  zum  Bewußtsein  gebracht  haben,  daß  es  unter 
der  Herrschaft  Heinrichs  Vill.  nicht  ganz  unbedenklich  war, 
diese  Legende  zu  dramatisieren,  in  der  den  stolzen  Beherrschern 
der  Welt  eine  so  deutliche  Lektion  erteilt  wird.^ 


1)  Nach  einer  Schulszene  Akt  1  Sc.  5  trittXamia  mit  ihrer  Sippschaft 
auf  und  Eccho  sagt  (S.  23):  „I  sawe  a  frosty  bearded  schoolmaster  in- 
structing  of  foure  young  man  erewhyle  as  we  came  in".  Vielleicht  hatte 
die  Bühne  einen  Hintergrand,  der  durch  einen  Vorhang  abgeschlossen  werden 
konnte;  vgl.  Bd.  IV,  S.  4 19 f. 

2)  S.  0.  Bd.  II,  S.  533  und  Bd.  III,  S.  57.     Vgl.  Collier  1,  113. 

3)  Die  Komödie  „Ite  in  vineam",  die  Lord  Berners  (Bourchier,  f  1533) 
nach  Bale,  Caialogus  IX,  1  verfaßt  haben  soll,  sowie  die  comoediae  a 

die  von  Bale  XIV,  58  einer  andern  literarisch  bedeutenden  Persönlichkeit, 
dem  Bischof  Gawin  Douglas  zugeschrieben  werden,  haben  sich  nicht  mehr 
erhalten.  Berners  Komödie  beruhte  offenbar  auf  dem  evangelischen  Gleich- 
nis. Ein  biblisches  Drama  „Nebuchadnezars  Fieric  Furnase"  (Harl.  7578)  ist 
noch  ungedruckt;  die  Namensform  „Nebuchadnezar"  scheint  zu  beweisen,  daß 
der  Verfasser  eine  protestantische  Bibel  benutzte. 
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Nachdem  Heinrichs  VIII.  Trennung  von  Rom  erfolgt  war, 
behandelten  die  protestantischen  Tendenzdramatiker  neben  der 
Moralität  auch  das  biblische  Drama  in  ihrem  Sinn.  So  hat 
Bale  ganz  in  derselben  Manier  wie  in  Gods  promises  und 
Three  laws  auch  in  zwei  Stücken  aus  der  neutestamentlichen 
Geschichte:  von  der  Predigt  Johannes  des  Täufers  und  von  der 
Versuchung  Christi,  seineu  Haß  gegen  das  Papsttum  zum  Aus- 
druck gebracht;  beide  Stücke  erschienen  1538,  in  demselben 
Jahre  wie  die  erwähnten  Moralitäten.  In  ersterem  Spiel  zeigt 
sich  die  Tendenz  vor  allem  in  den  Rollen  des  Pharisäers  und  des 
Sadducäers,  der  sich  zu  Johannes  begeben  hat,  um  ihn  zu  ver- 
suchen; diese  Art,  die  Polemik  in  den  Stoff  zu  tragen,  mußte 
für  einen  protestantischen  Tendenzdichter  sehr  nahe  liegen,  und 
sie  begegnet  uns  auch  noch  in  mehreren  Johannesdramen  aus 
späterer  Zeit.  In  dem  Spiel  von  der  Versuchung  erscheint 
Satan  als  Mönch;  er  will  sich  auf  biblische  Argumente  nicht 
einlassen,  weil  er  sich  bloß  mit  Kontemplation  beschäftige.  Von 
Christus  zurückgewiesen,  nimmt  er  sich  vor,  den  „Vikar  von 
Rom"  auf  seine  Seite  zu  ziehen,  „dieser  wird  mich  anbeten 
und  die  Welt  zur  Belohnung  erhalten".  Außerdem  erwähnt 
Bale  1548  in  seinem  Catalogus  noch  acht  von  ihm  herrührende, 
jetzt  verloren  gegangene  biblische  Dramen:  den  zwölfjährigen 
Jesus,  die  Auferweckung  des  Lazarus,  Simon  Leprosus  und 
fünf,  die  die  Begebenheiten  vom  Abendmahle  bis  zur  Aufer- 
stehung umfaßten.  Die  Passion,  die  ja  sonst  im  protestantischen 
Drama  so  sehr  zurücktritt,  ist  auf  zwei  Stücke  verteilt;  ohne 
Zweifel  waren  die  Rollen  der  Hohenpriester  und  des  Pilatus 
mit  stark  aufgetragener  Polemik  versehen.  ^ 


1)  Ein  zweiteiliges  Spiel  von  der  Auferstehung,  von  dem  sich  um- 
fangreiche Bruchstücke  handschriftlich  erhalten  haben  (herausg.  Malone  Soc. 
1912),  könnte,  wie  der  Herausgeber  andeutet,  möglicherweise  von  Bale 
herrühren.  Jedenfalls  ist  es  ganz  in  seinem  schwerfällig  pedantischen  Stil 
gehalten,  doch  tritt,  wenigstens  in  den  Bruchstücken,  die  polemische  Ten- 
denz nicht  so  kraß  hervor,  wie  sonst  bei  ihm,  wenn  auch  die  „Bischöfe" 
Annas  und  Cayphas  recht  deutlich  charakterisiert  sind.  Die  auftretenden 
Personen  äußern  sich  sehr  weitläufig  in  erbaulichen  Reden  und  als  ob  es 
damit  nicht  genug  wäre,  richtet  von  Zeit  zu  Zeit  ein  als  „Appendix"  be- 
zeichneter Zwischenredner  Ansprachen  an  die  Hörer. 
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In  Schottland,  wo  die  reformatorische  Moralität  durch 
Lindsay  in  so  charakteristischer  Weise  vertreten  ist,  warde 
gleichfalls  von  den  Anhängern  des  Neuen  die  Polemik  auch  in 
das  biblische  Drama  übertragen,  und  zwar  zeigt  sich  in  der 
Stoffwahi  eine  teilweise  Übereinstimmung  mit  Bale.  James 
Wedderhurn,  der  auch  durch  geistliche  Umdichtungen  welt- 
licher Gesänge  für  die  Sache  der  Reformation  wirkte,  ließ  in 
den  Jahren  1539  — 1540  in  Dundee  zwei  Stücke  aufführen,  die 
bei  der  Geistlichkeit  Anstoß  erregten:  das  eine  war  eine  Tra- 
gödie von  der  Enthauptung  Johannes  des  Täufers,  das  andere 
eine  Komödie,  die  einen  profanen  Stoff,  die  Geschichte  des 
Tyrannen  Dionysius,  behandelte.  In  Stirling  ließ  ein  Domini- 
kanermönch Kyllar  ein  Spiel  von  der  Passion  Christi  mit  aller- 
lei Ausfällen  gegen  die  Geistlichkeit  aufführen  und  erlitt  dafür 
im  Februar  1539  den  Feuertod.  Daß  in  dieser  Zeit  strenger 
Unterdrückung  der  neuen  Lehre  die  Texte  der  antipäpstlichen 
Spiele  verloren  gingen,  darf  uns  nicht  wundernehmen. ^ 

In  der  Zeit,  als  in  England  nach  der  Thronbesteigung 
Eduard  YI.  der  Sieg  des  Protestantismus  scheinbar  endgültig 
entschieden  war,  fand  das  biblische  Drama  einen  eifrigen  Für- 
sprecher in  Martin  Bucer,  der  1549  auf  einen  theologischen 
Lehrstuhl  in  Cambridge  berufen,  dem  jungen  König  seine  Schrift 
De  regno  Christi  widmete  und  darin,  offenbar  auf  Grund  seiner 
deutschen  Erfahrungen,  den  Nutzen  der  Dramen  aus  der  heiligen 
Geschichte  darlegte  (cap.  54).  Er  meint,  man  wähle  die  Stoffe 
besser  hier  „quam  ex  impiis  ethnicorum  vel  fabulis  vel  historiis" 
und  man  könne  die  mannigfaltigsten  sittlichen  Lehren  anknüpfen. 
Allerdings  müsse  man  das  Laster  immer  so  darstellen,  daß  Ab- 
scheu davor  erregt  werde,  auch  warnt  Bucer,  ebenso  wie  dies 
schon  in  Deutschland  geschehen  war,  „ne  quid  leve  aut  histrio- 
nicum  in  agendo  admittatur".^  Doch  ist  die  Zahl  der  er- 
haltenen biblischen  Dramen  nicht  sehr  groß. 


1)  Vgl.  Dibdin,  Annais  of  the  Edinburgh  Stage  (Edii.b.  1888),  S.  19. 
Interessant  wäre  es,  wenn  wir  Näheres  über  ein  Drama  Wedderburns  mit 
Anspielungen  auf  die  Zeitgeschichte  wüßten.  Nach  Calderwood,  History  of 
the  Kirk,  Wodrow- Edition  (1842)  1,  141  ff.  (die  Stelle  auch  im  Dictionaiy 
of  nat.  biogr.  s.  v.  Wedderburn)  dramatisierte  er  „the  conjuring  of  a  ghost, 

2)  S.  0.  Bd.  ir,  S.  101. 
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Iq  den  Regierungsjabren  des  Königs  Eduard  hören  wir 
von  einem  Drama  Hiob;  in  den  ersten  Jahren  der  Königin  Elisa- 
beth (1561/62)  ward  ein  Drama  „The  two  sius  of  King  David", 
dann  1568  eine  Komödie  Susanna  in  die  Buchhändlerregister 
eingetragen.  Daß  üdall,  der  Begründer  des  englischen  Lust- 
spiels, außerdem  auch  ein  biblisches  Drama  Ezechias  verfaßte, 
haben  wir  schon  früher  gesehen.  In  Lincoln  wurde  1564  ein 
Spiel  von  Tobias  aufgeführt;  da  im  Requisiten  Verzeichnis  die 
Stadt  Jerusalem  mit  Türmen  und  Zinnen,  der  Königspalast  von 
Ninive,  der  Höllenrachen  und  dergleichen  mehr  aufgezählt  wird, 
können  wir  auf  eine  Inszenierung  im  mittelalterlichen  Stil 
schließen.^  Im  Druck  besitzen  wir  die  biblischen  Dramen 
Esther  (1561),  Der  unbarmherzige  Gläubiger  (1565),  Darius 
(1565)  und  Magdalena  (1566).  Sie  alle  behandeln  abgegrenzte 
Stoffe,  die  auch  schon  auf  dem  Festland  dramatisiert  worden 
waren,  doch  zeigt  sich  hier  auch  im  historischen  Drama  die 
Vorliebe  der  Engländer  für  die  Moralität;  überall  sind  alle- 
gorische Personen  in  die  Handlung  verflochten.  Auch  die  Ver- 
treter des  komischen  Elements,  denen  im  Gegensatz  zu  den 
Warnungen  Bucers  meist  ein  breiter  Raum  gewährt  wird,  er- 
innern an  ähnliche  Figuren  in  den  allegorischen  Stücken.  Der 
Narr  in  der  Esther  2,  Hardy-dardy,  gehört  zu  den  eigentüm- 
lichsten Vertretern  seiner  Gattung;  er  stellt  sich  zwar  täppisch 
an,  erweist  sich  aber  doch  klüger  als  der  staatskluge  Haman, 
der  dem  Einfluß  der  drei  allegorischen  Gestalten  Stolz,  Schmei- 
chelei und  Ehrgeiz  verfällt  und  durch  sie  ins  Verderben  gestürzt 
wird.  Die  Allegorien  scheuen  hier  ebensowenig  vor  Anachro- 
nismen zurück,  wie  in  anderen  Stücken,  Ambition  spricht  von 
dem  Krieg  mit  Schottland  und  Frankreich,  aus  welch  letzterem 
Lande  Hardy-dardy  seinen  Wein  bezieht.     Wagers  Stück  vom 

which  seemed  to  reflect  upon  James  V,  whose  confessor,  Father  Laing,  had 
scandalized  the  king  by  some  mummery  of  this  kind". 

1)  Vgl.  Malone-Boswell's  Shakespeare  3,  26.  Das  Spiel  wird  als 
„ Standing -play"  bezeichnet;  vgl.  Leach  s.  0.  S.  419. 

2)  Neu  herausg.  von  Greg  in  den  Materialien  V,  wo  auch  die  Frage 
besprochen  wird,  ob  der  Verfasser  bei  Haman  an  "Wolsey  gedacht  habe, 
wofür  einige  Anspielungen  zu  sprechen  scheinen.  Sollte  dies  der  Fall  sein, 
so  würde  die  Entstehungszeit  mehr  als  30  Jahre  vor  die  Veröffentlichung 
fallen. 
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hartherzigen  Gläubiger  (Criieli  Debtter),  von  dem  sich  nur  ein 
paar  kurze  Bruchstücke  erhalten  haben  ^,  rechne  ich  hierher, 
weil  es  offenbar  eine  Dramatisierung  der  Parabel  Matth.  XVIII, 
21  ff.  sein  sollte.  Ophiletis,  der  Gläubiger,  ein  Edelmann  am 
Hofe  des  Königs  Basileus,  hat  sich  durch  seine  Verschwendung 
ruiniert  und  ist  jetzt  nicht  mehr  wert  als  eine  Austerschale;  er 
hat  Rigor,  Flatery  und  Symulatyou  zur  Seite,  also,  wie  das  in 
diesen  Stücken  sehr  häufig  vorkommt,  eine  Dreizahl  von  bösen 
Allegorien.  Im  Darius  ^  wird  die  apokryphe  Geschichte  dar- 
gestellt, die  uns  schon  aus  Birks  Zorobabel  bekannt  ist,  da- 
zwischen wird  vorgeführt,  wie  Iniquity,  der  Vice  mit  seinem 
hölzernen  Degen  gegen  Equity,  Charity  und  Constancy  kämpft. 
Iniquity  ist  als  Papist  dargestellt;  in  der  letzten  Kampf szene  wird 
er  mit  Feuerwerkskörpern  beworfen,  ein  Effekt,  wie  er  uns 
ähnlich  schon  in  Heywoods  Spiel  von  der  Liebe  begegnet  ist. 
Auch  in  Lewis  Wagers  Maria  Magdalena,  einem  weitschweifigen 
Machwerk  von  über  zweitausend  Zeilen  ist  die  protestantische 
Tendenz  unverkennbar.^  Es  soll  gelehrt  werden,  wie  der  Glaube 
allein  selig  macht.  Hier  war  übrigens  die  Einführung  der  Alle- 
gorien bereits  durch  die  Tradition  nahegelegt  (s.  o.  Bd.  1, 194).  Der 
Vice  Infidelity  erscheint  als  Liebhaber  Magdalenas,  „Stolz"  und 
„Fleischliche  Lust"  unterrichten  sie  im  Frisieren,  Schminken 
und  anderen  Toilettekünsten,  und  um  jede  Möglichkeit  einer 
Besserung  abzuschneiden,  sagt  ihr  Iniquity,  im  jenseitigen  Leben 
sei  sie  nun  doch  einmal  verdammt,  da  solle  sie  wenigstens  das 
diesseitige  genießen,  um  nicht  zwei  Höllen  anstatt  einer  zu  haben. 
Die  bösen  Allegorien  schwören  bei  den  Heiligen  und  empfehlen 
die  Ehelosigkeit,  übrigens  verbergen  sie  auch  hier  ihren  wahren 
Charakter  unter  schön  klingenden  Namen;  doch  wird  die  Sünde- 
rin schließlich  durch  Glaube,  Reue  und  Rechtfertigung  bekehrt. 

1)  Abgedruckt  in  den  New  Shakespeare  Society's  Transactions  1877/79 
Appendix  2*  ff.  In  den  Station  ers  Registers  ist  der  Verfasser  bloß  mit  seinem 
Zunamen  eingetragen;  es  könnte  Lewis  Wager  sein,  der  Verfasser  von 
Maria  Magdalena,  oder  auch  William  Wager,  der  Verfasser  von  The  longer 
thou  livest,  the  more  fool  thou  art;  vgl.  Dictionary  s.v.  Vielleicht  waren 
sie  Brüder;  vgl.  Imelmann  im  Archiv  f.  d.  Studium  111  (1903),  210. 

2)  Neudruck  bei  Brandl  S.  359  ff. 

3)  Herausg.  von  Carpenter  (Chicago  1902)  nach  der  Ausg.  von  1567. 
Über  eine  frühere  Ausg.  von  1566  vgl.  Carpenters  Addenda  et  Corrigenda. 
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Der   Prolog    in   feierlichen  Chaucerstrophen,    geschmückt    mit 

Zitaten  aus  Horaz  und  Valerius  Maximus,  hebt  den  sittlichen 

Nutzen  der  Schauspiele  hervor,  die  den  Eintrittspreis  reichlich 

lohnten: 

Truely,  I  say,  wether  you  geue  halfpence  or  pence, 
Your  gayne  shalbe  double,  befoie  you  depart  hence. 

Das  Stück  gehörte  also  zum  Repertoir  einer  wandernden  Schau- 
spielertruppe und  ein  gleiches  wird  wohl  auch  bei  den  vorer- 
wähnten biblischen  Stücken  der  Fall  gewesen  sein. 

Das  Drama  von  Jakob  und  Esau,  das  1568  im  Druck 
erschien  \  zeigt  weit  deutlichere  Übereinstimmung  mit  der  Manier 
des  humanistischen  Dramas.  Es  ist  in  fünf  Akte  und  in  Szenen 
eingeteilt,  ohne  Ortswechsel.  Das  antike  Kunstmittel  der  Sticho- 
mythie  wird  mehrmals  angewandt  und  seine  Wirkung  durch 
den  Reim  verstärkt.  Andrerseits  fehlen  die  Allegorien  und  der 
Vice.  Auch  hier  zeigt  sich  im  Prolog  und  Epilog  der  pro- 
testantische Charakter;  der  Dichter  hat  offenbar  aus  dem  Römer- 
brief (9,  11  ff.)  den  Anlaß  genommen,  die  Brüder  als  ein  Bei- 
spiel der  Lehre  von  der  Gnaden  wähl  darzustellen.  In  den  fünf 
Akten  hat  er  reichliche  Gelegenheit,  die  Handlung  breit  aus- 
zumalen; er  stellt  bloß  die  zwei  Ereignisse  dar,  wie  Esau  das 
Erstgeburtsrecht  verkauft  und  wie  der  blinde  Isaak  durch  die 
Verstellung  Jakobs  getäuscht  wird;  die  unerfreuliche  Geschichte 
dieses  Betrugs  wirkt  in  der  breiten  Ausführung  doppelt  wider- 
wärtig durch  die  reichlich  eingestreuten  frommen  Phrasen  und 
Gebete  Jakobs  und  Rebekkas.  Dagegen  ist  der  Charakter  Esaus 
vortrefflich  herausgearbeitet.  Während  Jakob  von  der  Jagd 
nichts  wissen  will  und  imstande  wäre,  einen  Hasen  für  einen 
Bären  zu  halten,  weckt  der  wilde  Jäger  Esau  zu  Beginn  des 
Stücks  noch  vor  dem  Morgengrauen  seine  Familie  und  die 
Nachbarn  mit  dem  Jagdhorn  aus  dem  Schlaf,  und  schilt  seinen 
Knecht,    den  dummpfiffigen  Ragau^   der   bei  ihm  viel  Prügel 


1)  Neudi-uck  bei  Hazlitt-Dodsley  2,  185 ff.;  möglicherweise  ist  es  mit 
einem  gleichnamigen  Drama  identisch ,  das  bereits  1557  in  das  Buchhändler- 
register eingetragen  wurde. 

2)  Er  sagt  Akt  2,  Szene  2: 

And  Eagau,  my  man  is  not  that  a  fine  kuave? 
Have  any  mo  masters  such  a  man  as  I  have? 
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und  wenig  zu  essen  bekommt;  auch  als  sein  Herr  bei  seinem 
Bruder  Jakob  die  teuer  bezahlte  Mahlzeit  einnimmt,  muß  er 
hungrig  dabei  stehen  und  wird  dann  noch  von  Esau  wegen  seiner 
Freßgier  gescholten.  Neben  Ragau  steht  ein  zweiter  komischer 
Diener,  das  vorlaute  Bürschlein  Mido,  das  dem  blinden  Isaak 
als  Führer  dient;  beide  machen  sich  im  vertraulichen  Gespräch 
über  ihre  Herrschaft  lustig  und  kopieren  sie  in  Sprache  und 
Gebärden.  Wenn  Rebekka  einmal  den  blinden  Isaak  selber 
führen  will  und  meint,  eigentlich  sollten  alle  Frauen  ihren 
Ehemännern  solche  Dienstleistungen  tun,  und  wenn  ihr  dann 
Mido  einwirft:  „Dann  müßt  Ihr  ja  wünschen,  daß  alle  Ehe- 
männer blind  wären",  so  ist  schon  mit  Recht  hervorgehoben 
worden,  daß  das  ein  feinerer  Witz  ist,  als  wir  ihn  sonst  in  diesen 
Komödien  zu  finden  pflegen.  Bemerkenswert  ist  es  auch,  daß 
der  Verfasser  das  historische  Kostüm  beachtet  wissen  will,  er 
schreibt  vor,  die  Personen  sollten  als  Hebräer  betrachtet  werden 
und  dementsprechend  gekleidet  sein;  auch  läßt  er  sie  in  Zelten 
und  nicht  in  Häasern  wohnen. 

Das  einzige  biblische  Drama  in  strengerem  Stil,  das  aus 
dieser  Zeit  noch  zu  erwähnen  wäre,  ist  kein  Originalwerk, 
sondern  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen.  Es  mag  auf- 
fallen, daß  im  Jahre  1575,  also  zu  einer  Zeit,  da  die  Theater- 
feindschaft der  englischen  Kalvinisten  immer  entschiedener  her- 
vortrat, der  strenge  Puritaner  Golding  den  Abraham  des  Theodor 
von  Beza  übertrugt,  aber  es  handelte  sich  ja  hier  um  das  Werk 


So  idle,  so  loit'ring,  so  trifling,  so  toyiug? 
So  prattling,  so  trattling,  so  chidiug,  so  boyingV 
So  jesÜDg,  so  wresting,  so  mocking,  so  mowing? 
So  nipping,  so  tripping,  so  cocking,  so  crowing? 
So  knappish,  so  snappish.  so  elvish.,  so  froward? 
So  crabbed,  so  wrabbed,  so  stiff,  so  untoward? 
In  play  or  in  pastime  so  jocund,  so  merry? 
In  work  or  in  labour  so  dead  or  so  weary? 

0  tbat  I  had  his  ear  between  my  teeth  now, 

1  should  shake  him,  even  as  a  dog  that  luUeth  a  sow. 

1)  Gedruckt  1577;  vgl.  Collier  2,  251,  woselbst  auch  ein  Stück  auß 
dem  Prolog.  Ein  Neudruck  in  University  of  Toronto  Library  61.  —  lo 
seinem  Discourse  upon  the  earthquake  etc.  1580  erklärt  sich  Golding  gegen 
die  Sonntagsaufführungen. 
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eines  berühmten  Gesinnungsgenossen,  und  der  Übersetzer  läßt 
sich  natürlich  im  Prolog  das  Wort  Bezas  nicht  entgehen:  „Wollte 
Gott,  man  sähe  jeden  Sonntag  in  der  Kirche  einen  solchen 
Menschenandrang  wie  hier."  Die  schottischen  Kalvinisten  hatten 
sich  schon  auf  einer  Kirchenversammlung  von  1574  ebenso  wie 
ihre  französischen  Glaubensbrüder  gegen  die  Aufführung  von 
Stücken  erklärt,  die  auf  den  kanonischen  Büchern  der  heiligen 
Schrift  beruhten.^ 


Derselbe  volkstümliche,  mit  komischen  und  allegorischen 
Elementen  durchsetzte  Stil  wie  in  den  biblischen  Stücken 
herrscht  auch  in  jenen  aus  der  Profangeschichte,  die  seit  den 
sechziger  Jahren  immer  häufiger  werden  und  uns  zur  Glanzzeit 
des  englischen  Dramas  hiuüberleiten;  doch  werden  wir  sehen, 
daß  auch  hier  die  Allegorie  sich  zunächst  noch  den  Dichtern 
als  ein  bequemes  Hilfsmittel  darbot,  wenn  ihre  Darstellungskunst 
nicht  ausreichte.  Den  Übergang  zum  eigentlichen  Profandrama 
bilden  die  protestantischen  Kampfdramen,  wie  das  Spiel  vom 
König  Johann,  das  1539  im  Palast  des  Erzbischofs  Cranmer 
aufgeführt  wurde;  es  ist  wohl  identisch  mit  Bales  Kynge  Johan, 
der  allerdings  in  seiner  jetzt  vorliegenden  Gestalt  erst  aus  der 
Zeit  herrührt,  nachdem  durch  Elisabeths  Thronbesteigung  dem 
alten  Streiter  die  Rückkehr  ins  Yaterland  ermöglicht  war.^  Wir 
dürfen  annehmen,  daß  Bale  auch  in  seinen  anderen  historisch- 
polemischen Stücken,  z.  B.  in  den  „Betrügereien"  des  Thomas 
Becket  (s.  o.  S.  441)  einen    ähnlichen    Ton    angeschlagen    hatte. 


1)  Vgl.  Irving,  History  of  scotch  poetiy,  Edinb.  1861,  S.  451;  auch 
s.  0.  Bd.  U,  507. 

2)  Bale  kehrte  1559  zurück  und  starb  1563.  Daß  der  Kynge  Johan 
schon  vor  dem  ersteren  Datum  verfaßt  war,  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung 
in  Bales  lUustrium  majoris  Britanniae  scriptorum  summarium  (gedr.  1548), 
Bl.  246;  vgl.  Bang  in  den  Englischen  Studien  34  (1904),  110.  Die  hier 
in  lateinischer  Übersetzung  zitierten  Anfangsworte  (vgl.  Collier  1,  105)  stimmen 
nicht  zu  dem  handschriftlich  erhaltenen  Text,  der  erst  1838  von  Collier 
herausgegeben  wurde;  ein  Faksimiledruck  in  den  Materialien  Bd.  25.  Die 
erwähnten  "Worte  gehörten  wohl  zu  einem  Prolog,  in  dem  der  Verfasser  in 
seiner  gewohnten  Weise  als  „Baleus  prolocutor"  auftrat.  Das  Datum  der 
erhaltenen  Version  ergibt  sich  aus  dem  iSchlußgebet  für  die  Königin  Elisabeth. 
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Da  diese  Stücke  jedoch  verloren  sind,  so  ist  der  Kynge 
Johan  für  uns  das  erste  Beispiel  des  später  so  reich  und  glän- 
zend entwickelten  englischen  Historien dramas;  er  zeigt  infolge 
der  Einmischung  allegorischer  Personen  in  die  historische  Be- 
gebenheit eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  Gringoires  Drama 
vom  heiligen  König  Ludwig.  Im  übrigen  hat  Bale  den  Stil 
und  Grundton  der  Moralitäten  aus  seiner  früheren  Zeit  bei- 
behalten, ohne  daß  in  seinen  letzten  Lebensjahren  auch  nur  die 
leiseste  Spur  einer  versöhnlichen  Stimmung  hervorträte.  Die 
geschichtlichen  Ereignisse  hat  er  ohne  weiteres  für  seine  Zwecke 
umgemodelt,  den  widerwärtig  grotesken  Gestalten,  die  die  katho-' 
lische  Kirche  vertreten  sollen,  tritt  der  sittlich  verkommene 
König  Johann  entgegen,  als  ob  er  ein  ernster  und  strenger 
protestantischer  Pfarrer  gewesen  wäre.  Gleich  zu  Anfang  tröstet 
er  die  trauernde  Witwe  England,  die  von  den  gewissenlosen 
Pfaffen  ausgeplündert  wird ;  Sedition ,  der  unter  den  bösen  Alle- 
gorien die  Rolle  des  Vice  vertritt,  mischt  sich  in  ihr  Gespräch 
und  wird  vom  König  in  ernstem  Ton  unter  Berufung  auf  eine 
Stelle  im  Kolosserbrief  zurückgewiesen.  Sedition  verbindet  sich 
dann  mit  Usurped  Power,  Private  Wealth  und  Dissimulation. 
Der  große  Streit  um  die  Ernennung  des  Erzbischofs  von  Canter- 
burj  und  die  Yerhängung  des  Interdikts  wird  in  der  Weise 
vorgeführt,  daß  Usurped  Power  die  Rolle  des  Papstes  Innoceuz 
übernimmt;  dem  Private  Wealth  wird  der  Name  des  päpstlichen 
Legaten  Pandulphus,  dem  Sedition  der  Name  des  Erzbischofs 
Stephan  Langton  beigelegt.  Es  wird  nun  so  deutlich  und  so 
grotesk  wie  irgend  möglich  vorgeführt,  wie  sie  ihre  Lügen- 
künste entfalten  und  wie  der  Papst  ihnen  für  alle  ihre  Schlech- 
tigkeiten Absolution  erteilt.  Über  den  König  verhängen  sie  den 
Bann  mit  allen  Zeremonien,  dann  wissen  sie  die  Stände  des 
Reiches  auf  ihre  Seite  zu  ziehen:  Nobilitv,  Clergy,  Civil  Order, 
zuletzt  auch  Communalty,  der  als  blind  erscheint,  weil  ihm 
das  Licht  der  christlichen  Wahrheit  fehlt.  Vergeblich  sucht 
der  König  die  Stände  mit  Gründen  aus  der  heiligen  Schrift  an 
ihre  Pflicht  zu  erinnern.  Nobility  meint:  „Ich  will  lieber  etwas 
gegen  Gott  als  gegen  die  heilige  Kirche  unternehmen" ;  Clergy 
meint:  „Um  so  schlimmer  für  Euch,  wenn  Ihr  nichts  als  die 
heilige  Schrift  für  Euch  vorbringen  könnt."    So  muß  sich  denn 
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der  König  den  schlechten  Gesellen  schimpflich  unterwerfen. 
Doch  verfolgen  sie  ihn  noch  weiter  mit  ihrem  Haß;  Sedition 
jeizt  den  König  von  Frankreich  zum  Krieg  gegen  England; 
endlich  kommt  Dissimulation  in  Gestalt  eines  Mönchs  und  reicht 
Johann  einen  Giftbecher.  In  den  Schlußszenen,  in  welchen 
Verity  und  Imperial  Majestv  auftreten,  wird  die  Tendenz  noch 
einmal  deutlich  betont:  ganz  zuletzt  preisen  die  drei  Stände  der 
Reihe  nach  die  Königin  Elisabeth,  die  nicht  nur  den  päpst- 
lichen Antichrist  unterjocht  habe,  sondern  auch  gegen  die  pesti- 
lenzialischen  Auabaptisten  einschreite;  Civil  Order  fordert  auf,  für 
die  Königin  zu  beten:  „Möge  sie  Nestors  Jahre  erreichen  und 
möge  ihre  Nachkommenschaft  gleichfalls  den  Antichrist  nieder- 
werfen." Bei  der  Ausmalung  der  Papisten  und  ihrer  Intrigen 
verweilt  Bale  mit  ähnlichem  ingrimmigen  Behagen  wie  sein 
Vorbild  Naogeorgus,  und  so  ist  sein  Stück  zur  Länge  von  etwa 
3000  Versen  angeschwollen.  Bei  der  Aufführung  sollte  offenbar 
in  der  Mitte  eine  längere  Pause  eintreten,  es  heißt  da  „finit 
actus  primus"  und  der  „Interpretour"  hält  eine  von  Loyalität 
triefende  Zwischenrede;  er  feiert  den  verstorbenen  König  Hein- 
rich, der  als  ein  zweiter  David  den  papistischen  Goliath  nieder- 
gestreckt und  als  ein  zweiter  Josua  die  Engländer  in  ein  Land 
voll  Milch  und  Honig  gebracht  habe.  Auch  diese  Empfehlung 
des  Protestantismus  als  einer  loyalen  Religion,  sowie  die  Aus- 
fälle gegen  die  demokratischen  Wiedertäufer  sind  uns  ähnlich 
schon  bei  Naogeorgus  begegnet.  Die  Zahl  der  Darsteller  war 
offenbar  beschränkt,  jeder  mußte  mehrere  Rollen  übernehmen, 
was  in  den  Bühnenanweisungen  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
z.B.  England  soll  abgehen  und  sich  als  Clerus  anziehen,  Sedition 
soll  abgehen  und  sich  als  Civil  Order  anziehen  usw. 

In  den  Profandramen,  die  sich  sonst  noch  aus  dem  ersten 
Jahrzehnt  der  Regierung  Elisabeths  erhalten  haben,  zeigt  sich 
die  Freude  der  Zeit  an  dem  Erzählungsstoff  des  römischen  und 
griechischen  Altertums.  Soweit  die  Verfasser  bekannt  sind, 
waren  sie  Männer  mit  klassischer  Bildung,  die  jedoch  von  der 
formalen  Seite  dieser  Bildung  in  ihren  Dramen  nicht  das  ge- 
ringste verspüren  lassen.  Die  klassizistische  Richtung  blieb  auf 
die  paar  vereinzelten  Tragödien aufführungen  in  den  Juristen- 
gesellschaften beschränkt    im  übrigen  hielten  sich  die  gelehrten 
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Dramatiker  in  England  ebenso  wie  um  dieselbe  Zeit  in  Deutsch- 
land an  den  volkstümlichen  Stil.  Thomas  Preston  (1537 — 1598), 
der  Verfasser  einer  Tragödie  Cambyses,  machte  seine  Studien 
in  Eton  und  dann  in  Cambridge,  wo  er  sich  1564  die  Gunst 
der  Königin  Elisabeth  durch  eine  lateinische  Rede  und  durch 
seine  Mitwirkung  bei  der  Aufführung  einer  Tragödie  Dido  erwarb. 
Aus  dieser  Zeit  mag  auch  sein  Cambyses  stammen,  und  ursprüng- 
lich für  eine  Universitätsaufführung  bestimmt  gewesen  sein;  daß 
er  jedoch  auch  von  Berufsschauspielern  dargestellt  wurde,  wird 
durch  die  Druckausgabe  wahrscheinlich  gemacht,  deren  Ein- 
tragung in  die  Buchhändlerregister  1569/70  erfolgte i,  denn 
dort  ist  angegeben,  wie  die  38  auftretenden  Personen  auf  acht 
Schauspieler  verteilt  werden  können.  Die  große  Personenzahl 
kommt  von  den  gehäuften  Allegorien  her;  in  den  Szenen  vom 
ungerechten  Eichter  erscheinen  Schande,  Prozeß,  Volksstimme, 
Volksklage  und  andere,  dann  erscheinen  Venus  und  Cupido, 
der  den  König  auf  der  Bühne  verwundet;  vor  dem  Gastmahl 
des  Königs  kommt  gar  die  allegorische  Gestalt  Preparation,  um 
den  Tisch  zu  decken.  Das  Stück  besteht  aus  einer  Reihe  von 
Bildern,  in  denen  uns  vorgeführt  wird,  was  für  verschiedene 
Grausamkeiten  der  persische  König  beging,  bis  er  endlich  an 
den  Folgen  einer  zufälligen  Verletzung  starb.  Die  komischen 
Bestandteile  nehmen  einen  breiten  Raum  ein  und  werden  auch 
im  Titel  besonders  hervorgehoben:  „A  lamentable  tragedy  mixed 
füll  of  pleasant  mirth."  Während  der  erste  Teil  in  der  üblichen 
vierzehnsilbigen  Zeile  verfaßt  ist,  herrscht  in  dem  komischen 
die  vierbebige  Zeile  mit  wechselnder  Silbenzahl.  Das  Binde- 
glied zwischen  beiden  Teilen  ist  der  Vice  Ambidexter.  Er  er- 
scheint in  groteskem  Aufputz  mit  einem  Eimer  als  Harnisch 
um  seine  Hüften,  mit  einem  Topfdeckel  und  einem  Schaum- 
löffel bewaffnet.  Er  ist  der  Anstifter  alles  Unglücks;  er  ver- 
leidet den  Richter  Sisamnes  zur  Bestechlichkeit,  der  dann  auf 
der  Bühne  seinen  Lohn  erhält  und  „mit  Hilfe  einer  falschen 
Haut"  geschunden  wird,  eine  Begebenheit,  die  in  jener  Zeit 
zur  Abschreckung  ungerechter  Richter  auch  öfters  in  Rathäusern 
und  Gerichtsstuben  bildlich  dargestellt  wurde.    Weiterhin  ver- 


1)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  4,  157  ff. 
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leumdet  Ambidexter  des  Cambyses  Bruder  Smirdis;  Cambyses 
läßt  ihn  durch  die  allegorischen  Grestalten  Cruelty  und  Murder 
umbringen,  dabei  soll  Blut  aus  einer  Blase  herausspritzen.  Und 
der  böse  Sykophant  ergeht  sich  über  die  Grausamkeiten  des 
Königs  in  einem  weinerlichen  Monolog,  der  durch  die  ein- 
gestreuten Anspielungen  komisch  wirken  soll.  Preston  läßt  sich 
als  eifriger  Protestant  die  Gelegenheit  nicht  entgehen,  den  König 
mit  Bischof  Bonner,  dem  Protestanten  Verfolger  zur  Zeit  der 
Königin  Maria,  zu  vergleichen.^  In  den  rein  komischen  Szenen 
tritt  natürlich  das  englische  Lokalkolorit  besonders  deutlich 
hervor.  Hier  sehen  wir,  wie  Ambidexter  zwei  Bauern  gegen- 
einander aufhetzt  oder  wie  er  in  Gesellschaft  der  drei  Ruffians 
Huff,  Ruff  und  Snuff  erscheint,  die  sich  um  die  Gunst  einer 
Meretrix  bewerben.  Meretrix  bevorzugt  den  meistbietenden 
Snuff,  der  ihr  achtzehn  Pence  verspricht,  worauf  sich  dann 
noch  eine  große  Prügelei  entwickelt. 

In  demselben  volkstümlichen  Stil,  aber  in  ziemlich  abge- 
schmackter und  unerfreulicher  Weise  hat  ein  sonst  unbekannter 
Dichter,  Joh7i  Pikeryng,  die  Rachetat  des  Orestes  dramatisiert 
(gedr.  1567)2;  seine  Quelle  war  ohne  Zweifel  das  sechste  Buch 
des  Dictys  Cretensis.^  Orestes  erobert  hier  das  väterliche  Schloß 
mit  Soldaten,  die  ihm  der  Kreter  Idumeus  (Idomeneus)  zur 
Verfügung  stellt.  Pur  die  Kampfszenen  sind  Bühnenanweisungen 
gegeben;  es  wird  ausdrücklich  gesagt,  diese  Szenen  sollten  mög- 
lichst in  die  Länge  gezogen  werden.  Äegisth  wird  auf  der 
Bühne  erhängt,  Klytaemnestra  von  dem  Spaßmacher  Yyce  zur 
Hinrichtung  abgeführt.  Natürlich  erscheinen  auch  hier  auf 
Schritt  und  Tritt  allegorische  Figuren;  „Nature"  tritt  dem 
Orestes  auf  seinem  Kriegszug  in  den  Weg  und  sucht  kindliche 
Gefühle  gegen  die  Mutter  in  ihm  zu  erwecken;  in  Orestes  aber 
ist  die  Neigung  für  „that  vile  adulltres  dame"  erstorben.    Nach 


1)  Bonner  starb  1569,  doch,  kann  Preston  die  Anspielung  sehr  wohl 
auch  zu  Bonners  Lebzeiten  gewagt  haben. 

2)  Ein  Neudruck  seines  ^Horestes'^  bei  Brand!  S.  491  ff. 

3)  Und  zwar  mit  den  Erweiterungen  und  Zusätzen,  mit  denen  es 
in  Caxtons  ,Recuyell  of  the  Historyes  of  Troye"  übergegangen  war,  wie 
Brie  im  Anschluß  an  den  obigen  Nachweis  in  den  Englischen  Studien  46 
(1913),  66 ff.  gezeigt  hat. 
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Klytaemnestras  Tod  erscheint  Fama  und  preist  die  Tat  des  Orestes 
mit  Einstreuung  von  Zitaten  aus  Ovid  und  anderen  Anachronis- 
men. Aber  dann  wird  noch  das  Urteil  über  Orestes  in  Nestors 
Stadt  Athen  gesprochen;  Nestor,  Menalaus  [sie]  und  Idumeus 
erklären  die  Tat  des  Orestes  für  gerechtfertigt  und  dieser  erhält 
des  Menalaus  Tochter  Hermione  als  Gemahlin.  Das  merkwürdigste 
an  dem  ganzen  Spiel  ist  die  Schlußszene,  wo  Orestes  und  Her- 
mione, begleitet  von  Adel,  Bürgerschaft,  Wahrheit  und  Pflicht 
auftreten;  sie  endigt  mit  Loyalitätsversicherungen  und  dem 
üblichen  Gebet  für  die  Königin;  Brandl  vermutet  aus  einzelnen 
Stellen  dieser  Szene,  daß  der  Dichter  bei  der  Wahl  seines 
Stoffes  die  schottischen  Ereignisse  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1567  vor  Augen  hatte:  die  Ermordung  Henry  Darnleys  und 
die  eilige  Wiedervermähluug  Maria  Stuarts.  Das  Versmaß  in 
allen  diesen  ernsten  Szenen  ist  der  doggerei  verse.  In  den 
komischen  Szenen  herrscht  auch  hier  die  vierhebige  Zeile,  neben 
dem  Vice  erscheinen  da  noch  Bauern,  Soldaten  und  ein  armes 
Weib,  das  mit  einem  Soldaten  eine  große  Prügelszene  hat. 
Zahlreich  sind  die  eingelegten  Gesänge  nach  volkstümlichen 
Melodien,  Aegisth  und  Klytaemnestra  eröffnen  ihre  Rollen  mit 
einem  Liebesduett  nach  der  Melodie  „King  Salomon".  Das  Stück 
war  offenbar  für  eine  Aufführung  in  London  bestimmt,  denn  auch 
der  Lord  Mayor  ist  in  das  Schlußgebet  einbegriffen;  auch  bezieht 
es  sich  wohl  auf  unser  Spiel,  wenn  in  den  Rechnungen  für  Auf- 
führungen bei  Hof  1567/68  „Orestes  howse"  erwähnt  wird.^ 

Bei  einem  andern  Stück  dieser  Art,  der  „Tragical  Comedy" 
Appius  und  Virginia,  ist  der  Verfasser  auf  dem  Titelblatt  bloß 
durch  seine  Anfangsbuchstaben  R.  B.  bezeichnet,  hinter  denen 
sich  vermutlich  der  Meister  der  Chorknabenkapelle  Richard 
Bower  verbirgt. ^     Im  Prolog  versprechen    die  Darsteller  nach 

1)  Vgl.  Collier  1,  194.  Im  Hintergrund  der  Bühne  befand  sich  eine 
Mauer;  vgl.  Z.  698  und  Brandl  S.  XCVI. 

2)  Druckerlaubnis  1567,68,  gedruckt  1575,  Neudruck  bei  Hazlitt- 
Dodsley  4,  105  ff.  Wallace  S.  77  u.  109  hält  den  früheren  Meister  der  Chor- 
knabenkapelle Richard  Edwards  für  den  Verfasser;  er  weist  darauf  hin,  daß 
in  dessen  abgekürzter  Unterschrift  R.  E.  das  E  sehr  ähnlii.-h  wie  ein  B  aus- 
sieht. Dagegen  spricht  freilich ,  daß  das  einzige  erhaltene  Drama  des  Edwards 
in  einer  etwas  anderen  Manier  gehalten  ist  und  auch  eine  weit  entschiedenere 
Begabung  offenbart. 
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dieser  ersten  Produktion  weitere  bessere  Leistungen  und  emp- 
fehlen Virginia  den  zuschauenden  Damen  als  Vorbild.  Der 
Vice  führt  hier  den  Namen  Haphazard ;  seine  Rolle  als  Verführer 
des  Appius  und  Anstifter  des  verbrecherischen  Prozesses  war 
durch  die  geschichtliche  Überlieferung  an  die  Hand  gegeben. 
Daneben  mischt  er  sich  in  die  komischen  Dienstbotenszenen, 
die  sich  auch  hier  durch  das  Versmaß  von  den  ernsten  Szenen 
abheben,  doch  wird  außerdem  in  den  ernsten  Szenen  durch 
überreichlich  eingestreute  mythologische  Anspielungen  der  klas- 
sische Charakter  gewahrt.  Zuerst  sind  wir  Zeugen  des  Familien- 
glücks im  Hause  des  Virginius,  dann  sehen  wir,  wie  Appius 
den  verbrecherischen  Plan  faßt,  trotzdem  Conscience  mit 
einer  Lampe  und  Justice  mit  einem  Schwert  warnend  an  ihn 
herantreten,  dann  wird  Virginius  durch  den  Richter  gezwungen, 
seine  Tochter  auszuliefern.  Doch  nun  erscheint  Rumour  und 
enthüllt  ihm  den  wahren  Grund  von  Appius'  Verfahren.  Es 
folgt  der  Höhepunkt  der  Tragödie;  während  nach  der  Über- 
lieferung die  Tochter  bei  der  Gerichtsverhandlung  zugegen  war, 
und  der  Vater  ihr  dort  sogleich  nach  dem  Urteilsspruch  das 
Messer  in  die  Brust  stieß,  erfolgt  hier  wie  in  Lessings  Emilia 
Galotti  die  Katastrophe  in  einer  Szene  zwischen  dem  Vater  und 
der  Tochter,  die  ihn  um  den  Tod  bittet.  Hier  fühlt  man  doch 
durch  die  schwerfälligen  Verse  hindurch,  daß  der  Dichter 
von  der  Situation  ergriffen  ist.  Es  teilt  sich  diese  Empfindung 
auch  dem  Leser  mit  und  sie  wirkt  im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen 
Inhalt  des  Stückes  nur  um  so  mehr;  auch  hat  hier  der  Verfasser 
sehr  zum  Vorteil  der  Wirkung  seine  mythologische  Gelehrsam- 
keit ganz  vergessen.  Nachdem  aber  Virginia  sich  die  Augen 
verbunden  und  den  Todesstreich  empfangen  hat,  kommen  wieder 
die  unvermeidlichen  allegorischen  Gestalten;  Comfort  tröstet 
den  Vater  und  fordert  ihn  auf,  dem  Tyrannen  das  Haupt  der 
Tochter  zu  bringen.  Justice  und  Reward  sprechen  das  Urteil 
über  die  Missetäter,  auch  Haphazard  wird  trotz  allen  Sträubens 
zur  Erhängung  abgeführt,  zum  Schluß  erscheinen  Fama,  Doctrina 
und  Memory  mit  Virginias  Sarg. 

JRichard  Edtvards,  der  Verfasser  der  „Tragical  Comedy" 
von  Dämon  und  Pithias,  war  ebenso  wie  Preston  ein  studierter 
Mann;  er  war  Meister  der  königlichen  Kapelle,  und  das  Stück, 

i-reizenach-Hämel ,  Drama  III.  32 


498  X.  Richard  Edwards. 

das  1567  in  die  Buchhändlerre^ister  eingetragen  wurde,  ist 
offenbar  mit  dem  identisch,  das  Edwards  zu  Weihnachten  1564 
mit  seinen  Zöglingen  bei  Hof  aufführte.  Edwards  war  neben 
seiner  Hofstellung  auch  Mitglied  der  Juristengesellschaft  Lincolns 
Inn,  doch  zeigt  sieh  in  seinem  Stück  kaum  etwas  von  den 
klassizistischen  Neigungen,  die  damals  bei  den  Juristenauf- 
führungen hervorzutreten  begannen.  Bei  dem  Prolog,  den  Edwards 
von  einem  der  Darsteller  vortragen  ließ,  scheint  ihm  allerdings 
das  Vorbild  der  Terenzischen  Prologi  commendaticii  vorgeschwebt 
zu  haben. 1  Er  spricht  davon,  er  wolle  keine  solchen  närrischen 
Possen  mehr  vorführen,  wie  er  dies  früher  getan  habe,  aller- 
dings müsse  er  nach  der  Vorschrift  des  Horaz  jeden  seinem 
Charakter  entsprechend,  so  die  Matronen  ernst  und  die  Dirnen 
üppig  schildern,  doch  wolle  er  stets  das  decorum  beachten.  Da 
ihm  im  Laufe  des  Stücks  das  Treiben  am  Hof  des  Tyrannen 
Dionysius  Anlaß  gibt,  sich  in  den  üblichen  Gemeinplätzen  der 
Humanisten  über  das  Hofleben  zu  ergehen,  erklärt  er  in  dem 
Prolog  ausdrücklich,  es  sei  nur  der  Hof  des  Dionysius  und 
kein  anderer  gemeint,  ein  Anhaltspunkt  mehr  dafür,  daß  das 
Stück  zu  einer  Aufführung  bei  Hofe  bestimmt  war.  Weil  in 
dem  Stück  Ernst  und  Scherz  vermischt  vorkomme,  habe  er  es 
tragical  comedy  genannt.^ 

Bei  Dramatisierung  dieses  Musterbeispiels  treuer  Freund- 
schaft legte  Edwards  nicht  die  Version  des  Hyginus  und  Diodor 
zugrunde,  auf  welcher  Schillers  Bürgschaft  beruht,  sondern  die 
andere,  auf  Aristoxenos  zurückgehende,  nach  welcher  der  zum 
Tode  verurteilte  Freund  das  Verbrechen  gar  nicht  begangen 
hatte,  dessen  er  beschuldigt  war.^    Die  ungerechte  Verklagung 


1)  Thus  rauch  for  his  defence  he  saith,  as  poets  erst  have  done: 
Which  heretofore  in  comedies  the  seifsame  race  did  run. 

Daß  Edwards  nicht  schon  selber  den  Prolog  vortrug,  ergibt  sich  aus  den 
Worten  „our  author".  Über  die  Zeit  der  Aufführung  vgl.  Durand  im  Journal 
of  Germanic  Philology  4  [1903],  348  ff. 

2)  Über  die  verschiedenen  Bezeichnungen  für  solche  Misch gattungen 
in  der  englischen  Literatur  vgl.  die  oben  Bd.  11,  578  zitierten  Abhandlungen 
von  Lancaster  und  Ristine. 

3)  Über  diese  verschiedenen  "Versionen  vgl.  F.  Stadelmann  im  Programm 
der  k.  k.  Gymnasiums  in  Triest  1896/97. 
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und  Verurteilung  des  Dämon  gibt  dem  Dichter  Anlaß,  die 
typische  Figur  des  unglückstiftenden  Fuchsschwänzers  einzu- 
führen. Es  ist  dies  der  Hofschmeichler  Carisopbus,  der  jedoch, 
wie  schon  sein  Name  zeigt,  im  Gegensatz  zu  dem  Haphazard 
in  Appius  und  Virginia  etwas  stilvoller  gehalten  und  mehr 
mit  dem  antiken  Hintergrund  in  Einklang  gebracht  ist.  Cari- 
sopbus ist  aus  der  Hofgunst  verdrängt  worden  durch  den  Philo- 
sophen Aristippus,  mit  dessen  Zeicbnung  sieb  der  Dichter  offen- 
bar viel  Mühe  gegeben  hat;  er  füblte  durch,  welche  dankbare 
und  schwierige  Aufgabe  es  sein  mußte,  auf  Grund  der  ibm 
bekanntgewordenen  Andeutungen  antiker  Schriftsteller  ein  an- 
schauliches Bild  des  philosophischen  Genußmenschen  hinzu- 
stellen, und  das  macht  ihm  Ehre,  wenn  er  aucb  natürlicb  die 
Aufgabe  mit  seinen  Kunstmitteln  nicht  lösen  konnte.  Doch  ist 
Aristippus  als  ein  Hof  mann  höherer  Art  von  Carisopbus  deut- 
licb  abgehoben;  die  egoistischen  Bemühungen  des  Carisopbus, 
sich  mit  ihm  freundlich  zu  stellen,  sollen  um  so  wirksamer  die 
aufopfernde  Freundschaft  der  pythagoreischen  Jünglinge  Dämon 
und  Pithias  hervortreten  lassen,  die  gerade  einen  Reiseaufent- 
halt in  Syrakus  genommen  haben.  Der  Parasit,  um  sich  den 
Dank  des  Hofes  zu  erwerben,  nähert  sich  dem  Dämon  als 
agent  provocateur,  und  da  es  ihm  nicht  gelingt,  durch  seine 
Schmähungen'  auf  Dionysius  gleiche  Äußerungen  von  selten 
Dämons  hervorzurufen ,  denunziert  er  ihn  als  Spion  und  bewirkt 
dadurch  seine  Verurteilung.  Darauf  ziehen  dann  die  bekannten 
Ereignisse  an  uns  vorüber.  Der  Edelmut  wird  natürlich  sehr 
stark  und  etwas  deklamatorisch  aufgetragen.  Die  Einheit  der  Zeit 
wird  nicht  verletzt,  wir  sind  nicht  Zeugen  der  Reiseerlebnisse 
des  Dämon,  der  erst  in  dem  Augenblick  wieder  erscheint,  als 
Pithias  an  seiner  Stelle  hingerichtet  werden  soll.  Im  übrigen 
wird  der  Ort,  wo  gerade  in  Syrakus  die  Handlung  spielt,  in 
der  üblichen  Weise  im  unklaren  gelassen.  Die  poetische  Ge- 
rechtigkeit wird  den  Beteiligten  reichlich  zugemessen,  die 
Freunde  werden  auf  Dionysius'  Geheiß  auf  der  Bühne  mit 
köstlichen  Gewändern  geschmückt,  Carisopbus  wird  erst  von 
Stephane,  dem  Diener  der  Freunde,  jämmerlich  geprügelt  und 
zum  Schluß  mit  Schimpf  und  Schande  vom  Hofe  fortgejagt; 
freilich   hofft    er,    sich   doch   wieder    einschleichen   zu   können. 

32* 


500  X.  Richard  Edwards. 

Außer  der  komischen  Prügelszene  ist  noch  zur  Ausfüllung  der 
Zeit  zwischen  Dämons  Abreise  und  Ankunft  eine  breit  aus- 
geführte possenhafte  Szene  eingeschoben,  deren  Held  ein  eng- 
lischer Clown  ist,  der  uns  bereits  bekannte  Köhler  Grrim.  Er 
unterredet  sich  mit  Jack  und  Will,  den  Dienern  des  Carisophus 
und  Aristippus,  über  das  Grerücht,  wonach  die  Töchter  des 
Dionjsius  bei  ihrem  Vater  Barbierdienste  verrichteten,  und 
daran  schließt  sich  eine  Szene,  wo  die  beiden  den  Clown  ein- 
seifen und  rasieren  und  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  sein  Geld 
wegstibitzen.  Trotz  dieser  Zutaten  hat  unser  Stück  doch  weit 
mehr  einen  humanistischen  Charakter  als  der  Cambyses  und 
der  Appius;  Edwards  verzichtet  auf  die  Einführung  allegorischer 
Gestalten,  andrerseits  schwelgt  er  in  Zitaten  aus  römischen 
Klassikern;  in  einer  Szene  zwischen  dem  tyrannischen  Dionysius 
und  dem  milden  Eubulus  behandelt  er  nach  dem  berühmten 
Muster  von  Senecas  Octavia  in  einer  Stichomythie  die  Frage, 
ob  für  einen  Herrscher  die  Strenge  oder  die  Milde  geziemender 
sei.  Als  Musiker  und  angesehener  lyrischer  Dichter  hat  er 
auf  die  eingelegten  Gesänge  große  Sorgfalt  verwendet;  eigentüm- 
lich ist  es,  daß  Pithias,  ehe  er  ein  Klagelied  anstimmt,  die 
Musik  ausdrücklich  auffordert,  ihn  zu  begleiten,  worauf  dann 
zu  seinem  Gesang  Orgeltöne  erklingen;  später,  ehe  er  zum 
Richtplatz  geführt  wird,  singen  die  Musen  einen  Trauerchor.  Im 
übrigen  verzichtet  Edwards  hier  auf  die  Vorführung  allegorischer 
Gestalten,  die  in  andern  Stücken  dieser  Art  so  reichlich  ein- 
gemengt sind. 

Ein  anderes  Drama  von  Edwards,  „Palamon  and  Arcite", 
also  auch  eine  Yerherrlichung  der  Freundschaft,  wurde  wenige 
Wochen  vor  dem  Tode  des  Dichters  (1566)  vor  der  Königin 
in  Oxford  aufgeführt,  doch  ist  es  nicht  erhalten.  Es  wird  be- 
richtet, daß  die  Königin,  herzlich  darüber  lachte  und  dem 
Dichter  ihren  Dank  aussprach;  dem  hübschen  Jungen,  der  die 
weibliche  Hauptrolle  spielte,  schenkte  sie  acht  Goldstücke. 
Thomas  Twine  in  einem  Trauergedicht  auf  Edwards  erwähnt, 
daß  er  außer  diesen  zwei  Stücken  noch  andere  verfaßt  habe, 
die  für  fürstliche  Ohren  geeignet  seien  und  Edwards  Namen 
unsterblich  machen  würden;  auch  Puttenham  meinte  noch  1589, 
daß  der  Lord  Oxford  und  Edwards  für  Komödie  und  Interlude 
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den  ersten  Preis  verdienten.^  Die  Handlung  von  Edwards 
Palamon  und  Arcite  beruhte  offenbar  auf  Chaucer;  wir  sehen 
also  hier  nicht  eine  Überlieferung  aus  dem  klassischen  Altertum, 
sondern  eine  romantische  Fabel  dramatisiert;  der  Herzog Theseus 
erschien  ebenso  wie  bei  Chaucer  und  Shakespeare  als  leiden- 
schaftlicher Jäger  mit  seiner  Meute  von  Hunden,^  Sonst  war 
die  Art  der  Behandlung  vermutlich  dieselbe  wie  in  Dämon  und 
Pithias.  Außerdem  haben  wir  Kunde  von  einem  andern  roman- 
tischen Drama  dieser  Zeit,  dessen  Verlust  weit  mehr  zu  bedauern 
ist.  Arthur  Brooke,  der  in  seinem  epischen  Gedicht  von  Romeo 
und  Julia  (1562)  der  tragischen  Geschichte  die  Form  gegeben 
hat,  an  der  Shakespeare  im  wesentlichen  festhielt,  erwähnt  in 
der  Vorrede,  er  habe  diese  Begebenheit  vor  kurzem  auf  der 
Bühne  dargestellt  gesehen  und  zwar  mit  größerem  Beifall,  als 
er  für  seine  Erzählung  erwarten  dürfe.^ 

Außerdem  befindet  sich  unter  den  Gestalten,  die  damals 
in  dem  volkstümlich- dramatischen  Stil  vorgeführt  wurden,  auch 
noch  die  unvermeidliche  Griseldis,  die  ja  schon  früher  in  Eng- 
land als  Heldin  eines  lateinischen  Dramas  von  Ralph  Radcliffe 
erschienen  war.  Das  „Play  of  Pacient  Grissell'^*  wurde  1565 
und  1568  im  Buchhändlerregister  eingetragen;  als  Verfasser 
wird  auf  dem  Titelblatt  John  Phillip  genannt,  der  vermutlich 
mit    einem    gleichnamigen    Balladen-    und  Traktätleinschreiber 


1)  Auf  diese  von  Puttenham  (ed.  Arber  S.  77)  erwähnten  Interludes 
bezieht  sich  wohl  der  Anfang  des  Prologs  zu  Dämon  und  Pithias.  Die  Äuße- 
rung Twines  bei  Collier  3,  2.  Aus  dem  Epigramm  des  Utenhovius  (s  o.  Bd.  II, 
S.  432,  Anm.  2)  scheint  hervorzugehen,  daß  auch  die  ernsten  Pai-tien  von  Ed- 
wards' Drama  ihren  Eindruck  auf  Elisabeth  nicht  verfehlten.  Weiteres  über 
diese  Aufführung  in  der  Einleitung  Littledales  zu  seiner  Ausgabe  der  „Two 
Noble  Kinsmen",  die  denselben  Stoff  behandeln  (s.  u.  Bd.  V,  S.  584). 

2)  Das  früheste  Beispiel  eines  solchen  romantischen  Dramas,  die  „Story 
of  Troilous  and  Pandor"  von  Comish,  die  zum  Dreikönigsfest  1517  bei  Hof 
aufgeführt  wurde  (näheres  s.u.  Bd.  V,  269)  ist  leider  verloren  gegangen  Auch 
über  Troilum  ex  Chaucero,  comoediam,  die  Grimald  (s.  o.  Bd.  II,  80f.)  nach 
Bale ,  Catalogus  VIII,  99,  in  englischer  Sprache  verfaßte ,  wissen  wir  nichts 
Näheres. 

3)  S.  u.  Bd.  7,  S.  32.  Auch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Drama 
von  Püillip  842  wird  Romeo  als  typisches  Beispiel  eines  treuen  Lieb- 
habers genannt. 

4)  Neudruck  Malone  Soc.  1909. 
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identisch  ist.  Wean  er  auch  durch  massenhaft  angebrachte 
mythologische  und  historische  Anspiehmgen  seine  humanistische 
Bildung  zeigen  will,  so  sucht  er  doch  so  viel  wie  möglich  die 
Handlung  dem  üblichen  Moralitätenstil  anzunähern;  vor  allem 
war  es  ein  ganz  guter  Gedanke,  alle  die  Quälereien,  mit  denen 
der  Marquis  seine  Gemahlin  auf  die  Probe  stellt,  durch  Ein- 
flüsterungen des  Weiberfeindes  Politic  Persuasion  zu  erklären, 
der  ganz  mit  den  üblichen  Zügen  des  Vice  geschildert  ist, 
dessen  boshaftes  Geschwätz  aber  jedenfalls  amüsanter  ist,  als 
die  langweiligen  Tugendphrasen,  von  denen  Griseldis  bei  jeder 
Gelegenheit  überfließt.  ^  Auch  noch  andere  allegorische  Ge- 
stalten, wie  Patience,  Rumor  u.  a.  sind  überflüssigerweise  ein- 
gemischt. Der  Verfasser  läßt  Doggereis,  Chaucerstrophen  und 
andere  Versmaße  miteinander  abwechseln  und  hat  auch  mehrere 
Gesänge  nach  bekannten  Melodien  eingeschoben;  die  innere 
Unmöglichkeit  des  Stoffs  vermochte  natürlich  auch  er  nicht  zu 
überwinden. 

Das  Verzeichnis  der  Stücke,  die  von  1567  bis  1568  am  Hofe 
aufgeführt  wurden  2,  kann  dazu  dienen,  uns  den  Zustand  des 
damaligen  Repertoirs  in  einem  Rückblick  zu  vergegenwärtigen. 
Von  den  acht  aufgeführten  Stücken  gehören  zwei,  „Wit  and 
Will"  und  „Prodigality",  sowie  wahrscheinlich  auch  noch  ein 
drittes,  „The  Painful  Pilgrimage",  zu  der  althergebrachten  und 
immer  noch  beliebten  Gattung  der  Moralitäten.  Ein  anderes, 
„Jack  and  Gill",  war  ein  heiteres  Possenspiel,  das,  wie  es 
scheint,  noch  mehrere  Jahrzehnte  hindurch  beliebt  war;  es  führte 
vor,  wie  Jack,  offenbar  ein  bäuerlicher  Clown,  seine  Geliebte 
Gill  umwarb  und   endlich   ans  Ziel   seiner  Wünsche  gelangte.^ 


1)  Ein  charakteristisches  Beispiel  dieses  trivialen  Geschwätzes  findet 
sich  auch  an  der  Stelle,  wo  der  Sohn  der  Griseldis  seine  Mutter  begrüßt 
(1963  ff.). 

Ah  deare  mother,  in  whose  wombe  I  was  nourished 
And  thearin  by  deuine  essence,  fortie  weekes  cherished, 
Hast  thou  suffred  for  mee,  such  anguishing  tribulacion, 
God  graunt  l  may  requite  the,  with  condinge  veneracion. 

2)  Vgl.  Feuillerat,  Documents  Relating  to  the  Office  of  the  ßevels  1908 
(Materialien  Bd.  25). 

3)  Ich  glaube,  daß  sich  dies  aus  den  "Worten  Birons  am  Schluß  von 
Shakespeare's  Love's  Labour's  lost  ergibt:  Our  wooing  does  not  end  like  an 
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„As  piain  as  can  be"  und  „Six  Fools"  waren  wohl  gleichfalls 
Possenspiele;  durch  „Horestes"  sind  die  Dramen  auf  antiker 
Grundlage  vertreten.  Der  sonst  unbekannte  „King  of  Scotland'' 
beruhte  wohl  auf  einheimischer  sagenhafter  Überlieferung.^ 
Dramen  mit  biblischem  Stoff  waren  offenbar  am  Hofe  Elisabeths 
nicht  beliebt. 

Von  der  Inszenierungskunst  in  diesem  Zeitraum  war  schon 
mehrmals  gelegentlich  die  Rede.  Bei  den  Moralitäten,  also  bei 
der  am  zahlreichsten  vertretenen  Gattung,  konnte  in  den  meisten 
Fällen  von  einem  Ort  der  Handlung  vollständig  abstrahiert 
werden;  bei  den  Dramen  aus  der  heiligen  und  Profangeschichte 
hielt  man  wohl  an  dem  System  der  getrennten  Standorte  fest, 
wenn  auch  bei  diesen  wenig  umfangreichen  Spielen  kein  so 
komplizierter  Apparat  erforderlich  war,  wie  bei  den  großen 
Mysterien  des  ausgehenden  Mittelalters.  Wenn  uns  z.  B.  in 
Bales  kleinem  Drama  von  der  Versuchung  Christi  vorgeführt 
wird,  wie  Satan  den  Heiland  zuerst  auf  die  Tempelzinne  und 
dann  auf  den  Berg  führt,  so  war  das  gewiß  nur  mit  den  ein- 
fachsten szenischen  Mitteln  angedeutet.  Die  „houses",  die  in 
den  Rechnungen  für  die  Aufführungen  bei  Hof,  z.  B.  gelegent- 
lich des  Orestes  erwähnt  werden,  waren  vermutlich  Standorte 
nach  mittelalterlicher  Art.  Bei  der  Aufführung  von  Gascoignes 
Glass  of  Government  kam  vielleicht  neben  der  Hauptbühne 
die  kleinere  im  Hintergrund  befindliche  und  durch  einen  Vor- 
hang verschließbare  Bühne  zur  Anwendung,  wie  wir  sie  schon 
bei  den  Aufführungen  der  Rcderijker  in  den  Niederlanden  kennen 
lernten.  Wenn  mitunter  diese  Dichter,  wie  z.  B.  Bale,  die  Ein- 
teilung in  Akte  und  Szenen  vornehmen,  so  ist  das  natürlich 
ein  rein  äußerliches  Zugeständnis  an  die  klassizistische  Manier. 

Die  Bezeichnung  der  dramatischen  Gattungen  war  schon 
im   Mittelalter  sehr  willkürlich  gewesen,  jetzt  mußte  dies  um 

old  play;  Jack  hath  not  Jill.  Die  Erklärang:  „Das  herkömmliclie  Lustspiel 
endet  damit,  daß  man  sich  heiratet,  daß  Hans  sein  Gretchen  bekommt" 
(Delius),  trifft  nicht  zu,  da  diese  Schluß  Wendung  durchaus  nicht  in  den 
,old  plays"  die  herkömmliche  war.  Auch  im  Sommernachtstraum  3, 2 
heißt  es:  „Jack  shall  have  Jill." 

1)  Eine  ,Ruefal  Tragedy  of  flemidos  and  Thalay',  verfaßt  von  dem 
Kompi'ator  Richard  Robinson  und  1569  ins  Buchhändlerregister  eingetragen 
(vgl.  Dictionaiy  of  Nat.  Biogr.  49,  38)  ist  jetzt  verschollen. 
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SO  mehr  der  Fall  sein,  da  die  Grenzen  der  verschiedenen  Gat- 
tungen sich  immer  mehr  verwischten.  Die  besprochenen  Dramen 
führen  zum  größten  Teil  auf  dem  Titel  die  Bezeichnung  Inter- 
lude,  oder,  wie  gewöhnlich  geschrieben  wird,  Enterlude.  Auch 
im  Sprachgebrauch  der  Zeitgenossen  werden  Moralitäten,  Possen- 
spiele, Stücke  historischen  Inhalts  unter  diesem  Namen  zu- 
sammengefaßt; wir  finden  ihn  auch  auf  dem  Titel  von  um- 
fangreichen Stücken,  wie  Darius  oder  Jakob  und  Esau. ^  Da- 
neben verwendete  man  auch  manchmal  die  klassischen  Gat- 
tungsbezeichnungen, zum  erstenmal  wohl  auf  dem  Titel  des 
Spiels  von  Calisto  und  Melibaea:  Comedy  in  manner  of  an 
interlude.  Ähnlich  bezeichnet  Bale  z,  B.  die  Gods  promises 
als  Tragedy  or  Interlude,  dagegen  die  Three  laws  als  Comedy. 
Von  den  Spielen,  die  Stofi'e  aus  dem  Altertum  behandeln,  ist 
der  Cambyses  als  lamentable  tragedy,  mixed  füll  of  pleasant 
mirth,  Appius  und  Virginia  als  tragical  comedy  bezeichnet 
während  der  Verfasser  des  Orestes  den  gangbaren  Namen  Inter- 
lude beibehält.  Gammer  Gurtons  Needle  führt  den  Titel  Comedy, 
und  daß  Nathaniel  Woodes  sich  für  berechtigt  hielt,  diesen 
Titel  bei  seinem  Conflict  of  Conscience  anzuwenden,  haben  wir 
schon  gesehen. 

In  bezug  auf  die  metrische  Form  des  Dramas  ist  während 
des  hier  besprochenen  Zeitraums  eine  allmähliche  Wandlung 
bemerkbar.  Die  Neigung  zu  strophischen  Formen,  die  für  das 
englische  Drama  im  Mittelalter  charakteristisch  ist,  tritt  im 
16.  Jahrhundert  zurück.  In  der  ersten  Zeit  begegnen  uns  noch 
einzelne  Stücke,  die,  wie  Calisto  und  Melibaea  ganz  oder  wie 
Bales  Gods  promises  zum  großen  Teil  in  Chaucerstrophen 
(ababbcc)  gedichtet  sind.^    Im  allgemeinen  gewinnen  jedoch  die 


1)  Über   die   ursprüngliche    Bedeutung    von   „Interlude"   s.  o.   Bd.  1, 
S.  461. 

2)  Als  Beispiel  mögen  die  ersten  Worte  Gottes  in  Bales  Drama  dieoen : 

I  am  Deus  pater,  a  substaunce  inuysyble 

all  one  with  the  sonne,  and  holy  ghost  in  essence.  i 

To  Ängell  and  Man,  I  am  incomprehensyble, 

a  strength  infynyte,  a  ryghteousnesse,  a  prudence, 

a  mercy,  a  goodnesse,  a  thruth,  a  lyfe,  a  sapyence 

In  heaven  and  in  earth  we  made  all  to  our  glory, 

man  euer  hauynge  in  a  specyall  memory. 
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paarweis  gereimten  Zeilen  mehr  und  mehr  die  Oberhand,  doch 
lassen  die  meisten  Dichter  sie  von  Zeit  zu  Zeit  mit  kreuzweise 
gereimten  abwechseln,  auch  gehen  sie  mitunter  zu  komplizier- 
teren strophischen  Formen  über,  wobei  wieder  die  Chaucer- 
strophe  in  erster  Linie  bevorzugt  wird,  besonders  in  den  Pro- 
logen und  an  einzelnen  feierlich  gehobenen  Stellen.  Aber  mögen 
die  Zeilen  paarweis  gereimt  oder  zu  Strophen  verbunden  sein, 
die  rhythmische  Form  ist  gewöhnlich  sehr  lose,  vierhebige  Zeilen 
mit  wechselnder  Zahl  von  dazwischen  gestellten  unbetonten  Silben; 
das  Streben  nach  einem  regelmäßigen  Wechsel  betonter  und 
unbetonter  Silben  ist  besonders  in  der  Moralität  Touth  bemerk- 
bar. Zum  Ausdruck  einer  lebhafteren  Bewegung  werden  auch 
mitunter  kürzere  Zeilen  verwertet  und  sehr  gern  wird  die  Ge- 
legenheit benutzt,  Lieder  in  volkstümlichem  Ton  einzuschieben.^ 
Die  Septenare  (doggerei  verses),  die  uns  schon  in  den  eng- 
lischen Übersetzungen  der  Tragödien  Senecas  begegnet  sind, 
gewinnen  seit  den  sechziger  Jahren  auch  im  volkstümlichen 
Drama  mehr  und  mehr  die  Oberhand.  In  Gammer  Gurtons 
Needle  erscheinen  sie  untermischt  mit  den  lose  gebauten  vier- 
hebigen  Zeilen,  wie  sie  bis  dahin  üblich  waren;  in  historischen 
Dramen  wie  Cambyses,  Äppius  und  Virginia,  Orestes  und  ebenso 
in  der  Moralität  „Conflict  of  Conscience"  herrscht  das  aller- 
dings nicht  konsequent  durchgeführte  Streben,  in  den  komischen 
Szenen  die  vierhebigen  Zeilen  beizubehalten  und  den  ernsteren 
Szenen  durch  Anwendung  der  Septenare  einen  feierlicheren  Ton 
zu  verleihen ;  auch  tritt  im  Laufe  der  Zeit  immer  deutlicher  die 
Neigung  zu  einem  regelmäßigen  jambischen  Tonfall  hervor.  Diese 
Septenare  werden  in  der  Regel  paarweis  gereimt;  der  unglück- 
liche Einfall  des  Verfassers  des  Misogonus,  in  dem  größten 
Teil  seines  Stücks  die  Langzeilen  kreuzweise  reimen  zu  lassen, 
fand  offenbar  keine  Nachfolge.  Die  Verwendung  des  Blank- 
verses im  volkstümlichen  Drama  beginnt  erst  in  den  achtziger 

Jahren.  ^  ^ 

* 

Wichtiger  als  die  Wandlungen  des  Stils  und  der  Verskunst 
in  diesem  Zeitraum  ist  es,   daß  jetzt  der  berufsmäßige  Schau- 

1)  Über  die  Gesangseinlagen  vgi.  Brandl  im  Jahrb.  d.  deutschen  Shake- 
speare-Gesellschaft 36,  6ff. 
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spielerstand  eine  immer  größere  Bedeutung  gewann  und  durch 
seine  Geschäftigkeit  und  Rührigkeit  den  glänzenden  Aufschwung 
in  den  folgenden  Jahrzehnten  vorbereiten  half. 

Spuren  des  berufsmäßigen  Schauspielertums  fanden  wir  in 
England  schon  bei  Betrachtung  des  mittelalterlichen  geistlichen 
Dramas.^  Wir  können  zwar  hier  das  Schauspielertum,  das  sich 
aus  den  Mysterienaufführungen  entwickelte,  von  demjenigen, 
das  sich  zunächst  die  Darstellung  kleinerer  Spiele  zur  Aufgabe 
machte,  nicht  mehr  so  deutlich  unterscheiden  wie  in  Frank- 
reich, doch  ist  offenbar  auch  in  England  die  weitere  Entwick- 
lung in  erster  Linie  von  den  Darstellern  der  kleineren  Spiele 
ausgegangen.  Die  Beispiele,  daß  Könige  und  vornehme  Herren 
sich  besondere  Schauspielertruppen  hielten,  reichen  bis  ins 
15.  Jahrhundert  zurück;  von  der  Truppe  Heinrichs  YHI.  (1509 
bis  1547)  wissen  wir,  daß  sie  nebenher  auch  Wanderzüge  im 
Lande  umher  unternahm.  So  wurde  1516  den  „playersof  ourLord 
the  King"  in  Romnej  von  den  Behörden  die  Summe  von  12  sh. 
gespendet''^  und  in  den  Jahren  1528/29  spielte  ein  merkwür- 
diger Streithandel  zwischen  dem  Glaser  George  Maller,  der, 
wie  es  scheint,  die  Oberleitung  der  königlichen  Truppe  hatte, 
und  dem  Schneider  Thomas  Arthur,  gegen  den  von  Maller  in 
einer  Beschwerdeschrift  an  den  Kardinal  Wolsey  der  Vorwurf 
erhoben  wird,  er  habe  mit  drei  andern  Mitgliedern  der  Truppe 
ohne  Erlaubnis   auf  eigne  Faust  eine  Kunstreise   durchs  Land 

1)  S.o.  Bd.  I,  221f.  Besondere  Bezahlungen  für  Ankündigungen  von 
Spielen,  wie  sie  dort  erwähnt  sind,  finden  sich  z.  B.  in  den  Eechnungs- 
büchern  der  Stadt  Romney  in  den  Jahren  1505—1511,  vgl.  Reports  5,  550ff. 
Der  älteste  uns  bekannte  Beleg  für  die  Mitwirkung  berufsmäßiger  Schau- 
spieler beim  Fronleichnamsfest  stammt  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert,  vgl. 
Reports  11,  App.  III,  S.  223:  8/9  Richard  II,  3sh.  4d,  given  to  certain  players, 
playing  an  interlude  on  Corpus  Christi  Day.  Ebd.  S.  162  eine  Erwähnung 
berufsmäßiger  Histriocen  in  Lynn  im  9.  Jahr  der  Regierung  Heinrichs  VI. 
Über  die  Entwicklung  des  berufsmäßigen  Schauspielerstandes  in  England  ist 
jetzt  auch  Chambers  2, 183 ff.  zu  vergleichen,  weitere  Belege  (aus  Maiden, 
Essex  seit  1447)  in  Notes  and  Queries  10,  VII,  181  f. 

2)  Vgl.  Reports  5,  5^01,  ebenda  ein  solcher  Eintrag  aus  dem  Jahre  1526, 
ebenda  (S.  548)  13/14  Henry  VII  (1498/99)  eine  Zahlung  an  die  Players 
des  Lord  Arundel.  Merkwürdige  urkundliche  Nachrichten  über  den  Streit 
zwischen  Maller  und  Arthur  veröffentlichte  Overend  in  den  Publikationen 
der  New  Shakespeare  Society  1877/79,  S.  425  ff. 


X.   Entwicklung  des  benifsmäßigen  Schauspielerstandes.  507 

unternommen,  wobei  sie  gegen  dreißig  Pfund  verdient  hätten. 
Danach  scheint  es,  daß  die  Mitglieder  der  Truppe  nicht  aus 
dem  Stande  der  berufsmäßigen  Jongleurs  hervorgingen,  doch 
waren  offenbar  schon  künstlerische  Traditionen  vorhanden; 
Maller  spricht  von  seiner  „science  of  playing",  deren  „feate  and 
conning"  er  seinem  treulosen  Schüler  Arthur  habe  beibringen 
wollen/'^  Daß  bei  Ausbildung  der  Schauspieler  die  einzelnen 
künstlerischen  Individualitäten  genauer  berücksichtigt  wurden, 
war  schon  deshalb  unmöglich,  weil  infolge  der  beschränkten 
Zahl  ein  jeder  mehrere  Rollen  übernehmen  mußte.  Wir  sahen 
schon  bei  Besprechung  von  Bales  Kynge  Johan,  daß  manche 
Dichter  ausdrückliche  Anweisungen  dafür  gaben,  in  welcher 
Art  die  Rollen  unter  die  Schauspieler  verteilt  werden  sollten; 
in  anderen  Fällen  ist  die  Anweisung  allgemeiner  gebalten,  so 
wird  auf  dem  Titelblatt  des  Darius  bemerkt,  daß  die  zwanzig 
Rollen  des  Stücks  mit  Leichtigkeit  von  sechs  Schauspielern  dar- 
gestellt werden  könnten.  Diese  Zustände  dauerten  noch  bis  in 
Shakespeares  Zeitalter  hinein  und  es  würde  sich  wohl  verlohnen, 
für  das  englische  ebenso  wie  für  das  alte  griechische  Theater 
genauere  Untersuchungen  darüber  anzustellen,  inwiefern  etwa 
die  Wirksamkeit  der  Dichter  durch  die  Rücksicht  auf  die 
Rollenverteilung  beeinflußt  wurde,  die  man  freilich,  ebenso 
wie  auf  der  griechischen  Bühne,  durch  die  Anwendung  von 
Masken  erleichtern  konnte.^  Jedenfalls  waren  damit  dem  Schau- 
spieler,   der    sich    ganz    in    den   Geist    seiner    Rolle    versenken 


1)  Bei  den  großen  Mysterien  war  man  wohl  im  allgemeinen  damit 
zufrieden,  wenn  die  Mitglieder  der  Zünfte  schön  kostümiert  waren,  gut 
auswendig  gelernt  hatten  und  deutlich  sprachen.  Hinsichtlich  der  Auffüh- 
rungen des  Mysteriums  von  York  (ed.  Toulmin  Smith,  S.  XXXVIl)  hören 
wir  von  „good  players,  well  arrayed  and  openly  spekyng"  oder  (1476)  von 
„discrete  and  able  players,  sufficient  in  personne  and  connyng".  In  Beverley 
1520/21  mußte  der  Alderman  der  Maler  2  sh.  Strafe  zahlen  „because  their 
play  of  the  three  kings  of  Colleyn  (Cologne)  was  badly  and  confusedly 
played,  in  contempt  of  the  whole  community,  before  many  strangers", 
ebenso  die  Aldermen  der  Schneider  und  der  Tuchmacher;  vgl.  Leach  (s,  o. 
S.  420),  S.  217  ff. 

2)  Puttenham  (The  Arte  of  English  Poesie  1589,  Arbers  Eeprint 
1869,  S.  48)  bemerkt  ausdrücklich,  daß  die  Schauspieler  sich  der  „vizards" 
bedienten,  wenn  eine  Truppe  nicht  die  genügende  Mitgliederzahl  besaß. 
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wollte,  ungemein  schwierige  Aufgaben  gestellt.  Aber  wie  lang- 
sam die  Spezialisierung  der  Rollenfächer  sich  entwickelte,  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  Shakespeares  Zeitgenosse  Thomas 
Heywood^  es  noch  für  erforderlich  hält,  die  Notwendigkeit 
einer  Auswahl  der  Schauspieler  „according  to  the  parts  thej 
present"  besonders  hervorzuheben.  Dem  Schauspieler  Tarlton 
gab  dies  Prinzip  der  Rollenverteilung  einmal  Anlaß  zu  einem 
effektvollen  Spaß.  Bei  einer  Aufführung  des  alten  Stücks 
von  Heinrich  Y.  spielte  er  zuerst  den  Oberrichter,  dem  Prinz 
Heinrich  eine  Ohrfeige  versetzt,  dann,  als  er  in  der  Rolle  des 
Clowns  von  der  Frevel  tat  erfuhr,  die  der  Prinz  soeben  be- 
gangen hatte,  rief  er  aus:  „Die  Nachricht  erschreckt  mich  so, 
daß  ich  meine,  ich  spürte  selber  die  Ohrfeige."  Am  frühesten 
scheint  auch  hier  eine  Spezialisierung  hinsichtlich  des  komischen 
Rollenfachs  eingetreten  zu  sein,  für  das  sich  ja  schon  längst 
unter  dem  fahrenden  Volk  eine  Tradition  ausgebildet  hatte.  In 
mehreren  Fällen,  z.  B.  bei  den  Moralitäten  Like  will  to  like 
und  Trial  of  Treasure  ergibt  sich  aus  der  überlieferten  An- 
weisung zur  Rollenverteilung,  daß  der  Darsteller  des  Vice  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Schauspielern  neben  seiner  Haupt- 
rolle keine  weitere  Rolle  zu  übernehmen  brauchte.  Und  hier 
wie  in  Frankreich  sind  es  Schauspieler  des  komischen  Rollen- 
fachs, von  deren  Individualität  und  künstlerischer  Manier  wir 
zuerst  etwas  Näheres  erfahren. ^ 

Daß  Schauspielertruppen  im  Dienste  oder  doch  unter  der 
Protektion  eines  vornehmen  Herrn  standen  und  dabei  allent- 
halben im  Lande  auf  Wanderzügen  ihre  Künste  zeigten,  dafür 
werden  die  Belege  im  Laufe  des  Jahrhunderts  immer  häufiger. 
So  finden  wir  in  den  Rechnungen  der  Stadt  Cambridge  1532/33 
Zahlungen  an  die  Schauspieler  des  Herzogs  von  Derby,  1535 
an  Branden,  den  Jongleur  des  Königs,  1537/38  an  die  Schau- 
spieler des  Königs,  ferner  um  dieselbe  Zeit  an  die  Schau- 
spieler des   Prinzen  Eduard,   des  Lords  von  Sufifolk,   des  Earl 


1)  Apology  for  actors,  ed.  Collier  S.  43. 

2)  Genauere  Mitteilungen  hierüber  in  Bd.  IV.  Zu  den  frähesten  Ko- 
mikern, von  denen  wir  wissen,  gehört  John  Smyth,  der  zur  Zeit  Eduards  VI. 
königlicher  Schauspieler  war  und  als  „fool  attendant"  dem  George  Terrers 
zur  Seite  stand,  vgl.  Nichols  s.  o.  S.  521. 
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of  Sussex  ^  des  Lordkanzlers  Crom  well  —  letztere  hatten  ge- 
wiß auch  einige  religiöse  Tendenzdramen  auf  ihrem  Spiel- 
plan, mit  denen  sie  im  Sinne  ihres  Herrn  Propaganda  machten. 
Zugleich  beweisen  diese  Emtragungen  aufs  neue,  wie  damals 
die  wandernden  Schauspieler  auch  in  den  Universitätsstädten 
eine  freundliche  Aufnahme  fanden.^  Auch  von  den  Behörden 
der  Provinzstädte  wurden  sie  gewöhnlich  aus  Rücksicht  auf 
ihre  Patrone  freundlich  aufgenommen,  und  es  war  üblich, 
daß  sie  in  Gegenwart  der  Behörden  ein  Mayor's  play  (Rats- 
komödie) aufführten,  für  die  ihnen  anstatt  des  Eintrittsgeldes 
eine  Belohnung  aus  dem  Stadtsäckel  gewährt  wurde.  Auf 
ein  solches  Mayor's  play  bezieht  sich  auch  der  anschauliche 
Bericht  über  die  Aufführung  der  Moralität  „The  cradle  of 
Security"  (s.  o.  S.  430).  Als  Einnahmequelle  war  das  Dienst- 
verhältnis zu  den  vornehmen  Herren  nur  von  untergeordneter 
Bedeutung,  sein  Hauptwert  für  die  Schauspieler  bestand  darin, 
daß  es  ihnen  die  Gewährung  der  Spielerlaubnis  und  der  Rats- 
komödien erleichterte;  durch  Berufung  auf  die  hohe  Protektion 
übten  die  Schauspieler  einen  Druck  aus,  dem  die  städtischen 
Behörden  oft  nur  widerwillig  nachgaben;  wir  werden  noch 
sehen,  wie  es  in  den  siebziger  Jahren  von  selten  der  puri- 
tanischen Opposition  als  eine  unwürdige  Brandschatzung  be- 
zeichnet wurde,  daß  die  großen  Herren  ihre  Truppen  unge- 
nügend besoldeten  und  durch  das  Gewicht  ihres  Namens  die 
Städte  zu  Zahlungen  nötigten.-  Und  außerdem  wurde  durch 
ein  solches  Dienstverhältnis  ihre  rechtliche  Stellung  verbessert, 
denn  während  die  „comon  players"  sonst  unter  die  Klasse  der 
Vagabunden  gerechnet  wurden,  statuierte  man  für  die  Schau- 
spieler  der   großen  Herren   eine  Ausnahme.-'^     Aber  das  wich- 


1)  Vgl.  Reports  3.  322.  Aus  dem  Prolog  von  Wagers  Maiia  Magda- 
lena ergibt  sich,  daß  die  betreffende  Truppe  auch  in  einer  üoiversitätsstadt 
auftrat;  Ygl.  Carpenter  zii  Z.  26.  Der  Prolog  zu  Appius  und  Virginia  (s.  o. 
S.  496)  bezieht  sich  wohl  auf  ein  Mayor's  play. 

2)  "Wie  sehr  auch  kleinere  Städte  in  Anspruch  genommen  wurden, 
ergibt  sich  z.  B.  aus  den  Rechnungsbüchern  von  Ipswich  (Reports  9, 1,  248), 
Abington  (Reports  2,150)  u.  a.   Etwas  Ähnliches  in  Frankreich  s.o.  Bd.II,  S.557. 

8)  Vgl.  das  Dekret  gegen  die  Vagabunden  von  1547  in  der  Publikation 
des  ßoxburghe  Clubs  S.  7  und  das  Dekret  Elisabeths  1571/72  ebenda  S.  22, 
wonach  „Comon  Players  in  Enterludes  and  Ministreis  not  belonging  to  aiiy 
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tigste  Gebiet  für  die  "Wirksamkeit  der  Schauspieler  war  und 
blieb  die  Hauptstadt  des  Landes;  hier  begannen  sie  seit  1576 
mit  der  Errichtung  ständiger  Schauspielhäuser  und  solche 
Häuser  blieben  zunächst,  wie  noch  Heywood  im  Jahre  1612 
bezeugt,  eine  Eigentümlichkeit  von  London. ^ 

Auch  die  Chorknaben  begannen  seit  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts immer  mehr,  sich  zu  berufsmäßigen  Schauspielern 
zu  entwickeln  und  wurden  für  das  Bühnenwesen  von  immer 
größerer  Bedeutung.  Sie  wurden  häufig  für  die  Aufführungen 
bei  Hof  herangezogen  und  auf  ausdrücklichen  Befehl  der  Königin 
Elisabeth  wurden  sogar  aus  dem  ganzen  Lande  geeignete  Knaben 
für  die  Kapelle  unter  Anwendung  von  Zwangsmaßregeln  her- 
beigeschafft.2  Natürlich  eiregte  die  Verweltlichung  dieser  ur- 
sprünglich kirchlichen  Institution  den  Zorn  der  Puritaner;  schon 
1567  wird  in  einer  puritanischen  Schrift  geklagt,  daß  die 
Knaben  der  Kapelle  buhlerische  Fabeln  aus  den  Werken  der 
heidnischen  Poeten  aufführten.  Doch  tritt  die  Eigenart  ihres 
Repertoirs  und  ihrer  Kunstrichtung  erst  im  folgenden  Zeitraum 
deutlicher  hervor.^ 


Baron  of  this  Realme  or  towards  any  other  honorable  personage  of  greater 
degree"  in  das  Vagabundengesetz  einbegriffen  sein  sollen.  Über  die  Stellung 
der  Schauspieler  siehe  Bd.  IV. 

1)  Apology  (s.  0.  S.  508),  S.  25. 

2)  Solche  Zwangsmaßregeln  kamen  schon  unter  Richard  III.  vor;  vgl. 
Rimbault,  The  old  cheque  book  (Camden  Society  1872),  S.  VII. 

3)  Von  dieser  nicht  mehr  auffiodbaren  puritanischen  Schrift:  „The 
children  of  the  chapel  stript  and  whipt"  ist  jetzt  nur  noch  eine  von  Warton 
zitierte  Stelle  erhalten;  vgl.  u.  a.  Albrecht,  Das  englische  Kindertheater, 
Diss.  Halle  1883. 
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Wie  in  anderen  Ländern,  so  drängte  auch  in  England  die 
weitere  Entwicklung  nach  dem  romantischen  Stil  hin.  Das  cha- 
rakteristische Merkmal  dieses  Stils,  die  anschauliche  Vorführung 
der  ganzen  Handlung,  ergab  sich  von  Anfang  an  als  eine  natür- 
liche Folge  der  erbaulich-lehrhaften  Absicht,  die  den  liturgischen 
Dramen  in  der  Kirche  zugrunde  lag  (s.  o.  Bd.  I,  80).  Diese  An- 
schaulichkeit hatte  sich  bei  den  großen  Aufführungen  im  späteren 
Mittelalter  am  glänzendsten  geoffenbart  und  herrschte  auch  noch 
auf  dem  Repertoir  der  berufsmäßigen  Schauspieler,  die  allenthalben 
im  16.  Jahrhundert  unter  weit  weniger  günstigen  Bedingungen 
die  Erbschaft  des  volkstümlichen  Dramas  antraten.  Sie  übernah- 
men den  buntscheckigen  Stil,  die  Verbindung  des  Phantastisch - 
Wunderbaren  mit  der  realistischen  Darstellung  des  Alltagslebens; 
freilich  wurde  dies  Alltagsleben  damals  im  Drama  wie  im 
Roman  fast  ausschließlich  von  der  komischen  Seite  aufgefaßt; 
nur  wenige,  wie  der  geniale  Ruzzante,  erkannten,  daß  der 
Dichter  auch  bei  der  Darstellung  der  niederen  Volksklassen  das 
Herz  zu  ergreifen  und  zu  erschüttern  vermag.  Mit  den  Werken 
des  strengen  klassischen  Stils  wußten  die  Schauspieler  nichts 
anzufangen;  selbst  in  Italien  und  Frankreich,  wo  dieser  Stil  so 
anspruchsvoll  hervorgetreten  war,  zeigte  sich  schon  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts,  daß  er  nicht  bestimmt 
-war,  die  Bühne  zu  erobern,  namentlich  bei  den  klassizistischen 
Tragödien,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  konnten  die  Schau- 
spieler in  den  meisten  Fällen  mit  Recht  voraussetzen,  daß 
wohl  kaum  viele  Leute  geneigt  sein  würden,  für  die  Anhörung 
solcher  Stücke  auch  noch  Geld  zu  bezahlen.  Erst  die  großen 
französischen  Tragiker  des  17.  Jahrhunderts  brachten  den  klassi- 
schen Stil  in  Europa  wieder  zu  Ehren.  Doch  übernahm  die 
romantische   Bühne  schon   in  unserem  Zeitraum  manches  vom 
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klassischen  Drama:  die  Einteilung  in  Akte,  die  geringere  Per- 
sonenzah!  und  Zeitdauer,  die  Tendenz,  sich  mehr  auf  das 
Wesentliche  zu  beschränken.  Das  hängt  freilich  auch  damit 
zusammen,  daß  die  dramatischen  Aufführungen  jetzt  unter  der 
Hand  der  berufsmäßigen  Schauspieler  so  manches  von  ihrem 
früheren  Glanz  und  ihrer  früheren  Weihe  einbüßten,  wie  dies 
schon  bei  Betrachtung  des  französischen  Dramas  im  einzelnen 
dargelegt  wurde.  Vor  allem  aber  war  mit  dem  Aufkommen 
der  berufsmäßigen  Schauspieler  noch  ein  anderer  Umstand  ver- 
bunden, der  von  der  tiefgreifendsten  Bedeutung  für  die  Stellung 
der  dramatischen  Kunst  im  öffentlichen  Leben  wurde  und  mehr 
als  alle  anderen  geistigen  und  literarischen  Strömungen  dazu 
beitrug,  sie  in  ihrem  innersten  Wesen  umzugestalten.  Die  Auf- 
führung eines  Dramas  war  seit  den  ältesten  Zeiten  stets  eine 
festliche  Yeranstaltung  gewesen,  die  bei  besonderen  Anlässen 
die  Zuschauer  über  das  Alltagsdasein  hinaushob;  selbst  das 
Meine  Possenspiel  sollte  vor  allem  zur  Steigerung  der  allge- 
meinen Freude  im  Karneval  oder  bei  festlichen  Gelagen  dienen. 
Jetzt  wurde  das  Theater  zu  einer  Werktagszerstreuung,  die 
man  jederzeit  für  sein  Geld  haben  konnte,  der  Zuschauer  brachte 
nicht  mehr  die  gehobene  Stimmung  entgegen  wie  in  früheren 
Zeiten,  und  Dichter  und  Darsteller  mußten  andere  Hebel  an- 
setzen, um  die  Masse  mit  sich  fortzureißen.  Und  die  Mittel 
hierzu  boten  sich  in  den  Jahrzehnten  nach  1570,  in  der  Epoche 
des  Barockstils,  im  Zeitalter  der  Entfaltung  einer  glänzenden 
Bravour  im  reichsten  Maße  dar.  In  dem  bisher  geschilderten 
Entwicklungsgang  ist  uns  nirgends  und  niemals  die  theatra- 
lische Kunst  als  der  höchste  Ausdruck  des  geistigen  Lebens 
einer  Epoche  oder  einer  Nation  entgegengetreten;  wir  sahen 
zwar  den  Geist  des  Mittelalters,  wie  den  Geist  des  Zeitalters 
der  Renaissance  und  Reformation  sich  im  Drama  charakte- 
ristisch wiederspiegeln,  doch  kam  dieser  Geist  auf  anderen  Ge- 
bieten zu  weit  reinerem  und  schönerem  Ausdruck.  Die  Dichter, 
bei  denen  das  Drama  den  Mittelpunkt  ihrer  Wirksamkeit  bildet, 
gehören  nicht  zu  den  großen,  alles  überragenden  Persönlich- 
keiten, gerade  die  begabtesten  und  merkwürdigsten,  wie  Gil 
Vicente,  Lope  de  Rueda,  Heywood,  Hans  Sachs,  Ruzzante 
bewegten  sich  mit  Yorliebe  in   der  Form   des  anspruchslosen 
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kleinen  komischen  Dramas.  Erst  jetzt  nähern  wir  uns  der  Zeit, 
Avo  die  größten  künstlerischen  Genien  die  dramatische  Form 
erwählen  zum  Ausdruck  dessen,  was  ihre  Seele  bewegt,  wo 
der  Geschichtsschreiber  des  Dramas  sich  nicht  mehr  so  oft  mit 
dem  alten  Spruch  zu  trösten  braucht:  „Legimus  aliqua,  ne 
legantur",  sondern  wo  ihm  die  Deutung  von  Werken  obliegt, 
die  im  Pantheon  der  Menschheit  aufgestellt  sind. 


Creizenach-Hame!,  Drama  III,  "** 
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Sophocles  1502,   des  Euripides 
1504  II  350,  351  Anm.  1 

—  seine  editio  princeps  von  neun 
Komödien  des  Aristophanes  1498 

II  66 
Aleandro,Oirolamo,  1531  päpstlicher 

Gesandter   in   Brüssel  III  119, 
119  Anm.,  Kardinal  IH  182 
Alessandro ,  Tyrann  von  Florenz  II 
285,  286 

—  Komödie  des  Alessandro  Picco- 
lomini  II  266, 283/85,  306  Anm.  1 

Alexander  VI,  Papst  II  8,  134,  182, 

III  4,  6  Anm.  2 

—  zmd  Diogenes,  dramatischer 
Schwank  des  Hans  Sachs  1558 
III  206,  343 

—  im  Pflug,  Spiel  des  Clemens 
Stephani,  aufgeführt  in  Eger 
1584  III  291  u.  Anm.  3 
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Alexanders,  Ritter  — ,  Ehehruclt, 
Meisteisirpgerspiel,  aufgeführt  in 
Mainz  1523  III  141 

Alexio  et  Dafni,  Ekloge  des  üaleotto 
del  Carretto  II  182  uud  Änm.  2 
und  3 

Alexius,  St.,  Legendendrama  des 
Balthasar  Dias  1537  III  121 

Alfons  I.  von  Ferrara,  sein  Theater- 
bau nach  den  Angaben  Ariosts 
1528  n  205,  217,  274 

—  IL  von  ferrara  II  388 

—  König  von  Neapel  II  186 
Alidoro^  Tragödie  von  Gabriele  Bom- 

bace,  aufgeführt  1568  in  Reggio 
II  388/89,  390,  393 

—  Successo  deir  — ,  II  392,  448 
Alione,  piemontesischer  Dichter,  seine 

Farcen  um  1500  II  170  ff. 

Alithia,  unbekanntes  Stück,  erwähnt 
1516  von  Eligius  Eucharius  II  54 
Anm.  1 

Alkestis  s.  Alcestis 

All  for  money,  Moralität  des  Thomas 
Lupton,  gedr.  1578  III  435 f. 

Almocreves,  Os  — ,  Farce  des  Gil 
Vicente  1526  III  111 

Alost  s.  Aelst 

Alpnach,  Aufführung  eines  Passions- 
spiels 1538  III  230 

Altamira,  Pedro,  sein  Emausspiel, 
gedr.  1523  III  39 

Alter,  Die  xehn  —  dieser  Welt,  Spiel 
des  Pamphilus  Gengenbach,  auf- 
geführt 1515  in  Basel,  1531  in 
Colmar  ni  150 ff.,  186 

Alteria,  L',  Komödie  des  L.  Groto 
II  267,  272 

Alticoxxi  II  200,  seine  Dramen 
Cinzia  uud  Pomona,  gedr.  1524 
II  1931 

—  seine  Ekloge  Ginezia  II  185 

—  seine  cinque  disperati  1524 II 197 
Altile,  Tragödie  des  Giraldi  Cinthio 

11  371,  372,  460 
Altilia  des  Raineri  II  263,  III  79 


Aliita,  Schwank  des  Macroiiedius 
1535  U  99,  159  f. 

Alvares,  Affonsoy  sein  Spiel  von  dei' 
heiligen  Barbara  III  121 

Alrarotto^  Marco  Aurelio  (Menato)  11 
312,  RuzzantesBrief  anihnII311 

Amadis^  von  Gil  Vicente  dramati- 
sierte Episode  aus  einem  Ritter- 
buche (1533)  III  105  f. 

Aman^  Tragödie  des  Andre  de  Rivau- 
deau,  aufgeführt  1561  II  428/29 

—  Tragödie  des  Claude  Rouillet  II 
113  Anm.  1,  408 

—  Tragödie  des  Vasco  Diaz  Tanco 
III  48 

—  anonyme  Tragödie,  Siena  1526 
II  386  Anm.  1,  s.  dLUch.  Hamann 

Amarante^  Ekloge  des  Casalio   aus 

Faenza  II  339 
Ambra,  Francesco  d'   — ,  f  1558, 

II  265,  288,  296 

—  seine  Komödie  Furto ;  aufgeführt 
1544  II  255,  262,  296 

—  seine  Komödie  Cofanaria  II  260, 
262,  271,  296,  aufgeführt  1565 
11  278 

—  seine  Komödie  Bernardi  1547 
II  250  Aum.,  296 

Ambrogio,  Ser,  Sieneser  Maler,  seine 
Bauernkomödien  II  175  ^ 

Amelry ,  Karmeliter,  sein  Spiel  von 
Irrtümern  usw.  III  386  Anm.  1 

Amicixia,  Ekloge  des  Bastiane  di 
Francesco  11  185 

—  Drama  des  Nardi  II  210  und 
Anm.  1 

Amiens^  Auftreten  von  Wander- 
truppen 1541  und  1556,  1559, 
1560  n  556/57 

—  städtische  Unterstützungen  für 
kleinere  geistliche  Spiele  III  506 

Aminta  des  Tasso  1573  11  343 
Ammersiceier  III  140 
Amor  costante,  Komödie  des  Ales- 
sandro  Piccolomini  1556  II  266, 
•    272,  aufgeführt  1536  II  283,  285 
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Ämore  seolaslico,  Intrigenstück  des 
Rafaello  Martini,  gedr.  1570 
II  259,  263,  297,  306  Aum.  1 

Ämoroso,  II  Vec/iio  — ,  Lustspiel  des 
Giannotti  1536  II  213,  260,  265 
u.  Aum.  277,  285/86 

Amphitheatralische  Form  des  Schau- 
platzes II  500,  565  Anm.  2 

Amphitruo^  Komödie  des  Plautus 
II  4,  8,  50,  208  aufgeführt  in 
Rom  II,  3  Anm.  2  und  in  Ferrara 
1487, 1491  II 203,  204,207,  Neu- 
bearbeitung des  Lodovico  Dolce 
u.  d.  T.  Marito  II  260,  Anm. 
261,  808  auf  geführt  in  Rom  durch 
Anguillara  1549  II  302,  ergänzt 
von  Hermolaus  Barbarus  II  3, 
benutzt  von  Camoeus  für  seine 
Enfatrioes  III 126,  in  Prosa  über- 
setzt von  Francisco  de  Villalobos, 
gedr.  1515,  und  von  Perez  de 
Oliva  III  74  und  Anm.  2  und 
3,  90,  französische  Übersetzung 
c.  1500  II  560,  als  Quelle  für 
Jack  Juggler  III  470 

Amsterdam,  Aufführung  eines  Spiels 
zu  Ehren  Adrians  VI  1522  III  415 

—  Aufführung  des  Joseph  von  Cor- 
nelius Crocus  1535  II  71 

—  Aufführung  des  Pornius  des  Han- 
nardus  Gamerius  1566  II  145 

—  Aufführung  eines  Meyspels  van 
Sinnen  III  386 

Amyot,    vermutlich   Übersetzer  der 
Antigene,  der  Iphigenie  in  Aulis 
und  Trondes  II  4C9  Anm.  3 
Anabion,  Drama  des  Sapidus,  auf- 
geführt in  Straßburg  1539  II 98, 
124  f.  III  246,  251,  293 
Anconitana,  Komödie  des  Euzzante 
II  313  Aum.  2,  318/19,  325,  327, 
328 
Ändlau,  Peter  von  II  21  Anm.  2 
Andre,  Italiener  III  73  Anm.  2 
Andreas,  St.,  spanisches  Fronleich- 
namsspiel III  57 


Andriu,  Komödie  des  Terenz  11  86, 
219,  233,  396  Anm.  1,  455,  457 
Anm.,  566,  III  135  Anm.  303, 
481,  von  Ariost  für  das  Ferra- 
reser  Theater  in  Prosa  übersetzt 
II  219,  aufgeführt  in  Ferrara 
1491  II  204,  219  Anm  1,  1539 
II  73,  übersetzt  von  Johann 
Bischoff  III  330,  von  Heinrich 
Ham  c.  1534  IH  269  und  Anm.  2, 
330,  von  Muschler  IH  330,  von 
Clemens  Stephani  III  330,  ins 
Französische  von  Charles Estienne 
1542,  II  561  von  B.  Desperiers 
1537  (?)  II  561  Anm.  2  ins  Eng- 
lische III  467,  hrsg.  von  Johann 
Agricola  1543  HI  330  Anm.  1, 
Melanchthons  Prolog  II  86 

Andrisca,  Schwank  des  Macropedius 
1537,  gedr.  1538  II  159  f. 

Aneait,  Bartheleniy,  II  506  sein 
Hirtenspiel,  gedruckt  1539  II  498 

—  sein  Quintil  Horatian  (1551)  II 
527 

Angelius,  seine  Plautusausgabe  mit 
Akteinteilung,  Floren  z  1 5 1 4 II 4  5  4 
Anm.  1 

Angers,  Aufführung  zweier  Morali- 
läten  der  Gebrüder  Guyet  1550 
II  516 

Anguillara,  Giovanni  Andrea  deW — 
II  361  Anm.  2,  seine  Bearbei- 
tung des  Sophocleischen  Ödipus 
rex  (Edippo)  II  450,  457,  auf- 
geführt 1556  In  Padua  II  382, 
in  Vicenza  1561  II  389 

—  seine  Gründung  eines  stehenden 
Theaters  in  Rom  1549  II  302 

Anisio,  Oiano,  seine  Tragödie  Proto- 
gonos,  gedr.  1536  II  349/50,  370 

Anna,  St.,  Aufführung  eines  Prozes- 
sionsspiels zu  Ehren  der  —  in 
Lincoln  1517  III  419,  420 

Annaberg,  Aufführung  des  Auferste- 
hungsspieles   H.  Müllers     1561 

ni  291 
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Atiiuilaria,  Komödio  des  Gallus  Agi- 

diuö  II  17  ff. 
Anshelm^    Valerius,    seine   Cbrouik 

III  170 
Aiitigone,    Tragödie    des    Sophokles 

II  363,  466,  470 

—  bearbeitet  von    Luigi  Alamanni 

II  408,  466   Aum.  1,   übersetzt 
von  Antoiue  de  Baif  II  424 

—  Vers  175—90  von  Melanchthon 
übersetzt  II  395  Anni. 

Antigono,  Drama  des  Monte vicentius, 
aufgeführt  in  Venedig  1565  II 
381) 

Antivalomeni ,  Tragödie  des  Giraldi 
Cinthio,  aufgeführt  in  Ferrara 
1548  11  372  Anm.  1,  S88 

Antonio  de  Lisboa^  Frey,  sein  Weih- 
nachtsspiel Pratica  de  tres  pas- 
tores  III  121  und  Aum.  2 

Anio?mis.  St.  — ,  spanisches  Fron- 
leichnamsspiel in  57 

—  und  Cleopatra.,  Drama  des  Hans 
Sachs  1560  III  343 

—  Shakesp  ares  II  412.  414,  421 
Antiverpen.,  Kederijker  in  —  III  367 

Anm.  2 

—  Preisspiel  von  1539  III  377,  383 

—  Aufführung  eines  Festspiels  des 
Pieter  de  Herpener  1 556  III  416 

—  dramatischer  Wettkampf  (Laud- 
juweel)  von  1561,  veranstaltet 
durch  die  Vidieren  III  369,  377, 
388  ff,  396,  399,  406 

—  Aufführung  des  Spiels  Äueas  und 
Dido  des  Jacob  de  Mol  1552  III 
394 

—  Aufführung  eines  speis  van  Scipio 
von   Willem    van  Haecht    1552 

III  396  Anm.  1 

—  Fastenspiel  d.  ßederijkerkammer 
De  Olijftak  III  378  Anm.  2 

Anysius  s.  Anisio 

Aparicio,   Bartolome  III   69,   seine 

Obra  de  EI  Pecador  III  51,  73 

Anm.  1 


Apellcs.,  Schuldrama  des  Jakob  Mi- 
cyllus  1531/32  II  151  f.,  über- 
setzt von  Corner  III  297 

Apokalypse.,  Mysterium  von  der—,  dos 
Choquet,  1541  gedruckt  II  496  f. 

Apollo  undDaphne^  Rappresentazione 
des  Pietro  della  Viola,  aufgeführt 
in  Mantua  1486  II  192 

Apostelgeschichte.,  in  fünf  Spielen  dra- 
matisiert von  Willem  van  Haecht 
III  375 

Apostelmysteriuni  des  Simon  Greban 
n  120 

—  französisches,  aufgeführt  von  der 
confrerie  de  la  Passion  1540/41, 
II  503,  aufgeführt  in  Bourges 
II  492,  501,  506 

Apostelspiel  des  Monet,  aufgeführt 
in  Genf  1546  11  506 

Apotheosis  Miner vae,  mythologisch- 
allegorisches Drama  des  Arto- 
poeus  II  147  Aum. 

Appet'ito  vario,  Hirtenszene  des  Fran- 
cesco Fonsi  II  185 

Appian  II  357  und  Anm, 

Appius  und  Virginia.,  Spiel,  aufge- 
führt in  Bern  zwischen  1565  und 
70  III  257,  306  Anm. 

—  tragical  Coniedy  v.  R.  B.  III  496  f., 
499,  500,  504,  505,  509  Anm.  1 

Apulejus  II  215,  216 

Aquilana,  Komödie  des  Naharro  III 

25,  26,  27  f.,  29 
Aquilario,    Serafino.,   sein    1495    in 

Mantua    aufgeführtes    Festspiel 

II  35  Anm.,  188 
Araldo  II  200,  214  Anm.  1 

—  sein  Drama  Ingratitudine  II  195, 
209 

—  seine  Komödie  nach  einer  Novelle 
Boccaccios  II  209,  210 

Arbeiter  im  Weinberg.,  Spiel,  auf- 
geführt in   Gent  III  375  Anm. 

—  geistliches  Spiel  des  Sebastian 
de  Horozco  III  48/49      • 

—  Drama  von  Everaert  1533  III  372 
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Arheittr  im  Weinberg^  Drama  von 
Ziegler  15.48  II  119 

—  s.  auch  Ite  in  vineam 
Arhürmm,  Liberum  — •,  des  Fran- 
cesco Negri,  II  74  ins  Englische 
übersetzt  III  453  Anm. 

Ärcadia  des  Sannazar  II  336,  341 
378  Anm.  1 

—  Lieblingsdichtnng  derEozzi  11 338 
Areaioze  lotypia  des  Jamin  155i  IT 

168 

Archiloehus^  Drama  des  Frachaeus 
1550  II  156f. 

A7-chipro2iheta^  Drama  des  Nicholas 
Grimald  1548  II  80,  129 

Arcueil  bei  Paris,  Fest  zu  Ehren 
Jodelles  mit  dem  Bock  als  tra- 
gischem Tiere  11  415 

Ardamisa ,  Ekloge  des  Neguerela 
III  36,  37  Anm.  1 

Arduenna,  Remaelus^  aus  Florennes, 
sein  lateinisches  ProsadramaPala- 
medes  1512  II  63 

Aretino^  Pietro  II  326  Anm.  1,  seine 
Ragionamenti  II  243,  257,  282, 
563,  seine  Komödien  Cortigiana 
II  243,  2441,  258,  272,  UI  21, 
Marescalco,  verf.  1526/27,  gedr. 
1533  II  244f.,  259,  271,  338, 
Talantal542,  112451,  257,  272, 
386/87,  Ipocrito  1542  II  246 f., 
271/72,  Filosofo  1546  II  246, 
2471,  257,  272,  seine  Behand- 
lung des  Prologs  II  272  seine 
Tragödie  Orazia  1546  II  382/84, 
464,  465,  466  Anm.  2,  470,  seine 
nicht  ausgeführte  Tragedia  di 
Cristo  II  387 

Aretusa,  dramatische  Ekloge  LoUios 
1563  II  343 

Argensola  II  443 

Argentan,  Aufführungen  von  Myste- 
rien bis  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts II  505 

Argenti^  seine  dramatische  Ekloge 
Sfortunato  1567  II  343 


Aridosia,    Komödie    des    Lorenzino 

II  250,  260,  aufgeführt  1536  in 
Florenz  II  287 

Ariosto,  Gabriele,  Bruder  Lodovicos, 
seine  Vollendung  der  Scolastica 
seines  Bruders  II  2391 

—  Lodovico  II  214,  259,  266,  268, 
269  Anm.  1,  280,  282,  288,  334 
Anm.  1,  388,  430  Anm.  2,  563, 

III  126,  132,  in  Mailand  II  206 

—  seine  Lustspiele  inFerrara  II  205, 
von  Perez  für  seine  lateinischen 
Komödien  benutzt  II  75 

—  sein  Prosadrama  Cassaria,  Lieb- 
lingsdrama Pignas  II  249,  255, 
aufgeführt  1508  inFerrara II 217, 

273,  355,  367,  475  Anm. 

— ,  seine  favola  di  Tisbe  in  volgare 
II  217  Anm.  2 

—  seine  Prosaübersetzungen  der 
Andria  und  des  Eunuchus  für 
das  Ferrareser  Theater  II  207 
Anm.  3,  219 

—  seine  Prosakomödie  I  suppositi 
1509  II  21 9  ff.,  228,  250,  253, 
268,  475  Anm.,  III  132,  im  Ur- 
teil Giovios  II  249,  aufgeführt 
1514  III 26,  in  Rom  1519  II  235, 

274,  276,  metrisch  umgestaltet 

II  238,  übersetzt  von  Jacques 
Bourgeois  1545  und  von  Jean 
Pierre  de  Mesmes  1552  II  563, 
aufgeführt   in  Valladolid    1548 

III  76,  in  englischer  Übersetzung 
des  George  Gascoigne  aufgeführt 
in  Grays  Jnn  1566,  III  478,  483 

—  sein  Orlando  furiose  II  222,  224, 
233,  276,  338,  355,  368,  422 
Anm.,  572  Anm.  2,  573 

—  seine  Prosaprologe  II  222 

—  sein  Lustspiel  Negromante  11 
233ff.,  259,  264,  475  Anm.,  III 
23,  bearbeitet  von  Sepulveda 
III  86 

—  sein  Lustspiel  Lena  1529,  II 233, 

237 ff.,    251,    254,    265,    274, 
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475  Anm.,  bearbeitet  von  Ti- 
moneda  u.  d.  T.  Trapacera  III  91 
Ariosio,  Lodovico^  seine  unvollendete 
Komödie  Gli  Studenti  (Scolastica) 
II  239 ff.,  vollendet  von  seinem 
Bruder  Gabriele  und  seinem  Sohn 
Virginio  II  251,  255,  III  463 
Anm.  1 

—  seine  Angaben  zum  Ferrareser 
Theatei-bau  1528  II  274 

— ,  Virginio^  Sohn  Lodovicos,  seine 
Vollendung  der  Gli  Studenti 
(Scolastica),  eines  unvollendeten 
Dramas   seines  Vaters  II  239  f. 

Aristippia^  Komödie  eines  unbe- 
kannten Autors  II  232/33 

Aristoj)hanes  II  162,  213,  277 

—  als  Vorbild  des  Naogeorg  II  135 

—  sein  geringer  Einfluß  auf  die 
Poesie  der  Humanisten  II  66 

—  sein  Einfluß  auf  Erasmus  III 197 
und  Anm.  2 

—  s.  auch  u.  Nubes^  Plutus^  Ranae^ 
Ritter 

Aristoteles^  seine  Poetik  II  248,  249, 
266,  355,  361  u.  Anm.  1,  366,  381, 
402, 429, 432, 446  Anm.  2, 446/47, 
448,  449  u.  Anm.  3,  452,  457, 
458,  459,  460,  462,  463,  464, 
übersetzt  von  Segni  II  458,  von 
Alessand  ro  Pazzi  II  365,  von 
Giorgio  Valla  II  447,  weitere 
Übersetzungen  II  447  Anm.  1, 
übersetzt  und  kommentiert  von 
Alessandro  Piccolomini  II  266, 
451,  456,  459,  464  Anm.  1 

—  seine  Theorie  von  der  vnövsva 
II  562  Anm.  3 

—  seine  Ethik  II  267 

—  Komödie  von  Hans  Sachs  1554 
in  347 

Aristoxenos  III  498 

Arlecchino  II  327 

Armagnac,  Kardinal,  Komödienauf- 

führung  in  seinem  Hause  II  326 

Anm.  1 


Armani.,  Vincenxa,  ital.  Schauspie- 
lerin II  332 

Armano  Pietro  d'  — ,  Dichter  und 
Schauspieler  II  324,  in  der  EoUe 
der  Dido  des  Dolce  II  388 

Armelina  ^  Lustspiel  des  Lope  de 
Rueda  III  78 

Armonio,  Giovanni  II  65,  seine  Ko- 
mödie Stephanium ,  aufgeführt 
c.  1500  in  Venedig  II  14ff.,  Neu- 
druck seiner  Komödie  durch 
Rudolf  Agricola  von  Wasserburg 
II  48 

Arnkeim,  Aufführung  eines  Stückes 
von  Henrik  de  "Wilde  1522 III 392 
Anm.  3 

Arrenopia,  Tragödie  des  Giraldi  Cin- 
thio  aufgeführt  in  Ferrara  1562 

II  372  und  Anm.  1,  461 

Ars  moriendi  III  242,  dramatisiert 

III  158f.,  als  Genfer  Preisfrage 
1539  III  381 

Arsiecio  s.  Vignali,  Antonio 

Arsillo,  sein  Gedicht:  de  poetis  ur- 
banis  II  17 

Arsinoe,  Drama  des  Hans  Sachs  1,''>59 
III  343 

Artaxerxes,  Drama  des  Hans  Sachs 
1559  ni  343 

Arthemio^  Gigio^  aus  Eovigo  (Gian- 
carli),  seine  Komödie  Cingana 
II  323,  III  78 

Arthur^  The  Misfortunes  of  — ,  Tra- 
gödie, aufgeführt  1587  II  442 

—  Thomas,  seine  Spiele  Microcos- 
mus und  Mundus  plumbeus  II  80 
Anm.  1 

—  englischer  Schauspielunterneh- 
mer III  506/07 

Artopoeus ,  sein  mythologisch  -  alle- 
gorisches Drama  Apotheosis 
Minervae  II  147  Anm. 

Artus,  Desire,  seine  Description  de 
la  cite  de  Dieu  1522  II  522 

Arundel,  Lord  III  506  Anm.  2 
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Arzigogolo^  V,  wahrscheinlich  eine 
Farce  des  Grazzini  II  266,  271, 
272,  292/93,  295  Anm.  1 

As  piain  as  can  be,  Possenspiel  (?) 
aufgeführt  1587-68  III  503 

Asham^  seine  lateinische  Übersetzung 
des  Sophokleischen  Philoktet  II 
81,  431,  467  Anm.  2 

Ashton,  sein  Drama  Passion  of  Christ 
und  sein  Julianus  Apostata  III 
422  Anm. 

Asinari^  Feder  igo,  seine  Tragödie  von 
Tancred  u.  Ghismonda  II  378 

Asinaria  des  Plautus,  II  256,  261, 
570  Anm  ,  III  133,  aufgeführt  in 
Rom  nach  1471  II  3,  4,  auf- 
geführt in  Perrara  ILOl,  1502 
II  205,  übersetzt  vom  Prior  von 
St.  Stefano  in  Venedig  II  206, 
bearbeitet  vonGiovaumaria  Cecchi 
u.  d.  T,  Martello  II  294  Anm.  2, 
bearbeitet  von  Ruzzante  u.  d.  T. 
Vaccaria  II  316  ff.,  Fortführung 
derSchliißsituation  durch  Locher 
in  seinem  Ludicrum  dramall  47 

Asohis^  Drama  des  Macropedius  II  92 
Anm.  2,  96ff.,  113,  116ff. 

Assiulo^  Komödie  des  Cecchi  II  250, 
251,  258,  267,  295,  325  Anm.  1, 
326,  III  136 

Asti,  Aufführung  der  Farcen  des  Gian- 
giorgio  Alione  c.  1510  II  170 

Astreo^  comedia  des  Marcantonio 
Marescotti  1505  II  184 

Atamante,  Tragödie  des  Girolamo 
Zoppi  II  454  Anm.  2,  481  Anm.  3 

Ate  relegata,  Drama  aus  Alcala,  auf- 
geführt 1539  II  75 

Atellanen  II  179  Anm.  1,  812  und 
Anm. 

Athamas ,  griechische  Tragödie  des 
Gryaeus  II  69 

Athen.,  Aufführung  derEuraenidendes 
Äschylos  III  359 

Audenaarde  III  368  Anm.  1,  Auf- 
erstehungsspiel   1502    III    370, 


Aufführung  eines  Spiels  zur  Feier 
der  Geburt  Philipps  II  1.527 
III  415,  Rederijker  in  — ,  III  868 
Auferstehung,  dramatisiert  von  Gri- 
mald  im  Christus  redivivus  1543 
und  von  Philicinus  in  der  Magda- 
lena 1544  II  129 

—  Drama  des  Jos  Murer  III  245/46 
Aiif er  stehung  smyster  tum    des    Eloy 

Du  Mont  c.  1530  II  498 
Auf  er  stehung  sspiel    des    H.  Müller, 

aufgeführt  1561  in  Annaberg  III 

291 
Auferiveckung  des  Laxartis,  Drama 

des  Joachim  Greff  1545,  III  275, 

287  Anm.  1,  288,  294,  295,  296, 

313,  315,  319 

—  verloren  gegangenes  Drama  Bales 
III  485 

—  Amsterdamer  Rederijkerspiel 
1530  (?)  III  374,  376  Anm.  1 

—  lateinisches  Drama  des  Sapidus 
1539  II  72,  90,  91,  92,98;  vgl. 
auch  Lazarus 

Aufruhr  der  Weiber  zu  Rom,  Fast- 
nachtsspiel des  Leonhard  Cul- 
mann  Uli  223,  329 

Augsburg,  Aufführungen  der  Meister- 
singer III  360 

—  Abschaffung  der  Himmelfahrts- 
darstellungen  1533  III  227 

—  Aufführung  von  Birck,  De  vera 
nobilitate  1538  II  151  Anm.  1 

—  Aufführung  der  „Zerstörung  der 
Stadt  Trya"  1563  III  327 

—  Aufführung,  veranstaltet  von 
Matthaeus  Lang,  1507  [?]  III  162 
Anm. 

—  Aufführung  von  Grünpecks  Fest- 
spiel vor  Maximilian  II  3i,  35 

—  Aufführung  der  Komödie  Joseph 
des  Sixt  Birck  III  238  Anm.  1 

—  Aufführung  vonGrimaldsChristus 
redivivus  1556  von  Schülern  des 
Gymnasiums  III  861/62 

August,  Kurfürst  von  Sachsen  II  103 
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Angnstimis,  Drama  des  Piero  Do- 
mizio,  aufgeführt  wahrscheinlich 
1494  in  Ferrara  II  llf.  u.  Aum. 

Augustinus  (von  Ohnütx)  II  37  Anm. 

AiUularia  des  Plautus  II  153,  201 
Anm.,  207,  212,  261,  265,  III 
477,  übersetzt  von  Paride  Cere- 
sariII206;  übersetzt  von  Joachim 
Greff  vor  1534 III 198  Anm.  1,269 
u.Aum.  1,  292,  329  Anm.  2,  331, 
bearbeitet  von  GelH  u.d.T.  Sporta 

II  271  Anm.,  290,  bearbeitet 
von  Marin  Drzic  in  seinem  Skup 
1555,  II  486,  aufgeführt  in  Wien 
1502,  in  Breslau  c.  1502  II  50, 
51,  vor  Julius  III.  II  303  Aum  1, 
lateinisch  -  deu'^sche  Doppelauf- 
führung 1573  II [  329  Anm.  2, 
aufgeführt  durch  Martin  Dorpius 
in  Löwen  1509  II  52,  Prolog 
des  Camerarius  II  86  Anm.  3 
und  92  Anm.  1 

Atirelia,  farsa  des  Juan  de  Timoneda 

III  91/92 

Auriol  bei  Marseille,  Aufführung  eines 
bon  juec  von  der  Bekehrung 
Maria  Magdalenas  1534  II  491 
Anm.  3 

Aurispa^  seine  Übersetzung  des  Lii- 
cianischen  Dialogs  Timon  II  195 
Anm.  1 ,  seine  Übersetzung  des 
Skaphidion  LuciansIII  102  Anm.l 

Autels,  Guillaume  des  — ,  seine  zwei 
Moralitäten  II  507 

Atäun^  Mysterienaufführung  1586 
II  500 

Auxerre,  Unfug  bei  einer  Mysterien- 
aufführung auf  dem  Kirchhof 
1551  II  502 

Avalos,  Costanza  von  — ,  II  187 

Avarchide.  Epos  des  Luigi  Alamanni 

II  367 

Are  Maria,  Auto  des  Antonio  Prestes 

III  122 

Avendano,  Francisco  de  — ,  seine 
Ekloge  Florisea  ITI  35,  36  Anm.  1 


Aventureux,  Farce  derLavalliereschen 
Handschrift  II  558  Anm.  1 

Averroes,  seine  Definition  der  Ko- 
mödie II  24  Anm.  3 

Avila,  Diego  de,  seine  egloga  inter- 
locutoria  III  9 

Ayllon,  Peralvarex,  de,  sein  Hirten- 
spiel  Preteo  y  Tibaldo  III  37 
Anm.  1 

Babinot,  sein  Lobgedicht  auf  Rivau- 
deaus  Tragödie  Aman  II  429 
und  Anm.  1 

Babylon,  Belagerung  der  Stadt  — , 
Drama  des  Jos  Murer  1559  III 
246,  252  Anm.,  306  Anm. 

Bacchae,  ins  Lateinische  übersetzt 
von  Coriolano  Martirano  II  353 
Anm.  1 

Bacchides  des  Plautus  II  224,  254, 
258,  III  132,  aufgeführt  1502  in 
Ferrara  11  205,  aufgeführt  in  Rom 
1531 II  302,  bearbeitet  von  Lodo- 
vicoDomenichi  u.d.T.  Due  corti- 
giane  1563  II  309,  übersetzt  von 
Albrecht  von  Eyb  III  160 

Bachenholen  im  deutschen  Hof,  Fast- 
nachtsspiel des  Hans  Sachs  III 
203 

Backele  s.  Most,  Wolf 

Bacon  III  435 
—  Komödie  vom  Zauberer  — ,  des 
Greene  III  427 

Badius,  Conrad  II  426  Anm.  3  Genfer 

Drucker,  sein  Spiel  vom  kranken 

Papst,  aufgeführt  1561  in  Genf 

II  514 

— ,  Jodocus,  seine   Praenotameuta 

II  6  Anm.  1,  455  und  Anm.  3 
Bado,  sein  Gesprächsspiel  Clas  Bur 

III  173  Anm.l 

Bagnolet,  Le  Franc- Archer  de  — , 
komische  Soloszene  III  408 

Bahn,  Aufführung  eines  Passions- 
spiels 1498  III  319  Anm.  2 

Bajaxet  des  Racine  II  425 
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Baif^  Antoine  de  —  II  561,  569,  seine 
Antigone  II  571,  seine  Über- 
tragungen des  Miles  gloriosus 
(Le  Brave),  aufgeführt  1567, 
und  des   Eunuchus  des  Terenz 

II  571,  seine  Übertragung  der 
Trachinierinnen,  Medea  und  An- 
tigone, hrsg.  1573  II  424 

—  Laxare  de  — ,  seine  Übersetz- 
ungen der  Electra  des  Sophocles 
1537  II  556  Anm.  1  und  der 
Hecuha  des  Euiipides  1544  II 
409,  413  Anm. 

Baldioin^   William^  seine  Spiele  III 

458  f. 
Bale,  John  II  79,  80,  III  445,  416, 

447,  467  Anm.  2 

—  seine  Übersetzung  von  Naogeorgs 
Pammachius  III  440/41 

—  seine  Dramen  III  441  ff. 

—  sein  Drama  von  der  Predigt  Jo- 
hannes des  Täufers  III  485 

—  sein  Drama  von  der  Versuchung 
Christi  III  485,  503 

—  sein  Passionsspiel  III  485 

—  seine  acht  verloren  gegangenen 
biblischen  Dramen  III  485 

—  sein  Kyng  Johan  III  491  ff.,  507 

—  seine  three  laws  III  441,  485, 504 

—  seine  Gods  promises  III  442, 
447  Anm.  2,  485,  -504 

—  sein  Catalogus  scriptorum   .  .  . 

III  469  Anm.  2,  484  Anm.  3, 
501  Anm.  2 

Balia^  Komödie  des  Girolamo  Razzi 
1560  II  299  f.,  übersetzt  von 
Andreas  Gryphius  1663  II  300 

Balticus^  Martin,  sein  lateinisches 
Drama  Adelphopolae  1556  II 
108 

—  sein  Drama  Daniel  in  der  Löwen- 
grube II  111 

Bancbanus,,  Geschichte  des  Statt- 
halters — ,  dramatisiert  von  Hans 
Sachs  III  343 

Bandello  II 176,  282  Anm.,  309  ITI  89 


Bandello ,    seine    Euripides  -  Studien 
II  382  Anm. 

—  seine  italienischeÜbersetzungder 
Hecuba  (!539),  II  408/09 

—  seine  Novelle  II  409  Anm.  1 
Bapnusia^  spanische  Komödie  III  87 

Anm.  1 
Baptista  Mantuanus  II  350 

—  seine  Erdichtung  von  den  Kindern 
Evas    in    den  Eklogeu    c.  1470 

II  103,  III  139 

—  seine  Hexameter  vom  Paradiese 
in  Kilian  Reuters  Komödie  Doro- 
thea II  50 

Baptista  Seytha^  seine  Freude  über 
Armonios  Stephanium  II  14 

Baptistes,  Tragödie  des  George  Bu- 
chanan  II  398—401,  403 

Barbali  ^   Dialog  Niklas  Manuels  III 
172 

Barbara^  Mysterium  von  der  heili- 
gen — ,  aufgeführt  1534  in  Pe- 
ronne  II  501,  554 
~  Spiel  des  Affonso  Alvares  III  121 

.  —  spanisches     Fronleichnamsspiel 

in  57 

—  niederländisches  Legendeudrama 
c.  1568  in  Herzogenbusch  UI  370 

—  von  Österreich,  Gemahlin  Al- 
fons'  II.  von  Ferrara  II  388 

Barbaro,  Daniele  II  451  Anm. 
Barbarossa  im  Pammachius  des  Nao- 

georg  II  133 
Barbarus^  Hermolatis  II  203 

—  seine  Supposita,  benutzt  von 
Camoens    für    seine    Enfatrioes 

III  126 

Barbera,  Freundin Machiavellis  11 231 
Barberius^  Mesifierius,  sein  Bericht 

über  Naharros  Lebensschicksale 

III  18 
Barca  da  Qloria,  Spiel  des  Gil  Vi- 

cente  III  102,  120 

—  do  Inferno^  Spiel  des  Gil  Vi- 
cente,  aufgeführt  1517  III  101, 
102.  117,  120 
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Barca  do  Purgatorio,  Spiel  des  Gil 
Vicente  von  1518  III  102 

Bargagli^  seine  Pellegrina  II  256 
Anm.,  III  77  Anni.  2 

Bargeo^  Pier  Angelio,  seine  latei- 
nische Tragödie  Dido  II  352 
Anm.  2 

Barlacchia^  Florentiner  Schauspieler 

II  252  Anm.  2,  564 
Barlandus^    Ädrianus,    seine    Ver- 
dienste um  Aufführung  römischer 
Komödien  (z.  B.  der  Adelphi)  in 
Löwen  II  53 

Baroncini,  seine  Tragödie  ohne  Titel, 
aufgeführt  1542  II  376 

Barptolomaeus  lochiensis  s.  Bar- 
thelemy 

Barran^  Henri  de  — ,  II  556,  seine 
Moralität  L'homme  justifie  par 
la  foi  verf.  1550  II  516 

Bartfeld^  Aufführung  von  Culmanns 
Spielen  vom  bekehrten  Sünder 
1554,  von  der  Wittfrau  1556 
in  284 

Barth  ^  Kaspar  v.  — ,  sein  Porno- 
boscodidascalus  latinus  von  1624 

III  13  Anm.  1 
Barthelemyvo7i  Loches,  Nicolas  T  seine 

Tragödie  Christus  Xylonicus,  ge- 
druckt 1531  II  397/98 

Bartholinus^  Richardus,  seine  Ko- 
mödie Zelotypus  in  Gemeinschaft 
mit  Caspar  Ursinus  II  49,  III 162 

Basel,  Aufführung  des  Nollhart  und 
der  zehn  Alter  des  Pamphilus 
Gengenbach  1515  III  150,   153 

—  Aufführung  des  Spiels  von  fün- 
ferlei Betrachtnussen  1532 III241 

—  Aufführung  der  Susanna  des  Sixt 
Birck  1532  III  234  ff. 

—  Aufführung  der  Lucretia  Bul- 
lingers  durch  Sixt  Birck  HI  253 
Anm.  2 

—  Aufführung  der  Tragödie  wider 
die  Abgötterey  des  Sixt  Birck 
1535  III  238 

Creizenach-Hämel,  Drama  III. 


Basel,  Aufführung  eines  Spiels  von 
Pauli  Bekehrung  von  Valentin 
Boltz  1546  III  247 

—  Aufführung  des  Dramas  „Der 
Weltspiegel"  von  Valentin  Boltz 
1550  III  249 

—  Aufführung  der  Hypocrisis  des 
Gnaphaeus  unter  freiem  Himmel 
II  148  Anm. 

—  Aufführung  eines  Fastnachts- 
spiels 1554  III  185 

Basochiens  II  524,  558 

—  Beschwerden  über  ihre  Farcen- 
aufführuugen  II  539 

Bassarus,  Schwank  des  Macropedius 

1540  II  160 
Bastiano,  seine  Ekloge  Vallera  II 338, 

481 
Basurto  III  69 

Batecchio  des  Salvestro  II  338 
Battement,  oft  spei  van  den  oprechten 

aflaet  III  385  Anm.  2 
Bauer  im  Fegefeuer.  Fastnachtsspiel 

des  Hans  Sachs  HI  220 

—  tnit  dem  Plärr,  Fastnachtsspiel 
des  Hans  Sachs  III  213 

—  mit  dem  Safran,  Fastnachtsspiel 
des  Hans  Sachs  III  208 

—  d.  schwangere  — ,  Fastnachtsspiel 
des  Hans  Sachs  III 205,  207, 221 

Baumgart,  Johann,  III  288,  sein  Ju- 
dicium Salomonis  III  292  Anm.  1, 
305,  311,  317 

Bayotvne,  Komödienaufführung  1565 
II  572  Anm.  2 

Beauhnes,  Aufführung  einer  Mora- 
lite :  Chrestiente  qui  etait  malade 
1549  II  511  Anm.  2 

Beaumont  II  378 

Beauvais,  College  de  — ■  s.  u.  Paris 

Bebet,  Heinrich,  seine  Komödie,  vor- 
getragen 1501  in  Tübingen  II  28 

Beccari  II  343 ,  seine  dramatische 
Ekloge   Sacrifizio   1553,  II  342 

Becket,  Thomas,  III  419,  420 

—  im  Drama  John  Bales  III 441, 491 
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Beeo,  Lustspiel  von  Belo  1538  II 242 
Anm.  2 

Beda,  Scholastiker  II  509,  523,  Spiel 
gegen  — ,  aufgeführt  im  College 
du  Plessis  1521  II  76 

Beel  (Abgötterei) ,  Tragödie  des  Sixt 
Birck,  aufgeführt  in  Basel  1535 
III  149  Anm.  2,  229  Anm.  2, 
234,  235,  238ff..  241  Anm.  3 

Behaim  III  98 

Bekehrung  Pauli  s.  u.  Pauli 

—  des  Sünders,  Spiel  von  der  — 
des  Leonhard  Culmann,  aufge- 
führt in  Bartfeld  1554  III  284, 
288  Anm.  2,  303,  322,  323 

Beh  Tragödie  vom  Qott  — ,  des  Hans 

Sachs  III  348 
Belagerung  Jerusalems  durch  San- 

herib^  Spiel  von  Hans  Sachs  1552 

III  342 
Beleari,  Feo,  seine  Dramen  von  St. 

Paphnutius    und    vom   jüngsten 

Gericht,    übersetzt   von    Marko 

Marulic  II  472 

—  seine  Rappresentazione  von  Abra- 
hams Opfer  II  477 

Belialsproxeß ,  dramatisiert  von  Se- 
bastian Wild  III  362 

Bellay  s.  Du  Bellay 

Belleau,  Remy  II  415,  577,  seine 
Reconnue  II  574 

Bellincioni  II  36,  sein  Festspiel  zu 
Ehren  Isabellas  von  Neapel  1490 
II  187 

—  sein  Festspiel  zu  einer  Promotion 
in  Pavia  II  188 

—  sein  Festspiel  für  Francesco  San- 
severino  II  183 

—  sein  Lob  selbständiger  Komödien- 
dichtung II  207  Anm.  3 

Bellum     grammaticale^      Oxforder 

Schulkomödie  II  81 
Belo^  Francesco,  sein  Lustspiel  Pe- 

dante,  gedr.  1529  II  242,  258, 

259  und  Anm. 


Belo^  sein  Lustspiel  „II  Beco"  1538 

II  242  Anm.  2 
Bembo^  Mitglied  der  Accademia  degli 

Intronati  in   Siena  II  280,  323 

Anm. 
Benedictbeuren,  Weihnachtsspiel  von 

—  III  338 
Benedietus,  seine  Terenzausgabe  bei 

Giunta  1506  II  64 
Benno  ^  Bischof  v.  Meißen  III  167 
Bentivoglio^  Annibale  II  186 

—  Antonio  Galeazzo,  Aufführung 
seiner  Ekloge  in  Bologna  1494 

II  183  u.  Anm.  2,  185 

—  Ercole^  seine  Bearbeitung  der 
Mostellaria,  „Fantasmi",  aufge- 
führt um  1540  II  268  u.  Anm., 
279/80 

—  seine  Komödie  Gelosia  11 279/80, 
573  Anm. 

—  seine  nicht  erschienene  Komödie 
„I  Romiti"  II  280 

—  seine  Verwendung  der  Endeca- 
sillabo  piano  II  268,  269 

Beolco,  Ängelo  s.  Ruzxante 

Berardo,  Oirolamo,  aus  Ferrara, 
seine  Übersetzungen  römischer 
Dramen  II  208,  231 

Berch^  Goossen  ten  —  sein  Spiel 
von  Pyramus  und  Thisbe  III  393 

Berckmann,Joh.,  seine  Stralsundische 
Chronik  III  165  Anm.  1 

Bergamasken  im  Drama  II  326 ff. 

Berge  ^  Jan  van  der  —  sein  Preis- 
spiel von  Hanneken  Leckertant 

III  401,  404 

Bergmann  von  Olpe,  Johann  — ,  II 46 
Berlin,  Aufführung  eines  deutschen 

Weihnachtsspiels  1541  III  280 
Bern.    Aufführung   eines    „Eschen- 

mittwochen-Spotspil"    1521   III 

167 

—  Aufführung  von  zwei  Fastnachts- 
spielen 1523  III  168 

—  Aufführung  eines  Fastnachts- 
spiels 1530  III  178 
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Bern,  Auffühning  eines  Dramas  des 
Hans  von  Rute  1531  III   180 

—  Aufführung  von  Spielen  Hans 
von  Rütes  1538—1555   III  243 

—  Aufführung  eines  Spiels  von 
Appius  und  Virginia  zwischen 
1565  und  1570 III  257,  306  Anm. 

Bemardes,  Diogo,  sein  Lobsonett 
auf  Ferreira  II  443  Anm.  2 

Bernardiy  Komödie  Ambras  (1547) 
II  250  Anm.,  296 

—  Antonio,  veranstaltet  1486  eine 
Plautusaufführung  in  Florenz 
II  12 

Bernhard,  der  heilige  II  350,  sein 
allegorischer  Paradiesesprozeß, 
dramatisiert  von  Lukas  Mai  und 
Georg  Schmid  HI  316,  324 

Berni  II  315,  seine  Bauernkomödie 
Catrina  11  174,  178 

Beroaldus  III  192  Anm.  2,  202 

Berquin  11  510 

Berto,  ital.  Komiker  II  173  Anm. 

Bertschis  Hoehxeit,  Baseler  Fast- 
nachtsspiel III  149  Anm.  2,  235 

Berufsschauspieler  II  550 ff.,  in  Eng- 
land III  506 ff. 

—  ihre  Aufführung  des  Cambyses 
von  Thomas  Preston  in  Cam- 
bridge c.  1564  III  494 

Berufung  der  Heiden,  Spiel  des  Jo- 
hann Fruytiers  III  387 

Besanpon,  Aufführung  des  Urteils 
des  Herzogs  Karl  1548  II  533 

—  Aufführung  einer  Sottie  des 
Jean  d'Abundance  1553  II  548 
Anm. 

—  Aufführung  der MoralitätHomme 
pecheur  1533  II  507,  anderer 
Moralitäten  II  507  Anm.  1 

Beschneidung  Jesu  im  Tempel,  spa- 
nisches Fronleichnamsspiel  III 55 

Besoxxi  Gerbonio,  seine  Chronik  III 
76,  77  Anm.l 

Bethune,  Aufführung  von  Farcen  1532 
und  1562  II  556  Anm.  2 


Bethune,  Aufführung  eines  Spiels  von 
den  Schicksalen  des  Königs  von 
Castilien  1506,  von  einem  roy  de 
Gascoigne  1509,  der  Moralität 
vom  Urteil  des  Königs  von  Aragon 
1526  II  533 

—  Aufführungen  eines  Dramas  von 
Herzog  Johann  von  Burgund 
1563  II  534 

—  Aufführungen  von  Fronleichnam- 
spielen, seit  1544  besonders  ge- 
pflegt II  500 

Betrachtnussen ,  Spiel  von  fünfer- 
lei — ,  des  Johann  Kolroß,  auf- 
geführt in  Basel  1532  III  241  f. 

Betulius,  Xystus  s.  Birck,  Sixt 

Beverley  in  Northumberland,  Auf- 
führung eines  Spiels  1520/21  III 
P07  Anm.  1 

Beware  the  Cat,  satirischer  Traktat 
von  William  Baldwin  1561  III 
458/59 

Beza,  seine  Tragödie  vom  Opfer  Ab- 
rahams 1550  11  426,  427,  428, 
429,  ins  Englische  übertragen 
von  Golding  1575  III  490 

—  seinelateinischen  Gedichte  (1548) 
II  426 

Biagio  contadino,  Rappresentazione 

II  178*Anm.2 
Bibbiena,  Bernardo  III  162  Anm. 

—  seine  Komödie  Calandria  II  222  ff., 
228,  233,  253,  256,  258,  259, 
266,  268,  271,  282,  284,  304, 
306  Anm.l,  326,  aufgeführt  in 
Urbino  1513  II  223  ff.,  273,  475 
Anm.,  sein  Prolog  dazu  II  223 
Anm.,  aufgeführt  in  Rom  1514 
und  in  Lyon  1548  II  226,  252 
Anm.  2,  328,  III  26,  27,  in  Lyon 
1548  II  563 

ß^ec/^■^ere,SchwankdesMarianoManes- 

calco  II  172  Anm.  5 
Bien- Avise,  Mal -Avise,   Moralität, 

aufgeführt  inRennes  1439  II 114 

Anm.l,  153 

34* 
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Registei". 


Bientina^  Florentiner,  seine  alle- 
gorische Moralität,  gedruckt  1583 
II  180 

Bienvenu^  Jacques,  seine  Farce  vom 
Papst  II  514 

—  seine  Übersetzung  des  latei- 
nischen Kampfdramas  des  Foxe 
1558  II  515  Anm.  1 

—  sein  Stück  „Le  Monde  malade 
et  mal  pause",  aufgeführt  1568 

II  513 

Bile^  Comoedia  des  16.  Jahrh,  II  24 
Bileamsesel,    Der  new  deutsch  — , 

c.  1540  III  325 
Bilora  s.   Castagnola 
Binder^    Georg ^    seine    Bearbeitung 

des  Acolastus  des  Gnaphaeus  1530 

III  250,  251,  252   Anm.,  261 
Anm.  1,  285 

—  sein  Auftreten  im  Plutus  des 
Aristophanes  in  Zürich  1531 
II  67 

Binet,  Claude^    Biograph    Ronsards 

II  405  und  Anm.  4 
Biondello    im    Decamerone    (IX,  8) 

II  252 

Birck,  Sixt,  III  232ff.,  250,  273, 
274,  283,  289  Anm.  1,  302 

—  sein  Drama  Beel  (AbgÖtterey), 
aufgeführt  in  Basel  *1535  III  149 
Anm.  2,  229  Anm.  2,  234 ff., 
238 ff.,  241  Anm.  3 

—  sein  Drama  von  den  ungleichen 
Kindern  Evae  1539  II  103 

—  sein  Drama  Ezechias,  gedr.  1538 

III  232 

—  seine  Komödie  Joseph  III  234, 
236,  238,  243,  283 

—  sein  Drama  Judith  II  109,  III 
234,  238 ff.,  von  ihm  lateinisch 
bearbeitet  1536  III  241 

—  seine  sapientia  Salomonis  1547 
II  97,  111,  111241,348  Anm.  ], 
aufgeführt  vor  Elisabeth  von 
England  1565/66  II 72  Anm.l,  81 
Anm.  3 


Birck,  Sixt,  sein  Drama  Susanna,  auf- 
geführt in  Basel  1532  II  72,  92, 
113,  III  234 ff.,  242,  273,  286, 
309,  von  ihm  lateinisch  bearbeitet 
1538  III  241 

—  sein  Drama  Zorobabel,  gedr.  1539 
III  2321,  488 

—  lateinische  Bearbeitungen  seiner 
deutschen  Dramen  II  72 

—  seine  Lactantiusausgabe  1563 
II  101  Anm.  2,  III  232  Anm. 

—  sein  Drama  De  Vera  nobilitate 
1538  II  151  Anm.  1 

—  seine  Aufführung  der  Lucretia 
Bullingers  in  Basel  III  253 
Anm,  2,  254 

—  seine  Beobachtungen  über  die 
Teilnahme  des  Publikums  bei 
den  Aufführungen  seinerDramen 

II  101 

Birken,    Siegmund  von  —  II  363, 

391  Anm. 
Bischoff^  sein  Drama  der  ungetreue 

(schalkhafte)    Knecht    III    295, 

321,  330 
Bitner,  Jonas,  seine  Übersetzung  von 

Buchanans    Tragödie    Jephthes 

III  298 

—  seine  Übersetzung  der  Menäch- 
men,  gedr.  1570  HI  331 

Blankvers,  seine  erste  Verwendung 
III  505 

Bletz,  Zacharias,  seine  Fastnachts- 
spiele III  184,  192 

Blindgeborenen,  Spiel  vom  —  des 
Peter  Probst  III  360 

Blois,  Aufführung  von  Trissinos  Sofo- 
nisba  in  der  Bearbeitung  des  Abbe 
Melin  de  Saint  Gelais  1556  II 419 

Boccaccio,  sein  Decamerone  II  195, 
197,  198,  209,  210,  211,  221 
Anm.  1,  224,  227,  242,  247,  249, 
252,  261,  262  Anm.,  309,  322, 
376,  463,  570,  576,  III  79,  91, 
205,  206,  207,  212,  213,  218, 
219,  267/68,  328,  346,  404,  463 
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Boccaccio^  als  Quelle  des  Hans  Sachs 
III  342,  351  Anm.  1 

—  seine  lateinischen  Eklogen  II 181 

—  sein  Ninfale  Fiesolano  II  182 

—  seine  Novelle  vom  Falken  II 197 

—  sein  Filocolo  III  91 

—  sein  Werk  de  claris  muUeribus, 
von  Hans  Sachs  benutzt  III  339 

—  seine  Novelle  Tancred  und  Gis- 
munda  II  369,  378,  440 

—  seine  Novellen  von  Calandrino 
dramatisiert  II  269 

—  Dramatisierung  zweier  seiner  No- 
vellen durch  Ralph  Radcliffe  II  79 

—  seine  Fiammetta  II  532 
Bocertis,  J.,   Schilderung  der  Frei- 

berger     Pfingstspiele     III     139 

Anm.  2 
Bockspiel,  dramatisches  Streitgedicht 

des  Cochläus  1531  lÜ  182 
Bodas  de  Espana,  allegorisches  Drama 

III  60 
Bodel ,  Jean ,  sein  Drama  Nicolas  II 533 
Boger,  Heinrich,  sein  Bericht  von 

der  Aufführung  der  Hecyra  in 

Rostock  c.  1505  II  51 
Bogislarv   X.    von    Pommern,     sein 

Aufenthalt  in  Bologna  1498  II  32 

—  in   Venedig  1497  II  180  Anm. 
Bojardo,  seine  Eklogen  1481  II  181 

—  sein  Drama  Timone  It  194f. 
Boleyn,  Anna,  III  457,  471 
Bologna,  Aufführung  eines  Festspiels 

des  Domenico  Fusco  1487  II 186 

—  Aufführung  einer  Ekloge  von 
Antonio  Galeazzo  Bentivoglio 
1494  II  183  u.  Anm.  2,  185 

—  Aufführung  der  Komödie  I  tre 
tiranni  des  Agostino  Ricchi  1530 
II  241 

—  Aufführung  einer  Tragödie  von 
Baroncini  1542  II  376 

Boltz,  Valentin,  sein  Drama  der 
Weltspiegel,  aufgeführt  in  Basel 
1550  III  245,  248f.,  266,  313, 
352  Anm. 


Boltx,  Valentin,  seine  Terenzüber- 
setzung  1540 III 247,  298  Anm.  2, 
329 

—  sein  Spiel  von  Pauli  Bekehrung, 
aufgeführt  in  Basel  1546 III  247, 
253,  316 

—  sein  Drama  von  Davids  Ölung, 
gedr.  1554  III  247  f. 

Bombace,  Gabriele,  seine  Tragödie 
Alidoro  II  388/89 

Bon,  John,  Dialog  III  446  Anm.  4 

Bonacursus  de  Montemagno  aus 
Pistoja  II  151  Anm.  1 ,  III  469 

Bonfinius,  Historiker,  als  Quelle  des 
Hans  Sachs  III  343 

Bonilla  y  San  Martin,  Adolfe,  II  75 
Anm.  1,  III  11  Anm.  3  u.  4,  37 
Anm.  1 

Bonner,  Bischof,  IIL  419  Anm.  2, 
495  und  Anm.  1 

Bonomus,  Petrus,  Darsteller  in  Cel- 
tis'  Festspiel  Diana  1501   II  36 

Bononi,  Eufrosino,  seine  comedia  de 
Justitia  c.  1513  II  211 

Boom  der  schriftueren ,  Rederijker- 
Spiel,  aufgeführt  1539  in  Middel- 
burg  III  376,  384f.,  385  Anm.  2 

Bophilaria,  Komödie  des  Gallus 
Ägidius  II  17,  18 

Bora,  Katharina  von  — ,  II  130, 
131,  lU  183 

Borc?eaMX,  Aufführungen  bei  der  Grün- 
dung des  College  de  Guienne  1 533 ; 
Herrschaft  der  klassischen  Tra- 
gödie unter  Buchanan  II,  77 

—  Aufführung  einer  Moralite  (Lu- 
cians  Timon)  durch  Sohüler  1560 
II  561  Anm.  2 

—  Aufführung  eines  Kampfdramas 
durch  die  Basochiens  1561  11 
524 

Borgia,  Gesare,  II  189,  232 

—  iMcrexia,  II  16,  189,  197,  205 
Borso,  Herzog  von  Ferrara  II  201, 

845  Anm. 
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Boscan,  f  1542  seiue  spanische  Über- 
setzung einer  Tragödie  des  Euri- 
pides  II  442  Anm.2,  III 131,  298 

Botticelli  II  190 

Bouchet,  Jean,  U  493,  499,  502, 
538  Anm.2 

—  seine  Verachtung  der  Berufs- 
schauspieler II  558/59 

—  sein  Verfahren  bei  Revision  eines 
alten  Textes  (1535)  II  501  Aum.  4 

Bounin,  Gabriel,  seine  Tragödie  Sol- 
tane  1561  II  417,  424/25,  452, 
464 

Bourgeois,  Jacques,  seine  Über- 
setzung der  Sappositi  des  Ariost 
1545  II  563 

Bourges,  Vorstellung  des  großen 
Apostelmysteriums  im  Amphi- 
theater 1536  II  492,  500, 
506 

Bourlier,  seine  Terenzübersetzung  in 
Prosa,  Antwerpen  1565  II  572 
Anm.  1 

Bouteille,  Farce,  de  la  —  II  536 

Bower,  Richard,  III  496  u.  Anm.  2 

Boz-en,  Aufführung  von  S.  Georgs- 
und anderen  Spielen  im  16.  Jahr- 
hundert III  140  Anm.  1 

—  Aufführung  vonFastnachtsspielen 
III  149  Anm.  1 

Braida,  Bartolomeo,  seine  Commedia 

Pastorale,  gedr.  1550  II  339 
Branden,  königlicher  Jongleur  (1535) 

III  508 
Brant,    Sebastian,    sein   verlorenes 

Drama  Herkules  am  Scheidewege 

II  39,  53 

—  sein  Gedicht  „ad  Terentium  Af- 
rum"  als  Einleitung  zur  ersten 
Terenzausgabe  mitVerseinteilung 
II  65 

— -  seine  Verardiausgabe  Basel  1494 
II  9  Anm. 

—  sein  Narrenschiff  III  150  und 
Anm.,  151,  186,  187  uud  Anm.  2 

Brantöme  II  328  Anm.  2,  420 


Brave,  Le,  Übertragung  des  Miles 
gloriosus  von  Antoine  de  Baif, 
aufgeführt  1567  II  571/72 

Brecht,  Levin,  II  100,  144,  III  69 
Anm, 

—  sein  Drama  Euripus  1548 II  144ff., 
ins  Deutsche  übersetzt  von  Hof- 
faeus  1560  III  324 

Breslau,  Aufführung  der  Aulularia 
c.  1502  II  50 

—  Beanstandung  der  Komödie  vom 
Patriarchen  Joseph  von  Adam 
Puschmann  1580  III  289 

Bresnicer,  seine  Komödie  vom  geist- 
lichen Kampf  1553  UI  324 

Bretog,  Jean,  seine  tragedie  franpoise, 
Lyon  1571  II  531,  535 

Brenz,  Johannes,  sein  griechisches 
Epigramm  auf  den  Epirota  des 
Thomas  Medius  II  14 

Bretighel,  seine  Narrenbilder  III  406 
Anm.  2 

Bri^onnet,  Bischof,  seine  Zensur 
geistlicher  Spiele  in  Meaux  1527 

II  501,  502 

Bridges,  John,  Bischof  von  Oxford 

III  474  Anm.  3 
Brillenmacher,  niederdeutsches  Spiel 

vom  — ,  III  156 
Briste,    Komödie  des  Antonio  Fer- 

reira,     aufgeführt    c.    1552    in 

Coimbra  III  135 f.,  137 
Brocardo,  Antonio,  11  375  Anm.  1 
Bredach,  Schulmeister  u.  Veranstalter 

von  Dramen  in  Königsberg  III 

329  Anm.  1 
Bronxino,  sein  Porträt  des  Giovan- 

maria  Cecchi  II  293 
Brooke,  Arthur,  sein  episches  Ge- 
dicht   Romeo    und   Julia    1562 

III  501 
Brotbeihel,   Matthias,   III   184,   die 

Fastnachtsspiele,  gedruckt  1541 

III  195/96 
Brügge,  Rederijkerkammer  in  —  III 

368 


Rtijjister. 
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Brügge^  Veranstaltung  eines  Spiels 
zu  Ehren  Karls  V.  durch  die  Ara- 
gonesische  Kolonie  III  416 

—  Spiel  von  —  zur  Genter  Preis- 
frage 1539  III  381 

Brüssel,  Aufführung  der  Spiele  von 
den  Freuden  Mariae  in  sieben- 
jährigem Turnus  im  16.  Jahrh. 
III  370 

—  Aufführung  eines  Spiels  von  der 
Geburt  Mariae  III  99 

—  Auffühi'ung  der  Komödie  Jubileo 
d'amor  des  Gil  Vicente  1531 
III  95  Anm.,  119 

—  Aufführung  zweier  Possenspiele 
1549  III  404  f. 

—  Spiel  von  — ,  zur  Genter  Preis- 
frage 1539  III  377,  382,  383, 
384 

Brun,  Georg  ^  sein  Spiel  vom  Pro- 
pheten Daniel  1545  III  231 

Brunfels,  seine  Catechesis  puerorum 
1529  II  87  Anm.  1 

Bruni,  Leonardo,  seine  lateinische 
Übersetzung  des  Aristophani- 
schen Plutus  II  66 

—  seine  Komödie  Poliscene  II  46 
Brunnenmeyer,    Christoph,    Schul- 
meister in  Nürnberg  III  332 

Brimner,  Thomas,  seine  Dramen  von 
Jakob  und  seinen  Söhnen  (1566) 
und  Tobias  III  284 

Bruno,  Oiordano,  III  126,  sein 
Candelajo  II  280,  259 

Bruschius,  Kaspar,  sein  Fastnachts- 
spiel III  184,  195  f. 

Brylinger,  sein  Druck  einer  latei- 
nischen Dramensammlung  Basel 
1540  II  72 

Bucer  Martin  III  486 

Buchanan,  George,  schottischer  Hu- 
manist II  76  Anm.  2,  77,  78,  404, 
443,  463,  468,  470 
—  seine  Selbstbiographie  11  398 


Buchanan,  George,  seine  Über- 
setzung der  Medea  und  Alcestis 
des  Euripides,  gedr.  1544 II  398, 
399  und  Anm.  1,  432  Anm.  2, 
453  Anm.  1 

—  seine  Tragödie  Baptistes  II  120, 
398  Anm.  3,  398/401.  403 

—  seine  Tragödie  Jephtes  II 69,  398, 
399,  401/03,  432,  450,  469,  hrsg. 
von  Joh.  Sturm,  Argentoratil567 
II 402  Anm.,  übersetzt vonBitner 
III  298 

—  seine  Lobverse  zu  Grevins  Tra- 
gödie Jules  Cesar  II  421 

—  sein  Frauciscanus,  übersetzt  von 
J.  van  Hout  c.  1588  lU  413 

—  seine  schottische  Geschichte  III 
418  Anm.  2 

Buchhol%,  Veranstaltung  einer  Spott- 

prozessioD  III  167 
Budaeus,  IV  56  sein  Traktat  de  asse 

II  165  Anm.  1 
Bücherkolporteur,  Monolog  eines  — 

lil  4C8  Anm.  2 
Bühne   der    Genter   Preisfragespiele 
1539  III  383/84 

—  der  Antwerpener  Landjuweel- 
spiele  von  1561  III  389 

Bühnenamveisungen  bei  Hans  Sachs 

III  354  f. 

—  in  Pickeryngs  Orestes  III  495 
Bühnendekoration  in  Italien  zur  Re- 
naissancezeit II  17,  272—276 

Bürgschaft  von  Schiller  III  498 
Bugbears,  The  — ,  englische  Übersetz- 
ung derSpiritataGrazzinisIII478 
Buhlerin,  Die  listige  — ,  Fastnachts- 
spiel des  Hans  Sachs  III  221 
Buhlschaft,     Die    verschwaixte    — , 
Fastnachtsspiel  des  Hans  Sachs 
III  208,  217  Anm.  1,  221 
BulengeriuSy  Jesuit  II  95,  Anm.  1 
Bullinger,  Heinrich,  sein  Spiel  von 
der  edlen  Römerin  Lucretia  III 
253  ff.,  aufgeführt  in  Basel  und 
Aarau  III  333 
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Eegister. 


Buonaparte^  Niecolö,  sein  Intrigen- 
stück Vedova,  gedruckt  1568  II 
297 

Buphone^  El,  aufgeführt  in  Venedig 
von  Cherea  II  207  und  Anm.  1 

Burchardus,  sein  Diarium  II  16,  26 
Anm.  2,  189 

Burehiella,  Dichter  und  Schauspieler 

II  324,  388 

Burg  der  Beharrlichkeit,  englische 
Moralität  des  15.  Jahrh.  III  424 
Burleigh,  III  435  Anm.  2,  459 
Buslidius,  Hieronymiis  II  52 
Bußleben,  sein  „Spiegel  usw."  1568 

III  323 

Byrsa  Basilica,  Spiel  des  J.  ßickets 
II  82 

Ca^a  dos   Segredos,  Farce  des  Gil 

Vicente  III  95  Anm. 
Cacciaconti,  seine  Farce  Filastroppa 

II  337 
Caesar,  Tragödie  Murets,  gedr.  1550 

II  403/04,   421,   451,  460,  470 

—  s.  auch  Cesar 

Cajetanus,  Daniel,  seine  Ausgabe 
der  Tragödien  Sonecas,  Venedig 
1493  II  346 

Calamita,     Komödie     des    Naharro 

III  25,  261,  29 
Calandria,    Komödie  des   Bernardo 

Bibbiena  II  222 ff.,  228,  233, 
253,  256,  258,  259,  266,  268, 
271,  282,  284,  304,  306  Anm.  1, 
326,  aufgeführt  in  Urbino  1513 
II  228,  273;  in  Rom  1514  und 
in  Lyon  1548  II  226,  252  Anm.  2, 
328,  III  26,  27,  in  Mantua  1532 

II  274  Anm.,  in  Lyon  1543  II 
563 

—  sein  Prolog  dazu  II  223  Anm. 
Calandrino,  seine  Dramatisierung  der 

Novellen  Boccaccios  II  269 
Calderon,  seine  Fronleichnamsspiele 

III  63 

—  sein  Alcalde  de  Zalamea  III 111 


Galestri,  Tragödie   dos  Venezianers 

Turco  II  376/77 
Galfhill,  Canonicus,  seine  Tragödie 

Progne,    aufgeführt   in    Oxford 

vor  Elisabeth  II  432 
Galignon,  II  512  Anm  2 
Galisto  y  Melibea  (Celestina),  Prosa- 

draraa  siehe  Celestina 

—  zmdMelibaea,  englische  Komödie 
III  470,  504 

Calliope,  Schuldrama    des   Ravisius 

Textor  II  58  Anm.  1 
Calliopius,     als    Prologsprecher    in 

Ferrara  II  203 

—  als  Epilogsprecher  II  91 
Calixtus  III.,  Papst  II  1 

Galmo ,  Andrea,  Schauspieler  und 
Dichter  in  Venedig  II  325 

—  seine  Komödie  Travaglia  II  259, 
322 f.,  323  Anm,  325 

—  seine  Komödie  Rodiana,  spä- 
testens 1540,  II  322 f.  [330 

—  seine  Komödie  Spagnolas  II 323  f., 

—  seine  Komödie  Pozione   II  323 

—  seine  Komödie  Fiorina  II  323 

—  seine  Komödie  Saltuzza  II  323  f., 
327,  328 

—  seine  vier  Eklogen  II  340,  344 
Calmus,  Johannes,  seine  Pariser  Ko- 

mödiegedr.  1554  (1555) II 78, 168 
Calvete  de  Estrella,  sein  Bericht  über 

Aufführungen  in  Mailand  1548 

II  306  Anm.  2 
Calvin,  II  237,  506,   512   Anm.  1, 

523  Anm. 

—  seine  Lehre  von  der  Prädesti- 
nation II  103 

Cani  bra  i,  Spiel  %ur  Feier  desFriedens 
von  — ,  1529  in  Utrecht  auf- 
geführt III  415 

—  Aufführung  eines  sermonjoyeux 
II  549  f. 

Cambridge,  Aufführung  von  Aristo- 
phanes  Plutus  1536  und  von 
Naogeorgs  Pamniacbius  1-545  II 
81,  III  445 
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Cambridge^  Aufführung  des  Lust- 
spiels Gammer  Gurtons  Needle 
III  474 

—  Aufführung  einer  Tragödie  Dido 
vor  Elisabeth  1564  III  494 

—  Aufführung  der  Tragödie  Ezechias 
des  Nicholas  Udall  1564  III  472 

—  Aufführung    der   Philanira   des 
Rouillet  1564/65  II  406  Anm.  1 

Cambyses.  Tragödie  des  Thomas  Pres- 
ton  m  494 f.,  500,  504,  505 

Camerarms,  seine  Ergänzung  Plau- 
tiuischer  Komödien  behufs  Auf- 
führung in  Erfurter  Humanisten- 
kreisen  II  51 

—  sein  Prolog  zur  Auliüaria  II  86 
Anm.  3,  92  Anm.  1 

Camila  ^  coloquio  pastoril  des  Lope 
de  Eueda  III  84 

Camillus  und  der  Schulmeister,  Ko- 
mödie des  Hans  Sachs  1553 
III  343,  354 

Caminelli.  Antonio^  genannt  Pistoja, 
seine  Tragödie  von  Ghismonda 
und  Guiscardo  „Panfila",  auf- 
geführt 1499  in  Ferrarall  197/98, 
200,  354,  378,  379 

—  u.  d.  T.  Tragedia  de  Demetrio  Ee, 
aufgeführt  in  Venedig  vonCherea 

II  207  Anm.  1 

Gamoens,  II  445,  seine  dramatischen 
Dichtungen  III  126ff.,  134,  En- 
fatrioes  III  1261,  Eei  Seieuco 

III  128ff.,  Filodemo  III  129f. 

—  seine  Lusiaden  III  128 

—  Ausgabe  zweier  seiner  Dramen 
durch  AffonsoLopes  1587  III  122 

Campagna.  Bernardino,  in  Verona, 
seine  Tragödie  vom  Tode  Christi 
II  347  und  Anm.  2,  348 

Campani^  Niccolö^  genannt  Stra- 
scino,  Sieneser  Dichter  II  176 ff., 
311,  315,  III  11 

—  seine  Darstellung   von  Bauern- 
possen IE  173  u.  Anm.,  176 

—  sein  Drama  Coltellino  II  176 


Catnpani,  Niccolö^  seine  Dramen 
Strascino  und  Magrino  II  177 

Gampion,  Edmund,  englischer  Katho- 
lik II  81 

Ganäce,  Tragödie  des  Sperone  Speroni 
gedr.  1546  II  312,  378,  448, 
450,  454,  460,  463,  465,  467, 
aufgeführt  in  Padua  durch  Euz- 
zante  II  388 

Gananea,  Auto  da  — ,  des  Gil  Vi- 
cente  1534  III  100  f. 

Gandelajo  des  Giordano  Bruno  II 230, 
259 

Gantarinhos,  Auto  des  Antonio  Pres- 
tes  III  124 

Ganterbury,  Prozessionsspiele  zu  Eh- 
ren Thomas  Beckets  im  16.  Jahr- 
hundert III  419,  420 

Ganthiella,  Komiker  in  Eom  II  302 
u.  Anm.  1,  326  Anm.  1,  330,  331  f. 

Gapella,  Marcianus,  III  436  Anm. 

Gaperano,  Alexandra,  aus  Eaenza, 
seine  beiden pastoralen Komödien 
1508  II  184  u.  Anm.  2 

Caperijk,  Spiel  von  — ,  zur  Genter 
Preisfrage  1539  III  383 

Capilupi,  sein  Bericht  über  eine  lat. 
Aufführung  der  Captivi  inMantua 
II  73  Anm.  2 

Gapitano,  Bearbeitung  desMiles  glo- 
riosus  durch  LodovicoDolcell  308 

Gapotondo,  Farce  des  Salvestro  II 
337 

Gaptivi  des  Plautus  11  49,  96,  104, 
118,  220,  aufgeführt  in  Ferrara 
1501  II  205,  in  Pavia  1493  D 
205,  in  Mantua  1496  II  206, 
1542  II  73  Anm.  2,  in  Torgau 
II  86  Anm.  3,  hrsg.  von  "Werler, 
Leipzig  1512  11  84  Anm.  1 

Garacciolo,    Pier  Antonio,  II  815, 
seine    elf   dramatischen  Szenen 
c.  1500  II  178 
—  sein  Drama  Magico,  aufgeführt 
in  Neapel  III  103 

Gardanus,  II  306  Anm.  2 
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Cardinal,  Peire,  Troubadour  II  164 

Anm.  1 
Carmagnola  des  Manzoni,  besprochen 

von  Goethe  II  360  Anm.  2 
Carmelia^    Comedia    des    Timoneda 

III  91 
Caro,  Ännibale,  seine  Komödie  Strao- 

cioni  II  249  Anm.,   250,    263, 

302,  303 

—  Rodrigo^  III  75  Anm. 
Carpi,  Oirolamo,  seine  Dekoration 

für  die  Aufführung  von  Giraldis 
Ekloge  Egle  II  342 
Carretto,  Oaleotto  da  — ,  seine  Be- 
arbeitung des  Lucianischen  Dia- 
logs Timon  1498  II  195  Anm.  1 

—  seinallegorischesFestspielTempio 
d'Amore  II  189  Anm.  1 

—  sein  Drama  von  der  Hochzeit 
Psyches  II  193 

—  seine  Egloga  di  Alexio  et  Dafoi 

II  182  und  Anm.  2  u.  3 

—  seine  Prosakomödie  I  sei  con- 
tenti,  gedr.  1542  II  2l4f. 

—  sein  Drama  Sofonisba  1502  II 
198  ff.,  213  Anm.  1,  215,  356 

—  Prosadialog  seiner  Dramen  II 
222 

Carvajal,Bernardino  c?6,  Kardinal  III 
17,  20 

—  Migtml  de  — ,  seine  Tragödie 
Josefina  III  65  f.,  72,  seine 
mit  Luis  Hurtado  de  Toledo  ver- 
faßten „Cortes  de    la   Muerte" 

III  68 

Casalio  aus  Faenza,  seine  Ekloge 
Amaranta  II  339 

Casandra^  Sibila,  Auto  des  Gil  Vi- 
cente  1503  III  96 

Casina  des  PlautusII  256,  263,  286, 
308,  aufgeführt  in  Ferrara  1502 
II 205,  von  Machiavelli  bearbeitet 
in  seiner  Clizia  II  208,  231, 
574f.,bearbeitetvonGiovanmaria 
Cecchi  u.  d.  T.  Eivali  II  294 
Anm.  2 


Casina  des  Plautus,  übersetzt  von 
Girolamo  Berardo  11 208  u.  Anm.. 
231 ,  benutzt  von  Eemy  Belleau 
II  574 

Cassaria,  Prosadrama  Ariosts,  1508 
in  Ferrara  aufgeführt  II  21 7  ff., 
249,  255,  867,  EI  162  Anm.,  in 
neuer  Bearbeitung  aufgeführt  in 
Ferrara  1529 II 238,  vor  Jiüius  III. 
II  303  Anm.  1 

Castagnola  (Bilora) ,  Schauspieler 
11  312 

Castelaiti,  sein  Festspiel  auf  den 
Frieden  von  Peronne  II  186 

Castelein^  Matthijs  de  — ,  Faktor 
der  Rederijkerkammer  Paxvobis 
in  Audenarde  III  368,  369 

—  seine  Const  van  Rhetoriken  1548 
ni  369 

—  seine  Spiele  III  369 

—  sein  Drama  Pyramus  und  Thisbe 
ni  393 

—  sein  Lehrgedicht  III  376,  379 
Anm.  1 

Castellani,  Castellano,  seine  Rappre- 
sentazione  de  S.  Onofrio  II  174, 
vom  verlorenen  Sohn  II  114 

Castellion,  II  514 

Castelvetro,  II  280,  282  und  Anm., 
450,  seine  Stellung  zu  Aristo- 
teles II  446  Anm.  2 

—  seine  Ansicht  über  das  Komische 
II  249 

Castiglione,  II  225,  273  Anm., 
Verfasser  (?)  des  Prologs  zu 
Bibbienas  Calandria  II  223  Anm. 

—  sein  Bericht  über  die  erste  Auf- 
führung der  Calandi-ia  in  Ur- 
bino  1513  II  273 

—  sein  Bericht  über  einen  Mores- 
kentanz in  Rom  1521  II  186 
Anm.  1 

—  sein  Cortegiano  II  173  Anm., 
223 

—  seine  Ekloge  Tirsi,  aufgeführt  am 
Hofe  zu  Urbino  1506  n  183 
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Castülejo^  Cristohal  de  —  seine  farsa 

de  Constancia  III  32/3S 
Castle  of  Perseverance  s.  Burg  der 

Beharrlichkeit 
Gastro  s.  Inex  de  Castro 
Catharina  von  Aleocandrien^  S.  — , 

Legendendrama    des    Balthasar 

Dias  1537  III  121 
Gatrina,      Bauernkomödie      Bernis 

(t  1536)  II  174,  178 
Cavajuola,  Farsa,  II  179 
Cavalcanti,  Bartolomtneo,  sein  (?)  giu- 

dizio  sopra  la  tragedia  di  Canace 

des  Speroni  II   373  u.  Anm.  3, 

375  Anm. 
Cavasstco,   Notar  in  Belluno,    sein 

contrasto  villauesco  1513  II  174. 

184 
Gax,x-a,  Agostino  (Begründer  derAca- 

demia   dei   pastori   in  Novara), 

seine  Ekloge  Filena  11  339,  seine 

Ekloge  Erbusto  II  339 
Caxton,  seine  Bearbeitung  von  Eeineke 

Fuchs  II  80  Anm.  1 

—  sein  Recuyell  of  the  Historyes 
of  Troye  III  495  Anm.  3 

Cecaria,  Ekloge  des  Antonio  Epicuro 

II  340  Anm.  1 
Gecca,  Komödie  des  Girolamo  ßazzi, 

übersetzt  ins  Französische  von 

Larivey  II  299 
Cecchi,  Giovanmaria,  II  260,  264 

Anm.l,  270,  288,  291,  293ff.,325 

Anm.  1 

—  seine  Komödie  Assiuolo  II  250, 
251,  258,  267,  295,  325  Anm.  1, 
326,  III  133 

—  seine  Komödie  Dote  nach  dem 
Trinummus  des  Plautus  II  266, 
293,  294  Anm.  2 

—  seine  Neubearbeitungen  römi- 
scher Lustspiele  II  261 

—  seine  Komödie  Dissimili,  Be- 
arbeitung der  Adelphi  des  Terenz 
II  265,  293,  295 

—  sein  Spirito  II  293 


Cecchi,  Giovanmaria,  seine  Komödie 
Sviato  II  294 

—  seine  Komödie  Moglie  nach  den 
Menächmen  des  Plautus  II  294 
Anm.  2 

—  seine  Komödie  Stiava  nach  dem 
Mercator  des  Plautus  II  294 
Anm.  2 

—  seine  Komödie  Rivali  nach  der 
Casina  des  Plautus  II  294  Anm.  2 

—  seine  Komödie  Martello  nach  der 
Asinaria  des  Plautus  II  294 
Anm.  2 

—  seine  Komödie  Incaatesimi  nach 
derCistellaria  des  Plautus  II  260, 
294  Anm.  2,  295 

—  seine  Farce,  La  pittura  II  295 
Anm.  1 

—  sein  geistliches  Drama:  La  morte 
del  re  Achab  von  1559  II  295 

—  sein  Servigiale  III  79 

—  seine  Komödie  Majana,  Be- 
arbeitung des  Hautontimorume- 
nos  des  Terenz  II  295 

Cecchini,  II  328  Anm.  3 

Gefalo,  Drama  des  Niccolö  da  Cor- 

regio,  aufgeführt  in  Ferrara  1487 

n  191,  203 
Gelestina ,     spanisches    Prosadrama, 

II  200,  257,  III  12  ff.,  18,  25,  30, 

32,   67,   76,   77,  83,  88,   261, 

470 

—  ins  Deutsche  übersetzt  von  "Wir- 
sung  1520  III  162  Anm. 

Celtis,  Konrad,  II  393,  394  Anm.  2, 
veröffentlichte  1501  die  Dramen 
Hrotsvithas  II  50 

—  seinFestspiel  anläßlich  des  Sieges 
Maximilians  über  die  Böhmen 
1504  II  36 

—  sein  Festspiel  Diana,  aufgeführt 

1501  II  35  f. 

—  seine  Aufführungen  der  Aulu- 
laria  und  des  Eunuchus  in  Wien 

1502  II  50  f. 
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Celtis^  Konrad  ^  seine  Ausgabe  von 
Senecas  Hercules  furens  und 
Thyestes  1487  II  393 

—  seine  Ars  versificandi  1486  II  393 
Anna. 

Cena  Polieiana,   Auto  des  Anrique 

Lopes  III  125 
Genni,    seine  Ekloge  Pippa  II  387, 

seine  Ekloge  Eomito  Negromante 

II  338,  482 

Geresari,  Paride,  Astronom,  seine 

Übertragung    der   Aulularia   II 

206 
Gerva,  Aeliiis  Lampridius^  Schüler 

des  Pomponius  Laetus  II  475 
Gervantes,  III  106,  126,  seine  Baiios 

de  Argel  III  84 

—  seine  Numancia  II  443 

—  sein  Bericht  über  Lope  de  Rueda 

III  77,  78  Anm  1,  84 

—  sein  Coloquio  de  los  perros  III 
80  Anm. 

Gervini,  Marcello,  Mitglied  der  Ac- 

cademia  degli  Intronati  in  Siena 

II  280 
Gesar,  Jules,  Tragödie  des  Jacques 

Grevin,  aufgeführt  1561  II  77, 

420/21,  451,  460,  462,  470 
Gesarea,  Komödie  von  Luca  Contile 

II  307 
Gesari,    seine  Tragödie  Scilla  1552 

II  376  Anm.  1 
Gesarini,  Kardinal,  II  302 
Getina,    Qutierre  de  — ,   Sevillaner 

Lyriker  III  75 
Geyx  und  Alkyone,  II  462 
Ghaeun  s.  auch  Everyman,  Elcker- 

lijk 
Ghalkondylas ,  Demetrius,   in  Mai- 
land,  Lehrer  Trissinos  II   355, 

356 
Ghannevotte,  Thibault  — ,  von  Cretin 

II  562  Anm.  2 
C/^ajoo?^nea^^,Jea»^;  Haupt  Veranstalter 

der  Apostelaufführung  in  Bourges 

1536  II  506 


Gharite,  franz.  Moralität  d.  16.  Jahrh. 

II  507 
Gharon,    Spei  van  Sinne  van  — , 

III  399  u.  Anm.  2,  410  Anm.  2    ' 

—  Totengespräch  Lucians,  über- 
tragen von  Hans  Sachs  III  336 

Ghäteauvieux,  Komiker,  II 574  Anm.  1 

Ghaticer,    III    467,    Spuren    seiner 

Tragödienlektüre  II  431  Anm.  1 

—  seine  Geschichte  des  Meliboeus, 
von  Ralph  Radcliffe  dramatisiert 

II  80 

• —  seine  Pardoners  tale  als  Quelle 
Heywoods  III  463 

—  als  Quelle  für  Edwards  Palamon 
und  Arcite  III  501 

—  als    Quelle    von    Troilusdramen 

III  501  Anm.  2 
Ghaneerstrophen  (ababbcc)  III   483, 

50  i 
Gheke,  Graecist  in  Cambridge,  II  81 

—  seine  Übersetzungen  griechischer 
Tragödien  ins  Lateinische  II  431 
und  Anm.  2 

Ghelidonius,  II 143,  sein  Prosadialog. 
Voluptatis  cum  virtute  discep- 
tatio,  aufgeführt  1515,  II  40,  48, 
III  246 

—  übertragen  von  Hans  Sachs  1531 
III  336,  350 

Gherea,  Schauspielername  des  Luc- 

chese  Fj-ancesco  de'  Nobili  II 207 
Ghesnaye,  Nicolas  de  la  — ,  seine 

Moralität  Condamnation  desBan- 

quets  III  192  Anm.  2 
Ghester,  Aufführung  (?)  eines  Spiels 

von  König  Robert  von   Sizilien 

1529  in  484 
Ghesterplays,  letzte  Erwähnung  1631 

III  422/23 
Ghevalet,  sein  Mysterium  vom  heiligen 

Christoph  II  495 

—  lateinische  Verse  zu  seinem 
Christoph  II  500 

Gheyron,  Glaude,  seine  Aufführung 
in  Limoges   1539  II  555  Anm. 
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Chiado,  Antonio  Riheiro,  seine  drei 

Dramen  III  125 
Chigi,  Agostini,  römischer  Bankier 

aus  Siena  II  175u.Anm.4,  II 342, 

III  17  u.  Anm.  1 
Child,   Disobedient  — ,    Dialog  des 

Thomas  Ingelend  III  468 
Chioggia,  Ort  der  Handlung  in  der 

Piovana  des  Ruzzante  II  318 
Choquet,    sein    Mysterium    von   der 

Apokalypse,  gedr.  1541,  II  496 

—  aufgeführt  mit  dem  Apostelmy- 
sterium in  Paris  1540/41  II  503 

Chor,  von  Reuchlin  in  die  Komödie 
eingeführt  II  45,  in  die  Tragödie 

II  392/93 

Chorherr  und  Schuster^  Dialog  des 
Hans  Sachs  III  172  f.,  ins  Eng- 
lische übersetzt  III  446,  nach- 
geahmt in  den  Niederlanden  III 
414 

Chrisis,  Komödie  des  Enea  Silvia 
Piccolomini  1444  II  2 

Christi  ...  s.  u.  Christus 

Christi  Geburt,  dramatisiert  von 
Sebastian  Wild  III  360 

—  Drama    des   Hans   Sachs   1557 

III  347 

—  geistliches  Spiel  des  Marin  Drzic 

II  478 

—  Heirat,  Spiel  des  Juan  de  Ti- 
moneda  III  63 

—  Kindheit^  Drama  des  Hans  Sachs 

III  358 

—  Leiden,  Drama  Rufs  III  244 

—  Tod,  Tragödie  des  Bernaidino 
Campagna,  II  347  Anm.  2,  348 

—  Tragödie  des  Toramaso  da  Prato 
II  348 

Christoph^  Mysterium  vom  heiligen  — 
des  Maitre  Chevalet,  aufgeführt 
in  Grenoble  1527  II  495 

—  Herzog  von  Württemberg  II  109 
Christopherson,  Cambridgeman,  seine 

Tragödie    Jephthes    c.   1544   II 
69,  401 


Christus,  der  wahr  Messias,  Drama 
des  Hans  Sachs  III  338 

—  Tragödie  des  Coriolano  Martirano, 
II  353 

—  nicht  ausgeführte  Tragödie  des 
Pietro  Aretino  II  387 

—  Prosaentwurf  einer  Tragödie  von 
Giannotti  II  387 

—  Passionstragödie  des  Domenico 
Lega  11  386  Anm.  1 

Christus  patiens,  ins  Italienische 
übersetzt  von  Giovanni  da  Ful- 
gano  II  382  Anm.,  386  Anm., 
ins  Lateinische  übersetzt  von 
Claude  Rouillet,  gedruckt  1611, 
II  406  Anm.  1 

—  redivivus,  Drama  des  Nicholas 
Grimald,  aufgeführt  1543  II  80, 
95,  96,  98,  129,  III  329  Anm.  2 

—  aufgeführt  in  Augsburg  1556  III 
361/62 

—  triumphans,  apokalyptisches 
Drama  des  John  Foxe  II  81,  87, 
übersetzt  von  Jacques  Bienvenu 
1558  II  515,  Anm.  1,  von  John 
Day  1578  III  453  Anm. 

—  Xylonicus,  Tragödie  des  Nicolas 
Barthelemy  von  Loches,  gedr. 
1531  II  397/98 

—  s.  auch  u.  Jesus 
Chroniqtietfrs,  Les  —  politische  Sottie 

unter  Franz  I  II  544 
Chryseus,  sein  Hof  teuf  el  III  301,  304, 
307  f.,   310,   313,  314,  317,  318 
Ciacco  im  Decamerone  11  252 
Cicero  II  83,  III  29,  428,  sein  Aus- 
spruch über  das  Lächerliche  II 
249 

—  de  Oratore  II  157,  395 

—  seine  Abhandlung  de  optimo  di- 
cendi  genere  II  449  Anm.  2 

—  sein  Brief  an  seinen  Bruder 
Quintus  II  456 

Ciganas,  Farce  des  Gil  Vicente  III  112 
Cilombrino^    Schwank    des    Stricca 
Legacci  II  172 
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Gingana,  Komödie  des  Malers  Gian- 

carli    II    323,    bearbeitet    von 

Lope  de  Rueda  ii.  d.  T.  Medora 

in  78 
Cinthio  s.  Qiraldi 
Cinxia,  Drama  des  Alticozzi,  gedr. 

1524  II  194 
Giosa,    Auto    des    Antonio    Prestes 

III  123 
Cioso,  0.,     Komödie    des    Antonio 

Ferreira  III  136/37 
Gistellaria^  Komödie  des  Plautus  II 

18,  263,  264  Anm.  1 

—  bearbeitet  von  Giovanmaria  Cec- 
chi  u.  d.  T.  Incantesimi  II  260, 
294  Anm.  2,  295 

Glairac^  Aufführung  einer  Tragödie 
„La  prison  dereformation"  1554 

II  524  Anm.  1 

Glarindo^  Drama  des  Antonio  Diez 

III  30 

Glas  Bur^  niederdeutsches  Gesprächs- 
spiel III  172/73 

Claude  le  Mausnier  II  550 

Claudia^  Tochter  Heinrichs  IL  von 
Frankreich  II  536,  569  Anm.  2 

Glaudian^  nach  Celtis  ein  Tragiker 
II  393  Anm.  1 

—  sein  Einfluß  auf  Carlo  Verardi 

II  9 

GUmanges,  Nicolas  de  —  III  255 

Anm. 
Glemens  VII,  Papst  n  241,  301,  365, 

III  21 

Gleopatra,  Tragödie  des  Giraldi  Cin- 
thio, aufgeführt  1543  II  371/72 

—  Tragödie  des  Alessandro  Spinelli, 
aufgeführt  in  Yenedigl550II  376 

Gleopatre,  captive,  Tragödie  Jodelles, 
aufgeführt  1552  II  411-417, 
419,  421,  426,  460,  462,  465, 
564,  565,  568,  574 

Glericus,  eques^  Schwank  des  Pla- 
centius  1534  II  161 

Glerigo  da  Beira,  Farce  des  Gil  Vi- 
cente  1526  III  112 


Clessio,  Bernardo,  Kardinal  in  Trient 
II  245  Anm. 

Glinias  und  Ägathocles,  Drama  des 
Hans  Sachs  III  345 

Glizia,  Drama  Machiavellis  nach  der 
Casina  desPlautus  II  208,23 1 ,  26 1 , 
267,  277  Anm.  1,  286,  574f. 
aufgeführt  in  Florenz  1525,  II 
231  Anm. 

Glodius^  Goethes  Lehrer  II  190 

Clongh,  III  380  Anm.  2 

Gnaustinus  s.  Knaust  Heinrich 

Goche,  Dichtung  der  Margarete  von 
Navarra  II  542 

Gochlaeus  (pseud.  Johann  Vogelge- 
sang) II  131  u.  Anm.  2 

—  seine  Beurteilung  der  Tragödie 
Johannes  Husdes  Johannes  Agri- 
cola  1538  III  277  ff. 

—  sein  Commentarius  de  actis  et 
scriptis  Lutheri  III  172  Anm.  2 

—  sein  (?)  Bockspiel  1531  III  182, 
weitere  Schriften  III  182  f. 

Godrus  s.  UrceOy  Antonio 

—  Komödie  des  Johann  Kerck- 
meister  II  27 

Göln,  Aufführung  von  Peter  Jordanns 
Joseph  III  290 

—  des  ludus  Martius  von  Hermann 
Schottenius  Hessus   1526  II  33 

—  Aufführungen  des  Pritschenmei- 
sters Heinrich  Wirri  1558 III 365 

Gofanaria,  Komödie  des  Francesco 
d' Ambra  II  260,  262,  271,  296, 
aufgeführt  mit  Intermedien  1565 
II  278 

Goj'e,  Jan  van  — ,  Rederijker  III  368 
Anm.  1 

Goignac,  Joachim  de  — ,  seine  Tra- 
gödie von  der  Niederlage  des 
Riesen  Goliath  II  427/28 

Goimbra,  Aufführung  einer  latei- 
nischen Tragikomödie  Goliasl550 
II  76 

—  Aufführung  der  Komödie  Bristo 
des  Antonio  Ferreira  0.1552  III 185 
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Coimbra,  Aufführung  der  Tragödie 
Inez  de  Castro  des  Antonio  Fer- 
reira  II  446 

—  Comedia  sohre  a  divisa  da  ci- 
dade  — ,  Drama  des  Gil  Yicente 
(1527)  III  107 

Colin,  change  au  moulin,  franzö- 
sische Farce  III  189  Anm. 

Colinus  in  Prag  II  87 

CoUenucio,  Pandolfo,  seine  Über- 
setzung des  Plautinischen  Amphi- 
truo  n  203 

—  seine  (?)  vita  de  Joseph,  auf- 
geführt in  Venedig  von  Cherea 
II  207  Anm.  1 

Collerye,  Roger  de  — ,  sein  allego- 
risches    Festspiel    Satyre    1529 

II  525 
Colletet  II  418 

Colmar,  Aufführung  der  Passion  1515 
und  1531  III  140 

—  Aufführung  eines  Spiels  vom  ver- 
lorenen Sohn  1519  III  140 

—  Aufführung  eines  Spiels  von 
Hillebrand  und  eines  von  Tann- 
häuser III  140 

—  Aufführung  von  Gengenbachs 
Spiel  von  den  zehn  Altern  1531 

III  186 

—  Aufführung  des  treuen  Eckard 
von  Jörg  Wickram  1532  III  186 

—  Aufführung  von  Jörg  Wickrams 
verlorenem  Sohn  1540  III  260 

—  Aufführung  von  Jörg  Wickrams 
Tobias  1550  III  261 

—  Oster- und  Passionsaufführungen 
1531  und  1534  III  260 

—  Terenzaufführung  III  163  Anm.  2 
Colomm,  Familie  der  —  II  301 

—  Fabrizio,  Feldherr  III  17 

—  Kardinal,  Aufführung  der  Mor- 
tellariain  seinem  Palast  1499 II 16 

—  Vittoria,  III  17 
Coloquio  de  Fenisa  III  11,  58 
Goloquio  de  los  perros,  Novelle  des 

Cervantes  III  80  Anm. 


Coltellino,  Drama  des  Niccolö  Cam- 
pani  II  176 

Columbus,  II  350,  III  2 

Combisst,  Ein  frischer  —  c.  1540—45 
ni  325 

Cammedia  deW  Ädulaxione,  ano- 
nyme Florentiner  Komödie  II 214 
Anm.  1 

—  pastorale  von  Bartolomeo  Braida 
II  339 

—  solaciosa  de  Philolauro  (1520) 

II  340 

—  alla  villanesca  II  313  Anm.  1 
Com.modO;  II,  Lustspiel  des  Antonio 

Landi,  aufgeführt  1539  in  Flo- 
renz II  289  Anm.  1 

Comparini,  Paolo,  ließ  1488  die 
Menächmen  aufführen  II  12 

Concilitim.  von  Trient,  Spiel,  1545 

III  326 

Condamnation  des  Banquets,  Mora- 
lität  des  Nicolas  de  la  Chesnaye 
III  192  Anm.  2 
Conflict  of  Consctence,  Moralität  III 

505 
Confrerie  de  la  Passion  11  502/03 
Congrega  dei  Roxxi  in  Siena,  ge- 
stiftet 1531  II  336  f.,  481,  III  79 
Connards  in  Ronen  II  547 
Connibert,    Alexandre,    seine  latei- 
nische Übersetzung  des  Pathelin 
II  63 

—  sein  Yeterator  II  58 

—  seine  Versarten  II  65 
Conscience,  Robin,  englischer  Dialog 

ni  446  und  Anm.  4 
Constancia,   Farce  de   Cristobal  de 

Castillejo  III  32/33 
Contemptor  Mundi,  Schuldrama  des 

Ravisius  Textor  II  58 
Contenti,    I  sei   — ,    Prosakomödie 

des  Galeotto  del  Carretto  gedr. 

1542  II  214 
Contents^   Les,   Lustspiel  des  Odet 

de  Turnebes  1581  II  539  Anm. 
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Conti,  Oianfrancesco  (Quintianus 
Stoa)  II  348  u.  Anm.  2,  397, 
seine  Tragödie  Theandrothanatos 
(c.  1504?)  11  348/49,  353,  seine 
Theocrisis  II  349 

Contile,  Luca,  seine  Komödie  Tri- 
nozzia  II  260  Anm.,  301  Anm.  1, 
307 

—  seine  Komödie  Cesarea  II  307 

—  seine  Pescara  II  307 
Contract    of   a   Marriage    between 

Wit  and  Wisdome,  Moralität, 
III  434  Anm.,  435 

Contugo,  Girolamo,  inFenara  II  388 

Contx  Zwergen,  Fastnachtsspiel  von 
— ,  des  Salomon  Newber  III 223 

Convertino^  Giovanni,  Schüler  Pe- 
trarcas in  Ragusa  II  474 

Gop,  sein  Eifern  gegen  eine  Apostel- 
aufführung in  Genf  1546  II  506 

Copernicus  II  164  Anm.  1 

Copland,   William  III  470  Anm.  2 

Coquillart^  sein  Plaidoyer  II  562 
Anm.  2 

Cornaro,  Francesco,  Kardinal  II 318 
Anm.  2 

—  Luigi,  Gönner  des  Ruzzante, 
seine  Abhandlung  Della  vita 
sobria  II  310  u.  Anm.  2 

Corneille,  Pierre,  sein  Drama  Horace 

II  383,  384 
Corner,    Christoph^    III    297,    sein 

Epilog    zu   Stymmels  Studentes 

II  157 

Cornette,  Farce  de  la  — ,  des  Jean 
d'Abundance  II  5C8,  538 f.,  571 

Cornish,  seine  Story  of  Troilous  and 
Pandor  III  501  Anm.  2 

—  seine  Aufführung  eines  Spiels 
vom  Triumph  der  Venus  1514/15 

III  457 

Corraro,  seine  Tragödie  „Progne" 
II  376 

Correggio,  Niccolö  da  —  II  188, 
sein  Drama  Cefalo,  aufgeführt 
in  Ferrara  1487  II  191,  203 


Corrivaux,  Prosalustspiel  des  Jean 
de  la  Taille  II  576  u.  Anm.  1 

Cortigiana,  Lustspiel  des  Pietro  Are- 
tino,  verf.  1525,  gedruckt  1534 
II  243,  244 f.,  258,  272,  III  21 

Cortegiano  des  Castiglione  II  223 

Cortes  de  Jupiter,  Auto  des  Gil  Vi- 
cente,  aufgeführt  1521  III  104 

—  dela  Muerte,  Drama  des  Miguel 
de  Carvajal  und  des  LuisHurtado 
de  Toledo  1557  III  68  f. 

Cortigiane,  Due,  Bearbeitung  der 
Plautinischen  Bacchides  durch 
Lodovico  Domenichi  1563  II 
309 

Corvinus,  seine  Aufführung  des 
Eunuchus  in  Breslau  1500  II  50, 
seine  Aufführung  der  Aulularia 
in  Breslau  c.  1502  II  50 

Cosimo,  Piero  di  —  II  190 

—  /.  von  Florenz  II  284,  287 
Cos^nico,  Lelio,  seine  Bearbeitungen 

Plautinischer  Stücke  II  206,  208 

Costanza,  Lustspiel  des  Girolamo 
Razzi  II  300/01 

Costanxi,  Angela,  seine  Prosakomödie 
I  Marcelli  II  269 

Courtois,  halbdramatische  Behand- 
lung der  Geschichte  vom  ver- 
lorenen Sohn  II  114,  117 

Coventry-plays  III  421 

Cox  III  435 

Cradle  of  security,  Moralität  III 430, 
509 

Granach,  Lucas,  III  138,  165,  170, 
171 

Cranmer,  Erzbischof  II 135,  III  440, 
491 

Crebillon,  seine  Electra  II 360  An ra.  2 

Credo,  Spiel  vom  — ,  aufgeführt  in 
York  seit  1446  III  420 

Crespin,  Jean,  Genfer  Buchdrucker, 
seine  Übersetzung  des  Mercator 
des  Naogeorgus  II  513 

Cretin,  sein  Thibault  Channevotte  II 
562  Anm.  2 
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Creutx,  Matthias,  sein  Fastnachts- 
spiel in  196,  352  Anm. 

Crimen  Bernense,  Meistersinger- 
spiel, aufgeführt  in  Mainz  1510 

m  141 

Cristino  und  Febea,  Ekloge  Encinas 
III  5 

Orocus,  Cornelius,  sein  Drama  Jo- 
seph, aufgeführt  1535  II  71, 
92,  96,  99,  104 ff.,  108  Anm.  2, 
112,  III  236,  251,  285 

Groix,  Antonio  de  la  — ,  sein  Drama 
von  den  drei  Männern  im  feu- 
rigen Ofen  1561  II  428 

Cromwell,  Thomas  111438,440,445,457 

—  seine  Schauspielertruppe  III  509 
Crow,  Äsops,  Spiel  III  458 
Cruche  II  554,  seine  Sottie,  aufge- 
führt 1515  II  544 

Crüginger  s.  Krüginger 

Orullus,  Cornelius,  sein  lateinisches 

Spiel  von  S.  Trudo  1565  II  130 
Grusius,    Balthasar  ^     sein    Paulus 

Naufragus,      aufgeführt      1609 

II  96,  99 
Cuebas,  Francisco  de  las  — ,  sein 

Legendendrama   St.  Justus  und 

St.  Pastor  III  66   Anm.  1,  71  f. 
Cuestion  de  amor,  Roman  III  9 
Cueva,  Juan  de  la  — ,  sein  Ejem- 

plar  poetico  1605  lU  75,  76 
Culmann,   Leonhard  III  184,  281, 

283,  314,  317,  seine  Dramatisie- 

mng  der  Geschichte  vom  Enaben 

Papirius  III  223/24 

—  seine  Dramatisierung  des  Wun- 
ders vom  Ölkrug  der  Witwe 
in  311/12,  345 

—  sein  Spiel  Isaak  und  Rebekka 
c.  1547  ni  306/07,  320 

—  sein  Spiel  vom  Aufruhr  der  römi- 
schen Weiber  III  223  Anm.,  329 

•  —  sein  Spiel  von  der  Bekehrung 
des  Sünders,  aufgeführt  in  Bart- 
feld 1554  III  284,  288  Anm.  2, 
303,  322,  323 

Creizenach-Hämel,  Drama  III. 


Culmann,  Leonhard,  sein  Spiel  von 

der  schönen  Pandora  1544  III  327 
Cupidos  Triumph,  Spiel  des  George 

Ferrers,  aufgeführt  1553  III  458 
Curculio  des  Plautus  II  201  Anm., 

207,  210,  262,  266 
Curtius,  Marcus,  sein   Opfertod  11 

392  u.  Anm. 
Custodia,   Farsa  llamada  — ,  1541 

III  34  Anm.,  69  Anm.  1 
Custom,  Neiv  — ,  Moralität,  gedruckt 

1573  III  454 
Cyclops,    ins    Lateinische   übersetzt 

von  Coriolano  Martirano  11  353 

Anm.  1 
Cymheline  Shakespeares  III  79,  343, 

351  Anm.  1 
Cyrus,  Drama  des  Hans  Sachs  1557, 

aufgeführt  in  Nürnberg  1558  III 

343,  346,  358 

—  Major,  Schuldrama  des  Hierony- 
mus  Ziegler  1546  II  152 

Cysat  III  229  und  Anm.  1 

Daire,  Tragödie  des  Jacques  de  la 

Taille  II  422 
Dalberg,  Johann  von  II  41,  43,  45 
Dalida,    Tragödie  des  Luigi    Groto, 

gedr.  1572  II  377  ff.,  379,  465, 

468 
Damocles  s.  u.  Schtvert 
Dämon  und  Pythias,  englisches  Spiel 

des    Richard    Edwards    II   432 

Anm.  2,  III  497 
Danae,  Comedia  des  Baldassare  Tac- 

cone,  aufgeführt  1496  II  20, 192 

—  s.  auch  Imber  aureus 
Daniel,  Freiburger  —  III  348  Anm.  1 

—  Spiel  des  GeoigBrun  1545  III  231 

—  Drama   des    Hans    Sachs    1557 
ni  347 

—  in  der  Löwengrube,  Drama  des 
Martin  Balticus  II  111 

—  von  Soest  III  181  f. 

Daniello,  Bernardino,  seine  Poetica 

1536  II  267  Anm. 

35 
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Daniseheffs    des   Pierre  Newshi  II 

301 
Dante,  II  180,  473  Anm.  1,  477 

—  seine  Beatrice  II  306 

Dantiscns,  Latinist  II  72 

Danxig,  Aufführung  eines  Fastnachts- 
spiels 1522  III  164,  1525  HI 
185 

—  Fastnachtsscherz  der  Tischler- 
gesellen 1570  in  190 

Baphne,  Drama  des  Hans  Sachs  1559 

III  343 
Darius^  englisches  Drama,  gedr.  1565 

lU  487,  488,  504,  507 

—  s.  auch  Daire 
Darnley,  Henri  III  496 
Dasypodius,  Petrus,  sein  Philargyrus 

n  161  f. 

—  sein  Wörterbuch  III 197  Anm.  2, 
324  Anm. 

David^  Drama  des  Hans  Sachs,  auf- 
geführt in  Nürnberg  1558  III 
358 

—  The  two  sins  ofKing  — ,  Drama 
aus  der  Zeit  Elisabeths  (1561/62) 
ni  487 

David  U7id  Goliath^  Vertooning  von 
1525  III  416 

—  Farce  des  Diego  Sanchez  III  44 

—  lateinisches  Drama  von  Schöpper 

II  72,  109,  III  248 

—  s.  auch  Goliath 

Davids  Ölung,  Drama  des  Valentin 
Boltz,  gedr.  1554  III  247  f. 

David  cotnbattant,  Davidtriomphant, 
David  fugitif,  Tragödientrilogie 
des  Loys  des  Masures  1556  II 
429 

Day,  John  — ,  seine  Übersetzung 
des  Christus  triumphans  des  John 
Foxe  1578  III  453   Anm.  (454) 

Debs^  Benedikt,  Schiilmeister  in 
Bozen  lU   142  u.  Anm.  2 

Debtter,  Cruell  — ,   Drama  "Wägers 

III  488  und  Anm.  1 
Decamerone  s.  Boccaccio 


Decepti,  Komödie  des  JuanPerezII75 

Dedekind,  Friedrich,  sein  deutsches 
geistliches  Spiel  vom  christlichen 
Ritter  1576  IH  298 

Dee,  John  II  81  Anm.  3 

Deflorationsprozeß,  Sterzinger  Fast- 
nachtsspiel III  143/44 

Delaperuse  s.  La  Peruse 

Delataille  s.  Taille 

Delphitms,  lateinische  Komödie  des 
Franciscus  Saturris  II  75  Anm.  1 

Demetrio,  Ee,  Tragedia  de  — ,  von 
Pistoja ,  aufgeführt  in  Venedig 
von  Chorea  11  207  Anm.  1 

Dendermonde ,  Aufführung  eines 
Spiels  von  Pluto  und  Proserpina 
1519  111  394  Anm. 

Depit  amoureux  des  Moliere,  II  307 

Derby,  Herzog  von  — ,  seine  Schau- 
spielertruppe III  508 

Desioso,  Ekloge  des  Tregiani  II  338 

Des  Mazures  s.  Maziires 

Desperiers,  B.,  seine  Übersetzung  (?) 
der  Andria  1537  II  561  Anm.  2 

Des  Boches,  Fräulein,  Angebetete  des 
Tragikers  Gaye  Jules  Guersens 
II  423 

Dessau,  Greffs  dramatische  Bemü- 
hungen 1543  III  286 

Deventer,  Aufführung  eines  Passions- 
spiels 1503  und  1505  III  370 

—  Aufführung  des  Hercules  foiiens 
1544  ni  400  Anm.  1 

De  Vera  nobilitate,  Drama  von  Sixt 

Birck  1538  II  151  Anm.  1 
Dialogo    facetissimo    des   Ruzzante 

II  316 
Dialogus  super  abolitione  pragma- 

ticae  sanctionis  II  62 
Diana,  Festspiel  des  Conrad  Celtis, 

aufgeführt  1501  II  35 

—  Schäferroman    des   Montemayor 
1558/59  II  341 

Dias,  Balthasar,  seine  Legenden- 
dramen St.  Alexius  und  S.  Catha- 
rina  1537  HI  121 
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Diax,  Fernando  III  37  Inm.  1 
Dict  des  Jardiniers,  Le,  allegorisches 

Festspiel,  aufgeführt  in  Savoyen 

um  1530  II  524/25 
Dictys,    Gretensis,     als    Quelle  für 

Pickeryngs  Orestes  III  495 
Didasealus,    Drama   des  Jakob  Zo- 

vitius  1534  II  156 
Dido,  Drama  des    Petrus    Ligneus, 

aufgeführt  in  Löwen  1550  11152; 

des  Knaust  in  Senaren  II  152, 

III  292  A.nm.  3 

—  lateinische  Tragödie  des  Pier 
Angelio  Bargeo  II  352  Anm.  2 

—  lateinisches  Drama  von  Gager 
1583  II  152  Anm.  1 

—  Tragödie  des  Alessandro  Pazzi 
II  365/66,  371,  384,  391  Anm. 

—  Tragödie  des  Giraldi  Cinthio 
II  367  Anm.  2,  371,  382,  384, 
454,  457,  460,  475 

—  Tragödie  des  Lodovico  Dolce 
1547  II  384,  388  u.  Anm.  1, 
389,440  u.  Anm. 2,  462,475Anm. 

—  aus  dem  Virgil,  Tragödie,  auf- 
geführt 1527  in  Greenwich  II  79 

—  Tragödie,  aufgeführt  vor  Elisa- 
beth in  Cambridge  1564  III  494 

—  s.  auch  Aeneas 
Didodramen,  lateinische  II  152 
Didon    se  sacrifiant,  Tragödie  Jo- 

delles  II  416 
Diego  Guillen  III  9 
Diest,    eine   Faktie    der   Rederijker 

von  —  III  407 

—  Preisspiel  von  1541  III  401,  403 
IXesthemius,  Petrus  III  378,  seine 

niederländische  Übersetzung  der 
Moralität  Everyman  II  137 

Diether,  sein  lateinisches  Drama  von 
Joseph  in  Ägypten  1544  II  89, 
107 f.,  auf  demlndexll72  Anm.2 

Diex,  Antonio,  sein  Drama  Clarindo 
III  30 

Dijon,  Prügelei  bei  einer  Mysterien- 
aufführung II  550  Anm.  2 


Diodor  ÜI  498 

Dioniedes,  Grammatiker  11  450 

Dionysius,  Areopagita  III  245 
—  Tyrann,    Komödie    des    James 
"Wedderburn,  aufgeführt  in  Dun- 
dee  1539-40  III  486 

Discordia  d'Amore^  Tragödie  des 
Marco  Guazzo  1526  II  200  Anm. 

Disperati,  cinque,  Drama  des  Alti- 
cozzi  1524  II  197 

Dispetti  d'Amore^  Tragödie  des  Fran- 
cesco Fonsi  1520  II   200  Anm. 

Dissimili,  Komödie  des  Cecchi  nach 
den  Adelphi  des  Terenz  II  265, 
293,  295 

Dolce,  Lodovico,  II  270,  451,  seine 
Tragödie  Marianna,  gedr.  1565 
II  324  Anm.,  384/86,  388,  460, 
466  Anm.  2,  469  Anm.  1 

—  seine  Bearbeitungen  von  Euri- 
pides  Hecuba,  Phoenissen  (Gio- 
casta),  Medea  und  Iphigenie  in 
Aulis  und  von  Senecas  Tragödien, 
z.  B.  den  Trojanerinnen  II  381, 
382,  481 

—  seine  Intermedien  zu  den  Tro- 
janerinnen II  392 

—  seine  Tragödie  Dido  1547  II  384, 
388  und  Anm.  1  389,  440,  462, 
440  Anm.  2,  475  Anm. 

—  seine  Tragödie  Giocasta  (Phoe- 
nissae)  II  381,  465,  in  englischer 
Übersetzung  aufgeführt  in  Lon- 
don 1566  II  441,  m  478 

—  seine  Komödie  Eagazzo  II  249 
Anm.,  252  Anm.  1,  308 

—  seine  Komödie  Fabrizia  II  264 
Anm.  2,  308,  324 

—  seine  Neubearbeitungen  römi- 
scher Lustspiele  II  261 

—  seine  Komödie  Capitano,  Bear- 
beitung des  Miles  gloriosus  11 
308 

—  seine  Komödie  Ruffiano,  Be- 
arbeitung des  Rudens  II  308 

35* 
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Dolee,  Lodovico,  seine  Komödie 
Marito,  Bearbeitung  des  Amphi- 
truo  II  260  Anm.,  261,  308 

Doleson^  Ciatide,  sein  Mysterium  der 
Geschiclite  des  wundertätigen 
schwarzen  Marienbildes  von  Le 
Puy  c.  1518  II  498 

Dolotechne^  Komödie  des  Bartholo- 
maeus  Zambertus  II  16,  53 

Domenichi,  Lodovico,  seine  Be- 
arbeitung der  Plautinischen  Bac- 
chides  u.  d.  T.  Due  cortigiane 
1563  II  3C9 

—  seine  Tragödie  Progne  1561  nach 
Corraros  Tragödie  II  376 

Domherr  und  Kupplerin^  Nürnberger 

Fastnachtsspiel  II  224  Anm. 
Dominikaner,    ihre    Ausübung    der 

Präventivzensur  in  Gent  III  380 
Domizio,  Piero  II  46,  65,  sein  Drama 

„La  nostra  Licinia",  aufgeführt 

1476  II  lOf. 

—  seine  Dramen  Zenobius,  Augu- 
stinus, Petrus  II  11  u.  Anm.  1 

Dompfaffe,  Der,  und  die  schöne 
Eselin  (Elselin),  Meistersinger- 
spiel, aufgeführt  in  Mainz  1522 
III  141 

Donatus  II  456,  seine  Abhandlung 
über  die  Komödie  II  453 

—  seine    Inhaltsangaben    Terenzi- 
scher  Dramen  II  453 

—  sein   Terenzkommentar  II  264, 
270 

—  seine  Vorrede  zur  Andria  II  455, 
457  Anm, 

Doncella  da  Torre,  Auto  des  Gil  Vi- 

cente  III  95  Anm. 
Doni  11  280 ,  sein  Lob  der  Endeca- 

sillabi  Bentivoglios  II  269 

—  sein  Prolog  zumStufajuolo  II 271 
Dorat,  Lehrer  Ronsards  II  405,  sein 

Widmungsgedicht  vor  DuBellays 
Manifest  II  416,  seine  Lobverse 
zu  Toutains  Agamemnon  1556 
II  420 


Dorlandus,  Petrus  III  378 
Dorothea,  Komödie  des  Kilian  Reuter 

II  50 
Dorpius,  Martin,  seine  Aufführungen 

Plan tinischer  Lustspiele  in  Löwen 

seit  1504  II  52 

—  sein  Prosadialog  , Herkules  am 
Scheidewege"  aufgeführt  in  Lö- 
wen II  52  u.  53 

Dortmund,  Aufführung  von  Dramen 
^grece  und  latine"  1546  II  396 
Anm.  1 

Dote,  Komödie  des  Giovanmaria  Cec- 
chi  nach  Plautus  Trinummus  II 
266,  293,  294  Anm.  2 

Douai,  Aufführung  des  Emausspiels 
1548  II  491  Anm.  4 

Douglas,  Oaioin  — ,  Bischof,  seine 
Komödien  III  484  Anm.  3 

Draguignan,  Aufführung  eines  Jo- 
hannesspiels 1551  II  505/06 

Dreikönigs  spiel,  spanisches,  des 
12.  Jahrh.  III  38 

—  des  Jean  d'Abundance  11  498 

—  des  Leon  III  305,  364 
Dreireim    als    Aktschluß    bei   Hans 

Sachs  III  350  u.  Anm.  2 
Droit   des  pativres,    seine   Anfänge 

II  504 
Drzic,  Ojore  II  476,  sein  Hochzeits- 
festspiel II  480,  481  Anm.  1 

—  Marin,  II 478,  479,  sein  Schäfer- 
spiel Tirena  1548  II  476,  477 
Anm.  1,  aufgeführt  1548  zu  Ra- 
gusa II  483 

—  sein  Drama  Adonis  1548  II  477 
Anm.,  485 

—  sein  Drama  Dundo  Maroje  1550 
II  477  Anm.  1,  487 fif. 

—  sein  Drama  Skup  1555  II  477 
Anm.,  486 ff.,  486  Anm.  1,  488 

—  sein  Drama  Pjerin  II  477  Anm., 
490  Anm. 

—  sein  Drama  Pomet  II  477  Anm. 

—  seine  geistlichen  Spiele  Abraham 
und  Christi  Geburt  II  478 
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Drsic,  Marin,  seine  Komödien  II 
4791 

Duardos,  Don,  von  Gil  Vicente  dra- 
matisierte Episode  aus  einem 
Ritterbuche  1525  III  105  f. 

Du  Bellay    II  332,  405,   505,  f07, 
527,  seine  defense  de  la  langue 
fran9aise  1549,  II  410/11,  416 
—  seine  Regrets  II  331 

Duchat  s.  Le  Duchat 

Dudleij,  Robert  II  436 

Duerer,  Älbrecht  III  138,  171 

Dumas,  fils  II  301 

Du  Moni,  May,  sein  Auferstehungs- 
mysterium c.  1530  II  498,  Wid- 
mungsgedicht dazu  II  500 

Dundee,  Aufführung  der  Enthauptung 
Johaunis  des  Täufers  und  der 
Komödie  vom  Tyrannen  Diony- 
sius  des  James  Wedderburn 
1539-40  III  486 

Duran,  Diego  III  36  Anm.  4 

Durandus  II  62  Anm. 

Dürer  s.  Duerer 

Du  Val,  Pierre,  f  1558,  seine  Mora- 
litäten  II  519 

Ebahis,  Les,  Komödie  Grevins,  auf- 
geführt 1561  II  569,  573 

Eber,  Paulus  IE  286,  312  Anm.  1, 
sein  Prolog  u.  Epilog  zu  Senecas 
Phaedra  II  395/96,  sein  Prolog 
zur  Andria  des  Terenz  II  396 
Anm.  1 

Ecato7nmiti,  Novellensammlung  des 
Giraldi  Cinthio  II  369,  372 

Ecclesia  militans,  Drama  des  Je- 
suiten Hiltprandus  1573  II  147 

Ecerinis,  Drama  des  Mussato  11  345 
Anm. 

Echospiel  des  Gil  Vicente  III  118 

Eckard,  Der  treue  — ,  Fastnachts- 
spiel des  Jörg  "Wickram,  auf- 
geführt in  Colmar  1532  III  186 

Eckius  dedolaius  des  Pirckheimer 
II  143 


Edelpöckh,  Benedikt,  Pritschen- 
meister, sein  "Weihnachtsspiel 
1568  III  364 

Edinburg,  Einzug  Marias  von  Guise 
1538  ni  442 

Edippo,  Bearbeitung  des  Sopho- 
cleischen  Oedipus  rex  durch 
Anguillara  II  450,  457,  aufge- 
führt in  Padua  1556  II  382,  in 
Vicenza  1561  II  389 

Eduard  VI.,  König  von  England  11 
74,  428,  m  419,  447,  457,  458, 
460,  467  Anm.  1,  486 

—  sein  (?)  Drama  von  der  babylo- 
nischen Hure  III  446  u.  Anm.  3 

Edwards,  Richard  II  442,  sein  Spiel 
von  Dämon  und  Pythias  II  432 
u.  Anm.  2,  IE  497 ff. 

—  sein  Drama  Palamon  and  Arcite, 
aufgeführt  inOxford  1566 IH  500f. 

Eger,   Aufführung  der  Passion  1519 

m  140 

—  Aufführung  des  Spiels  Alexander 
im  Pflug  von  Clemens  Stephan! 
1584  III  291 

Egle,  Satyrspiel  des  Giraldi  11341,342 
Egelantier,  De,  Amsterdamer  Rede- 
rijkerkammer  III  374 

—  ihr  Spiel  von  1551  IE  386 
Eheteiifel  Rebhuns  III  307 
Eidgenossenschaft,   Vom  Wohl-  und 

übelstand  einer  löblichen  —  von 
Jakob  Ruf  1538  IE  257/58 
Elbing,  Fastnachtsaufzüge  von  1522 
und  1531  III  166 

—  Aufführung  des  Acolastus  von 
Guilelmus  Gnaphaeus  1536  II  71 

Elckerlijk  s.  Spyeghel  der  Salicheit. 

Electra  des  Sophocies  II  366  Anm.  1, 
364,  467,  ins  Lateinische  über- 
setzt von  Coriolano  Martirano  E 
353  Anm.  1,  übersetzt  von  La- 
zare  de  Baif  II  409,  556  Anm.  1, 
bearbeitet  von  Fernan  Perez  de 
Oliva  u.  d.  T.  La  venganza  de 
Agamemnon  II  442,  443  Anm.  1 
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Electra  des  Crebilloa  II  360  Arnn.  2 

—  des  Euripides  II  3G4 
Elements,  Interlude  of  the  four  — , 

Moralität    des  John  Eastell  III 
433 
Eleonore,  Schwester  Karls  V.  Königin 
von    Frankreich     II    553,     III 
416 

—  "Witwe  Johanns  II.  Königin  von 
Portugal  III  95 

Elevati,  Accademia  degü  — ,  in  Padua 

II  373 

Elisabeth,  Königin  von  England  II  81, 
432  u.  Anm.  2,  433,  437,  440, 

III  420,  432  Anm.,  450  f.,  459, 
460,  471  f.,  487,  491,  494,  500  f., 
510,  ihre  englische  Übersetzung 
aus  dem  Heikules  Oetaeus  II 
432/33 

Elisabeth  von  Valois  III  74  Anm.  1 

Elsli  8.  Tragdenknaben 

Emanuel,    König  von  Portugal  III 

18,  93,  95 
Emausspiel  des  Pedro  Altamira  1 523 

III  39 

—  in  Douai   1548  II  491   Anm.  4 
Emilia  Galotti  Lessings  III  497 
Emser,    Hieronymus,    seine  Erklä- 
rung des  Eeuchlinischen  Sergius 
1504  II  43 

Enamorados ,  Farsa  de  los  —  III 
32  Anm.  3 

Encina,  Juan  del  — ,  seine  Eklogen 
III  2fe,  17,  18,  19,  32,  35,38, 
39,  42,  74,  96,  116,  118 

—  sein  Cancionero  III  4 

• —  seine  Abhandlung  Arte  de  trovar 
III  29  Anm. 
Endecasillabo.  zuerst  angewandt  von 
Trissino  II  360 

—  in  Ricchis  Komödie  I  tre  tiranni 
II  241 

Enea  Silvio  Piccolomini  s.  Picco- 

lomini 
Enfants   de  Maintenant,    Moralität 

n  153,  527 


Enfants  sans  souei  II  509 

—  ihre  Aufführung  einer  Farce  1559 

II  536 

—  ihr  Spiel  gegen  Entgelt  und  ihre 
Kunstreisen  II  552  f. 

Enfatrioes,  Lustspiel  des  Camoens- 

III  126  f. 

Enganos,  Bearbeitung  der  Ingannati 

Piccolominis     durch    Lope     de 

Rueda  III  78 
Ennius  II  323  Anm. 
Epicuri,  Duo,  Schuldrama  des  Ra- 

visius  Textor  II  59 
Epicuro,     Antonio,     seine     Ekloge 

Cecaria  II  340  Anm.  1 

—  seine  (?)  Ekloge  Mirzia  II  341 
und  Anm. 

Epidicus  des  Plaiitus,  aufgeführt  in 

Rom  II  3  und  Ferrara  1502  II 

205 
Epirota,  Drama  des  Thomas  Medius 

II  13 
Episcopius  s.  Bischoff,  Johann 
Epitia,  Tragödie  von  Giraldi  Cinthio 

II  372,  406 
Eques,    Chilianns    (Reuter),    seine 

Komödie  Dorothea  1507  II  50 
Erasmus  II  34,  60,  144  Anm.  2,  258, 

394,  410,  509,  III  381 

—  seinEüChiridionmilitis  christiani, 
deutsch,  Basel  1529  III  306 
Anm.,  324 

—  sein  Gedicht  De  laudibus  Bii- 
tanniae  III  430 

—  seine  Colloquien  111  1^7  und 
Anm.  2 

—  Aufführungen  seiner  Colloquien 
II  24,  86  und  Anm.  2 

—  Übersetzung  zweier  seiner  Col- 
loquien durch  Marot  II  542 
Anm. 

—  sein  Lob  der  Narrheit  1509 
von  Hans  Sachs  bearbeitet  III 
339 

—  seine  Abhandlung  über  die  Metra, 
des  Terenz  II  66 


Register. 


551 


Erasmus,  seine  Übersetzungen  der 
Hecuba  und  der  Iphigenie  in 
Aulis  des  Euripides  (Paris  1506) 
n  351,  352  Anm.  1,  395,  396, 
399,  401,  432  Anm.  1,  der  Iphi- 
genie II  92  Anm.  2 

—  seine  Übersetzung   der   Euripi- 
deischen  Chöre  II  469 

—  sein    Wirken    für   Lektüre    des 
Terenz  II  83,  84 

JErbttsto,  Ekloge  des  Agostino  Cazza 

II  339 
Ercolano   des  Varchi    II  268,    312 

Anm.,  365 
Ercole  I.  von  Ferrara  II  11  Anm., 

189,  191,    194,   197,  201,  202, 

204,  205,  206 

—  IL  von  Ferrara  II  388 

—  Pto  II  217 

Erfurt,  Plautusaufführungen  c.  1510 

II  51 
Erlauer  Spiele^  Dreikönigsspiel  III 

310  Anm.  1 
"'Eqwg  ^Qttnirrig  des  Moschos  II  194 
Errore^  Lo^  Komödie  des  Gelli  II  253, 

290 
Espeyronnyere  Anthoine  de  V  — ,  II 

559 

—  sein  Kontrakt  mit  einem  Schau- 
spieler 1545  II  554 

Estates,  Satyre  ofthe  three  — ,  Drama 
des  David  Lindsay  III  442  ff. 

Este^  Interesse  dieses  Fürstenhauses 
für  Senecas  Tragödien  II  355 
Anm.  1 

—  Beatrice    von  —    II  188,    189 
Anm.  3,  206 

—  Hippolyt  von  — ,  Kardinal  II  73 

—  Isabella  von  —,  II 198  Anm.  1,  2, 
201,  206,  208,  216 

—  Lucrecia  d'  — ,  II  186 
Esther^    Dramatische   Behandlungen 

des  Stoffes  II  111  ff.,  von  Eutra- 
chelius  1549  II  112,  von  Lauri- 
manus  1560  II  90  Anm.  1,  113, 
von  Jos.  Murer  III  245/46,  von 


Naogeorgus  („Hamanus")  1543 
n  111,  von  Pfeilschmidt  UI  293 
Anm.,  von  Philicinus  1544  II 
112,  von  Hans  Sachs  1536  III 
281,  338,  351,  353,  von  Valentin 
Voith  1536  III  274,  309,  317, 
318 
Esther,  in  einem  englischen  Drama, 
gedr.  1561  III  487 

—  s.  auch  Haman 

Estienne,    Charles    II   538  Anm.  2, 
565  Anm.  2,  574 

—  seine  Wirksamkeit  zur  Einbür- 
gerung des  italienischen  Lust- 
spiels in  Frankreich  II  561  f. 

—  seine    Übersetzung    der   Andria 

1542  II  561 

—  seine    Komödie    „Les    Abusez" 

1543  II  562 

—  Eenri  II  405  u.  Anm.  4,  573 
Estrangeiros^  Os^  Komödie  des  Fran- 
cisco de  Sä  de  Miranda  III 131  ff. 

Estrella  s.  Calvete 
Eton  III  472 

—  Aufführung  lateinischer  und  eng- 
lischer Stücke  II  79 

Etter  s.  Heini 

Eucharius,  Eligius^  seine  Komödie 

Griseldis  1512  II  53 
Euclio  des  Plautus  II  264  Anm.  1, 

265,  III  450 
Eudemoni^  Oli,  Komödie  des  Giraldi 

II  280 
Eufemia,    Komödie    des    Lope    de 

Rueda  III  79,  81,  83 
Eufimia^  Tragödie  des  Giraldo  Cin- 

thio  II  372  Anm.  1 
Eugene,  Komödie  Jodelles  (=  Ren- 

contre?)  II  564 ff.,  570,  571  - 
Eugraphius^    seine    J]rklärung    des 

Eunuchus-Prologs  III  135  Anm. 
Eulalia,  Die  Martern  der  heiligen  — , 

spanisches  Spiel  III  53/54 
Eulensinegel,  Till  III  400 

—  Quelle   des  Hans  Sachs  III  206 
Eumeniden  des  Äschylus  III  359 
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Eunuehus,  Komödie  des  Terenz  II 
84,  112,  115,  208,  210,  212 
Anm.  2,  220,  245,  254,  255,  261, 
265,  570  Anm.,  III  13  Anm.  1, 
14,  132,  449  Anm. 

—  aufgeführt   in  Ferrara  1499    II 

204,  219  Anm.  1,  273,  1501  II 

205,  208,  in  Breslau  1500  II  50, 
in  "Wien  1502  II  51,  in  Zwickau 
1518  III  163,  vor  Julius  III. 
n  303  Anm.  1 

—  übersetzt  von  Ariost  II  219,  von 
Antoine  de  Baif  II  571/72,  von 
Hans  Mthart  1486  lU  161,  von 
Clemens  Stephani  III  330,  von 
Propst  Sperantius  III  163 

—  bearbeitet  von  Hans  Sachs  1564 
III  331,  339,  352/53 

—  Melanchthons  Prolog  II  86 

—  Erklärung  des  Prologs  von 
Eugraphius  III  135  Anm. 

Eupheinus,  Drama  Schöppers  1553 

II  104 
Eure,  Sir  William  III  445 
Euripides,  II  347,  374,  382  Anm., 

386,  429,  442  Anm.  2,  467,  468 

—  im  Urteil  des  Humanismus  II 
346 

—  seine  Tragödien,  hrsg.  von  Aldus 
Manutius  1504  (1503)  II  350, 
351  Anm.  1 

—  kommentiert  von  Stiblinus  II 467 

—  Einfluß  aaf  Christopherson  II  69 

—  s.  auch  unter  Alcestis,  Eleetra^ 
Hecuba^  JSerakliden^  Hippoly- 
tus^  Ion,  Iphigenie  in  Äulis, 
Medea,  Phoenissae 

Euripus,  Drama  des  Levin  Brecht 
1548  II  143  ff. 

—  ins  Deutsche  übersetzt  von 
Hoffaeus  1560  III  324 

Eusebia,  Drama  des  Antonius  Schorus, 
aufgeführt  in  Heidelberg  1550 
II  149  f. 

Eustachio  Romano,  Tragödie  Segnis 
gedr.  1511  II  386  Anm.  1 


Eutraehelius ,    sein    Drama    Esther 

1549  II  112 
Eutichia,  Drama  des  Niccolö  Grassi, 

aufgeführt  in  Urbino  1513  II  232 
Eva,  Drama  des  Sixt  Birck  (von  den 

ungleichen  Kindern)  1539  II  103 
Evangelieus  fluctua?is,    Drama  des 

Andreas   Fabricius  1569  II  146 
Evangelium    Fegni,    Moraütät    des 

Niclaes,  gedr.  1575,  ins  Englische 

übersetzt  III  453  Anm.  (454) 
Everaert,  Cornelis  m  413 

—  sein  Marieumirakel  1509  III  371 

—  seine  Dramatisierung  des  Gleich- 
nisses von  den  Arbeitern  im 
Weinberge  1533  III  372 

—  sein  Wagenspiel  „Een  Sanders 
Welvaren«  1511  III  379 

—  sein  Spiel  vom  Krieg  1515  IH 
409,  410  Anm.  2 

—  sein  "Wagenspiel  von  1530  gegen 
die  Münzverschlechterung  III 
410 

—  sein  Spiel  Schamel  Gemeente 
1515  III  411 

—  sein  Legeudendrama  von  St.  Peter 
1510  III  370 

—  seine  Didaskalie  III  367  Anm.  2 

—  seine  35  Spiele  1509—1538  III 
368 

—  seine  Tafelspeelkens  III  407 

—  seine  politischen  Festspiele  III 
416 

—  sein  Festspiel  zurFeier  des  Sieges 
bei  Pavia  1525  IE  415 

—  seinefünf  Schwanke  1512— 1528 
III  401  ff. 

—  sein  Sammelband  III  401 
Everyman,  Moralität  II  139 

—  Bearbeitung  durch  Ischyrius  in 
seinem  Homulus  1536  II  137 

—  niederländische  Übersetzung  des 
Petrus  Diesthemius  II  137 

—  s.  auch  Elckerlijk 
Evrardus,     seine     comoedia     sacra 

Salomon  1564  II  78,  111 
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Exodus^  Drama  des  Laui-imanus  1562 

II  89,  96,  108 

Eyb,  Alhrecht  von  — ,  II  163,  III 
163,  als  Schüler  des  Easinus  in 
Pavia  etwa  1455  III  160 

—  seine  Übersetzung  der  Menäch- 
men,  derBacchidesundderPhilo- 
genia  ügolinos  III  160,  der  Me- 
nächmen  ni  261  Anm,  1,  351, 
der  Philogenia  ügolinos  HI  224 

—  sein  Spiegel  der  Sitten  III  160 
Exechias,  Drama  des  Sixt  Birck,  gedr. 

1538  III  232 

—  Tragödie  des  Nicholas  üdall,  auf- 
geführt in  Cambridge  1564  III 
472,  487 

Faber,  Johannes,  III  171  Anm.  1 
Fabri  II  506  Anm.  2 
Fabricius^    Andreas^     sein    Drama 
Evangelicus  fluctuans  1569  II 146 

—  seine  Religio  patiens  1566  II  151 

—  sein  Drama  von  Simson  1568 
II 109;  seine  Tragödie  von  Jero- 
beam  II  109 

—  seine  Anregungen  für  die  Je- 
suitenbühne II  71 

—  Oeorg,  II  393  Anm. 

—  Johann  Ludwig,  sein  Bericht 
über  die  Heidelberger  A  uf  f  ührung 
von  Naogeorgs  Haman  II  113 
Anm.  1 

Fabritius,  Johannes  III   155  Anm, 

Fabrixia,     Komödie    des    Lodovico 

Dolce  n  264  Anm.  2,  308,  324 

Fada,  Auto  da  — ,  des  Gil  Vicente 

III  104 

Faenxa,  Aufführung  von  Machia- 
vellis  Mandragola  1525  11  230/31 

Färber,  Mauritius^  Bischof  von 
Ermeland  III  166 

Faktien,  niederländische  Narren- 
szenen III  407 

Falugi,  Giovanni^  seine  handschrift- 
lich erhaltene  Tragödie  Canace 
II  374  Anm. 


Fama,  Auto  da  — ,  des  Gil  Yicente 
1510  III  103 

Famine^  La^  ou  les  Gabeonites,  Tra- 
gödie des  Jean  de  la  Taille  II 
431,  576  Anm.  1 

Fantasmi^  Bearbeitung  der  Mostel- 
laria durch  Bentivoglio  II  268 
Anm.  1,  279,  280 

Faniesca,  Komödie  des  Parabosco 
II  263,  309 

Farfa  a  manera  de  tragedia  III  37 

Farel  n  506  Anm.  2,  546  Anm.  1 

Farfalla,  Parce  des  Anton  Maria  di 
Francesco  II  337 

Farnese,  Kardinal  Alessandro  — , 
sein  Theatersaal  in  Rom,  ein- 
gerichtet von  Aristotile  da  San 
Gallo  II  302 
—  Ottavio,  Herzog  von  Parma  11 
831 

Farsa   Venatoria  II  482 

Färse  Cavajuole  II  312  Anm. 

Fasset,  Michel,  Marktschreier  II  559 

Fastraets,  Christian,  sein  Spiel  vom 
heiligen  Trudo  zwischen  1583 
und  1558  III  372 

Faublas  des  Louvet  II  224 
•  Faustus,   Victor  II  248 

Fauveau  s.  Fulvius,  Petrus 

Favola  pastorale  des  Cinthio  II  840 

Fe,  Auto  des  Gil  Vicente  III  97 

Federigo,  Herzog  von  Mantua  II  176, 
235,  236 

Feliciana,  Comedia,  Dramatisierung 
einer  Erzählung  Timonedas  HI 
92  Anm. 

Feltre,  Aufführung  eines  pastoralen 
Dramas  1568  II  342 

Fenarolo,  seine  Komödie  II  Sergio 
gedr.  1562  II  327 

Fenice,  Vineenxo,  seine  pastorale 
Komödie  Primavera  (1549)  II 
327,  .331 

Fenisa,  coloquio  de  — ,  spanisches 
Schäferdrama  III  11,  58 

Ferdinand  L,  Kaiser  III  33,  285 


554 


Kegister. 


Ferdinand^  Erzherzog  von  Tirol  (1568, 
1579)  m  285,  357  Anm.  1,  364 

—  König  von  Spanien  II  8,  9,  III 
8,  74 

Ferdinandus  servatus^  Tragikomödie 

des  Verardi  II  8,  98 
Fernanden,  Lucas,  seine  7  farsas  y 

eclogas,  gedr.  1514 III 10/1 1 ,  35,39 

—  seine  Passionsszene  III  38 
Ferrara,    Theaterbau    1528,    abge- 
brannt 1532  II  274 

—  Rede  des  Rudolf  Agricola  zum 
Preise  der  Philosophie  1476  II 
351  Anm.  1,  393 

Aufführungen,  chronologisch: 
seit  1486  Komödien  des  Plautus  II 
201  fe. 

1486  Menächmen  II  202,  273 

1487  Cefalo  des  Niccolö  da  Cor- 

regio  II  191,  203 
Amphitruo  II  203 
1491  Amphitruo  II  204 

Menächmen  II  203  Anm.  1, 

204 
Comedia  de  Hipolita  et  de 

Lianora  II  197 
Andria  II  204 

1493  Menächmen  II  204 

1494  Augustinus  des  Piero  Do- 

mizio  II  11  Anm.  1 
1499  Panfila  des  Antonio  Cam- 

melli  II  198 
Trinummus  und  Poenulus 

11  204,  273 
Eanuchus  II  204,  273 

1501  Captivi,  Asinaria,  Mercator, 

Eunuchus  II  205,  208 

1502  5  Plautinische     Komödien 

II  205 
Terenzianische    Komödien 
II  273 
1506  Comedia   de  tre  sorta  de 
inamorati  II  197 

1508  Ariosts  Cassaria  II 217, 367 

1509  Terenzkomödien  in  Ariosts 

Übersetzung  II  219  A.l 


seit  1509  Phormio  H  219  Anm.  1 

Tragedia  d'Ippolito  e  Fedra 
II  354 

1529  Ariosts  Cassaria  in  neuer 

Bearbeitung  II  238 
Ariosts  Lena  II  237 
Auftreten    Ruzzantes   und 

seiner  Genossen  II  328 

1530  Ariosts  Negromante  II  235 

1531  Ariosts  Lena  II  238 
1539  Andria  11  73 

1543  Adelphi  II  73 

1548  Antivalomeni    Giraldis    II 

372  Anm.  1,  388 
1562  Arrenopia  Giraldis  II  372 

Anm.  1 

—  beim  Einzug  der  Herzogin  Renata 
Menächmen  in  französischer 
Übersetzung  II  560  Anm.  2 

Ferre,  Marie,  Komödiantin  II  559 
Ferreira,  Antonio  III  137  Anm.  1 

—  seine  Komödie  Bristo,  aufge- 
geführt  in  Coimbra  c.  1552  III 
135  f.,  137 

—  seine  Komödie  0  Cioso  III  136 f. 

—  seine  Tragödie  Inez  de  Castro  II 
443—446,  457,  462,  464 

Ferrers,  George,  III  508  Anm.  2 

—  seine  Festspiele  am  Hof  Eduards 
VI.  ni  457 

Ferrex  und  Porrex  (Qorboduc),  Tra- 
gödie von  Thomas  Norton  und 
Thomas  Sackville ,  aufgeführt 
1560/61  II  433,  436-441,  457, 
462,  463 

Ferrux,  Jaime,  sein  Drama  Kain  und 
Abel  ni  55  f. 

Fesselmann,  Veit,  Weber  in  Nürn- 
berg ni  358/59 

Festsjnel,  allegorisches  —  in  Eng- 
land III  457  f. 

Figeac,  Synode  %u  — ,  1579  II  452 
Anm.  2 

Filastroppa,  Farce  des  Cacciaconti 
II  337 

Filelfo,  sein  Tragikerstudium  II  350 


Register. 
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Filelfo,  seine  Reden  (Venedig  1496)  II 

351  Anm.  1 
Filena,  Ekloge   des  Agostino  Cazza 

II  339 
Filippo^  Publio^  aus  Mantua  II  222 

—  seine  Prosakomödie  Formicone 
II  215ff. 

—  Ausgaben  II  217  Anm.  1 
Filleul,  Nicolas  II  471 

—  seine  Tragödie  Achille,  aufge- 
führt 1563  II  422 

—  seine  Tragödie  Lucrece,  aufge- 
führt 1556  in  Gaillon  II  422/23, 
462 

—  sein  pastoralesDramaLes  ombres 
gedr.  1566  II  526  Anm.  2 

Füodemo^  Komödie  des  Camoens  III 

129  f. 
Filomena,  Tragicomedia  des  Juan  de 

Timoneda  III  92 
Filosofo ,   Komödie   des  Pietro  Are- 

tino  1546  II  246,  247  f.,  257,  272 
Fino    de'    Marsigli^    Maler,    seine 

Bühnendekorationen  für  Terenz- 

aufführungen   in   Ferrara    1499 

II  273 
Fiorina,     bäuerliches     Liebesdrama 

des  Ruzzante    11  315/16,   317; 

bearbeitet  von  Andrea  Calmo  in 

einer  gleichnamigen  Posse  II  323 
Firenzuola,   Geistlicher  in  Prato  II 

288 

—  seine  Komödie  Trinuzia  II  262, 
266,  272,  289 

—  seine  Komödie  I  Lucidi,  Bear- 
beitung der  Menächmen  des 
Plautus,  gedr.  1549  II  289,  auf- 
geführt  in  Paris   1555  II  572 

Fishe,  Simon  III  437  Anm.  2 

Flaminia^  ital.  Schauspielerin  II  332, 
334  Anm.  1 

Flaminius  II  3  Anm.  2,  seine  latei- 
nische Tragödie  Priamus  II  352 
Anm.  2 

Flavia,  Ekloge  (Venedig  1528)  11  340 

Fletcher  H  378 


Flora,  Komödie  des  Alamanni  II 265, 
268,  270,  298 

—  aufgeführt  in  Fontainebleau  1556 
II  572 

Flore  und  Blanchefliir,  dramatisiert 
von  Hans  Sachs  III  343 

Florens  Christianus,  seine  Tragi- 
komödie .Kyklops  II  98 

Florent  Chrestien,  seine  Übersetzung 
von  Buchanans  Streitschrift  gegen 
die  Franziskaner  und  seine  Aus- 
gabe des  Jephthes  II  560  Anm.  2 

Floren^,,  Anfänge  des  humanistischen 
Dramas  II  9  ff. 

—  Plautusaufführung  1486  II  12 

—  Aufführung  der  Menächmen  1488 
II  12 

—  Komödienaufführung,  veran- 
staltet vom  Herzog  Lorenzo  von 
Urbino  zwischen  1516  und  1519 
II  277 

—  Aufführung  von  Machiavellis 
Mandragola  1520  II  230 

—  Aufführung  der  Clizia  des 
Machiavelli   1525  II  231  Anm. 

—  Aufführung  der  Aridosia  des 
Lorenzino  1536  II  286/87 

—  Aufführung  von  Farcen  bei  Gast- 
mählern II  172  Anm.  3 

Floresta  dos  Enganos,  Drama  des 
Gil  Vicente,  aufgeführt  1536  III 
107/08 

Floria,  Bearbeitung  des  plautinischen 
Poenulus  durch  Antonio  Vignali 

II  281 

Floriana^  Comedia  eines  unbekannten 
Autors  II  196,  326  Anm.  1 

—  Drama    des  Juan    de  Timoneda 

III  92  Anm. 

Florisea,  spanische  Ekloge  des  Fran- 
cisco de  Avendano  III 35, 36  Anm.l 
Flucht    nach    Ägypten,    spanisches 

Fronleichnamsspiel  III  15 
Folengo,  Mitglied  der  Accademia  degli 

Intronati  in  Siena  II  280 
FoU,  Hans  III  151  Anm.,  210 
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Fondoli,   Oirolamo,   seine  Komödie 

Lucia  II  73 
Fons%  Francesco,  seine  Hirtenszenen 

1519—1521  II  185  f. 

—  Appetite  vario  II  185 

—  sein  SchäferspielLincia  II  185,481 

—  seine  Tragödie  Dispetti  d'Amore 
1520  II  200  Anm. 

Fontainebleau,  Aufführung  der  Flora 
des  Alamanni  1555  II  572 

—  Komödieoaufführungen  1566  II 
572  Anm.  2 

Fonteine,  De  — ,  Genter  Rederijker- 
kammer  III  379 

Fools,  Six  — ,  Possenspiel  (?),  auf- 
geführt 1567—68  m  503f. 

Forcett,  Magister  in  Cambridge,  sein 
Lustspiel  Paedantius  II  82 

Forchein  ^  Matthäus  III  184 

—  sein  fünfaktiges  Fastnachtsspiel 
m  200/01 

Formicone,  Prosakomödie  des  Public 
Filippo  n  215  ff. 

—  Ausgaben  II  217  Anm.  1 
Fortunatus,  dramatisiert  von  Hans 

Sachs  ni  343 
Fossa^  Fvangelista^  seine  italienische 

Übersetzung     des    Agamemnon 

(Venedig  1497)  II  354 
Foxe^  John  III  437  Anm.  2 

—  sein  apokalyptisches  Drama 
Christus  triumphans  II  81,  87 

—  übersetzt  von  Jacques  Bienvenu 
1558  II  515  Anm.  1 ,  von  John 
Day  1578  lU  453  Anm.  (454) 

Frachaeus,  sein  allegorisches  Drama 
über  die  Leiden  des  Schul- 
meisterstandes Archicholus  1550 
II  78,  156 

Fragoa  d'Amor,  Auto  des  Gil  Vicente, 
aufgeführt  1525  III  104 

Franc- Archer^  Le,  deBagnolet,  komi- 
sche Soloszene  des  15.  Jh.  III  408 

Francesco^  Basiia^io  di,  Sieneser 
Leineweber,  Dichter  von  Bauern- 
komödien II  175 


Francesco,  Bastiano  di,  seine  Ekloge 
Amicizia  II  185 

—  Herzog  von  Toscana  II  278 

—  Anton  Maria  di  — ,  seine  Farce 
Farfalla  II  337 

Franchini^  Francesco,  II  331 
Franciscanus  Buchanans,  übersetzt 

von  J.  van  Hout  III  413 
Frank,  Sebastian,  seine  Übersetzung 

des  Lobes  der  Narrheit  III 185 

Anm.  1 
Frankfurt  a.  M.,  Aufführung  vonEeb- 

huns  Susanna  1545  III  286,  291 

—  Aufführung  der  Historie  von  den 
sechs  Kämpfern  des  Hans  Sachs 
1567  durch  die  Druckergesellen 
III  357  Anm.  1 

Frankfurt  a.  0.,  Aufführung  von 
Eeuchlins  Henno  in  der  Über- 
setzung Gregor  "Wagners  1547 
ni  302  Anm.  1 

Frankfurter ,  Bartholomäus ,  seine 
Komödie  GryUus  H  48  f. 

Franx  I.  von  Frankreich  II 2 1 2  Anm.  2, 
408,  409,  491,  497,  503,  509, 
544,  561,  III  437 

Franziska,  Witfrau,  Fastnachtsspiel 
des  Hans  Sachs  III  217  Anm. 

Frate,  Jl,  Farce  des  Grazzini  II  229 
Anm.  1,  249  Anm.,  260  Anm., 
292/93 

Fra  Timoteo,  Drama  von  Machia- 
velli  II  178 

Frauendienst,  allegorisches  Festspiel 
vom  — ,  1530  in  Savoyen  auf- 
geführt II  524 

Freiberg  i.  S.,  Aufführung  viertägiger 
Pfingstspiele  z.B.1516111 138/39 

—  Aufführung  der  Spiele  zum 
letztenmal  1523  III  268,  319 
Anm.  2,  340  Anm. 

Freiburg  i.  B.,  Aufführung  eines 
lateinischen  Lazarusdramas  III 
264 

—  Aufführung  eines  Locherschen 
Dramas  1503  oder  1504 II 39  Anm. 


Register. 
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Freiburg  i.  d.  Schtceix,,  Auffülirung 
eines  Spiels  ,Die  Welt"  1545 
m  230 

—  Aufführung  eines  Fastnachts- 
spiels 1560  m  191 

Freres  de  Maintenant,  Moralität  II 527 
Fresnaye,  Vauquelin  de  la  — ,  seine 

Art  poetique  II  574  Anm.  1,  577 
Freuden   Mariae,    Spielturnus    von 

den  — ,  in  Brüssel  III  370 
Frey,  Jakob  III  184 

—  seine  Dramen  von  Abraham  und 
vom  armen  Lazarus  III  264,  293 
Anm.,  .294,  305 

—  sein  Fastnachtsspiel  vom  The- 
riakskrämer  III  191 

—  seine  Gartengesellschaft  III  264 
Anm.  3 

Freyßleben,  Christoph,  seine  Über- 
setzung des  Stichus,  gedr.  1539, 
aufgeführt  in  Ingolstadt  III 294, 
331 

—  Leonhart,  sein  Fastnachtsspiel 
c.  1550  III  196 

Friedrich,  Matthäus,  sein  Saufteufel 
1551  in  307 

Friedrieh,  Kurfürst  von  Sachsen  II 
37,  393  Anm.,   ITI  139  Anm.  1 

Fröhlich,  Jörg,  Messerschmied  in 
Nürnberg  III  205  Anm.  1,  358 

Frösche  s.  Ranae. 

Fronleichnamsaufführungen  in  Spa- 
nien III  47 

Fronleichnamsspiel  in  Katalonien 
III  38 

—  in  York  seit  1378  III  420 
Fruytiers,  Johann,   sein  Spiel  von 

der  BenifuDg  der  Heiden  III  387 
Fuente    de    los    siete    sacramentos, 

Drama  des  Juan  de  Timoneda  in 

61 
Fuente    de    San    Juan,    spanisches 

Drama  III  61 
Fuerxa  lastimosa  des  Lope  de  Vega 

III  23 
Fugger,  Anton  III  227 


Fugger,  Johann  Jakob  II  396 
Fulgano,  Giovanni  da  — ,  seine  Be- 
arbeitung    des     Euripideischen 
Hippolytus  II  382  Anm. 

—  seine  Übersetzung  des  Christus 
patiens  II  382  Anm. 

Fulgentius,  Mythologicon  II  38 
Fulvius,  Petrus  II  418  Anm.  2,  seine 

Tragödien  im  Stil  Senecas  II  405 
Fulwell,    Uljnan,     seine     Moralität 

Like   will  to  like  1568  in  426, 

428  f. 
Funkelin,  Jakob,  sein  Drama  vom 

reichen  Mann  und  armen  Lazarus 

1550  III  246 
Furto,  Komödie  des  Francesco  d' Am- 
bra, aufgeführt  1544  II  255,  262, 

296  f. 
Fusco,    Domenico,     sein    Festspiel, 

aufgeführt  in  Bologna   1487   II 

186 

Oabeonites,  Les ,  Tragödie  des  Jean 
de  la  Taille  II  431,  576  Anm. 

Oabiani,  sein  Prolog  zu  den  Gelosi 
II  271 

Gabler,  Matthias,  sein  Lobgedicht 
auf  eine  lateinische  Komödie  des 
Christoph  Eavensberg  II  82 

Oäuchmatt,  Gedicht  Murners  III  151 

—  Fastnachtsspiel  des  Pamphilus 
Gengenbach  III  151  f.,  152  Anm.  2, 
157 

Gager,  sein  Drama  Dido  1583  II  152 
Anm. 

Gaillon ,  Renaissanceschloß ,  Auf- 
führung der  Tragödie  Lucrece 
des  Nicolas  Filleul  1566  II  422 

Galeazzo  Bentivoglio  s.  Bentiroglio 

Galeazxo,  Gian  II  187,  188 

Galetti,  sein  Bericht  über  Inghirami 
II  347  Anm.  1 

Galfredus  Petrus  aus  Bayeux,  sein 
lateinisches  Prosadrama  II  63 

Galiexon,  Nicolas,  sein  Mysterium 
vom  heiligen  Maxentitis  II  496 
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Galilei^    seine    Freude    am   Humor 

Euzzantes  11  313 
Oalladei^  seine  Bearbeitung  der  Medea 

des  Euripides  II  464  Anm.  2 
Oallery,  Jean,  seine  Dramen  II  78 

Anm.  2 
Qallus,  Aegidius,  seine  Komödien  Bo- 

philaria  und  Annularia  II 17  ff.,  65 
Gallus  pugnans^    halbdramatisches 

Werk  des  Vadianus  1514  II  48 
Oalotti,  Emilia  — ,  Lessings  III  497 
Oamerius,  Hannardtts.  sein  Drama 

Pornius,  1566  aufgeführt  II  92 

Anm.  2,  145,  151 
Oammer   Gurions  Needle  s.  Needle 
Garcilaso   III    298,    seine   Eklogen 

III  74,  131 
Gardiner  ^    Kanzler  von   Cambridge 

II  81 
Gargantua  III  193 
Gargouille^  Gaultier^  seine  Chansons 

II  569  Anm.  2 
Garnier  II  471 

Gart^  Diebolt,  seine  Komödie  Jo- 
seph, aufgeführt  in  Schlettstadt 
1540  III  265,  289  f.,  302,  304 

Gartengesellschaft   des   Jakob  Frey 

III  264  Anm.  3 

Gascoigne,  George^  seine  Mitarbeit 
an  der  Jocasta  II  441.  sein  Drama 
Glass  of  Government,  gedruckt 
1575  III  482  ff.,  503 

—  seine  Übersetzung  der  Suppositi 
Ariosts,  aufgeführt  in  Grays  Inn 
1566  III  478,  483 

Gastrina  (Gastrimargus)^  Komödie 

des  Jaime  Romaniä,  aufgeführt 

1552  n  75  Anm.  1 
Gaxxuolo,  Plautusauf  führungen  1501 

II  206 
Gehet    für    das    Herrscherhaus    als 

Schluß    eines    Dramas   III   468 

Anm.,  469  Anm.  1 

—  für  die  Königin  und  den  Lord- 
mayor  am  Schluß  von  Picke- 
ryngs  Orestes  UI  496 


Gehet  am  Schluß  des  Interludiums 
Nice  Wanton  III  479  Anm. 

—  für  Elisabeth  am  Schluß  von 
Bales  Johan  III  491  Anm.  2 

Gehtveiler,  Aufführung  der  Passion 
1520  III  140 

Gebwiler^  seine  Auswahl  von  fünf 
PJautinischen  Stücken,  Straßburg 
1514  n  84  Anm.  1 

Gefängnis  der  Jünger,  Drama  Se- 
bastian Wilds  III  362 

Geixhunger,  Fastnachtsspiel  des  Hans 
Sachs  III  208 

Geixkofler.  Lukas,  sein  Bericht  über 
ein  Festspiel,  aufgeführt  1572 
vom  Kollegium  von  Navarra  II 
77  Anm. 

Geldenhauer,  seine  Meinung  von  der 
Terenzlektüre  in  Schulen  II  85 
Anm.  4 

Gelli  II  288,  289,  448,  seine  Ko- 
mödie Lo  Errore  II  253,  290 

—  seine  Capricci  II  290 

—  seine  Komödie  Sporta,  Bearbei- 
tung der  Aulularia  des  Plautus 
II  271  Anm.,  290 

Gellius  III  200 

Gelosia,  Komödie  des  Ercole  Benti- 
voglio  II  279/80 

—  Komödie  des  Grazzini,  aufgeführt 
1550  II  248  Anm.,  271,  277, 
290,  291/92 

Gemimts,  Marcus,  Spiel,  aufgeführt 
in  Oxford  vor  Elisabeth  II  432 

Genf  Aufführung  einer  Art  sottie  1531 
II  549  Anm.  1 

—  Aufführung  eines  Spieles  vom 
kranken  Papst  vom  Buchdrucker 
Badius  1561  II  514 

—  Aufführung  eines  Apostelmyste- 
riums 1546  II  506,  eines  Joseph 
II  506  Anm.  2 

Genga,  Girolamo,  Maler  II 274,  seine 
Dekoration  für  die  Aufführung 
einer  Ekloge  II  342 


Eegister. 
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Gengenbach,  Pamphilus,  sein  Spiel 
von  den  zehn  Altern  dieser 
Welt,  aufgeführt  1515  in  Basel, 
1531  in  Colmar  III  150ff.,  186 

—  sein  Fastnachtsspiel  die  Gäuch- 
matt III  151  f.,  152  Anm.  2, 
157 

—  sein  Fastnachtsspiel  der  NoUhart 
III  152  f.,  191 

—  die  ihm  zugeschriebene  Flug- 
schrift gegen  die  Totenfresser 
III  168  f. 

Oennep^  Jaspar  von  — ,  seine  Be- 
arbeitung des  Dramas  Homulus, 
aufgeführt  1539,  III  283,  301, 
323,  381 

—  sein  Homulusdrama,  ins  nieder- 
ländische übersetzt  1556  III  388 

Oenovefa^  französisches  Mysterium 
von  der  heiligen  —  III  373 

Oent^  Aufführung  der  Komödie  Gri- 
seldis  des  Eligius  Eucharius  1512 

II  53 

—  Aufführung  eines  "Wagenspiels 
durch  Willem  Poelgier  1536  III 
414 

—  Aufführung  eines  Spiels  von  den 
Arbeitern  im  Weinberg  III  375 
Anm. 

—  Landjuweel  1539  III  369,  379  ff., 
387 

Qeorg^  St.^  aufgeführt  in  Bozen  III 
140  Anm.  1 

—  niederländisches  Legendendrama 
c.  1568  III  370 

—  katalanisches  Dramalll  73  Anm.  1 

—  spanisches      Fronleichnamsspiel 

III  53,  57 

—  Herxog  von  Sachsen^  II  47  Anm., 
136,  in  139  und  Anm.  1,  167 

Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit, 
Spiel  von  der  göttlichen  — ,  des 
Lucas  Mai  III  301 

Gerengel,  Simon,  seine  Tragödie  Jo- 
hannes der  Täufer  1553  III 
283 


Gerhard,  Bischof  von  St.  Omer  II 
112 

Gericht,  Vom  aygen  —  vnd  ster- 
benden menschen ,  moralisches 
Fastnachtsspiel  von  1510  III 
158 

—  das   jüngste,    anonymes    portu- 
giesisches Spiel  III  121 

—  deutsches  Spiel,  aufgeführt  in 
Luzern  1549  III  229 

—  Drama  des  Marko  Marulic  nach 
Feo  Belcari  II  472 

—  Tragödie  von  Hans  Sachs   1558 
'  III  341 

Geringsgeiventlein  Lienhart ,  seine 
Aufführung  eines  Dramas  von 
Johannes  dem  Täufer  1552  in 
Nürnberg  III  357  Anm.  2,  359 

Gesangseinlagenim.eDgli&ch.enDYgi,ma 
III  505  Anm.  1 

Gespräch,  Heimlich,  polemisches 
Drama  des  Cochläus  1538  III 
182 

Gess7ier,  Conrad  III  258  Anm.,  sein 
Auftreten  im  Plutus  des  Aristo- 
phanes  in  Zürich  1531  II  67 

Geusenlieder  des  Willem  van  Haecht 
III  392 

Geuxen  Zinnespei,  Fragment  van 
een  —  III  412,  413  u.  Anm.  1 

Gheurtx,  Beyer,  Schreiber  einer  Hand- 
schrift von  1551  III  399  Anm.  2 

Ghismonda  und  Guiscardo,  drama- 
tisiert in  Cammellis  Panfila  II 
197/98,  200 

—  s.  auch  Sigismunde  und  Gis- 
munda 

Ghistele,  Cornelis  van  — ,  seine 
Terenzübersetzung  1555  III  392, 
399,  4C0  Anm.  1 

Giambiillari,  seine  komische  Ge- 
richtsszene II  172 

Qiancarli,  Maler,  seine  Komödie 
Cingana  II  323,  bearbeitet  von 
Lope  de  Rueda  u.  d.  T.  Medora 
III  78 
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Qianfrancesco  ^  Markgraf  von  Man- 
tua  II  188,  201,  206,  207 

OiannotH,  Donato,  II  213,  276 
Anm.  2,  sein  Lustspiel  II  Vecchio 
Amoroso  1536  H  260,  265  und 
Anm.,  277,  285/86,  287 

—  sein  Prosaentwurf  einer  tragedia 
sopra  la  passione  di  Cristo  II  387 
und  Anm. 

—  seine  Komödie  Milesia  II  211  f. 
Oibson  III  440  Anm.  1 

Gideon^  Drama  des  Hans  von  Eüte 
1540  III  243 

Oigas,  Johannes^  III  287  Anm.  2 

Oüles,  nomme  Cybille,  II  559  Anm. 

Ginevra^  Drama  des  Hans  Sachs  1548 
III  343 

Oinexia.,  Ekloge  des  Alticozzi  II  185 

Qiocasta.  Bearbeitung  der  Phoenis- 
sae  des  Euripides  von  Lodovico 
Dolce  11  381,  382,  aufgeführt 
in  Viterbo  1570  II  390  Anm., 
391,  393,  442  Anm.  1,  aufge- 
führt in  englischer  Übersetzung 
in  London  1566  H  441,  III  478 

Oiovio^  Mitglied  der  accademia  degli 
Intronati  in  Siena  II  20  Anm., 
280,  365 

—  seindialogus  de  viris  literis  illustri- 
bus  II  73  u.  Anm.  1,  213  Anm.  2 

—  seine  Klagen  über  den  Verfall 
der  lateinischen  Eloquenz  11  72 

—  sein  Urteil  über  Ariosts  Suppositi 
n  249 

Oiraldi  Cinthio^  Giovanni  Battista 
in  Ferrara  II  219  Anm.  1,  255, 
267,  373  Anm.  2,  376,  378,  381, 
385,  388,  390,  391,  452,  454, 
455,  464,  466/67,  Terenzverehrer 
und  Plautusgegner  II  280 

—  seine  Komödie  Gli  Eudemoni  II 
280 

—  sein  Satyrspiel  Egle  II  341,  342 

—  seine  discorsi  1554  II  372,  381, 
391,  455  Anm.  3,  460,  469 

—  seine  favola  pastorale  II  340 


Giraldi  Cinthio^  Giovanni  Battista^ 
seine  Tragödie  Orbecche  11367/71 
372,  374,  375,  378,  388,  424, 
455,  463,  464,  475  Anm. 

—  seine  Novellensammlung  Eca- 
tommiti  II  369,  372 

—  seine  Tragödie  Dido  II 367  Anm.  2, 
371,  382,  384,  454  Anm.  3,  457, 
460,  475  Anm. 

—  seine  Tragödie  Cleopatra,  auf- 
geführt 1543  II  371/72 

—  seine  Tragödie  Altile  II  371/72, 
460 

—  seine  Tragödie  Eufimia  II  872 
Anm.  1 

—  seine  Tragödie  Arrenopia,;  auf- 
geführt 1562  in  Ferrara  H  372 
Anm.  1,  461 

—  seine  Tragödie  Antivalomeni,  auf- 
geführt 1548  II  372  Aam.  1,  388 

—  seine  Tragödie  Epitia  11  372,  406 

—  sein  Bericht  von  Ariosts  Prosa- 
übersetzungen der  Andria  und 
des  Eunuchus  11  219  Anm.  1 

—  Lilio  Gregorio,  sein  dialogus 
de  poetarum  historia  II  346,  361 
Anm.  2 

Girolamo^  Baffaele^  II  11 
Gismunda^  Tragödie  des  Hans  Sachs 
III  333,  338  Anm.  1,  342 

—  s.  auch  Ghismonda 
Gläubiger  ^  Der  unbarniherxige  — , 

englisches  Drama  "Wagers,  gedr. 
1565  m  487,  488  und  Anm.  1 

Giimta,  sein  Druck  der  Balia  des 
Girolamo  Eazzi  (1560)  II  299 

Giustiniani,  Orsatto^  seine  Über- 
setzung des  SophocleischenOedi- 
pus,  aufgeführt  in  Vicenza  1585 

II  389,  390 

Glaser^  Martin,  seine  Bearbeitung 
von  ügolinos  Philogenia  nach 
Eyb  III  224 

Glass  of  Government,  Drama  des 
George    Gascoigne,    gedr.    1575 

III  482  ff.,  503 
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Oloticester,  AuffühiuBg  einer  Mora- 
lität  im  16.  Jahrh.  III  430 

'Onapheus,  Oulielmus  (Willem  de 
Volder)  II  99,  Ili  293 

—  sein  Drama  vom  verlorenen  Sohn, 
Acolastus  1529  II  70,  71,  90. 
96,  99,  113-116,  157,  158,  UI 
233,  249,  261  Anm.  2,  478,  480, 
482  Anm.  3 

—  Interlocutoire  in  seinem  Acola- 
stus I[  96 

—  Verbindung  komischer  und  tra- 
gischer Szenen  in  seinem  Aco- 
lastus II  97 

—  Acolastus,  bearbeitet  von  Georg 
Binder  1530  III  250,  251,  252, 
Anm.,  261  Anm.  1,  285,  von 
Wolfgang  Schmeltzl,  aufgeführt 

1540  III  285,  303,  ins  Englische 
übersetzt  von  Palsgrave  1540  II 
80,  III  478,  ins  Französische 
übersetzt  von  AntoineTiron,gedr. 
1564  II  560  Anm.  2 

—  seine  Hypocrisis  1544  II  98, 
147 f.,  aufgeführt  in  Basel  II 
148  Anm. 

—  sein  Drama  Morosophus,   gedr. 

1541  II  164f. 

—  die   Namen  in    seinen  Dramen 

II  93  Anm.  2 

—  griechische  Brocken  in  seinen 
Dramen  II  93 

'Goelenius,  seine  Widerlegung  mora- 
lischer Bedenken  bei  Aufführung 
lateinischer  Dramen  1604  II  102 
Anm. 

<3örUtx,,  Disciplina  et  Doctrina  Gym- 
nasii  1566  II  87  Anm.  1 

Goethe,  II  20,  190,  197,  360  Anm.  2, 

III  203,  218,  Hans  Sachsens 
poetische  Sendung  III  138 

Götttveih,  Aufführung  einer  Judith 

c.  1540  III  286 
•Goldamer,  Schulmeister  in  Eger  III 

291 
Croizenach-Hämel,  Ofam«  HI. 


Ooldtng,  seine  Übersetzung  von  Ovids 
Metamorphosen  II  433 

—  seine  Übersetzung  des  Abraham 
des  Theodor  von  Beza  1575  III 
490 

—  sein  Discourse  upon  the  earth- 
quake  1580  III  490  Anm.  1 

Golias,  lateinische  Tragikomödie, 
aufgeführt  in  Coimbra  1550 II  76 

Goliath,  Tragödie  des  Joachim  da 
Coignac  II  427/28 

—  Drama  des  Hans  von  Eüte  III 
252 

—  Drama  des  Schmeltzl  III  296 

—  s.  auch  David  und  Goliath 
Gonsalvo  de  Cordova  in  9 
Gonxaga,  Kardinal  II  73  Anm.  2, 186, 

190 

—  Federigo  III  6 

—  Elisabetta  II  186 

—  Isahella  II  204  ff. 

—  Lodovico,  Markgraf  von  Mantua, 
t  1478,  dem  Demetrios  Moschos 
seine  Komödie  Neaira  widmete 
II  68,  206 

—  lAierezia,  ihre  Euripideslektüra 
n  382  Anm.,  409  Anm.  1 

—  s.  auch  Gianfrancesco 
Goossen  ten  Berch  s.  Berch 
Gorbodue  (Ferrex  und  Porrex)  Tra- 
gödie von  Thomas  Norton  und 
Thomas  Sackville,  aufgeführt 
1560/61  II  433,  436—441,  457, 
462,  463 

Gossembrot,  Sigismund,  Vater  Ul- 
richs II  21  Anm.  2 

—  Ulrich^  seine  Rede  Tereuz  zu 
Ehren  II  22 

Gossensass  III  148 

Gottsched,  II  355,  III  264  Anm.  2, 

sein  Nöthiger  Vorrath  . .  III  262 

Anm.  1 

—  seine  kritischeDichtkunst  III  340 
Anm. 

—  über  den  Piautus-Terenz-Stroit 
II  84 

36 


562 


Register. 


Goudbloeme^A.niwevyiener'Redenikev- 

kammer  III  394,  399 
Ooveanus,  Ä.,  Humanist  II  76  Anm.  2 
Gower  III  467 

Graeian^  Baltasar  III  85  u.  Anm. 
Graf,  Der  vertriebene  — ,  Drama  des 

Martin  Montanus  III  267 

—  Urs  III  306  Anm.  1 
Grafton,  Schulmeister,  sein  Drama, 

aufgeführt   in   York    1584   und 
1585  m  421 
Granada^  Eroberung  von  — ,  durch 
ein  Festspiel  Sannazars  1492  in 
Neapel  gefeiert  II  187 

—  dramatisiert  von  Carlo  Verardi 
u.  d.  T.  historia  Baetica  II  6  f., 
29 

Granatomachta.  unbekanntes  Stück, 
erwähnt  1516  von  Eligius  Eu- 
charius  II  54  Anm.  1 

Granchio,  Lustspiel  des  Leonardo 
Salviati  II  296/97 

Granvella,  Kardinal  III  414  u.  Anm. 

Xxrassi^  Niccolö^  sein  Drama  Eu- 
tichia,  aufgeführt  in  Urbino  1513 
II  232 

Grassis^  Paris  de  II  280 

Grays  Inn^  Londoner  Juristenge- 
sellschaft II  441,  442,  ihre  Auf- 
fühmng  einer  politischen  Mora- 
•  lität  des  John  Eoo  1527/28  111 
437,  der  Suppositi  Ariosts  in  der 
Übersetzung  des  George  Gas- 
coigne  1566  III  478,  483 

—  Aufführungen  der  GiocastaDolces 
1566  III  478 

GraZ'Zini,  Äntonfrancesco ,  genannt 
Lasca  II  249  Anm.,  II  288, 
289,  325  Anm.  3,. 330,  331,332 
Anm.  1,  333,  seine  Gelosia,  auf- 
geführt 1550  II  248  Anm.,  271, 
277,  290,  291/92 

—  seine  Spiritata, ,  aufgeführt  1560 

II  255,  291/92,   ins  Englische 
übersetzt  u.  d.  T.  The  Bugbears 

III  478 


Grazxini^  Äntonfrancesco,  genannt 
Lasca,  seine  Parentadi  II  264, 
290,  291 

—  seine  Pinzochera  II  271,  291 

—  seine  Komödie  La  Strega  II  272,. 
290,  291/92,  488  Anm.  2 

—  seine  Rime  II  291 

—  seine  Komödie  La  Sibilla  II 291, 
seine  drei  Farcen,  darunter  11 
Frate  II  229  Anm.  1,  292/93 

—  sein  Spottsonnett  auf  Varchis  La 
suocera  II  297 

—  sein  Lobgedicht  auf  den  Komö- 
diendichter Lotto  II  270 

Greban,  Arnold.,  sein  Passionsspiei 
II  499 

—  Simon,  sein  Apostelmysterium 
II  120 

Greene,  sein  James  IV  II  372 

—  seine  Komödie  vom  Zauberer 
Bacon  III  427 

Greemvieh,  Aufführung  von  latei- 
nischen Dramen,  z.  B.  1519  einer 
Komödie  des  Plautus  II  79 

—  Aufführung  einer  lateinischen 
Komödie  des  John  Eightwise  1528- 

II  130 

Greff,  Joachim  III  184,  277  Anm.  1, 
286,  296,  317,  321,  362,  seine 
Übersetzung  der  Aulularia  vor 
1534  m  198  Anm.  1,  268  ff., 
269  Anm.  1 ,  Anm.  2,  292,  331 

—  sein  Spiel  vom  Patriarchen  Jakob,, 
aufgeführt  in  Magdeburg  1534,. 

III  237,  2721,  318  neubearbeitet 
UI  275 

—  sein  Drama  Judith  1536  III  275, 
296,  304 

—  seine  Spiele  von  Abraham  und 
von  Isaak  III  275,  289,  302 
Anm.  2,  315 

—  sein  Spiel  aufs  Osterfest  (1542) 
und  von  der  Auferweckung  des 
Lazarus  (1545)  III  275,  287 
Anm.  1,  288,  294,  295,  296,  313.. 
315,  319 
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(?re;f,  -Joachim^  sein  Fastnachtsspiel 
Mundus  III  198,  329 

—  seine  Aktion  auf  das  18.  und  19. 
Kapitel  des  Evangelisten  Lucae 
1546  III  276,  321 

—  sein  Bericht  über  die  Freiberger 
Pfingstspiele  (1542)  III  139 
Anm.  2 

—  sein  Brief  an  Stephau  Roth  III 
273 

Gregor  XIII.,  Papst  II  333 

Gregor  von  Naxianx  11  89  Anm. 

Gregoriis,  de,  seine  Terenzausgabe 
1501  II  64 

Grenoble,  Aufführung  des  Myste- 
riums vom  heiligen  Christoph  des 
Maitre  Chevalet  1527  II  495 

—  Auffühning  eines  geistlichen 
Stücks  1535  II  492 

Gresham  III  380  Anm.  2 

Grevin,  Jacques,  II  77 f.,  167,  572, 
575,  577,  seine  Tragödie  Jules 
Cesar,  1560,  aufgeführt  II  77, 
420/21,  451,  460,  462,  470 

—  seine  Komödie  Les  Ebahis,  auf- 
geführt 1561  II  569,  573 

—  seine  Komödie  La  Tresoriere, 
aufgeführt  1559  II  539  Anm., 
568,  569ff.,  574 

—  Vorspiele  zu  seinen  beiden  Ko- 
mödien II  556 

—  seine  verloren  gegangene  Ko- 
mödie La  Maubertine  II  569 
Anm.  2 

—  sein  Schäferspiel  zur  Hochzeit 
der  Margareta  von  Valois  1559 
II  526  Anm.  2 

Griaeus,  Gaston,  seine  Dramen  II  79, 

405  Anm.  3 
:   —  seine     griechischen     Tragödien 
t         Athamas  und  Polyphontes  und 

seine  gi-iechische  Komödie  Urania 

II  69 

—  seine  Philargyria  1568 II 168, 569 

—  sein  Eifern  gegen  die  Possen- 
reißer II  569 


Grillparxer  III  343 

Grimald,  Nicholas  III  251  Anm.  2, 
467  Anm.  2,  sein  Christus  redi- 
vivus  1543  II  80,  95,  96,  98, 
129,  III  329  Anm.  2 

—  als  Quelle  Sebastian  "Wilds  III 
361 

—  sein  Archipropheta  1548  II  80, 
129 

—  sein  Drama  von  Johannes  dem 
Täufer  II  120,  122  f. 

—  sein  Troilus  ex  Chaucero  III 467 
Anm.  2,  501  Anm.  2 

—  die    Namen   in    seinen  Dramen 

II  93/94 

Grindall,   Erzbischof  von  York  III 

420,  421 
Gringoire,  Pierre,  sein  Mysterium 

vom  heiligen  Ludwig  II  4931, 

III  492 

—  seine  politische  Sottie  „Les  Chro- 
niqueurs"  II  544 

—  seine  sottie  von  1512  II  493 

—  seine  Aufführung  einer  sottie  in 
Luneville  II  545  Anm.  2 

—  seineAuffülirungeinersottiel512 
in  den  Pariser  Hallen  11  553 

Griselda,  Komödie  des  Hans  Sachs 

III  338  Anm.  1 
Griseldis,    Novelle    des    Boccaccio, 

dramatisiert  II  533 

—  dramatisiert  von  Ralph  Radcliff 
II  79,  III  501 

—  dramatisiert  von  John  Phillip  III 
501 

—  Komödie  des  Eligius  Eucharius 
1512  II  53 

—  Rederijkerspiel  von  1556  III 
392 

Grognet,  Pierre  II  559  Anm. 
Oroto,  Luigi  II  267,  seine  Tragödie 

Dalida,  gedruckt   1572  II  377, 

378,  379,  465,  468 

—  seine  Tragödie  Adriana  (Stoff: 
Romeo  und  Julia),  gedruckt  1578 
II  378/79,  451,  453,  460 
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Groto,  Luigi,  seine  Komödie  Alteria 
II  267,  272 

Grübel,  Sebastian,  seine  Übersetzung 
des  Dramas  Kabal  von  Rudolf 
Gualther,  aufgeführt  in  Schaff- 
hausen 1559  III  250,  304 

Grüninger,  seine  Terenzdrucke  1496 
und  1499  II  65 

—  sein  deutscher  Terenzdruck  von 
1499  III  161 

—  seine  Holzschnitte  zu  Lochers 
Tragedia  de  Thurcis  et  Suldano 
II  31  f. 

Grünpeck,  seine  Festspiele,  aufgeführt 
in  Augsburg  II  34  ff. 

—  sein  Auftreten  als  Mercur  in 
Celtis'  Festspiel  Diana  II  36 

Grünau,  Simon ^  sein  Bericht  über 
ein  Fastnachtsspiel  in  Danzig 
1522  HI  164  und  Anm.  2 

Gruneweg^  Chronist  III  191  Anm.  1 

Gryllus,  Komödie  des  Bartholomaeus 
Pannonius  II  48  f. 

Gryphius,  Andreas,  seine  Über- 
setzung der  Balia  des  Girolamo 
Razzi  1663  II  300 

Gtialthertis ,  Rudolf  II  72,  sein 
Drama  von  Nabal  und  dem  ver- 
folgten David  1549  II  109 

—  übersetzt  von  Sebastian  Grübel 
1559  III  250,  304 

Guarini  (Guarino)  II  208,  431 
Anm.  1,  455  Anm.  3,  sein  Pastor 
fido  1585  II  343,  376 

—  sein  Echospiel  II  343 

—  seine  Plautusübersetzungen  II 
201,  206 

—  seine  Terenzübersetzungen  II 
204 

Guax/xo,  Marco,  seine  Tragödie  Dis- 
cordia  d'Amore,  Venedig  1526 
II  200  Anm. 

—  Stefano,  seine  Mitwirkung  bei 
Aufführung  der  Flora  des  Aia- 
manni  in  Fontainebleau  II  572 
Anm.  2 


Guerente,  seine  verloren  gegangenen 

Dramen  II  403 
Guersens,   Gaye   Jules,    seine  Tra- 
gödie Panthee  1571  II  423/24. 

451,  464 
Güstrow,  Schulordnung  von  1552  III 

291 
Guicciardini,  seine  Bitte  an  Machia- 

velli  um  einen  anderen  Prolog 

zur  Mandragola  1525  II  231 
Guicciardini  L.,  seine  Beschreibung 

der  Niederlande  1567  II 70  Anm. 
Guidohaldo  von  IJrhino  II  186 
Guiseardo  und  Ghismonda,  tragische 

Novelle  II  451 
Gundelfinger,     Matthias     III    244 

Anm.  2,  245 
Gundidic  II  490 
Gunthorp  de  Änglia,  Johannes,  seine 

Abschrift  der  Tragödien  Senecas 

II  431  Anm.  1 

Guy  et,  Gebrüder,  ihre  Moralitäten 
Le  monde  renverse  und  Dialogue 
des  Meines,  aufgeführt  1550  in 
Angers  II  516 

Gymnicus  in  Köln,  als  Verleger  bi- 
blischer Dramen  II  81 

Gyraldi  s.  Giraldi 

Haag,  Passionsspiel  1520  III  370 
Habert,  Franfois  II  419  Anm. 

—  seine  Moralität  II  508,  430 

—  seine  Comedie  du  Monarque  von 
1558  II  508 

—  seine  Gefängnishaft  wegen  dra- 
matischer Satiren  II  539 

Hadrian  VI,    Papst   II    179,   301, 

III  167,  415 

Haeeht,  Willem  ran  — ,  sein  Spiel 
von  Pan  und  Apollo  III  392 

—  sein  Spiel  von  Scipio,  aufgeführt 
in  Antwerpen  1552  III  396 
Anm.  1 

—  seine  fünf  Spiele  aus  der  Apostel- 
geschichte III  375 
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Hagicart,  Spiel  des  Haus  Sachs  III 

343,  348 
Haimotiskinder^  Die  vier  — ,111414, 

Rederijkeispiel  III  392 
Hall  III  440  Anm.  1 

—  seine  Nachricht  von  der  Auf- 
führung einer  politischen  Mo- 
ralität  in  Grays  Inn  1527/28 
III  487 

Halle  a.  d.  Saale,  Aufführung  der 
Aululaiia  in  der  Übersetzung 
Joachim  Greffs  c.  1585  III 268/69, 
269  Anm.  1 

Harn,  Heinrieh,  seine  Übersetzung 
der  Andria  c.  1534  III  269  und 
Anm.  2 

Haman,  Drama  des  Naogeorg  1543 
11  98,  110,  lUff. 

Haman  und  Esther,  spanisches  Fron- 
leichnamsspiel III  53  Anm,  1 ,  58 

—  s.  auch  Aman 

Hamburg,  Zulassung  von  Schulauf- 

führungen  1587  II  88 
Handel  der  Amoreusheyt,  Sammlung 

von  vier  Spielen  des  Jan  Bap- 

tista  Houwaert  III  396  Anm.  1 
Hannard  s.  u.  Qamerius 
Hans    Worst,    Wider    — ,    Luthers 

Streitschiift  II  136 
Harlekin  II  121,  319 
Harlem,  Rederijkerkammer  dort  III 

368 
Harmonins    Marsiis    s.    Armonio, 

Giovanni 
Harsdörffer  II  391  Anm. 
Harsnett  III  426/27 
Hasenberg,  Johann,  sein  Ludus  lu- 

dentem   Luderum   ludens  1530 

11  131/32,  III  182 
Hatton  Christopher,  Mitverfasser  an 

der  Tragödie  Tancred  und  Gis- 

munda  (1568)  II  440 
Hausmann,  Nikolaus  III  319,  326 
Haustafel,  Spiel  des  J.  Schuward  III 

293,  3C6  Anm.,  324 


Hautontimorumenos,    Komödie    des 
Terenz  II  104,  115,  III  400 

—  bearbeitet  von  G.  Cecchi  u.  d.  T. 
Majana  II  295 

Haue^    seine    History    of    Graund 

Amoure  1506  III  434 
Hay,  Archibald,  seine  Übersetzung 

der  Hecuba  des  Euripides  (Paris 

1543)  II  431  Anm.  1 
Haymonskinder  s.  Haimonskinder 
Hebel,  Betiüia  III  236  Anm.  1 
Hecastus,   Drama   des  Macropedius 

1538  II  99,  137  ff.,  III  323,  381 

—  Übersetzungen  11  140 

—  Drama  des  T-aurentius  Rappolt 
lU  282 

—  Drama  des  Hans  Sachs  III  282 
Hechler,  Hans,  sein  Spiel  von  Ver- 
jüngung  der  alten   "Weiber  III 
189 

Hecuba,  Tragödie  des  Euripides  11 
31  Anm.  1,  401,  412,  453,  460 

—  Einzelausgaben  II  352 

—  übersetzt  von  Erasmus  (Paris 
1506)  II  351,  352  Anm.  1,  399, 
401 

—  aufgeführt  von  Melanchthon 
1525/26  II  395 

—  ins  Lateinische  übersetzt  von 
Georgius  Anseimus  Nepos  II 352 
und  Anm.  1 

—  bearbeitet  von  Lodovico  Dolce 
I[  381 

—  ins  Italienische  übersetzt  von 
Bandello  II  408/09 

—  übei"setzt  von  Lazare  de  Baif 
1.544  II  409,  413  Anm. 

—  übersetzt  von  Archibald  Hay 
(Paris  1543)  II  431  Anm.  1 

—  übersetzt  von  Fernan  Perez  de 
Oliva  II  442 

—  die  erste  Szene  übersetzt  von 
Philelphus  II  351  Anm.  1 

Heeyra  des  Terenz  II  53,  254,  458 

—  aufgeführt  in  Rostock  c.  1505 
II  51 
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Heeyra  des  Terenx^  übersetzt  von 
Muschler,  aufgeführt  c.  1530  in 
Leipzig  II  94,  III  268,269  Anm.  2 

—  bearbeitet  von  Varchi  in  seiner 
Suocera  c.  1560  n  297 

Hegendorfinus,  Christophoriis^  seine 
Komödien  „de  duobus  adolescen- 
tibus"  1520  und  „de  sene  ama- 
tore«  1521  11  .48 

Heidelberg,  Aufführung  von  Räuch- 
lins  Komödie  „scenica  pro- 
gymnasmata"  1497  II  45 

—  Aufführung  eines  Dramas  Euse- 
bia  des  Antonius  Schorus  am 
Dreikönigstage  1550  II  149 

—  Aufführung  von  Naogeorgs  Ha- 
man  II  113  Anm.  1 

Heihmg  des  Blinden^  geistliches  Spiel 

des   Sebastian   de  Horozco    III 

48/49 
Heimburg,  Gregor  11  26  Anm.  2 
Heini,  Etter^  Spiel  des  Jakob  Ruf 

1538  III  249,  257,  806  Anm.  1 
Heinrich,  Herzog  von  Sachsen  II  141, 

III  276 

—  Kardinalinfant  von  Portugal  III 
134 

Heinrich  IL  von  Frankreich  II  226, 
415,  505,  508,  563,  564 

Heinrich  IV.  von  Frankreich  II  536 
Anm.  3 

Heinrich  F.,  englisches  Drama  III 508 

—  von  Shakespeare  III  427  Anm.  1 
Heinrich  VI.  von  Shakespeare  III  427 
Heinrieh  VI.  von  England  III  506 

Anm.  1 
Heinrich  VIII.  von  England  II  79, 
130,  547,  m  419,  423/24,  430, 
437,  439,  440,   445,  457  Anm., 
460,  471,  484 

—  seine  Schauspielertruppe  III  506 
Heinx    von    Wolfenbüttel    in    Nao- 

georgs    Pyrgopolinices    II    136 
Hektorovic  II  473  Anm.  4 
Heli,  Drama  des  Hieronymus  Ziegler 

1543  II  92  Anm. 2,  llOf.,  III  320 


Heli,  Drama  des  Haus  Sachs  III  320 

—  anonymes  Drama,  Nürnberg 
1543  in  320 

—  Drama  des  Johann  Lauterbach 
1549  III  320/21 

Heller,  Jakob,  Nürnberger  Magister 

III  282  Anm.  1 
Se««o  des  Reuchlin  II  43  f.,  71,  159, 

161 

—  in  der  Schweiz  als  Fastnachts- 
spiel bearbeitet  III  149 

—  übersetzt  von  Gregor  "Wagner, 
aufgeführt  in  Frankfurt  a.  0. 1547 
III  302  Anm.  1 

—  bearbeitet  von  Hans  Sachs  1581 
III  335,  337 

Henrik  de  Wilde,  Drama,  aufgeführt 
1522  in  Arnheim  III  392  Anm.  3 

Henselyn,  Moralität,  gedr.  in  Lübeck 
vor  1500  III  151  Anm.  1 

Herakliden,  Tragödie  des  Euvipides 
II  460 

Hercules  furens,  Tragödie  des  Seneca 
II  401  Anm.  1,  430  Anm.  2 

—  aufgeführt  in  Deventer  1544  III 
400  Anm.  1 

—  übersetzt  von  Pythio  de  Monte 
Varchi  II  355 

—  hrsg.  von  Conrad  Celtis  1487  II 
393 

—  Deventerer  Ausgabe  II  394 
Anm.  2 

—  hrsg.  Krakau  1524  II  395  Anm. 

—  ins  Englische  übersetzt  von 
Jasper  Heywood  II  433/34 

—  ins  Portugiesische  übersetzt 
(Coimbra  1560)  II  443  Anm.  1 

—  Oetaeus  (des  Seneca)  II  129 

—  englische  Übersetzung  daraus 
von  Elisabeth  von  England  II 
432/33 

—  ins  Englische  übersetzt  von 
Studley  II  434 

—  am  Scheidetvege ,  verlorenes 
Drama  des  Sebastian  ßrant  IE 
39,  53 
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Hercides,  Prosadialog  von  Martin 
Dorpius  II  53 

Hereshach^  seine  oratio  de  laudibus 
linguaegraecacl551II467  Anni.2 

Herkules  s.  Hercules 

Hermafrodit  L'  — ,  Komödie  des 
Girolamo  Parabosco  II  309 

Hermann,  Wolfgang,  seine  Über- 
setzung vonHieronymus  Zieglers 
Infanticidium  1557  III  285 

Hermolaus  Barhariis,  II  13 

—  sein  Bericht  über  die  Auffüli- 
rungen  seines  ergänzten  Ampbi- 
truo  (zwischen  1489  und  1494) 

II  3 

Hero  und  Leander  des  Musäus,  über- 
setzt von  Marot  II  410 

—  s.  auch  Leander 

Herodes  und  Marianne,  Drama  des 
Hans  Sachs  nach  Josephus  1552 

III  343 

Herodesspiel  s.auch  n.  Infanticidiuvi 
Herodias'    Tanz,    spanisches   Pron- 

leichnamsspiel  III  54 
Heros,  Johannes  III  293 

—  seine  Tragödie  vom  irdischen 
Pilger  1562  III  303,  324 

Herpener^  Pieter  de,  sein  Festspiel, 
aufgeführt  1556  in  Antwerpen 
III  416,  417  und  Anm.  2 

Herzogenbusch,  eine  Faktie  der 
Rederijker  von  —  III  407 

—  Aufführungen  von  Legenden- 
dramen  c.  1568  III  370 

Hessus,  Eobanus,  sein  Lob  für  den 
Apelles  des  Jakob  Mioyllns  11 151 

Metstedi,  Anton  von,  sein  Mitwirken 
in  Lochers  spectaculumde  judicio 
Paridis  II  38 

Mexjwood,  Jasper,  seineÜbersetzutigen 
der  Troades,  des  Thyestes  und 
des  Hercules  furens  II  433/34 

—  John  III  460,  512 

—  seine  Dramen  III  461 

—  sein  Spiel  von  der  Liehe,  gedr. 
1534  III  426,  461  f.,  465,  488 


Heywood,  Thomas  III  508,  510 
Hickscorner,lsiox9\\\.i&,  gedr.  vor  1534 

III  424  f. 
Hieremias,  Drama  desNaogeorg  1551 

II  90,  109 f. 
Hijo  jn'odigo,    Spiel    des    Lope    de 

Rueda,    dargestellt    in    Sevilla 

1559  HI  86 
Hiketides,  Ergänzung  fehlender  Verse 

durch  Melanchthon  II  395  Anm.  1 
Hilarius  II  56 
Hildebrandus,  seine  Aufführung  der 

Hecyra  in  Rostock  c.  1505  II  51 
Hildesheim,  Aufführung  der  Passion 

•auf  dem  Marktplatze  1517    III 

139/40  u.  Anm.  1 

—  Aufführung  des  niederdeutschen 
Spiels  Schevecloth  1520  III  156 

Hiltebrand,  Spiel  von  — ,  aufgeführt 

in  Colmar  III  140 
Hiltprandus,    Jesuit    in    Dillingen, 

seine  ecclesia  militans  1573  II 

147 
Himmelfahrt   Mariae,    dramatisiert 

von  Jean  Parmentier  II  509 
Hiob,  Tragödie,  aufgeführt  in  Prag 

1558  II  87 

—  Drama  des  Johannes  Lorichius 
11  111,  III  339  Anm.  3,  auf  dem 
Iudex  II  72  Anm.  2 

—  Spiel  des  Johann  Narhamer,  gedr. 
1546  III  290,  294,  309 

—  Drama  Rufs  1535  IH  244 

—  Drama  des  Hans  Sachs  III  339 
Anm.  3,  349  Anm.  2 

—  Drama  auf  dem  Repertoire  fah- 
render Schauspieler  II  555 

—  dramatische  Aufführung  in  Frank- 
reich II  491 

—  Drama,  dargestellt  von  Lepar- 
donneur  in  Lyon  1556  II  558 

—  englisches  Drama  aus  der  Zeit 
Eduards  VI.  III  487 

—  Drama  des  Ralph  Radcliffe  II  79 

—  spanisches  Fronleichnarasspiel  III 
56 
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Hipolito  et  Limwra,  aufgeführt  in 
Ferrara  1491,  in  Mantua  1501 

II  197,  355  Anni.  1 
Hippolyt,  Kardinal,  in  Ferrara  II  217 
Hippolytus   des  Euripides   II  107, 

108,  375 

—  ins  Lateinische  übersetzt  von 
Coriolanus  Martirano  II  352, 353 
Anm.  1 

bearbeitet  von  Giovanni  da  Ful- 
gano  II  382  Anm. 

Hirtenspiel  des  Barthelemy  Äneati., 
gedr.  1539  II  498 

Hispaniola^  Komödie  des  Johannes 
Maldonatus  II  75  Anm.  1 

Hita,  Erzpriester  von  —  III  14 

Hitehin^  Kloster- Aufführungen  von 
Ralph  Radciiffe  II  79 

Hochzeit  von  Kana^  Drama  des  Paul 
Rebhun  1538,  aufgeführt  in 
Königsberg  1539  III  276,  286, 
294  Anm.  1,  296  Anm.  2,  300, 
301  Anm.  1,  306.  317,  320 

—  bearbeitetvonWolfgangSchnieltzl 

III  286 

Höllenbarke,  Spiel  des  Gil  Vicente, 

aufgeführt  1517  III  50,  101  f. 
Höllenfahrt  Christi^  dramatisiert  von 

Mavro  Vetranic  II  477 
Hoffaeus,  seine  Übersetzung  von  Levin 

Brechts    Euripus    III    324   und 

Anm. 
Hoffart,   Spiel  vom  Laster  der  — 

des  Römoldt  III  314 
Hoffot,  Heinrich  lU  312  Anm. 

—  sein  Spiel  vom  edlen  Ritter  Ponto, 
aufgeführt  1551  III  360 

Hofgesinde  Das,  Veneris,  Fastnachts- 
spiel des  Hans  Sachs  von  1517 
III  157 

Hofteufel  des  Chryseus  III  301,  304, 
307  f.,  310,  313,  314,  317,  318 

Hoher,  John,  sein  Fiseator  1535  II 
80  Anm.  1 

Holbein  III  171 

—  sein  Bruder  Ambrosius  III  153 


Holbein,  sein  Bild  der  Familie  More- 
II  432  Anm.  3 

Hollanda,  Francisco  de  —  III  123 
Anm. 

Holonius,  Qregorius,  seine  drei  Mär- 
tyrerdramen von  1556:  Katha- 
rina, Laurentias  und  Lambertia& 
11  129f. 

—  Lambertias  II  93 
Hohinger,  Augustinermönch  II  41 
Hottier  II  356,  467 

—  im  Urteil  des  Humanismus  II  346 
Hom?ne  justifie  par  la  foi,  Moralität 

des  Henri  de  Barran   von  1550 

II  516 

Homme  pecheur,  Moralität,  aufge- 
führt in  Besan^on  1533  II  50' 
Anm.,  II  507 

Homuhis,  Drama  des  Jaspar  von 
Gennep,  aufgeführt  1539 III 283^ 
301,  323,  381 

—  ins  Niederländische  übersetzt 
1556  III  388 

—  Komödie  des  Christian  Ischyrius- 
1536  II  1371,  138  Anm.,  Aus- 
gaben II  140 

—  Drama  des  Macropedius  II 11 9,140 

—  bearbeitet  von  HansSachs  III 339 
Hondius,  seine  Stiche  der  Narren- 
bilder Breughels  III  406  Anm.  2 

Hood  s.  Robin- Hood-  Spiele 
Hoppe,  Liborius,  sein  niederdeutsche» 

Spiel   gegen    das   Interim    von 

1548  III  326  Anm.  2 
Hoppenrodt,  sein  Spiel  vom  goldenen 

Kalb  III  314,  317 
Horace  des  Corneille  II  383,  384 
Horatier  ttnd  Oiiriatier,  Drama  des 

Hans  Sachs  1549  III  343,  350 

Anm.  1,  356,  357  Anm.  1 
Horaz  II  277,  343,  351  Anm.  2,  374, 

III  29,  399,  498 

—  seine  Worte  über  den  Chor  im 
Drama  II  277  Anm.  2 

—  seine  Ars  poetica  II  29,  446/47,, 
453,  456,  463,  469 
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JBortstes,  Drama  aufgeführt  am  Hofe 
Elisabeths  1567  —  68  III  503, 
504,  505 

Horosxo,   Sebastian  rfe,  seine  geist- 
lichen Spiele  von  den  Arbeitern 
im  Weinberge  und  der  Heilung 
des  Blinden  III  48/49 
—  sein  weltliches  Spiel  III  49 

Hosenteufel  des  Andreas  Musculus 
1555  III  307 

Souckaert  (EiiehariusJ,  Eligius,  seine 
Komödie  Griseldis  1512  II  53 

Hout,  J.  van  — ,  sein  Ausfall  gegen 
die  Kederijker  III  413 

Houte,  P.  van  den  — ,  (Ligneus), 
sein  Dratna  Dido  1550  II  152 

Houwaert,  Jan  Baptista,  seine  Spiel- 
sammlung Handel  der  Amoreus- 
heit  III  396  Anm.  1 

Hrotsuitha^  ihr  Einfluß  auf  das 
Drama  der  Humanisten  II  49  f. 

Händlern^  Das  teeinende  — ,  Fast- 
nachtsspiel des  Hans  Sachs  III 
213 

Huete^  Jahne  de  — ,  seine  Komödie 
Tesorina  III  31,  32 
— ■  seiüe  Komödie  Vidriana  III  31 
Anm.  1 

Huff^  Johann,  seine  Ausgabe  des 
Spiegels  der  Sitten  und  der  Dra- 
menübersetzungen Albrechts  von 
Eyb  III  160 

Hug  Schapler,  dramatisiert  von  Hans 
Sachs  III  343 

Hugbrecht,  »S. ,  niederländisches  Le- 
gendendrama c.  1568  III  370 

Hugenotten  II  568 

Huldigung  der  Künste  von  Schiller 
II  190 

Huon  de  Bordeaux^  Spiel,  aufgeführt 
in  Paris  1557  II  534 

Hure,  Die  babylonische  — ,  Spiel 
des  Königs  Eduard  VI.  von  Eng- 
land (?)  III  446  und  Anm.  3 

Hurenteufel  des  Hoppenrodt  im  Thea-" 
trum  Diabolorura  111  315 


Hurtado,  Luis,  de  Toledo^  seine  mit 
Carvajal  verfaßten  Cortes  de  la 
Muerte  1557  III  68  f. 

Hus  III  387 

—  Johannes^  Tragödie  des  Johann 
Agricola  1537,  aufgeführt  in 
Torgau  1535  III  182,  277fF.,  295, 
296,  313,  317,  325 

—  Spiel  vom  Märtyrer  — ,  von 
Ralph  Radcliffe  II  80 

Hütten^    seine   Dialoge  II    25,    III 

253 
Hutton,  Doktor  in  York  III  420 
Hvarkinja^  Komödie  des  Martin  Bene- 

tovic  II  490  Anm. 
Hyginus  III  498 
Hypoerisis,    Drama   des   Gnapheus 

1544  II   98,   147 f.,    aufgeführt 

in  Basel  II  148  Anm. 
Hypomone,  Drama  des  Macropedius 

II  102 

Ibsen,  seine  Gespenster  und  Stützen 
der  Gesellschaft  II  459 

Lnber  aureus,  Drama  des  Antonio 
Telesio  II  20 

Inipatient  Poverty,  Moralität  III  436 
Anm. 

Iinperia,  Curtisane  in  Rom  II  176 

Incantesimi ,  Komödie  des  Cecchi 
nach  der  Cistellaria  des  Plautus 
II  260,  294  Anm.  2,  295 

Index  II  72,  IH  8,  32,  121,  385  und 
Anm.  2,  404  Anm.  1 

India,  Auto  da  — ,  des  Gil  Vicente 
1519  III  113 

Inez  de  Castro  II  443  Anm.  2,  Tra- 
gödie des  Antonio  Ferreira  II 
443—446,  457,  462,  464 

Infanticidium,  Drama  von  Ziegler 
1555  II  90  Anm.  2,  91,95,  124 

Infiaminati,  Accademia  degli  — ,  in 
Padua  II  373  Anm.  3,  388 

Ingannati,  Gli,  Sieneser  Komödie 
II  259,  266,  488  Anm.  2,  auf- 
geführt 1531  in  Siena  II  281 
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Ingannati,  Qli^  übersetzt  („Les 
Abusez")  durch  Charles  Estienne 
II  562 

—  bearbeitet  von  Lopa  de  Rueda: 
Engaiios  II  75  Anm.  1,  III  78 

Inganni  von  N.  Secchi  II  276  Anm.l, 
306  f. 

Ingegneri  II  343,  461,  sein  Werk 
über  das  Tiieater  II  390,  393 

Ingelend^  Thomas,  sein  Dialog  Diso- 
bedient  child  nach  Ravisius  Tex- 
tors Jnvenis,  pater,  uxor  III 468 

Lighirami.,  seine  Aufführungen  in 
Rom  II  16,  17 

—  sein  Mitwirken  bei  einer  Auf- 
führung der  Asinaria  des  Plau- 
tus  in  Rom  nach  1471  II  3 

—  desgl.  in  Senecas  Phaedra  II  4, 
347 

Ingolstadt,  Aufführung  von  Lochers 
„spectaculum  more  tragico  effi- 
giatum"  1502  II  32 

—  Aufführung  von  Lochers  specta- 
culum de  judicio  Paridls  1502 
II  38 

—  Aufführung  des  Stichus  in  der 
Übersetzung  von  Christoph 
Frey  ssleben  III  331 

Ingratittidine ,     Drama    des    Araldo 

II  195,  209 
Inner    Temple,   Londoner   Juristen- 
gesellschaft II  435,  440 
Innocenz  VIII. ,  Papst  II  346 
Innsbrucker  Spiel  III  371  Anm.  1 
Inquisitor,  Fastnachtsspiel  des  Hans 
Sachs  III  216 

—  Moralität  der  Margareta  von  Na- 
varra  II  520  f. 

Insipidi,   Gesellschaft    in  Siena    II 

337 
Interesse,  Drama  des  Niccolö  Secchi 

II  307 
Intronati,  Accademia  degli  — ,  in 

Siena  II  280f.,  336,  III  76;  ihre 

Aufführungen  zur  Karnevalszeit 

TI  280  f. 


locaste,  Drama  des  Hans  Sachs  1550 
III  349,  354 

—  s.  auch  u.  Oioeasta 
lokaste  s.  u.  locaste 

Ion,  Tragödie  des  Euripides,  aufgeführt 
in  Joachimstal  1549  II  67  Anm.  2 

Iphigenie  in  Aulis,  Tiagödie  des  Eu- 
ripides, II  401,  402,  463 

—  übersetzt  von  Erasmus  (Paris 
1506)  II  92  Anm.  2,  352,  399 

—  bearbeitet  von  Lodovico  Dolce 
II  381 

—  übersetzt  von  Sibilet  1549  II 
409/10 

—  bei  den  Tauriern  II  466 

—  übersetzt  von  Alessandro  Pazzi 
II  366 

—  bearbeitet  von  Giovanni  Rucel- 
lai  u.d.  T.  Oreste  II  364 

Ipocrito,  Komödie  des  Pietro  Aretino 
1542  II  246,  271/72 

Ipstvich,  Aufführungen III 509  Anm.  2 

Irmäos,  Dous,  Auto  des  Antonio 
Prestes  III  124 

Isaak,  Drama  Joachim  Greffs  III 
275 

Isaaks  Opferung,  auf  dem  Repertoire 
fahrender  Schauspieler  II 555,  in 
der  Behandlung  des  Sohöpper 
(Abrahamus  tentatus  1551),  des 
Sylvius  (Isaacus  Xylophorus 
1548),  des  Stymmel  (1579)  II 
103  f. 

—  lateinisches  Drama  des  Hierony- 
mus  Ziegler  1543  III  285  f., 
übersetzt  von  Wolf  gang  Hermann 
1557  III  285 

—  dramatischeAufführungin  Frank- 
reich II  491 

—  Drama,  aufgeführt  von  der  Con- 
frerie  de  la  Passion  vor  Franz  I. 
II  503 

—  Tragödie  Bezas  1550 II  426-427, 
428,  429 

—  geistliches  Spiel  in  griechischer 
Sprache,  gedr.  1535  II  68 
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Isaak  und  Rebekka^  Spiel  des  Hans 
Tirolf  1539  III  277,  303,  310 

—  Spiel  Culmanns  c.  1547 III 306/07, 
320 

Isabella  von  Castilien  II  9,  III  23 
Anm. 

—  Markgräfin   von  Mantua  II  226, 
354,  356 

—  von  Neapel  II  187,  188 
Jschi/rms,  Christian  II  92  Äuui.  2, 

148,  III  388 

—  seine   Komödie    Homulus   1536 
II  137 

Isidonetis^  Wimpholiugs  II  47 
Jsokrates  II  157 

Issoudun,  AufführuDg  der  Passion 
nach  einem  Texte  Bouchets  1535 

II  499,  502 

Italia  liberata  dai  Goti,  Epos  des 

Trissino  II  355 
I(e   in  vineam,  verloren  gegangene 

Komödie  des  Lord  Berners  III 

484  Anm.  3 

Jacinta^  Komödie  des  Naharro  III 
22  f.,  29 

Jack  and  Oill,  Possenspiel,  auf- 
geführt 1567-68,  III  502 

Jakob  V.  von  Schottland  III  442,  445, 
456  Anm.  1 

Jaicob  VI.  von  England  II  399 

■Jakob  und  seine  zwei  ff  Söhne,  Spiel 
Joachim  Greffs,  aufgeführt  in 
Magdeburg  1534  III  237,  273  f., 
neubearbeitet  11 1  275 

—  lind   seine  Söhne,    Drama    des 
Thomas  Brunner  1566  III  284 

—  und  Esaii,  englisches  Interlude 

III  504 

—  englisches  Drama,  gedruckt  1568 
III  489 

—  dramatisch  behandelt  von  Schöp- 
per  in  Euphemus  II  104 

James  IV.  des  Greene  11  372 
Jamin.,  seine   Arcaiozelotypia    1554 
II  168 


Jansx,  Laurens,  Faktor  der  Harle- 
mer  Rederijkerkammer  III  368 

—  sein  Spiel  vom  Korn  1565  und 
sein  Spiel  Klucht  1564  III  412 

—  sein  Spiel  van  onse  lieven  Heere 
minnevaer   1538  III  412  Anm. 

Jea7i  Tantost,  Monologue  de  Messire 
1562  II  549 

Jeanne  d'Arc,  zum  ersten  Mal  im 
Drama  II  535 

Jeckle,  Narr,  stehende  Figur  in  Ko- 
mödien und  Tragödien  III  217 
Anm. 

Jeff'ere,  Johannes  III  478  Anm.  1 

Jenisitis,  seine  lateinische  Chronik 
von  Anuaberg  III  329  Anm.  2 

Jephtha,  spanisches  Fronleichnams- 
spiel III  54 

Jephthes,  Tragödie  des  George  Bucha- 
nan  II  69,  398,  399,  401/03,  432, 
560  Anm.  2,  hrsg.  von  Joh. 
Sturm,  Argentorati  1567  II  402 
Anm.,  übersetzt  von  Bitner  III 
298 
~  Drama  des  Titelius  1592  III  295 
Anm. 

—  Tragödie  von  Christopherson, 
aufgeführt  1544  in  Cambridge 
II  69,  401 

Jeremias.,  Spiel  von  der  Prophe- 
zeiung des  — ,  aufgeführt  in 
Ligneroles  1558  II  506  Anm.  2 

—  Drama  Naogeorgs  II  90,  109  f. 
Jerobeam.,    Tragödie     des     Andreas 

Fabricius  II  109 
Jerusalem,  Belagerung  von  —  spa- 
nisches Fronleichnamsspiel    III 
54 

—  durch  Sanherib,  Spiel  des  Hans 
Sachs  1552  III  312  Anm.  1,  342 

—  Spiel  eines  Oxforder  Studenten, 
aufgeführt  in  Coventry  1584  III 
422 

Jesuiten  II  71,  74,  76  Anm.  3,  82. 
129,  141  Anm.  1,  144,  III  286, 
324  Anm.,  460 
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Jesu  Beschneidung  im  Tempel,  spa- 
nisches Fronleicbnamsspiel  111  55 

—  Kindheit^  Spiel  des  Johannes 
Legn  III  312 

—  Der  xicölfjährige  — ,  verloren 
gegangenes  Drama  Bäles  III  485 

Jesusknabe   im    Tempel,    Farce  des 

Diego  Sanchez  III  44 
Jesus ^  Abneigung  der  dramatisohen 

Vorführung  II  123,  III  319 

—  scholastieus,  Drama  des  Macro- 
pedius  1556  II  123,  124 

—  s.  auch  u.  Christus 
Joachim,  Abt  III  387 

Joachim  IL ,  Kurfürst  von  Branden- 
burg III  163,  279 

Joach  imsthal,  Aufführung  des  D  ramas 
vom  armen  Lazarus  von  Krü- 
ginger  III  280 

—  Aufführung  der  Wolken  1549 
II  67  Anm.  2 

—  Aufführung  des  Ajax  II 67  Anm.2, 
396  Anm.  1 

—  Aufführung  der  Ion  des  Euri- 
pides  1549  II  67  Anm.  2 

Jodelle.,  Etienne  II  409  Anm.  5,  410 
Anm.2,  569,  570,  575 

—  seine  Tragödie  Cleopatro  captive 
1552  li  411—417,  419,  421, 
426,  460,  462,  465,  564,  565, 
568,  574 

—  seine  Tragödie  Dido  II  4 16  f. 

—  seine  Aufführungen  der  Cleopatra 
und  der  Komödie  La  Rencontre 
vor  Heinrich  II.  1552  II  564 

—  sein  Eugene  (=  Rencontre?)  II 
564ff.,  570,  571 

Johan  und  Tyb,  Possenspiel  des  John 

Heywood  III  464 
Johanna,    Königin    von   Navarra   II 

428,  429 
Johannes  Chrysostomus  II  66 

—  di  Colonia,  seine  Terenzausgabe 
1471  II  64 

Johann,  Herzog  von  Burgund,  Drama, 
auf  gefühlt  inBethunel563II534 


Johann  /F.,  Bischof  von  Hildesheim 
III  156 

—  in.  von  Portugal  III  93,  104, 
109,  117,  118 

—  Herzog  von  Sachsen  (1518)  III 
163. 

— ■  Friedrich.,  Herzog  von  Sachsen 
III  314 

—  Kurfürst  von  Sachsen  III  275, 
278,  314 

—  Wilhelm.,  Herzog  von  Sachsen 
III  314 

—  Kynge,  Drama  des  John  Bale, 
gedruckt  1538  III  441  Anm., 
491  ff. 

Johannes,  Spiel  von  — ,  aufgeführt 
in  Draguignan  1551  II  505/06 

—  Spiel  vofi  der  Geburt  —  von 
Esteban  Martinez  III  40 

—  (Auto  del  bautismo  de  San  Juan 
Bautista,  1527  dargestellt)  III  39 

—  Spiel  des  Johannes  Aal  1549  III 
231,  251,  317  Anm.  2 

—  Drama  Bales  1538  III  485 

—  Drama  des  Buchanan  II  120 

—  Tragödie  des  Simon  Gerengel  1553 
III  283,  des  Grimald  1547  II 
120  ff. 

—  Drama  Krügingers  1545,  neu- 
bearbeitet 1555  III  231,  280, 
287  Anm.  3,  289,  293,  301,  305, 
308,  310/11,  317,  348  Anm.  1 

—  Enthauptung  — ,  Tragödie  des 
Hans  Sachs  III  357  Anm.  2, 
359 

—  dramatische  Behandlung  des 
Stoffes  von  Schöpper  1544  II 
120ff. 

—  lateinische  Tragödie  des  Diogo 
de  Teive  1553 II 443  und  Anm.  1 

—  Drama  des  Rederijkers  Jan  Thö- 
nisz  1552  III  372,  385 

—  Tragödie  des  James  Wedderburn, 
aufgeführt  in  Dundee  1539 — 40 
III  486 

—  s.  auch  Baptistes 
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John  the  Evangelist,  englische  Mo- 

ralität  III  427 
Jonas,  Drama   des  Ralph  Radcliffe 

II  79 

—  Drama  des  Hans  Sachs  III  356 
Jonatas,   Tragödie   des  Vasco   Diaz 

Tauco  III  48 

Jordaens  III  402 

Jordann,  Peter,  sein  Spiel  von  Jo- 
seph 1540,  aufgeführt  Iq  Köln 

III  283,  289,  290,  301 
Josefina,    Tragödie    des   Miguel   de 

Carvajal  III  65,  72 
Joseph,  Komödie  des  Sixt  Birck  III 
234,  236  ff.,  243,  283 

—  lateinisches  Drama  des  Cornelius 
Crocus,  aufgeführt  1535  II  71, 
92,  96,  99,  104,  108  Anm.  2, 
112,  III  236,  251 

—  Drama  Rufs  1540  III  244,  251 

—  Komödie  des  Diebolt  Gart,  auf- 
geführt in  Schlettstadt  1540  III 
265,  289,  302,  304 

—  Spiel  von  Peter  Jordann  1540, 
aufgeführt  in  Köln  III  283,  289, 
290,  301 

—  Drama  Rütes  III  243,  283,  348 
Anm.  1 

—  dramatische  Behandlungen  des 
Stoffes  II  104  ff.,  von  Macrope- 
dius  1544  II  106  ff.,  108  Anm.  2 

—  von  Diether  1544  II  72  Anm.  2, 
89,  107  f. 

—  von  Martin  Balticus  („Adelpho- 
polae")  1556  II  108 

—  dramatische  Aufführung  in  Frank- 
reich U  491 

—  auf  dem  Repei-toire  fahrender 
Schauspieler  II  555 

—  lateinische  Aufführung  in  Genf 
1547  II  506  Anm.  2 

—  spanisches  Fronleichnamsspiel 
III  65 

—  La  vita  de  — ,  (von  CoUenuccio?) 
aufgeführt  in  Venedig  vonCherea 
II  207  Anm.  1 


Joseph,  Der  Patriarch  — ,  Komödie 

von  Adam  Puschmann  III  289 

362/63,  388 
Josephs    Verkauf   in    Ägyptenland, 

Meistersiogerspiel,  aufgeführt  in 

Mainz  1524  III  141 

—  Verlobung  mitPotiphars  Tochter, 
spanisches  Fronleichnamsspiel 
III  56 

Josephns,  sein  Bericht  von  der  Zer- 
störung Jerusalems  II  119 

—  seine  Erzählung   von  Marianne 

II  385 

—  als  Quelle  für  Hans  Sachsens 
Drama  Herodes   i;nd   Marianne 

III  343 

Jostm,  Komödie  des  Hans  Sachs  III 

356 
Jovius,  Paulus  s.  Giovio 
Juan,  Don,  spanischer  Infant  III  4 

—  Frag,  sein  Tagebuch  von  1568/69 
III  72  Anm. 

—  de  Valencia,  seine  Komödie 
Nineusis  II  75  Anm.  1 

Jubileo  d'amor,  Komödie  des  Gil 
Vicente,  aufgeführt  in  Brüssel 
1531  III  95  Anm.,  119 

Judas,  Drama,  aufgeführt  in  Rouen 
1530  II  491/92 

—  Iscariotes,  Schuldrama  des  Nao- 
georg  von  1552  II  126ff. 

Juden  III  49,  120,  186/87,  191,  218, 
220,  233,  262,  270 

—  im  niederländischen  Legenden- 
drama III  371 

—  ihre  Bezahlung  einer  Plautus- 
aufführung    in    Recanati    1510 

II  207  Anm.  2 

—  Spiel  wider  die  —  des  Pfarrers 
von   Fürth,   Druckverbot   1570 

III  358  Anm.  2 

Judicium  Paridis  des  Jacob  Locher, 
aufgeführt  in  Ingolstadt  1502  II 
38,  in  Krakau  1522  II  82 

Judieittm  Salomonis  s.  u.  Salomo 


Oi' 
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Judith,  Drama  des  Sixt  Birck  II  109, 
III  234,  238,  von  ihm  lateinisch 
bearbeitet  1536  III  241 

—  Drama  Joachim  Greffs  1536  III 
275,  296,  304 

—  Drama  des  Hans  Sachs  III  840, 
354 

—  Drama,  aufgeführt  in  Süs  1554 
III  259  Anm.  1 

—  Drama  der  Catherine  de  Parthe- 
nay,  aufgeführt  in  La  Eochelle 
1572/73  II  501  Anm.  1 

—  Drama  des  Ralph  Radcliffe  II  79 
Juggler^  Jack  —  englisches  Schul- 
drama III  470 f. 

Jules  Cesar  s.  Cesar 
Julianus  Apostata,  Drama  des  Ashton 
III  422  Anm. 

—  Ritter,  Drama  des  Hieronymus 
Linck  1564  III  309,  362 

Julius  IL,  Papst  II  176,  189,  544, 
III  326 

—  ///.,  Papst  II  241,  302  Anm.  2, 
303,  331 

Jungfrau  von  Orleans,  Spiel  II  535 
Jungfrau  s.  auch  Jeanne  d'  Are 
Jungfrauen,   Spiel  von  den  klugen 
und  törichten  III  267 

—  Drama  des  Hieronymus  Ziegler 
1555  II  119 

Jung- Mannen- Spiegel  des  Jos  Murer, 
aufgeführt  in  Zürich  1560  III 
258 

Jupiter  und  Juno,  Kampfgespräch 
des  Hans  Sachs  III  336  Anm.  2 

Justinianus  s.  Qiustiniani 

Justus,  St.  —  utid  St.  Pastor,  Le- 
gendendrama des  Francisco  de 
las  Cuebas  III  66  Anm.  1,  71  f. 

Juvenalis  II  47,  55 

Juvenis,  pater,  tixor,  Posse  des  Ra- 
visius  Textor  II  61 

—  bearbeitet  von  Thomas  Ingelend 
III  468,  469  Anm.  1 

Juventus,  Lusty  — ,  Moralität  We- 
vers  III  447,  454  Anm.  2 


Kämpfer,  Die  sechs  — ,  Horatier  und 

Curiatier,    Tragödie    des    Hans 

Sachs  1549  III  343,  350  Anm.  1^ 

356,  357  Anm.  1 
Kahla,  Aufführung  von  Paul  ßeb- 

huns  Susanna  1535  III  276,  290 
Kain  und  Abel,  Drama  des  Jaime 

Ferruz  III  55  f. 
Kaiser  im  Bad  II  533,    Spiel  de& 

Hans  Sachs  1556  III  343 
Kaiserin    von  Rom,    Die  itnschtd- 

dige  — ,  Drama  des  Hans  Sachs 

1551  III  343 
Kalb,  Das  goldene,  dramatisiert  von 

Sebastian  Wild  III  362,  von  Hop- 

penrodt  IH  3141,  317 
Kanarisehe  Inseln,  Aufführung  eines- 

Spiels  bei  der  Konsekration  de& 

Bischofs  1576  III  64  und  Anm.2 
Kantzotv,  seine  Pomraersche  Chronik 

II  180  Anm.,  III  319  Anm.2 
Karl  der  Kühne  von  Burgund  III 

392 
Karl  F.,  Kaiser  II  40,  149,  189,  41ö, 
511  Anm.  1,  547,  III  84  Anm.. 
104,  131,  380,  395,  416,  437, 
in  Bologna  1530  II  241,  283 

—  VIII.  von  Frankreich  III  3 

—  in  Neapel  1495  II  179 

—  IX.  von  Frankreich  II  422,  572' 

—  Herzog  von  Lothringen  II  569 
Anm.  2 

—  ///,  Herxog  von  Savoyen  II  545 
Katharina,  Herzogin  von  Sachsen 

III  276 

—  Märtyi'erdrama     des     Gregorius 
Holonius  1556  II  120 

Kebsweib  des  Leviten,  Tragödie  des 
Hans  Sachs  III  348,  350 

Kendal  in  England  III  421 

Kerckmeister ,  Johann,  seine  Komö- 
die Codrus  II  27 

Ketxermeister ,  Fastnachtsspiel  des- 
Hans Sachs  III  220 

Keyaert,  Colij'n,  sein  Spiel  von  Nar- 
cissus  und  Echo  III  396  u.  Anm.l 
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Kiensheim  III  140 
Kinder  bei  englischen  Aufführungen 
III  510  und  Anm.  3 

—  Die   ungleichen    —    Evas,    im 
Freiberger  Pfingstspiel  III  139 

—  Behandlungen  des  Stoffs  in  der 
Reformationszeit  II  103 

—  dramatisch  behandelt  von  Hans 
Sachs  III  840 

Ktndermord,  BethlehemitiscJier^  Dra- 
ma des  Hans  Sachs  UI  348 

King  of  Seotland^  Drama,  aufgeführt 
am  Hofe  Elisabeths  1567  —  68 
III  503 

Kings  ^  Three  —  of  Colleyn^  Spiel, 
aufgeführt  in  Beverley  1520/21 
lU  507  Anm.  1 

Kitxscher,  Johann  von  — ,  seine 
Tragicomedia  von  der  Meerreise 
Herzog  Bogislaws  X.  von  Pom- 
mern n  32 

Kleist,  Heinrich  von  — ,  sein  Amphi- 
tryon  III  126 

Kleopatra  s.  Cleopatra  und  Cleo- 
patre 

Klytämnestra,  Drama  des  Hans  Sachs 
ni  343 

Knaust,  Heinrich  III  317  seine  Tra- 
gedia von  Verordnung  der  Stände 
oder  Regiment  1539  III  279, 
281,  340 

—  sein  Weihnachtsspiel  IH  280, 
297 

—  seine  Dramatisierung  der  Anek- 
dote vom  fröhlichen  Schuster  in 
Pecuparumpius  1574  II  162 

—  seine  Dido  in  Senareu  1566  II 
88  Anm.  2,  152,  III  292  Anm.  3 

—  sein  Agapetus  scholasticus  1562 

II  154  ff. 

Knecht^  Der  kluge  — ,  Luzerner  Fast- 
nachtsspiel, Bearbeitung  des 
Reuchlinischen  Henno  III  149 
u.  Anm.  2 

—  Der  ungetreue  — ,  Drama  Bischoffs 

III  295,  321,  330 


Knecht^  Der  untreue  — ,  Drama  des 
Mattin  Montanus  III  268 

Knox,  John,  III  466 

Köln  s.  Cöln 

König  von  Aragon  und  seine  Tochter, 
Rederijkerspiel  von  1523  IH  392 

Kö7iig  im  Bade,  Legende  II  533,  III 
57,  392  Anm.  3 

Königin  aus  Frankreich,  Drama  des 
Hans  Sachs  1549  III  343 

Königsberg ,  Aufführung  der  Hoch- 
zeit von  Cana  des  Paul  Rebhun 
III  286 

—  Aufführung  eines  Spiels  von 
Luther  1524  III  165/66 

Königssöhne,  Drei,  Sterzinger  Fast- 
nachtsspiel III  147  und  Anm.  2 

Kolroß,  Johann,  sein  Spiel  von  fün- 
ferlei Betrachtnussen,  aufgeführt 
in  Basel  1532  III  241,  266,  302  f. 

Kolumbus  III  2 

Kopenhagen,  Aufführung  einer  latei- 
nischen Komödie  des  Christoph 
Raveusberg  1521  II  82 

Korn,  Spiel  vom  — ,  verfaßt  von 
Lourens  Jansz  1565  III  412 

Krämerkorh,  Fastnachtsspiel  des  Hans 
Sachs  m  218 

Krakau,  Aufführung  von  Locheis 
Judicium  Paridis  1522  II  82  ' 

—  Aufführung  der  Komödie  Acade- 
mia  Cracoviensis  1637  II  82  A.  2 

Kraljewitsch,  Marko  II  483 
Kram,  Dr.  Frawx,  — ,  sein  Bericht 

über     zwei     Aufführungen     in 

Brüssel  1549  III  405 
Krankheit  der  menschlichen  Natur, 

niederländisches  Spiel,  gedruckt 

1510  III  377 
Krantz,    Albert,    seine  Chronik  als 

Quelle  des  Hans  Sachs  UI  343 
Krapfenholen,     Fastnachtsspiel    des 

Hans  Sachs  III  203 
KreuPi,  niederländisches  Legenden- 
drama  vom  heiligen  — ,   1505 

III  370 
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Kreuzabnahme^  spanisches  Fronleich- 
namsspiel  III  57 

—  katalaniselies  liturgisches  Drama 
m  73  Anm.  1 

Krieg,    Spiel  vom   — ,  des   Corne- 

lis  Everaert  1515  IlT  409,  410 

Anm.  2 
Kriemhilds  Rosengarten^  Sterzinger 

Fastnachtsspiel  111  147 
Krpeta,     Ojuho^    serbo- kroatisches 

Drama  II  490  Anm. 
Krüginger,  seine  Dramen  vom  armen 

Lazarus  1543  und  von  Johannes 

dem  Täufer  1545,  neubearbeitet 

1555  III  231,  280,  287  Anm.  3, 

289,  293,  301,  305,  308,  310/11, 

317,  348  Anm.l 
Künxel  UI  304 
Künzelsatier,  Fronleichnamsdrama  III 

99 
Kuhdieb,   Fastnachtsspiel  des  Hans 

Sachs  III  208,  221 
Kurx,   Leinwandreißer   in   Breslau, 

seine  Komödie  von  1582  III  363 
Kyklops,   Tragikomödie  des  Florens 

Christianus  II  93 

—  Satyrspiel,  übersetzt  von  Ales- 
sandro  Pazzi  II  366 

La  Croix  s.  Ci'oix 

Lactantius,  hrsg.  von  Sixt  Birck  1563 

II  101  Anm.  2,  III  232  Anm. 
Laelius  Aleander  II  20 
Laetus,  Pomponius  II  302,  475 
Laevinus    Pontanus ,    Moscholatria 

1559  II  109  Anm.  1 
Lagny,   Jean',   seine  Farce  Messire 

Jehan  Virelinquin  II  536 
Lambertias,  Legendendrama  des  Ho- 

lonius  II  93,  129  f. 
Lambinus,  sein  Kommentar  zu  Ho- 

razens  ars  poetica  II  456 
Landi,   Antonio,    sein  Lustspiel  II 

Commodo,    aufgeführt  1539  in 

Florenz  II  289  Anm.  1 
Landjmveelm  der  Rederijker  III  367 


Landmädchen,  französische  Moralität 
vom  armen  —  II  530/31,  535 

Landshtit,  Aufführung  des  Pornius 
des  Hannardus  Gamerius  1566 

II  145/46 

Landsknecht  und  sein  Schatten,  ko- 
mischer niederländischer  Mono- 
log III  408  und  Anm.  2 

Lang,  Kardinal  II  40,  180,  189,  III 
162  und  Anm.,  163,  veranlaßte 
die  Komödie  Zelotypus  des  Cas- 
par Ursinus  und  Richardus  Bar- 
tholinus  II  49 

Lange,  Johannes  aus  Löwenberg 
(Magister  Leraberger)  II 51  Anm.  3 

Lanseloet,  niederländisches  abele  spei 

III  397 

Lapaceino  sein  Epigramm  auf  Nar- 

dis  Amicizia  II  210 
La  Penise,  Jean  de  — ,  Dichter  des 

Ronsardischen  Kreises  II   415, 

418  Anm.  1 

—  seine  Tragödie  Medee  (c.  1553) 

II  418/19,  471 

Larivey,  seine  französische  Über- 
setzung der  Cecca  des  Girolamo 
Razzi  II  299 

La  Rochelle,  Aufführung  eines  ver- 
lorenen Stückes  1558  II  512 

—  Aufführung  der  Judith  der  Cathe- 
rine de  Parthenay  während 
der  Belagerung  1572/73  II  501 
Anm.  1 

Lasca  s.  Oraxxini,  Antonfranceseo 
Lasco  Johannes  a  — ,  polnischer  Re- 
formator II  513 
Lasius,    seine    Bühnenanweisungen 

III  297  Anm. 

—  sein  "Weihnachtsspiel  III  313, 316 
Lasso,  Orlando  di  — ,  seine  Auffüh- 
rung einer  improvisierten  Komö- 
die in  München  1568  II 334, 335 
Anm.  1 

La  Taille  s.  Taille 
Latimer,  engl.  Bischof  III  466,  467 
Anm.  1 
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Laiodivio,  seine  Tragödie  De  captivi- 
tate  ducis  Jacobi  II  345  Anm. 

Lmirentias,  Märtyrerdrama  des  Gre- 
gorius  Holonius  1556  II  129 

Lcmrentius,  altkroatisches  Spiel  von 
St.  — ,  wahrscheinlich  nicht  von 
Hektorovic  II  473  Anm.  4 

Laurimanus,  sein  Drama  Esther 
1560  II  90  Anm.  1,  113 

—  sein  Drama  Exodus  1562  II  89, 
96,  108 

—  sein   Drama    miles   christianus, 
gedruckt  1575  II  146 

Lauterbach,  Johannes.^  seine  Drama- 
tisierung der  Geschichte  von  Heli 

1549  III  320/21 
Lavallieresche  Handschrift  II  518, 

522,  542,  546,  556,  558,  UI  144 
Lavinianus,  Luscius  III  297 
Laws,  Three,  Drama  des  John  Bale, 
gedruckt    1538    III    441,    485, 
504 
Lazarus,  Der  arme  — ,  Spiel,  auf- 
gefühit  1535  von  den  Wieder- 
täufern in  Münster  III 281  Anm.  2 

—  Spiel,  aufgeführt  in  Zürich  1529 
III  231,  252 

—  auf   dem   Repertoire   fahrender 
Schauspieler  II  555 

—  Drama  von  Jakob  Frey  III  264 

—  dramatisiert  von  Jakob  Funkelin 

1550  III  246 

—  Drama  Krügingers,  aufgeführt  in 
Joachimsthal  III  280,  305,  311 

—  s.  auch  nnter  Krüginger 

—  Drama  Lonemanns  1590  III  295 
Anm. 

—  Drama  des  Macropedius  1541 II 
89,  92  Anm.  2,  119,  123,  138 

—  Drama  des  Ralph  Radcliffe  II  79 

—  (redivivus)   lateinisches    Drama 
des  Sapidus  II  72,  90, 91,  92,  98 

—  s.  auch  Auferweckung 
Leander  und  Hera,  Rederijker spiel 

m  396  Anm.  1 

—  s.  auch  Hero  • 
Creizonach-Hämel,  Drama  III. 


Lear,  King,  Shakespeares  III  475 
Anm. 

Leau,  eine  Faktie  der  Rederijker 
von  —  ni  407 

Lebrija,  Marcelo  de,  sein  Spiel  von 
Mariae  Verkündigung  III  89 

Ijcckertant,  Hanneken  — ,  Preisspiel 
der  Antwerpener  Violieren,  ver- 
faßt von  Jan  van  der  Berge  III 
401,  404 

Le  Duchat,  seine  Übersetzung  des 
Agamemnon  Senecas  (1562)  II 
420  Anm.  1 

Lee,  Erzbischof  von  York  II  431 

—  N,,  seine  Dramatisierung  des  Lu- 
cretiastoffes  III  256 

Lefevre,  Theolog  II  510 

Lega,  Domenico,  seine  Passions- 
tragödie, Napoli  1549  11  386 
Anm.  1 

Legname,  Jacopo  da  — ,  seine  Tra- 
gödie c.  1520  II  1991 

Legnano,  Paolo  da  — ,  sein  Bericht 
über  Aufführung  von  Terenz- 
komödien  in  Ariosts  Übersetzung 
in  Ferrara  1509  II  219  Anm.  1 

Leicester,  Graf  III  459 

Leiden,  Spiel  von  — ,  zur  Rotter- 
damer Preisfrage  von  1561  III 388 

Leipzig,  Aufführung  des  Terenzl515, 
Plautus  1516  II  51  Anm.  3 

—  Aufführung  des  Aristophanischen 
Plutus  durch  Muschler  c.  1520 
II  67 

—  Aufführung  der  Hecyra  des  Te- 
renz  in  der  Übersetzung  von 
Muschler  c.  1530  III  268 

—  irrigeÜberlieferung  von  Passions- 
aufführungen auf  dem  Marktplatz 
seit  1513  III  139  Anm.  1 

Leland  III  471 

Le  Mans,  mehrtägige  Mysterienauf- 
führung 1556  II  505 

—  Mißbrauch  der  heiligen  Schrift 
durch  eine  "Wandertruppe  1559 
II  555 

37 
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Le  Mausnicr,  Claude,  seine  Predigt- 
parodie  in  Cambrai  1538  II  550 

Lemberger,  Magister  s.  Lange,  Jo- 
hannes 

Lemnius,  Simon,  seine  dramatische 
Schmähschrift  Monachoporno- 
machia  gegen  Luther  U  132, 
III  182 

Lena,  Komödie  Ariosts  1529  II  233, 
237  ff.,  251,  254,  265,  274,  475 
Anm. 

—  bearbflitet  von  Timoneda  u.  d.  T. 
Trapacera  III  91 

—  Komödie  des  Juan  Perez  II  75 
Leo  X.,  Papst  II  175,  176,  177,  179, 

185,  223.  22a,  230,  233,  236, 
276,  301,  361,  362,  545  Anm.  2, 
in  6  Anm.  3,  16,  18,  20,  21, 
461 
Leon,  Johannes,  sein  Dreikönigsspiel 
III  305,  364 

—  sein  Spiel  von  der  Kindheit  Jesu 
III  312 

Leonardo  da  Vinci  II  36,  187 

Leonico,  Angela,  seine  Tragedia  detta 
il  Soldato,  gedr.  1550  II  380 

Lepardonneur ,  Schauspielunterneh- 
mer um  1556  II  558,  569  Anm.  1 

Lepore,  Coniedia  de  — ,  Prosadia- 
log vor  1498  II  24 

Lesina,  Insel,  Aufführungen  drama- 
tischer Spiele  in  serbokroatischer 
Sprache  II  473 

Lessing,  Ootthold  Ephraitn,  seine 
EmUia  Galotti  III  497 

Liberum  arbitrium,  Kampfdrama 
des  Francesco  Negri  II  74 

Librada,  S.,  Drama  (?)  des  Barto- 
lome  Palau  III  69  Anm. 

Licinia,  Drama  des  Piero  Domizio 
n  lOf. 

Liebe,  Streitgedicht  von  der  — ,  des 
JohnHeywood  111426,461  f.,  465, 
488 

Liebesmüh,  Verlorene  —  s.  Loves 
labours  lost 


lAer,  Aufführung  eines  neute&ta- 
mentlichen  Dramas  1563  III  371 
Anm.  2 

—  eine  Faktie  der  Rederijker  von  — 
in  407 

Ligneroles,  Aufführung  eines  Spiels 
von  der  Prophezeiung  des  Jere- 
mias  1558  II  506  Anm.  2 

lAgneus,  Petrus,  seine  Dido,  auf- 
geführt 1550  in  Löwen  II  152 

Like  will  to  like,  Moralität  des  TJl- 
pian  Fulwell  1568  III  426, 428  f., 
508 

Jjille,  Aufführung  eines  jeu  du  veau 
d'or  1563  II  501  Anm.  3,  519 
Anm.  1 

Limoges,    Passionsaufführung    1521 

II  492,  500 

—  Aufführung  1539  durch  den  Buch- 
händler Claude  Cheyron  II  555 
Anm. 

—  Unterbrechung  einer  geistlichen 
Aufführung  1540  II  502 

—  Aufführung  einer  Schäferszene 
1556  II  525 

Linda,  Hirtenszene  des  Francesco 

Fonsi  II  185,  481 
Linck,  Hieronymus  III  312  Anm.  1 

—  sein  Drama  vom  Ritter  Julianus 
1564  III  309,  362 

—  zwei  andere  Stücke  III  362 
Lincoln,  Prozessionsspiel  zu  Ehren 

der  heiligen  Anna  1517  III  419, 
420 
-^  Aufführung  eines  Dramas  Tobias 
1564  III  487 
Lincolns    Inn,    Juristengesellschaft 

III  498 

Lindener,  sein  Rastbüchlein  III  226 

Anm.  2 
Lindsay, David,  seine  PleasantSatyre 

of  the  threeEstates  111442,486  ff. 

—  sein  Festspiel  III  457 

Link,  Wenxeslaus,  in  Nürnberg  III 
288 
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Link,  Wenxeslaus,  sein  Julianus  III 
309 

Linlithgoio ,  AuffüIiruDg  von  David 
Lindsays  „Satire  von  den  drei 
Ständen«  1540  III  442 

Lm»,  Aufführung  des  Festspiels  Diana 
von  Conrad  Celtis  vor  Maximi- 
lian 1501  II  35 

Lipocordnlus ,  Pariser  TJniversitäts- 
drama  1583  II  167  f. 

Lisbetha,  Tragödie  des  Hans  Sachs 
1546  III  342 

Lissabon,  Aufführung  der  geisthclien 
Spiele  Gil  Vicentes  in  der  Hof- 
kapelle  III  117 

Livius,  seine  Erzählung  von  Horatia 
II  382,  383,  von  Lukretia  III 
333,  von  Virginia  IH  334/35 

—  seine  Erzählung  von  Sofonisba 
II  356  und  Anm.,  357 

Loh  der  Narrheit,  des  Erasmus,  be- 
arbeitet von  Hans  Sachs  III 
339 

Locher,  Jacob,  Philomusus  II  29  ff., 
m  233 

—  seine  Historia  de  rege  Franciae 
1595  II  29 

—  seine  Tragedia  des  Thurcis  et 
Suldano  II  30  f. 

—  sein  spectaculum  more  tragico 
effigiatum  II  32 

—  seine  Dramen  II  131 

—  sein  Judicium  Paridis,  aufge- 
führt in  Ingolstadt  1502  II  38, 
in  Krakau  1522  II  82 

—  sein  undatiertes  ludicrum  drama 
II  47 

—  seine  Ausgabe  dreier  Tragödien 
des  Seneca,  Nürnberg  1520  II 
394 

—  seine  Polemik  mit  Zingel  II  39 
Anm. 

Lochiensis,  Bartolomaeus ,  seiae 
Passionstragödie  H  93- 

Locusia,  Komödie  des  Juan  de  Ma- 
lara  III  76 


Lodge,  seine  Defence  of  Poetry, 
Music  and  Stageplays  1579  III 
309  Anm.  1 

Löuen,  Aufführungen  Plautinischer 
Lustspiele  seit  1504  II  52 

—  Aufführung  der  Adelphi  und  der 
Hecyra  11  53 

—  Aufführung  des  Prosadialogs 
, Herkules  am  Scheidewege"  von 
Martin  Dorpius  II  53 

—  Aufführung  der  Dido  des  Petrus 
Ligneus  1550  II  152 

—  Preisspiele  von  1504  III  401 

—  Spiel  von  — ,  zum  Antwerpener 
Landjuweel  von  1561  III  389 

—  Fakultät  III  385  Anm.  2 
Lollio ,  II  343  Anm.  1 ,  seine  drama- 
tische Ekloge  Aretusa  II  343 

London,  Festspielaufführungen  am 
Hofe  1514/15,  1527/28  lU  457, 
1553  III  458 

—  Aufführung  eines  geistlichen 
Spieles  am  St.  Olaf -Tag  1557 
III  420 

—  Aufführung  eines  Dramas  vor 
Elisabeth  1558/59  HI  439  Anm.l 

—  Aufführung  der  Tragödie  Gor- 
boduc  oder  Ferrex  und  Porrex 
von  Norton- Sackville  1560/61 
II  436,  439 

—  Aufführung  der  Giocasta  des  Lo- 
dovico  Dolce  in  enghscher  Über- 
setzung 1566  11  441,  III  478 

—  Errichtung  ständiger  Schauspiel- 
häuser seit  1576  III  510 

—  s.  auch  Grays  hin 
Lonemann,  sein  Drama  Lazarus  1590 

LH  295  Anm. 
Longinus,   Vincefitius,  Darsteller  in 

Celtis'  Festspiel  Diana  1501  11 

36 
Lonicerus,    Johannes,  seine  2^vvt<- 

»Qoiais  1560  III  316  Anm.  2 
— '  seine     lateinische     Übersetzung 

des  Ajax  des  Sophocles  1533  II 

396 
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Loo,  Spiel  von  — ,  zur  Genter  Preis- 
frage III  382 

Lope  de  Rueda  s.  Rueda 

Lopes,  Affonso,  seine  Ausgabe  von 
sieben  Dramen  des  Antonio 
Prestes  und  von  zwei  Dramen 
des  Camoens  1587  III  122 

—  Anrique,  sein  Auto  Cena  Poli- 
ciana  III  125 

Lopex  Pinciano  II 452,  III  81  Anm.2 
Loren%ino  II  486/87,  seine  Komödie 

Aridosia  II  250,  260,  aufgeführt 

in  Florenz  1536  II  287 
Lorerixo,     Herzog    von    ürbino    II 

277  Anm.  1 
Lorichius,    Johannes,    sein    Drama 

von  Hiob  II  111,  III  339  Anm.  3 

—  auf  dem  Index  II  72  Anm.  2 
Lortse,  Frau    — ,    satirische  Mora- 

lität  III  408 

Losso,  Biagio,  aus  Raveuua,  seine 
Ekloge  II  341 

Lotther,  Buchdrucker  in  Magdeburg 
III  272  Anm. 

Lotto,  Strumpfwirker  und  Komödien- 
dichter II  270 

Loiipvent^  Nicolas,  sein  Mysterium 
vom  heiligen  Papst  Stephan,  auf- 
geführt 1548  n  497 

Louvet,  Jean,  als  Mitglied  der  Pa- 
riser Passionsbmderschaft  11 503 
Anm.  3 

—  seine  12  Marieamirakel,  aufge- 
führt 1536—50  II  497 

—  J.  B.,  sein  Faublas  II  224 
Loves  Labours  lost  Shakespeares  III 

502  Anm.  3 

iMcas,  Andreas,  seine  Komödie  von 
Abrahams  Opfer  III  295,  303 

Lucasevangelium,  cap.  18,  19,  dra- 
matisiert von  Joachim  Greff  1546 
III  276,  321 

St.  Lukasgild«  III  367  Anm.  2 

Lucia,  Komödie  des  Girolamo  Fonr 
doli  in  plau^nischer  Manier  II  73 

lAtcian,  sein  Appelles  II  151 


Lucian,  sein  Totengespräck  Charon 
III  399,  übertragen  von  Hans 
Sachs  in  336 

—  sein  Lucius  III  152  Anm.  1 

—  sein  Skaphidion  III  101,  102 
Anm.  1 

—  sein  Timon  II  194f,,  195  Anm.  1, 
aufgeführt  in  Joachimstal  1549 
II  67  Anm.  2,  in  Bordeaux  1560 
II  561  Anm.2 

—  sein  Toxaris  als  Quelle  des  Hans 
Sachs  III  345 

—  Aufführung  seiner  Dialoge  II  24 

—  sein  Dialog  von  der  Verleum- 
dung II  149 

Lucianus  Aulicus,  Drama  des  Pia- 

centius  1534  II  161 
Lucio,  Rannibal,  sein  Drama  Eo- 

binja  (Türkensklavin)  II  473/74 
Lucidi,  Komödie  des  Firenzuola  nach 

den    Menächmen    des    Plautus, 

gedruckt  1549  II  289 

—  aufgeführt  in  Paris  1555  II 
572 

Lucius  des  Lucian  III  152  Anm.  1 

Lucrece,   Tragödie  des  Nicolas  Fil- 

leul,  aufgeführt  in  Gaillon  1566 

II  422/23,  462 
Lucrece,  Play  of  III  469 
L/ucrecia  des  Juan  Pastor  III  38 
Lucretia,  Spiel  Heinrich  BuUingers, 

aufgeführt  in  Basel  und  Aarau 

III  253ff.,  333 

—  Drama  des  Hans  Sachs  III  333 
Lucrexia  Borgia  II  16,  189,  205 
Lucrexia  von  Ferrara,  Tochter  Er- 

coles  I.,  II  186 
Luex,    Oeorg,  sein  Plagiat   an  den 

sechs  Kämpfern  des  Hans  Sachs 

1579  III  357  Anm.  1 
Luder,  Peter,  sein  TerenzkoUegium 

n  22.  393  Anm. 
Ludger,  Maler  in  Münster  III  281 

Anm.  2 
Ludus    Caesarius    von    Schottenius 

1527  II  33  Anm.  3 


Register. 


581 


Ludus  Luderum  ludens,  Dräns  a  des 
J.  Hasenberg  1530  II  131/32  in 
182 

Ludus  Martms,  Komödie  von  Her- 
mann Schottenius  Hessus,  auf- 
geführt in  Köln  1526  II  33 

Ludwig,  Mysterium  des  Pierre  Grin- 
goire  II  4931,  HI  492 

—  XU.  von    Frankreich   II    171, 
493,  509,  543 

Lüheclcer  Titelverzeichnis  III  150 
Lüttich^  Aufführung  dreier  Märtyrer- 
dramen des  Gregorius  Holonius 
II  129 

—  Aufführung     des    Terenzischen 
Phormio  c.  1521  II  53  Anm. 

Luise  von  Savoyen,  Mutter  Franz  I., 

II  545 

Lukarevic,  sein  Atamante  nach  G. 

Zoppi  II  481  Anm.  3 
Lumley  Lady  ^  übersetzte  Iphigenie 

in  Aulis  11  432  Anm.  1 
Luneville,  Aufführung  der  sottie  „Les 

fantaisies  du  monde  qui  regne" 

von    Pierre    Gringoire    II    545 

Anm.  2 
Ltiptoti^  Thomas,  seine  Moralität  All 

for  money,  gedr.  1578  III  435  f. 
Ltisiaden,  Epos  des  Camoens  III  128 
Lusitania^    Auto    des    Gil    Vicente 

III  105,    110  Anm.,   112,    119 
Anm.,  120 

Luther,  Martin  II  510,  523,  IIl  135, 
182,  187  Anm.  1,  202,  267  Anm., 
270,  276,  277,  280,  286,  294, 
298,  315,  316,  319  Anm.  1,  820 
Anm.  1,  322,  330,455  Anm.  2 

—  seine  Schrift  an  den  christlichen 
Adel  deutscher  Nation  II  447 

—  seine    Streitschrift   wider   Hans 
Worst  II  136 

—  sein  Sendschreiben  an  die  Stadt 
Eiga  1523  III  175 

—  seine  Rechtfertigungslehre  1536 
11  140 

—  seine  Heirat  II  130 


Luther,  Martin,  sein  Urteil  über 
Terenz  II  85 

—  seine  Einladung  an  Spalatin  zu 
einer  Komödienaufführung  II  86 

—  seine  Auffassung  von  denSpezial- 
teufeln  III  307 

—  hört  1504  Reuchlins  Sergius 
durch  Hieronymus  Emser  er- 
klären II  43 

—  im  Drama  des  John  Rightwise 
1528  und  des  Johann  Hasenberg 
1530  II  130/31 

—  in  der  dramatischen  Schmäh- 
schrift Monachopornomachia  des 
Simon  Lemnius  II  132 

—  von  Aretino  geschmäht  11  245 

—  im  Danziger  Fastnachtsspiel  von 
1522  III  164 

—  im  Königsberger  Fastnachtsspiel 
von  1524  m  165/66 

—  im  Elbinger  Fastnachtsaufzug  von 
1522  III  166 

—  in  Berner  Fastnachtsspielen  III 
169 

—  im  spanischen  Fronlöichnams- 
spiel  III  60 

—  Lobgedicht  des  Naogeorgus  II 
132  Anm. 

—  englisches  Tendenxstück  gegen  — 
aufgeführt  1 528  vor  HeinrichYIII. 
III  439 

Luxem,  Aufführung  eines  Spiels  vom 
jüngsten  Gericht  1549  und  eines 
Passionsspiels  1531  und  1560 
III  229 

—  Aufführung  eines  Fastnachts- 
spiels 1523  III  181 

—  Aufführung  der  Fastnachtsspiele 
des  Zacharias  Bletz  III  192 

Lydgate  III  467 
Lynn  III  506  Anm.  1 
Lyon,  Aufführung  einer  Farce  nach 
einem  ernsteren  Stück  154011 556 

—  Aufführung  der  Calandria  des 
Bibbiena  1548/49  U  226,  328 
und  Anm.  2,  563 
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Lyon^  Aufführungen  aus  dem  alten 
Testament  an  Sonntagen  seit  1 540 
II  552 

—  Bau  eines  Theatersaales  durch 
Jean  Noyron  1538  II  493,  551 

Maehiavelli  II  256,  286,  288,  290, 
327  Anm.  2,  360  Amn.l,  III  126 

—  sein  discorso  intorno  alla  lingua 
1514  II  222 

—  sein  Principe  II  229  f. 

—  sein  Drama  Clizia,  Bearbeitung 
der  Casina  des  Plautus  II  208, 
231,  261,  267  Anm.,  277,  286, 
574 f.,  aufgeführt  in  Florenz  1525 

II  231  Anm. 

—  seine  Madrigale  zur  Ausfüllung 
der  Zwischenakte  II  277 

—  seine  Komödie  Mandragola,  verf. 
zwischen  1514  und  1519,  II  214 
Anm.  1,  226 ff.,  233,  237,  276 
Anm.  1,  295,  323,  325,  588,  Hl 
23,  aufgeführt  in  Florenz  und 
Rom  1520,  in  Venedig  1523,  in 
Faenaa  1525  II  230/31 

—  die  ihm  fälschlich  zugeschrie- 
bene Commedia  in  versi  II  212/13 

—  seine  Komödie  le  maschere  im 
Stil  des  Aristophanes  II  213 

—  sein  Fra  Timoteo  II  178,  260 

—  sein  Buch  von  der  Kriegskunst 

III  17 

Macropedius  II  71,  100,  566,  III 
264,  285,  373 

—  sein  Drama  Adam  undEva  II 102 

—  sein  Schwank  Aluta  1535  II  99, 
159  f. 

—  seine  Andrisca  1537  II  159  f. 

—  sein  Drama  vom  verlorenen  Sohn, 
Asotus  II  71,  92  Anm.  2,  96ff., 
113,  114,  116ff. 

—  sein  Schwank  Bassarus  1540  II 
160 

—  sein  Drama  Hecastus  1538  II  99, 
137 ff.,  III  323,  381,  Über- 
setzungen II  140 


Macropedius^  Homulus  II  119,  140, 
III  339 

—  sein  Drama  Hypomone  II  102 

—  sein  Jesus  scholasticus  1556  II 
123,  124 

—  sein  Drama  Joseph  1544 II 106  ff., 
108  Anm.  2,  ins  Französische 
übersetzt  von  Antoine  Tiron, 
gedr.  1564  II  560  Anm.  2 

—  sein  Drama  vom  armen  Lazarus 
1541  II  89,  92  Anm.  2,  119, 
123,  138 

—  sein  Drama  Petriscus  1536 II 153 
Anm.  2,  154 

—  sein  Drama  Rebelies,  gedr.  1535 
II  153 f.,  III  251  Anm.  2,  400 
Anm.  2,  479,  482  Anm.  3 

—  seine  Komödien  vor  1515  II  54 

—  die  Namen  in  seinen  Dramen  II 93 

—  sein  Sprachschatz  II  93 
Madirus^  Ämoldus,  sein  Schwank 

Pisander  bombylius  1540,  auf- 
geführt in  Ribe  in  Jütland  1576 

II  160f. 

—  Prosa  in  seineu  Dramen  II  91 
Madius  s.  Maggio 

Madrid^  Aufführung  unter  Mitwirkung 
des  Lope  de  Rueda  1561  III  78 

—  Sammlung  von  Autos  sacramen- 
tales  III  52  ff. 

—  Everaerts  Spiel  aus  Anlaß  des 
Friedens  von  — ,  1526  III  416 

—  Francisco  de  — ,  seine  politische 
Ekloge  von  1494  III  3 

Männer^  Die  drei  —  im  feurigen 
Ofen^  Drama  des  Antoine  de  la 
Croix  1561  II  428 

Magdalena^  Drama  des  Philicinus  von 
1544  n  93,  129 

—  und  Martha^  spanisches  Fron- 
leichnamsspiel III  57 

Magdalenen  -  Mysterium ,  englisches 

III  487 

Magdeburg^  Aufführung  eines  ano- 
nymen Dramas  Susanna  III  2731, 
292  Anm.  1,  293,  310 
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Magdeburg,  Aufführang  von  Joachim 
Greffs  Spiel  vom  Patiiarchen 
Jacob  1534  III  272 

—  Schulordnung  von  1553  lU  291 
Magelone,  Spiel  von  der  schönen  — 

1539  lU  287  Anm.2,  328 

—  Drama  desSebastianWUdlU  362 

—  Drama  des  Hans  Sachs  III  343, 
346,  353 

Mangio  II  361  Anm.  1,  449  Anm.  1, 
450,  458,  459 

.  —  seiue  Explanationes  zu  Aristo- 
teles Poetik  mit  Anhang  „de 
ridiculis«  II  248,  249,  267 

—  Farsetta  di  —  des  Mescolino 
II  185 

Magico,  Drama  des  Pietro  Antonio 

Caracciolo  EI  103 
Magliabecckiana,  Aufbewahrungsort 

einer  Handschrift  vomLeben  Jesu 

II  182 
Magnifieence,    Moralität    des    John 

Skelton  c.  1515  III  431 
Magnus,  Herzog  von  Anhalt  II  393 
Mago,  ^^  (=Poenulus?),  aufgef.  in 

Venedig  vonCherea  II 207  Anm. 1 
Magrino,  Drama  des  Niccolö  Cam- 

pani  II  177 
Mai,  Lukas  III  289,  317,  sein  Spiel 

von  der  göttlichen  Gerechtigkeit 

und  Barmherzigkeit  III  301 

—  sein  Drama  vom  allegorischen 
Paradiesesprozeß  des  heiligen 
Bernhard  UI  316,  324 

Mai  und  Herbst,  Streitgespräch,  Ster- 

zinger  Fastnachtsspiel  III  147 
Majana,  Bearbeitung  des  Hautonti- 

morumenos    des    Terenz    d\irch 

G.  C5ecchi  II  295 
Mailand,  Aufführung  eines  Festspiels 

Bellincionis  1490  II  187 

—  Aufführungen  italienischer  Plau- 
tusübersetzungen    1493    II 206 

—  Aufführungen  1549  nach  dem 
Bericht  des  Calvete  de  Estrella 
II  273  Anm.,  306  Anm.  2 


Mailand,  Aufführung  einer  Komödie 
1548/49  n  273  Anm.  1 

Mainx,  Auffühning  von  Meistersinger- 
spielen 1510-1524  III  141,  331 

—  „Darstellung  nachPlautus"  1517 
III  163 

—  Auffühning  des  Spiels  vom  christ- 
lichen Leben  von  Vitus  Rosen- 
pusch  1525  und  des  "Weinschwelg 

1532  in  175 

—  Aufführung  eines  Spiels  "Wern- 
herus  martyr  1528  HI  228 

Major,  Oeorg,  in  Magdeburg  III  271, 
272,  274,  286,  322  Anm. 

—  seine  Forderung  eines  würdigen 
Charakters  für  die  Auffühningen 
1543  n  100/01 

Malara,  Juan  de  — ,  Sevillaner 
Dichter  III  75  und  Anm. 

—  seine  Komödie  Locusta  III  76 
Maldonatus,  Johannes,  seine  Komö- 
die Hispaniola  II  75  Anm.  1 

Malingre,  Matthieu,  seine  Moralite 
de  la  maladie  de  la  chrestiente 

1533  II  511,  512  Anm.  2 
Malleolus,  seine  Terenzausgabe  1503 

II  65 

Maller,  George,  Oberleiter  (?) 
der  Schauspielei"truppe  Hein- 
richs VIII.  ni  506  u.  Anm.  2, 
507 

Malpratico,  Festa  di  — ,  Farce  aus 
Venedig  H  172 

Mander,  Karel  van  — ,111 367  Anm.2 

Mandragola,  Komödie  Machiavelis, 
verfaßt  zwischen  1514  und  1519 
II  214  Anm.  1,  226 ff.,  233,  237, 
276  Anm.  1,  295,  323,  325, 
568,  III  23,  aufgeführt  in  Flo- 
renz und  Rom  1520,  in  Ve- 
nedig 1523,  in  Faenza  1525  II 
230/31 

—  benutzt  von  Andrea  Calmo  in 
seiner  Posse  Pozione  II  323 

Manescaleo,  Mariano,  sein  Schwank 
Bicchiere  II  172  Anm.  5 
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Manfredi,  Lelio,  seine  Komödien  II 
212  Anm.  2 

Mannaregen  in  der  Wüste,  spani- 
sches Fronleichnamsspiel  III  57 

Manso,  Tassos  erster  Biograph  II 343 

Mantegna,  seine  Darstellungen  vom 
Triumph  Cäsars  im  Theatersaal 
zu  Mantua  1501  II  206,  217 
Anm.  1,  273 

Manthanontes  (Studentes) .,  Komödie 
des  Stymmelius  II  157  ff. 

Mantua,  Aufführung  des  Orfeo  von 
Angelo  Poliziano  1472  II  190 

—  Aufführung  einer  Rappresenta- 
zione  von  Apollo  und  Daphne 
1486  II  192 

—  Aufführung  eines  Festspiels  von 
Serafino  Aquilano  1495  II  35 
Anm.,  188     . 

—  Aufführung  der  Captivi  1496  II 
206 

—  Aufführung  eines  Hippolito  1501 
n  355  Anm.  1 

—  Aufführung  des  Poenulus  und 
der  Adelphi  desTerenz  1501  II 
206 

—  geplante  Schüleraufführungen 
(Menächmi,  Trinummus,  Poenu- 
lus) II  206  Anm.  3 

—  Auffühning  des  Formicone  von 
Public  Filippo  1506  II  217 
Anm.  1 

—  Aufführung  der  Calandria  1532 
II  274  Anm. 

—  Aufführung  der  Captivi  1542  II 
73  Anm.  2 

—  Dekoration  des  Schauplatzes 
durch  Mantegna  1501  II  273 

Mantuanus  s.  Baptista 
Manutius^  Paulus  II  377  Anm.  1 

—  Aldus  s.  Aldus 

Manuel^  Hans  Rudolf  (Sohn  des 
Nikolaus  M.),  sein  Fastnachts- 
spiel Yom  edlen  Wein  und  der 
trunkenen  Rotte  1548  III  192  ff. 

—  Niklas  III  165,  282 


Manuel,  Niklas,  seine  beiden  Berner 
Fastnachtsspiele  III  170  ff.,  171 
Anm.  1,  179 

—  sein  Ablaßkrämer  1525  UI  171 
und  Anm.  1 

—  sein  Dialog  Barbali  III  172 

—  sein  (?)  Fastnachtsspiel  Elsli 
Tragdenknaben,  aufgeführt  1530 
III  178  ff.,  180 

—  sein  Dialog  von  der  Krankheit 
der  Messe  II  514 

Manaoni,  seine  Carmagnola,  bespro- 
chen von  Goethe  II  360  Anm.  2 

J/a?*aftaez<s,Pariserüniversitätsdrama 
II  166  f. 

—  vielleicht  verfaßt  von  Jean  üal- 
lery  II  78  Anm.  2 

Marburg,  Aufführung  eines  Passions- 
spiels 1561  III  319  Anm.  2 

Marcelli,  J.,  Prosakomödie  nach  den 
Menächmen  von  Angelo  Costanzi 
II  269 

Marcellus  IL,  Papst  II  280 

Marcksem  UI  392 

Marescalco,  Lustspiel  des  Pietro 
Aretino,verf.  1526/27,  gedr.  1533 

II  2441,  259,  271,  338 
Marescotti,  Mercantorio,    seine    co- 

media  Astreo  1505  II  184 
Margareta    von    Österreich,    Statt- 
halterin   in    den    Niederlanden 

III  380,  389 

—  Tochter  Heinrichs  II.  von  Frank- 
reich, Gönnerin  der  Plejade  II 
420 

—  von  Navarra  II  409 ,  523 

—  ihre  vier  „comedies"  (geistliche 
Dramen)  H  498/99,  501,  519ff., 
549 

—  ihre  Ekloge  Comedie  sur  le  tres- 
pas  du  Roy  von  1547  II  525 

—  ihre  Farce,  aufgeführt  1542  (?) 
n  542/43,  548 

—  Tanz  am  Schluß  ihrer  Faice 
II  536  Anm.  1 

—  ihre  Dichtung  Coche  II  542 
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Margareta,  Königin  — ,  und  ihr 
Hofprediger,  Moralität,  aufge- 
führt in  Paris  1533  H  76 

Maria  die  Katholische,  Königin  von 
England  II 81 ,  HI  420 ,  425,  432, 
Anm.,  447,450,460,461,472,495 

—  von  Gtiise,  Gemahlin  Jakobs  V. 
III  442 

—  Königin  von  Ungarn  II  40 

—  Infantin  von  Portugal  III  95 

—  Stuart  III  459,  466,  496 

—  als  Advokatin  des  Menschenge- 
schlechts, spanisches  Fronleich- 
oamsspiel  III  58 

Mariae  Geburt,  Brüsseler  Spiel  11199 

—  Himmelfahrt,  niederländisches 
Spiel,  aufgeführt  1559  und  1566 
in  Brüssel  III  370 

—  Verkündigung,  Spiel  von  Mar- 
celo de  Lebrija  III  39 

—  Freuden,  Spielturnus  von  — , 
in  Brüssel  III  370 

—  Schmerzen,  Legendendrama  von 
— ,  1508  und  1513  111  370 

Maria  Magdalena,  ihre  Bekehrung 
Szenen  aus  einem  Mysterium, 
aufgeführt  in  Auriol  1534  II  491 
Anm.  3 

—  Komödiantendrama  11  555 

—  Drama  Lewis  "Wagers,  gedruckt 
1567  III 488  Anm.  1 ,  509  Anm.  1 

Marianna,  Tragödie  des  Lodovico 
Dolce,  gedr.  1565  II  324  Anm., 
384/86,  388,  460,  466  Anm.  2, 
469  Anm.  1 

Mariano,  Sienesischer  Hufschmied 
II  175 

—  seine  Dramen  Pietä  d'Amore, 
gedr.  1518  und  Yizio  d'Amore, 
gedr.  1527  U  196,  III  27 

—  Fra,  in  Rom  II  276 

—  von  Qenaxxano  II  11 
Mariaxi,  bäuerliche  Brautwerbungen 

U  174 

—  paduanische  II  314 
Mariaxo  des  Ruzzante  II  314 


Marien  Oransken  von  Brüssel  HI  389 

Marieken  van  Nijmegen,  halbdrama- 
tisches Marieimiirakel  III 371 ,  397 

Marienbild  von  Le  Puy,  Mysterium 
des  Claude  Doleson  II  498 

Marienmirakel  ^  xwölf  — ,  des  Jean 
Louvet,  aufgeführt  1536 — 50 
n  497 

—  des  Cornelius  Everaert  1509  III 
371 

Marina,  Königstochter,  Drama  des 

Hans  Sachs  1560  HI  343 
Marionettenspieler  in  München  III 

365  Anm.  2 
Marito,  Bearbeitung  des  Amphitruo 

durch   Lodovico   Dolce   II  260 

Anm.,  261,  308 
Markolf  und  Salomon  III  192 
Marlotve,  sein  Tamburlaine  II  442 

Anm.  1,  442 
Maroje,  Dundo^  Drama   des  Marin 

Drzic  1550 II  477  Anm.l,  487  ff. 
Marot  II  409,  410,  414,  530,  560, 

569  und  Anm.  1,  als  Basochien 

U  539 

—  sein  Gedicht  auf   den   Possen- 
spieler Jean  Serre  1532  11  553 

—  sein  Gesprächsspiel  über  die  Ehe 
II  541 

—  seine  Übersetzung  zweier  Collo- 
quien  des  Erasmus  II  542  Anm. 

—  seine  Übersetzung  von  Musaeus' 
Hero  und  Leander  II  410 

Marriage  of  Wit  and  Science ,  Mora- 
lität III  433/34 
Mars  und  Venus,  Rederijkerspiel  von 

Smeeken    1551    IH    395,    396 

Anm.  1 
Marsus  s.  Armonio^  Giovanni 
Martainville  von  Grevin  und  Griaeus 

angegriffen  11  569  und  Anm.  1 
Martelli,  Lodovico,  seine  Tragödie 

TuiUa,  gedr.  1533  11364,450,465 
Martello,    Bearbeitung  der  Asinaria 

des  Plautus  durch  G.  Cecchi  II 

294  Anm.  2 
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Martens,  seine  Ausgabe  des  Aristo- 
phanischen Plutus  1518  II  66 

Martial  11  55,  75 

St.  Martin  und  der  Bettler.,  Fron- 
leichnamswagenspiel  des  Gil  Vi- 
cente  1504  III  100 

Martinen,  Esteban.,  sein  Spiel  von  der 
Geburt  Johannes  desTäufers  III 40 

Martini.,  Eafaello,  sein  Intrigen- 
stück Amore  scolastico ,  gedruckt 
1570 II259, 263,  297,  306  Anm.  1 

Martirano,  Coriolano.,  Bischof  von 
Cosenza,  seine  Übersetzungen 
griechischer  Dramen  II 852,  353 
Anm.  1 

—  seine  Tragödie  Christus,  gedruckt 
1556  II  353 

Marulic.,  Marko,  seine  geistlichen 
Spiele  St.  Paphnutius,  vom  jüng- 
sten Gericht,  Visio  Philiberti  II 
472/73 

Mascarenhas,  portugiesischer  Ge- 
sandter in  Brüssel  III  119 

Maschere,  Le  — ,  Komödie  des-  Ma- 
chiavelli  11  213 

Maß  für  Maß  Shakespeares  II  372, 
406,  534 

Matrimoniuni ,  Komödie  des  Mater- 
nus  Steyndorffer  1540  II  162  f. 

Manbertine,  La,  verlorene  Komödie 
Grevins  II  569  Anm.  2 

Maursmünster ,  Aufführung  der  Dra- 
men Jakob  Freys  von  Abraham 
und  vom  armen  Lazarus  III  264 

Maxentius ,  Mysterium  vom  heiligen 
—  des  Nicolas  Galiczon,  auf- 
geführt 1548  II  496 

Maximilian  L,  Kaiser  II  16,  34, 
35,  40,  III  76,  359 

—  7/.,  Kaiser  ni  284,362  Anm.  2, 364 
May,  Lucas  s.  Mai 

Maxieres,  Loys  Des  — ,  seine  drei 
Tragedies  saintes  aus  dem  Leben 
Davids  1566  II  429 

—  seine. Bergerie  spirituelle  1566 
II  526 


Meaux,  Aufführung  eines  hölzernen 
Theaterbaus  für  Mysterienauf- 
führungen 1547  II  493,  551 

—  Zensur  geistlicher  Spiele  durch 
Bischof  Brifonnet  1527  II  501 

Mecheln,  Aufführungen  von  Legen- 
dendramen III  370 

Medea  des  Euripides  11 369,  405,  418, 
445,  463,  464 

—  ins  Lateinische  übersetzt  von  Co- 
riolano Martirano  II  353  Anm.  1 ; 
bearbeitet  von  Lodovico  Dolce 
II  381 

—  übersetzt  von  George  Buchanan 
II  398 

—  übersetzt  von  Antoine  de  Baif 
II  424 

Medea,  Tragödie  des  Seneca  II  418, 
463 

—  ins  Englische  übersetzt  von  Stud- 
ley  II  434 

—  ins  Portugiesische  übersetzt 
(Coimbra  1560)   II  443  Anm.  1 

Medee,  Tragödie  de  Jean  de  la  Penise 

(c.  1533)  II  418/19,  471 
Medici,  Oiuliano  II  16 

—  Lorenxo  der  Prächtige  von  — 

II  9,  10,  100 

—  Katharina  von  —  II  77,  226, 
252  Anm.  2,  298,  419,  561,  563, 
572 

—  Sisto  de  — ,  sein  Prolog  zu 
Calmos  Komödie  Travaglia  II 
323  Anm. 

Medius,    Thomas,   sein   Prosadrama 

Epirota  II  13,  14,  16 
Medora,    Bearbeitung    der    Zingana 

Giancarlis  durch  Lope  de  ßueda 

III  78 

Medwall,  Henry,  III 423,  424  Anm.  1, 
430  Anm.  3 

—  seine  Moralität  von  der  verfolg- 
ten Wahrheit,  aufgeführt  1514/15 
III  457 

—  sein  goodly  Interlude  of  Nature, 
nach  1486  III  423 
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Meesen^  Spiel  von  — ,  zur  Genter 
Preisfrage  1539  III  381 

Midtvell  s.  Medwall 

Megel^  Daniel^  seine  MusiJcnoten  zu 
den  Chören  in  Eeuchlins  Ko- 
mödie Henno  II  45  Änm.  1 

Meier,  Gerold,  Stiefsohn  Zwinglis, 
sein  Auftreten  im  Plutus  des 
Aristophanes  in  Zürich  1531 II 67 

Meißen,  dramatische  Zusätze  im 
Gottesdienst  der  Karwoche  seit 
1513  III  139 

Meister,  die  sieben  weisen  —  drama- 
tisiert von  Sebastian  Wild  III 362 

Meistersinger ,  ihre  dramatische  Be- 
tätigung III  331  ff. 

Melanchthon  II  47  Anm.,  III  177 
Anm.,  277,  279,  286,  315, 
319  Anm.  2,  340 

—  seine  Terenzausgahe  mit  Vers- 
teilung nach  dem  Vorbild  des 
Benedictus  II  65 

—  als  Terentianer  (seine  Ausgabe 
von  1516)  II  84 

—  seine  Terenzprologe  II  167 

—  seine  Prologe  zu  römischen  Dra- 
men II  86 

—  seine  Ausgabe  der  Wolken  des 
Aristophanes  1521  II  67  Anm.  2 

—  als  Gegner  der  Passionsauffüh- 
rungen III  319  Anm.  2 

—  seine  Euripidesübersetzung  II 395 

—  seine  Aufführung  der  Hecuba  des 
Euripides  1525  oder  1526  II  395 

—  sein  Prolog  zu  Senecas  Thyest 
II  395 

—  sonstige  Tragikerstudien  II  395 
Anm. 

—  seine  Briefe  anStymmelius  II 157 

—  seine  Version  der  Fabel  vom 
Besuche  des  Haushalts  Adams 
und  Evas  durch  Gott -Vater  U 
103 

Meliboeus,  Geschichte  Chaucers,  dra- 
matisiert von  Ralph  Radcliff  II 
80 


Melin  de  Saint-  Gelais,  Abbe  II  559 
Anm. 

—  seine  Bearbeitung  der  Sofonisba 
Trissinos  1554  II  419/20,  464 
Anm.  1 

Mellingen  im  Aargau,  Aufführung 
eines  Narrenspiels,  gedr.  1554 
III  188 

Äleltoti,  Aufführung  von  Robin-Hood- 
Spielen  1556  III  467  Anm.  1 

Mehm,  Schulaufführung  laut  Rabe- 
lais ll  87 

Mehisine,  Drama  des  Hans  Sachs 
III  343 

Memmingen,  Schulordnung  II  83 

Menächmi  des  Plautus  II  208,  224, 
262,  269,  305 

—  geplante  Aufführung  in  Mantua 
1502  II  206  Anm.  3 

—  aufgeführt  im  Vatikan  1502  II 
5,  16 

—  übersetzt  von  Albrecht  von  Eyb 
m  160,  261  Anm.l,  351 

—  bearbeitet  von  Hans  Sachs  III 
331,  339,  351,  353 

—  bearbeitet  im  Pjerin  des  Marin 
Drzic  II  490  Anm. 

—  übersetzt  von  Jonas  Bitner,  gedr. 
1570  III  331 

—  aufgeführt  in  Florenz  1488  II 
12 

—  aufgeführt  in  Venedig  1508,  in 
Ferrara  II  207;  1486  II  202. 
273;  1491  II  204;  1493  II  204; 
in  Venedig  1523  H  231 

—  aufgeführt  in  Rom  1511  II  328 
Anm.  2;  vor  Julius  III.  II  3G3 
Anm.  1 

—  bearbeitet  von  Trissino  II  268 
Anm.,  277 

—  bearbeitet  von  Firenzuola  u.  d.T. 
I  Lucidi  II  289,  572 

—  bearbeitet  von  G.  Cocchi  u.  d.T. 
Moglie  II  294  Anm.  2 

—  von  Timoneda  bearbeitet  (Me- 
nemnos)  III  75,  90 
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Menächmi,  ins  Spanische  übersetzt, 
gedr.  1555  III  74 

—  in  französischer  Übersetzung  auf- 
geführt in  Ferrara  II 560  Anm,  2 

Menandros  II  411 

Menato  s.  Alvaroito ,  Marco  Äurelio 

Älendoza,  Inigo  de  — ,  seine  "Weih- 
nachtsszene, gedr.  1482  III  39, 
40  Anm.  2 

Mendoxa,  Kardinal  II  7,  8,  9 

Menemnos ,  Prosabearbeitung  der  Me- 
nächmen  durch  Timoneda  III  75, 
90 

Menendex  Pelayo  II  75  Anm.  1,  III 
5  Anm.  2 

Menius ,  Juskis,  seine  gereimte  Über- 
setzung von  Naogeorgs  Pani- 
machius  1539  III  278 

Menot,  Franziskaner,  f  1518  II 
538  Anm.  2,  555  Anm. 

Mercator,  Drama  des  Naogeorg  1540 
II  135,  141  ff.,  513,  III  323, 
324,  326,  881 

—  übersetzt  von  Jean  Crespin  II 513 

—  des  Piautus  II  201,  206, 266,318, 
aufgeführt  in  Ferrara  1501 II 205 

—  bearbeitet  von  Donato  Giannotti 
in  seinem  Vecchio  amorosoll  286 

—  bearbeitet  von  G.  Cecchi  u.  d.  T. 
Stiava  II  294  Anm  2 

—  aufgeführt    in    Straßburg    1560 
11"  141  Anm.  1 

Mercatoris,  Nicolaus,  sein  Vastel- 
auendes  Spil,  gedr.  1576  III  199 
Anm.  1 

Meres,  Francis,  II  431  Anm.  2 

Merimee,  Henri,  II  75  Anm.  1,  86 
Anm.  2 

Mermet,  Claude,  seine  Übersetzung 
von  Trissinos  Sofonisba  1584  II 
537 

Merton- College  in  Oxford,  Auffüh- 
rung des  Christus  redivivus  von 
Nicholas  Grimald  1543  II  80 

Merula,  Qeorg,  seine  Plautusausgabe 
II  64 


Mescolino  (Lionardo  di  Ser  Ambro- 
gio),  seine  Bauernkomödie  Tar- 
gone  II  175 

—  seine  Partigione  11  176 

—  seine  Farsetta  di  Maggie  1511 
U  185 

Mesmes,  Jean  Pierre  de  — ,   seine 

Übersetzung  der  Suppositi  des 

Ariost  1552  II  563 
Meteranus,  seine  historia  belgical597 

III  380  Anm.  3 
Metx,  eine  Terenzaufführung    1502 

n  55 
Mexiko,  Aufführung  eines  Spiels  bei 

der  Konsekration   des  Bischofs 

1574  III  64  und  Anm.  2 
Meyer peck,    Wolfgang,   Verleger  in 

Zwickau  III  281 
Meyspel  van  Sinnen,  aufgeführt  in 

Amsterdam  III  386 
Michel,  Jean,  seine  Passion  II  499 

—  Maria -Magdalenen- Szenen  aus 
seinem  Mysterium,  aufgeführt  in 
Auriol  1534  U  491  Anm.  3 

Michelangelo,   anonyme   Farce    der 

Rozzi  U  337 
Microcosmus,     Spiel     des    Thomas 

Arthur  II  80  Anm.  1 
Micyllus,    Jakob,    sein    Schuldrama 

Apelles  1531/32  II  151  f. 

—  übersetzt  von  Corner  UI  297 
Middelburg,  Aufführung  des  Rede- 

rijkerspiels    Boom    der    schrif- 

tueren    1539    III    376,     384  f., 

385  Anm.  2 
Middeldonck,  Jacob   von  — ,  Rede- 

rijker,    hingerichtet    1546     III 

35 
Miles  chi'istianus ,  Drama  des  Lau- 

rimanus,  gedr.  1575  II  146 

—  gloriosus  des  Piautus ,  U  4,  240, 
250,  251,  266,  295,  III  472 

—  aufgeführt  in  Ferrara  1502  11 
205 

—  aufgeführt  in  Löwen  durch  Mala- 
iin Dorpius  c.  1510  11  52 
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Miles  christiamis,  aufgeführt  in  Prag 
1549  II  88 

—  übertragen  von  Antoine  de  Baif : 
Le  Brave,  aufgeführt  1567  II 571 

Miles  gloriosus.  bearbeitet  von  Lodo- 
vicoDolce  u.  d.T.  Capitano  II 308 

—  ins  Spanische   übersetzt  III   74 

—  Melanchthons  Prolog  II  86 
Milesia^  Komödie  des  Donato  Giau- 

notti  II  211  f. 
Milet,  Jacques^  sein  Drama  von  der 

Zerstörung  Trojas  II  534 
Mülon  d'Auvergnye,  seine  antikal- 

vinischen  Farcen  II  522  Anm.  2 
Mimin,  Posse  vom  Maitre  —  II  538 

—  Maitre,  Beiname  eines  Ko- 
mikers (?)  II  554  Anm.  1 

Mimievaer,  onse  lieven  Heers  — 
Spiel  des  Lourens  Jansz  1538 
ni  412  Anm. 

Minturno,  II  179  Anm.  1,  269,  452 
Anm.  2,  456 

Miranda,  Francisco  de  Sa  de  — , 
seine  Komödien  Os  estrangeiros 
und   Os  Vilhalpandos  III  131  ff. 

—  Lniis  de  —  III  137  Anm. 

—  seine  Comedia  Prodiga  1554  III 
66  f. 

Mirotier  et  exemple  des  mauvais 
enfants,  Moralität  II  528 

Mirror  for  Magistrates  III  458 

Mirxia,  Ekloge  des  Antonio  Epi- 
curo  (?)  II  341  und  Anm. 

Misfortunes  The,  of  Arthur,  Tragö- 
die, aufgeführt  1587  H  442 

Misogonus,  Lustspiel  des  Thomas 
Richardes  c.  1560  III 480  ff.,  505 

Moffat,  Nicolas  de  II  425 

Mofina^  Mendes,  Auto  des  Gil  Vi- 
cente  HI  97 

Mogliaxzo  aus  Florenz  II  178 

Mogliaxxi,  bäuerliche  Brautwer- 
bungen n  174 

Moglie ,  Bearbeitung  der  Menächmen 
des  Plautus  durch  G.  Cecchi  II 
294  Anm.  2 


Moities,  Dialogue  des  — ,  Moralität 
der  Gebrüder  Guyet,  aufgeführt 
in  Angers  1550  II  516 

Mol,  Jacob  de  — ,  sein  Spiel  Aeneas 
und  Dido  III  394 

—  plagiiert  von  Jan  Baptista  Hou- 
waert  III  396  Anm.  1 

Moliere  II  203  Anm.  2,  322,  III  126, 
213 

—  sein  Depit  amoureux  II   307 
Molino  s.  Burehiella 

Moller,  A.,  sein  Theatrum  Frei- 
bergense  III  319  Anm.  2,  340 
Anm. 

—  Reinrieh,  seine  Terenzauffüh- 
rungen  in  Danzig  III  287 

Molossus,  Tranquillus  II  352 

Monachopornomachia ,  dramatische 
Schmähschrift  des  Simon  Lem- 
nius  gegen  Luther  II 132,  III 182 

Monde  malade  et  mal  panse,  Spiel 
des  Jacques  Bienvenu,  aufge- 
führt 1568  II  513 

Monde  tioicveau,  aufgeführt  in  Paris 
1508  II  62 

—  renverse,  Moralität  der  Gebrüder 
Guyet,  aufgeführt  1550  in  Angers 
II  516 

Monet,  sein  Spiel  von  den  Aposteln, 
aufgeführt  in  Genf  1546  II  506 

Mongelos,  Professor  in  Bordeaux  II 77 

Monmouth,  Gottfried  von  — ,  II  436 

Monologe,  Komische^  aus  der  Blüte- 
zeit der  Farcen  II  549 

Monologe  de  Messire  des  Jean  Tan- 
tost 1562  II  549 

Monomachia,  Drama  Schöppers  II 
89,  auf  dem  Index  II  72  Anm.  2 

Montaigne  11261  Anm.,  als  Schau- 
spieler am  College  de  Guienne 
II  403 

Montanus ,  Martin  III 183  Anm.  3, 1 84 

—  seine  Dramen  von  Titus  uud  Gi- 
sippus ,  vom  vertriebenen  Grafen 
und  ,Der  untreue  Knecht'  III 
2671 
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Montefalco,  Schauspieler  in  Ferrara 
II  388,  388  Anm.  1 

Montemayor,  sein  Schäferroman 
Diana  1558/59  II  341 

Monteregio,  Joannes  III  98 

Montevicentino ,  sein  Antigono,  auf- 
geführt 1565  in  Venedig  II  389 

Moorkensvel,  Schwank  vom  —  III 
404  Anm.  1 

Moralitäten  in  der  spanischen  Lite- 
ratur III  45  f. 

Moralite,  Bedeutung  des  Worts  im 
16.  Jahrb.  II  526 

More,  Thomas  II  399  Anm.  3,  432 
Anm.  3,  III 433,  451  Anm.  3,  460 

Moreskentänxe  in  Ferrara  II  204 

—  in  einer  Moralität  in  Grays  Inn 
1527/28  III  437 

—  eingeschoben  in  Eklogen  II  185 
Morinus  II  523  Anm.  1 
Morischgentan^  s,  Moreskentänxe 
Morlini^  Qirolamo  II  178  Anm.  2 

—  seine   fabella,   aufgeführt    ver- 
mutlich 1504  II  20,  180 

Moro,  Lodovico,  von  Mailand  II  183, 

187,  188,  192,  206,  209 
Morosophus,  Drama  des  Gnapheus, 

gedr.  1541  II  164  f. 
Morrhius,  S.,  sein  Brief  an  Erasmus 

II  510  Anm. 
Morris -dances  s.  Moreskentänxe 
Mors  et  viator,  Dialog  des  Eavisius 

Textor,   in   französische  Eeime 

übersetzt  II  61  Anm.  3 
Mortuus  loquens,  Facetie  des  Poggio 

II  225  Anm.  2 
Moschetta,  Szenenreihe  des  Euzzanta 

II  319,  331 
Moscholatria  des  Laevinus  Pontanus 

1559  II  109  Anm.  1 
Mosehos  ^   sein  "Eq^q     dgansTt]?    II 

194 

—  seine  Idyllen  11  341 

—  Demetrios,  seine  griechische  Ko- 
mödie Neaira  c.  1475  II  67,  490 

Mosellamis  II  33 


Mosellanus,  seine  Ausgabe  des  Aristo- 
phanischen Plutus  1517  II 66/67 

Moses  mit  den  Töchtern  Jethros  am 
Brunnen^  spanisches  Fronleich- 
namsspiel III  54 

Most,  Wolf,  Nüi-nberger  Pritschen- 
meister und  Schauspielunter- 
nehmer HI  864 

Mostellaria  des  Plautus  II 117,  218, 
251,  261,  286,  287,  574  Anm.  2 

—  aufgeführt  in  Eom  1499  II  16 

—  übersetzt  von  Girolamo  Berardo 

II  208 

—  bearbeitet  von  Bentivoglio  u^d.T. 
Fantasmi  II  268,  279,  280 

Müller,  H. ,  sein  Auferstehungsspiel, 
aufgeführt  in  Annaberg  1561  III 
291 

Münche?i,  Aufführung  des  morali- 
schen Fastnachtspiels  „Vom 
aygen  gericht  vnd  sterbenden 
menschen"  1510  III  158 

—  Aufführung  einer  improvisierten 
Komödie  durch  Orlando  di  Lasso 
1568  II  334,  335  Anm.  1 

—  Auftreten  von  Spielleuten  (Mario- 
nettenspielern ?)  III 365  u.  Anm .  2 

Münchener  Briefsammlung  II  22 
Münster,  Aufführung  eines  Lazarus- 
dramas durch  die  Wiedertäufer 
1535,  eines  Spiels  von  den 
Planeten  1552,  einer  Komödie 
von   Eothlin  und  Lazaro  1552 

III  281  Anm.  2 

Mundus ,  Fastnachtsspiel  des  Joachim 
Greff,  gedr.  1537  HI  198,  329 

—  Caro,  Daemonia,  aufgeführt  in 
Nancy  1526  II  507 

—  plumbetis,  Spiel  des  Thomas 
Arthur  II  80  Anm.  1 

Murer,  Jos,  seine  Dramen:  Näboth 
aufgeführt  in  Winterthur  1556, 
Belagerung  der  Stadt  Babylon 
1559,  Absalon,  Esther,  Aufer- 
stehung, Zorobabel  III  245/46, 
308  Anm.  2 
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Murer^  Jos,  Zerstörung  Babylons  III 
252  Anm.  1,  306  Anm. 

—  sein  Jung-Mannen- Spiegel,  auf- 
geführt in  Zürich  1560  III  258 

Muret  (1526—85)  II  403,  429,  465 

—  seine  Römertragödie  Caesar,  gedr. 
1550  n  403/4,  451,  460,  470 

—  sein  Sonett  auf  la  Peruse  II  418 

—  sein  Brief  an  Girolamo  Zoppi  II 
454  Anm.  2,  481  Anm.  3 

—  sein  Prolog  zum  Phormio  II  73 
Murner,  sein  lutherischer  Narr  1522 

II  522,  III  204 

—  seine  NarrenbeschwÖiung  III 188 

—  sein  Gedicht  Die  Gäuchmatt  III 
151 

Mtisaeus,  Hero  und  Leander  ^  über- 
setzt von  Marot  II  410 

Muschler^  seine  Übersetzung  der 
Hecyra  des  Terenz  II  94,  auf- 
geführt in  Leipzig  c.  1530  III 
268,  269  Anm.  2 

—  seine  Übersetzung  der  Andria 
des  Terenz  lU  330 

—  seine  Aufführung  des  Aristopha- 
nischen Plutus  in  Leipzig  c.  1520 
II  67 

Musculus,  Andreas,  sein  Hosen- 
teufel 1555  in  307 

Musikbegleitung  zu  Dämon  und 
Pithias  des  Edwards  III  500 

Mussato,  Albertino  II  46,  454 

—  seine  Ecerinis  II  345  Anm. 
Mutianus  Bufus,  seine  Erwähnung 

des  „Chüiani  opus"  1508  II  50 
Anm.  1 
Mycilltis,    sein    Auftreten   in    einer 
Dialogaufführung   in  Erfurt   II 
86  Anm.  2  und  3 

—  seinSchuldramaApelles  1531/32 
II  151 

—  übersetzt  von  Corner  III  297 
Myconius  in  Zürich  III  250 
Mythologicoti  des  Fulgentius   II  38 
Nttbal,  Drama  des  Gualterus  1549 

n  109 


—  in  der  Übersetzung  Sebastian 
Grübeis  aufgeführt  in  Schaff- 
hausen 1559  III  250,  304 

—  ttnd  Abigail,  Spiel  der  Madrider 
Sammlung  III  86  Anm.  1 

Naboth,  Drama  des  Jos  Murer,  aufge- 
führt in  Winterthur  1556 III 246 

—  Drama  Sebastian  Wilds  III  362 

—  s.  auch  Ahab 

Naharro,  Bartolome  de  Torres  — 
III  16ff.,  30,  3],  32,33,39,40, 
41,  42,  65  Anm.,  77,  129  Anm. 

—  seine  Gedichtsammlung  Propa- 
ladialll  17,23  Anm .,25  Anm. 2, 
29 

—  seine  Comedia  Trofea,  aufge- 
führt in  Rom  1514  III  18,  29 

—  sein  Drama  Tinelaria  III  18 
Anm.  1,  201,  24,  29,  30 

—  sein  Drama  Soldadesca  III  21, 
24,  29,  30 

—  seine  Komödie  Serafina  III  22, 
23f.,  26,  29,  30 

—  seine  Komödie  Ymenea  III  22, 
25  f.,  26,  29,  30 

—  seineKomödieJacintaIII22f.,29 

—  seine  Komödie  Calamita  III  25, 
26 f.,  29 

—  seine  Komödie  Aquilana  III  25, 
26,  27f.,  29 

NaljeSkovic,  Nikola  f  1587  II  476 

—  seine  Possen  II  478ff. 

—  seine  Nymphen-  und  Hirten- 
spiele II  482 

Nancel  II  101  Anm.  3 

Nancy,    Aufführung    der    Moralität 

Mundus,  Caro,  Daemonia  1526 

II  507 

—  städtische  Unterstützungen  für 
kleinere  geistliche  Spiele  II  506 

Nao  d'amores,  Auto  des  Gil  Vicente 

1527  III  104 
Naogeorgus  II  74,  81,  92  Anm.  2, 

132ff.,  135,    136,    141ff.,    506 

Anm.  2,  514,  III  271,  279,  293, 

323,  381,  441,  493 
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Naogeorgus ,  seine  protestantischen 
Kampfdramen  II  72,  III  440 

—  sein  Estherdrama  Hamanns  1543 
II  110,  lllff. 

—  sein  Drama  Jeremias  1551  II 
90,  1091 

—  sein  Drama  Judas  Iscariotes  1 552 
II  126  ff. 

—  Mercator  1540  II  135 f.,  141  ff., 
513,  III  323,  324,  326,  381 

—  sein  Pammachius ,  ühersetzt  von 
Justus  Menius  1539  und  von 
Hans  Tirolf  III  278,  279,  296, 
298,  300 f.,  303 

—  zwei  anonyme  Übersetzungen  III 
279  Anm.  1 

—  übersetzt  von  John  Bale  III 
440/1 

—  aufgeführt  in  Cambridge  1545 
II  81,  III  445 

—  PjTgopoIinices  1541  II  135  f. 

—  sein  regnum  papisticum  1553  II 
127 

—  seine  lateinische  Sophoklesüber- 
setzung, Basel  1558  II  396 

—  Länge  seiner  Dramen,  stumme 
Personen  II  99 

—  sein  Lobgedicht  auf  Luther  II 
132  Anm. 

Nappi,  Cesare,  Bologneser  Notar, 
seine  Niederschrift  einer  Ekloge 
1508  U  175 

Narcissus  und  Echo  II  529  Anm., 
Eederijkerspiel  des  Colijn 
Keyaert  1552  III 396, 396  Anm.  1 

Nardi  II 213  Anm.  1,  333,  360  Anm.l 

—  sein  Drama  Amicizia  zwischen 
1503  u.  1512  II  210  u.  Anm.  1 

—  sein  Drama  Due  felici  rivali  1513 

II  210,  211  und  Anm.l,  333 
Narhamer^  Johann,  sein  Spiel  von 

Hiob,  gedr.  1546  HI  290,  294, 
309 
Narrensehiff   des    Sebastian    Brant 

III  150  und  Anm.,   151,    186, 
187  und  Anm.  2 


Narrenschneiden^  Fastnachtsspiel  des 

Hans  Sachs  III  203 
Natas,  Francisco  de  las  — ,  seine 

Komödie  Tidea  III  32 
Naudet^  Farce  vom  Bauer  II  540 
Nausea,  sein  poetisches  Lehrbuch: 

„priraordia  in  artem  poeticam" 

1522  n  49 

—  sein  Lob  des  Tragikers  Gian- 
francesco  Conti  (Quintianus  Stoa) 
II  348  Anm.  3 

Navalearmelo ,   Spiel   des   Lope   de 

Eueda,    dargestellt    in    Sevilla 

1559  III  86 
Navarra^  College  de  —  s.  u.  Paris 
Neaira^  griechische  Komödie  des  De- 

metrios  Moschos  c.  1475  II  67, 

490 
Neapel^  Festzug  der  Florentiner  zu 

Ehren  des  Königs  Alphons  1443 

II  186 

—  Aufführung  eines  Festspiels  San- 
nazars  zur  Feier  der  Eroberung 
Granadas  1492  U  187 

—  Aufführung  eines  Dramas  vor 
Karl  VIII.  von  Frankreich  1495 

II  179 

—  Aufführung  der  fabella  des  Giro- 
lamo  Morlini  II  20 

—  Aufführung  des  Dramas  Magico 
des    Pietro   Antonio   Caracciolo 

III  103 

—  Vorstellungen  der  Intronati  1545 
II  336  Anm.  2 

—  Vorstellung  der  Rozzi  II  336 
Neblmayer,  Johannes  III  284  Anm.  3 
Nebicehadnexars     Fieric     Furnase, 

biblisches  Drama  III  484  Anm.  3 

Necromanticus ,  Komödie  des  Juan 
Perez  II  75 

Needle^  Oammer  Ourtoh's  — ,  Lust- 
spiel m  474  ff.,  504,  505 

Neerrynghe,  Qemeene  — ,  satirische 
Moralität  III  411 

Negri,  Francesco,  sein  Kampf drama 
„liberum  arbitrium"  II  74 


Eegister. 
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Negri,  Francesco,  ins  Englische  über- 
setzt III  453  Anm.  (454) 

Kegro,  Marino,  sein  Lustspiel  La  Face 
1561  II  262,  324,  388  Anm.  1 

Negromante,  Lustspiel  Aiiosts  II 
238  if.,  259,  475  Anm.,  in  23 

—  bearbeitet  von  Sepulveda  III  86 
Negtierela,  seine  farsa  llamada  Ar- 

damisa  III  86,  37  Anm.  1 
Neidhard  mit  dem  Veilchen^  Fast- 
nachtsspiel des  Hans  Sachs  III 
217  Anm. 
Neidhardspiel ,  das  kleine,  Nürnber- 
ger Fastnachtsspiel  III 148  Anm.  3 
Nepos,     Oeorgius    Anselvms^     aus 
Parma,  seine  lateinische  Über- 
setzung der  Hecuba  des  Euripi- 
des  II  352,  352  Anm.  1 
Nerli^  sein  Schreiben  an  Machiavelli 
über  die  Maudragola  1525  II  231 
Nero^  als  Schüler  Senecas  II  394 
Nesmond^    Fran^ois  de  —   II   418 
Nevile,     Alexander,     seine     Über- 
setzung   des    Oedipus    Senecas 
1560  II  434 
Newber^  Salomon  III  184 

—  sein  Fastnachtsspiel  von  Contz 
Zwergen  III  223 

Netcgate  III  424 

Neicsky^  Pierre,  seine  Danischeffs  II 

301 
Neuion ^     Thomas,     seine    Ausgabe 

englischer   Senecaübersetzungen 

1581  II  434/35 

—  seine  englische  Übersetzung  der 
Thabais  Senecas  II  434 

Niclaes,  seine  Moralität  Evangelium 

Regni,  ins  Englische    übersetzt 

lir  453  Anm.  (454) 
Nicolaus  V.  Papst  II  1 
Nieukerke,  Spiel  von  — ,  zur  Geuter 

Preisfrage  1539  III  382,  383 
Nigrinus,  Qeorg,  Humanist  II  396 

Anm.  1 
Nigromansir,  Drama  John  Skeltons, 

gedr.  1504  III  430  f. 
Cieizenach-Hämel,  Drama  III. 


Nhnes,  Synode  xu  —  1572  II  452 
Anm.  2 

Nineusis,  Komödie  des  Juan  de  Va- 
lencia II  75. Anm.  1 

Ninfale  Fiesolano  des  Boccaccio  II 
182 

Niset,  Jean  de  — ,  seine  1560  auf- 
geführten Dramen  11  77  f. 

Nithart,  Hans,  seine  Prosaüber- 
setzung des  Eunuchus  1486  III 
161 

Nixxa,  Everaerts  Spiel  aus  Anlaß 
des  Waffenstillstands  von  — 
1538  III  416 

Noah,  Drama  des  Hans  von  Rute 
1546  III  243 f.,  261 

Nobili,  Francesco  de'  — ,  s.  Cherea 

Nobilitate,  De  vera,  Drama  des  Sixt 
Birck  1538  II  151  Anm.  1 

Nördlijigen ,  Pflege  des  Terenzstu- 
diums  1521  II  88 

—  geplante  Aufführung  eines  La- 
zarusspiels (1553)  III  291 

—  MeistersingerauffühiTingen  III 
360;  1553  Ilt  332 

—  Aufführung  der  Historie  von  den 
sechs  Kämpfern  des  Haus  Sachs 
durch  die  Meistersinger  1574  III 
357  Anm.l 

Nollhard,  Der,  Fastnachtsspiel  des 
Pamphilus  Gengenbach  III 151  f., 
191 

Nomothesia,    Drama   Zieglers    1547 

II  95,  108 

Noort,  Kanzler  in  den  Niederlanden 

III  380 

Nootdicrft,  Simpel  s.  Simpel 
Nopus,  Hieronymus  III  286 
Nordhatisen,  Schulordnung  von  1583 

III  292 
Nores,  Jason  de  — ,  sein  Kommen- 
tar zur  ars  poetica  1553  II  464 
Norton,     Thomas,     seine    Tragödie 
Gorboduc  oderFerrexundPorrex 
(mit  Sackville),  aufgeführt  1560/61 
II  438,  436—441,  457,  462,  463 
38 
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Notturno  Napoletano,  seine  Tragödie 
c.  1520  II  200,  354 

Nouveau  monde,  Moralität  II  62 

Novara,  Sitz  einer  Academia  dei 
pastori  II  339 

Noyron^  Jean,  sein  Bau  eines  Theater- 
saales in  Lyon  1538  11  493, 
551 

Nubes  des  Aristophanes  II  213 

—  ins  Lateinische  übersetzt  von 
Coriolano  Martirano  11 353  Anm.  1 

Nuee,  seine  Yerse  zu  Studleys  Aga- 
memnonübersetzung II  434 

—  seine  englische  Übersetzung  der 
Octavia  des  Seneca  II  434 

Nürnberg^  belagert  von  Albrecht  von 
Brandenburg  III  342  Anm. 

—  Aufführung  eines  Fastnachts- 
spiels vor  dem  Eathaus  1517 
III  204  Anm.  1 

—  Verbot  eines  Fastnachtsspiels 
1522  III  166 

—  Aufführung  einer  Komödie  durch 
die  Meistersinger  1550  III  331 

—  Aufführung  des  Spiels  vom  edlen 
Ritter  Ponte  des  Heinrich  Hoffet 
1551  III  360 

—  Aufführung  von  Hans  Sachsens 
König  David  und  König  Cyrus 
1558  III  358 

—  Aufführungen  des  Pritschen- 
meisters Heinrich  "Wirri  1561 
III  365 

Numancia^  Drama  des  Cervantes  1,1 

443 
Ntiptiae  regales,  Drama  des  Hierony- 

mus  Ziegler  1553  II  119,  Prolog 

dazu  II  87  Anm.  2 
Nysaeus  III  236 

—  seine  vita  Xysti  Betulei,  gedr. 
1563  III  232  und  Anm. 

Ofieramwer^raii,  Passionsspiel  III 361 
Ochino^   seine  tragoedia  II  74,  ins 
Englische  übersetzt   von  Ponet 
1549  III  453  Anm.  (454) 


Octavia^  Tragödie  Senecas  II  30,  129, 
369,  385,  394  Anm.  2,  408,  465, 
III  500 

—  ins  Englische  übersetzt  von  Nuce 
II  434 

Octavianus,  Kaiser,  Drama  des  Se- 
bastian Wild  III  362 

Octavien  de  Saint -Oelais  II  559 
Anm. 

Oecolajnpadius  III  387 

Ödipus^  verschollene  Tragödie  des 
Joseph  Scaliger  II  405 

—  des  Seneca  II  432  Anm.  3,  454 

—  ins  Englische  übersetzt  von 
Alexander  Nevile  1560  II  434 

—  rex,  Tragödie  des  Sophokles  II 
381-/82,  449  Anm.  3,  45S,  462 

—  übersetzt  von  Alexandre  Pazzi 
II  366 

—  bearbeitet  von  Anguillara,  auf- 
geführt in  Padua  1556  II  382 

—  übersetzt  von  Orsatto  Giustiniani, 
aufgeführt  in  Vicenza  1585  li 
389 

—  s.  a.  Edippo 

Ödipussage  in  Lincks  Ritter  Juli- 
anus 1564  III  362 

Ölkrug  der  Witwe,  Wunder  vom  — , 
dramatisiert  von  Leonhard  Cul- 
mann  III  311/12,  345 

Ölung  Davids  s.  David 

Österreicher^  Ambrosius,  Meister- 
singer in  Nürnberg  III  358 

Old  Custom,  Moralität  III  446 

Olijftak,  De  — ,  Antwerpener  Ee- 
derijkerkammer  III  378  Anm.  'I 

Oliva,  Fernan  Perex  de  — ,  seine 
Tragödie  la  venganza  de  Aga- 
memnon, Bearbeitung  derElectra 
des  Sophokles  II 442,  443  Anm.  1 

—  seine  Übersetzung  der  Hecuba 
des  Euripides  li  442 

—  seine  Prosaübersetzung  des  Am- 
phitruo  III  74  und  Anm.  2  und  3 

Oliver  und  Artus,  dramatisiert  von 
Hans  Sachs  III  343 


Register. 
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Ombres^  Les,  pastorales  Drama  des 

Filleul  (1566)  II  526  Anm.  2 
Onofrio,   S.,    Eappresentazione    des 
Castellano  Castellaui  II  174  und 
Anm.  1 
Opferung  Isaaks  s.  u.  Abraham  und 

u.  Isaak 
Ophiletes,    Drama   des   Hieronymus 
Ziegler  1549  II  87,  119 
f     Opitx  II  38 
■    Oporinus  II  81 

—  sein  Druck  einer  lateinischen 
Dramensammlung,  Basel  1547 
II  72 

Orazia,  Tragödie  des"  Pietro  Aretino 

1546  II  382/84,  464,  465,  466 

Anm.  2,  470 
Orhecehe,  Tragödie  des  Giraldi  Cinthio 

II  367—71,  372,  374,  375,  378, 

388,  424,  455,  463,  464,  475 

Anm. 
Oreste,  Tragödie   des  Eucellai  nach 

der  Iphigenie  bei  den  Tauriern 

II  364 

—  englische  Morali tat  1567  III  426, 
503,  504 

Orestes,  Drama  des  John  Pickeryng, 
gedruckt  1567  III  495 ff. 

—  s^  a.  Horestes 

Orfeo,   Drama  des  Angelo  Poliziano 

1472  II  190  f. 
Organo,  Antonio  deW  —  II  217 
J    Origenes  III  296  Anm.  1 
'    Orlando  Furioso  des  Ariost  II  222, 
224,  233,  276,  338,  355,  368, 
422  Anm.,  572  Anm.  2,  573 
Orosia,  St.,  Legendendrama  des  Bar- 

tolome  Palau  III  69  ff. 
Orpheus  s.  u.  Orfeo 
j    Orsini,  Kardinal  III  9 
'     Orsino    di    Aragona,     Francesco, 
abate  di  Farfa  II  242  Anm.  2 
Ortensio,   Komödie    des  Alessandro 

Piccolomini  (?)  II  253  Anm. 
Ortix,  Agostin,  seine  Comedia  Ra- 
diana III  31  Anm.  1 


Ortseinheit  im  Drama,  seit  1570  von 
den  Theoretikern  als  Regel  for- 
muliert II  4 60  ff. 
Osiander,  Prediger  III  282 
Osterspiel   des  Joachim  Greff  1542 
III  275 

—  in  der  Schnhmachersiube,  auf- 
geführt in  Colmar  1531  III 
260 

Oultre,  Pierre  de  la  — ,  Schau- 
spieler II  553  Anm.  2 

Oveja  jjerdida,  spanisches  Drama  III 
62  Anm.  2 

Ovid  II  191,  192,  194,  III  399 

—  seine  Metamorphosen  II  190,  III 
265,  302 

—  ins  Englische  übersetzt  von  Gol- 
ding  II  433 

—  als  Quelle  von  Rederijkerdramen 
III  393 

—  seine  Remedia  amoris  III  824 
Anm. 

—  seine  Heldenbriefe  II  374 
Ovis    perdita,     Drama    des    Jakob 

Schöpper  II  119,  124 

—  Prolog  dazu  II  87  Anm.  2 

—  des  Zovitius  II  119,  124    ' 
Oxford  n  80,  Aufführung  des  Dramas 

Palamon  and  Arcite  des  Richard 
Edwards  1566  III  500 

—  Aufführungen  des  Spiels  Marcus 
Geminus  und  der  Tragödie  Progne 
von  Calfhill  vor  Elisabeth  II 
432 

—  s.  a.  Merton- College 

P.  P.,  The  four  — ,  Streitgedicht  des 
John  Heywood  III  461,  463 

Pace,  La,  Lustspiel  des  Marino  Negro 
II  262,  324,  388  Anm.  1 

Padua,  Aufführung  der  Vaccaria  des 
Rüzzante  1533  II  317  und  Anm. 

—  Aufführung  des  Oedipus  rex  in 
der  Bearbeitung  des  Anguillara 
1556  II  382 

38* 
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Padua^  Aufführung  der  Canace  des 
Speroni  II  388 

—  Lustspiel  der  deutschen  Studenten 
c.  1460  II  23 

Paedaiitius^    Lustspiel    des   Forcett 

II  82 
Paedonothia,    Drama     Zieglers   III 

320 
Pafraet,  Drucker  in  Deventer,  seine 

Drucke  der  Komödien  des  Plau- 

tus  und  der  Tragödien  des  Seneca 

II  52 

Palamedes^  lateinisches  Prosadrama 

des    Remaclus     Arduenna    aus 

Florennes  1512  II  68 
Palcmion   and   Arcite,    Drama   des 

Richard  Edwards,  aufgeführt  in 

Oxford  1566  III  500  f. 
Palau,  Bartolome  III  82  Anm. 

—  seine  Victoria  de  Cristo  III  69 
Anm. 

—  seine  Historia  de  la  gloriosa  Santa 
Orosia  III  69  ff. 

—  seine  S.  Librada  HI  69  Anm. 

—  seine    Farsa    llamada    Custodia 

III  69  Anm. 

—  seine  Komödie  Salamantina  III 
33  f.,  82  Anm. 

Paliana,  farsa  des  Juan  de  Timo- 
moneda  III  91/92 

Palladio,  sein  Werk  über  die  Bau- 
kunst II  356 

—  seine  Herrichtung  des  Schau- 
platzes für  Trissinos  Sofonisba 
in  Vicenza  1562  II  361,  389 

—  sein  Theaterbau  in  Venedig  1565 

II  389 

—  sein  Teatro  Olimpico  in  Vicenza 
1585  II  389 

Pallas  und  Venus  des  Chelidonius 

III  246 

—  übertragen  von  Hans  Sachs  1531 
III  336,  350 

Palliolo,  sein  Bericht  über  die  Auf- 
führung des  Poenulus  in  Rom 
II  17  Anm.  1 


Palma  auf  Majoren^  Aufführung  der 
Komödie  Gastrina  des  Jaime  Ro- 
maniä  1562  II  75  Anm.  1 

Palmyreno^  Professor  in  Valencia  II 
75  A?nm.  1 

Palsgrave,  seine  englische  Paraphrase 

-  des  Acolastus  II  80,  III  478 
Pammachius  ^  Drama  des  Naogeorg 

1538  II  132ff.,  136,  141,  143, 
in  282,  441 

—  aufgeführt  in  Cambridge  1545 
n  81,  III  445 

—  übersetzt  von  JustusMenius  1539  . 
und  von  Hans  Tirolf  III  278,  279, 
282,  296,  298,  300f.,  303 

—  zwei  anonyme  Übersetzungen  IH 
279  Anm.  1 

—  übersetzt  von  John  Bale  III 
440/41 

Pamphilus^  lateinische  Elegienko- 
mödie II  254,  532 

Pan  und  Apollo^  Spiel  des  "Willem 
van  Haecht  III  392 

Pando7'a,  Spiel  von  der  schönen  — 
des  Culmann  1544  III  327 

Panfila,  Tragödie  des  Antonio  Cam- 
melli,  aufgeführt  in  Ferrara  1499 
n  197/98,  200,  354,  378, 
379 

Pannonius,  Bartholo7naetis ,  seine 
Komödie  GryUus  II  48 f. 

Pantaleon,    lateinischer    Dramatiker 

II  72,  88,   125,  319,  325,  335, 

III  155  Anm.,  185  und  Anm.  2 

—  sein  Drama  Philargyros  1546  II 
124,  125  ff. 

Panthea  actio  (Verona  1484)  II  347 
und  Anm.  2 

Panthee,  Tragödie  des  Gaye  Jules 
Guersens  (1571)  II  423/24,  451, 
464 

Pantschatantra  II  211 

PanuTiio  s.  u.  Paphtuctius 

Paolueci,  sein  Bericht  über  die  Auf- 
führung der  Suppositi  Ariosts 
in  Rom  1519  II  235  Anm.  1 
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Pape  malade,    Comedie   des  Badius 

II  514 
Papeus,   Petrus,    sein  Drama   vom 

barmherzigen  Samariter  1537  II 

71,  89,  118  f. 
Paphnutitis,  Si.  — ,  Drama  des  Feo 

Belcari,    übersetzt    von    Marko 

Mai-ulic  II  472 
Papirius,    Knabe    — ,    dramatisiert 

vonLeonhard  Culmann  III 223/24, 

von  Forchera  III  200,  von  Hans 

Sachs  III  206 
Papst  ^  Farce  vom  —,  des  Jacques 

Bienvenu  II  514 
Papsttum,    Tragödie    vom    — ,    des 

Nicholas  Udall  III  472 
Parabosco,  Girolamo  II  270 

—  seine  Komödie  Viluppo  1547  II 
259,  266,  272,  309,  322,  576 

—  seine  Komödie  L'Hermafrodit  II 
309 

—  seine  Komödie  Fantesca  II  263, 
309 

—  seine  Tragödie  Progne,  gedruckt 
1548  II  376 

Pardoner  and  Friar,  Spiel  des  John 

Heywood  HI  463  f. 
Parentadi,  Komödie  des  Grazzini  II 

264,  290,  291 
Paris  von   Troja,  Judicium  Paridis 

des  Jacob  Locher,  aufgeführt  in 

Ingolstadt  1502  II  38,  in  Krakau 

1522  II  82 

—  Urteil  des  — ,  dramatisiert  von 
Hans  Sachs  UI  336  f. 

—  dargestellt  in  einem  Pageant  des 
Udall  und  Leland  III  471 

—  Juan  de  — ,  seine  Ekloge  III  35, 
36  Anm.  1,  37  Anm.  1 

Paris  (Stadt),  Aufführung  der  Schul- 
dramen des  Eavisius  Textor  II 
56  ff. 

—  Aufführung  der  Moralität  „Nou- 
veau  monde"  1508  11  62 

—  Aufführung     eines     satirischen 
Spiels  gegen  den  alten  Scholas- 


tiker Beda  im  College  du  Plessis 
1521  II  76 
Paris^  Dreikönigsspiele  der  Studenten 
1521  II  545 

—  Aufführung  (?)  eines  Reforma- 
tionsdramas 1524  und  1540  II 
511  Anm.  1 

—  Darstellung  einer  bergerie  mora- 
lisee  beim  Einzug  der  Königin 
Eleonore  1530  II  525,  553 

—  Aufführung  des  Schwanks  Ad- 
vocatus  im  Kollegium  von  Le 
Mans  1532  II  164 

—  Aufführung  einer  Moralität  von 
der  Königin  Margarete  und  ihrem 
Hofprediger  1533  im  College  de 
Navarra  II  76,  523  Anm.  1 

—  Nachahmung  verspotteter  Perso- 
nen durch  Masken  undBärtel536 
II  539 

—  Aufführung  von  12  Marienmi- 
rakeln des  Jean  Louvet  1536 
bis  1550  II  497 

—  Aufführung  des  Apostelmyste- 
riums 1540  II  501 

—  Aufführung  eines  Narrengesprä- 
ches 1548  durch  die  Basochiens 
II  548 

—  Auf  führungs verbot  des  Passions- 
mysteriums 1548  II  5C4 

—  Erste  Aufführung  von  Jodelles 
Kleopatra  im  Hotel  de  Reims 
1552  oder  1553  II  415  und 
Anm,  1 

—  Aufführung  der  Lucidi  des  Firen- 
zuola  1555  II  572 

—  Aufführung  des  Huou  de  Bor- 
deaux 1557  II  534 

—  Aufführung  der  Komödie  Grevins: 
La  Tresoriere  1559  im  College 
de  Beauvais  II  569 

—  Aufführung  der  Ebahis  Grevins 
1561  im  College  de  Beauvais  II 
573 

—  Festspiele  in  Hexametern,  auf- 
geführt   1572    in    Anwesenheit 
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Kathariaas  vou  Medici  im  Col- 
lege de  Navarra  II  77 

Paris ^  Aufführungen  der  Passious- 
brüderschaft  in  einem  Saal  des 
Dreieiuigkeitsspitals  II  493 

Parmentier,  Jean,  sein  Drama  von 
der  Himmelfahrt  Marias  II  509 

Parnaso^  El  —  regocijado^  Festspiel 
III  74  Anm.  1 

Parr,  Katharina^  Fünfte  Gemahlin 
Heinrich  VIII.  III  446 

Parthenay^  Catherine  de  — ,  ihr 
Drama  Judith,  aufgeführt  in  La 
Rochelle  1572/73  II  501  Anm.  1 

Partiffione,  Bauernkomödie  des  Mes- 
colino  II  176 

Pasitea,  Komödie  des  Gaspare  Vis- 
conti II  209 

Pasos^  Szenen  des  Lope  de  Rueda 
III  80ff.,  Nachahmungen  der- 
selben III  86  f. 

Pasquier  II  564 

—  seine  Enttäuschung  beim  Erschei- 
nen der  Werke  Jodelles  11  418 
Anm.  1 

—  sein  Lob  des  Bezaschen  „Opfer 
Abrahams"  II  426  Anm.  3 

Passion  ^  dramatisiert  vou  Jean 
d'Abundance  II  508 

—  dramatisiert  von  John  Bale  III 
485 

—  dramatisch  bearbeitet  in  einer 
Szene  von  Encina  und  von  Lu- 
cas Fernandez  III  10,  38 

—  Spiel  des  Arnoul  Greban  II 
499 

—  Tragödie  des  Bartholomaeus  Lo- 
chiensis  II  93 

—  Spiele  der  Meistersinger  III  319 
Anm.  2 

—  Behandlung  eines  Stoffes  aus  der 
—  im  lateinischen  Drama  Judas 
Iscariotes  des  Naogeorg  1552  II 
126  ff. 

—  Spiel  des  Jakob  Ruf  III  244 ff., 
319  Anm.  2 


Passion^  Tragödie  des  Hans   Sachs 
1558  III  341,  348,  349 

—  Spiel    des    Sebastian   Wild    III 
360/61 

—  Spiel    des    Schauspielunterneh- 
mers Heinrich  Wird  III  365 

—  of  Christ,    Drama    des  Ashton 
III  422  Anm. 

Passionsbrüderschaft^  Pariser  II  551 
Passionsmysterien ,      Aufführungen 

unter  Franz  I.,  II  491 
Passionsspiel^  aufgeführt  in  Alpnach 

1538  in  230 

—  in  Audenarde  1502  III  370 

—  aufgeführt  in  Bahn  1498  III  319 
Anm.  2 

—  aufgeführt  in  Colmar  1515  und 
1531  III  140 

—  aufgeführt  in  Deventer  1503  und 
1505  III-  370 

—  Egerer  1519  III  140 

—  aufgef.  in  Gebweiler  1520  III  140 

—  im  Haag  1520  III  370 

—  aufgeführt  in   Hildesheim   1517 
III  140  und  Anm.  1 

—  aufgeführt  in  Limoges   1521  II 
492,  500 

—  aufgeführt  in  Luzern  1531  und 
1560  III  229 

—  aufgeführt  in  Marbui-g  III  319 
Anm.  2 

—  Oberammergauer  III  361 

—  seine   Aufführung  in  Paris  de- 
finitiv verboten  1548  II  504/05 

—  aufgeführt  in  Poitiers   1534  IL 
493 

—  aufgeführt  in  Schmalkalden  1564 
III  319  Anm.  2 

—  Sterzinger  III  140  Anm.  1 

—  aufgeführt    in    Straßburg    1518 
III  140 

—  in  Thielt  1502  III  370 

—  aufgeführt  in  Valenciennes  1547 
II  493 

—  aufgeführt  in  Wernigerode  15S9 
m  319  Anm.  2 
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Passüis,  Franciscus^  sciue  latei- 
nische Übersetzung  des  Aristo- 
phanischen Pliitus,  Parma  1501 

II  65,  66 

Pastor,  Juan,  sein  Christigeburtspiel 

III  40 

—  seine  Lucrecia  III  38 

Pastor  fido  des  Guarini  1585  II  343 

Pastoral,  Drama  des  Euzzante  II 
313/14 

Pater  cum  quatuor  fllias  (sie),  Ti- 
roler Fastnachtsspiel  III  145 

Paternosterspiel^  aufgeführt  in  York 
1572  III  421 

Patheiin,  Farce  vom  ^Advokaten  — 
II  245,  293,  III  144 

—  ins  Lateinische  übersetzt  von 
Alexandre  Connibert  1512  II  63 

—  im  Urteil  des  Charles  Estienne 

II  562 

—  das  Motiv  in  einer  Farce  Rabe- 
lais II  541 

— ■  Reuchlins  Entlehnungen  daraus 
in  seiner  Komödie  Henno  II  44, 

III  144 

Patheiin  nouveau  III  90 
Paul  IL,  Papst  11  2 

—  ZT/.,  Papst  II 73, 302, 303, 383, 547 

—  /F.,  Papst  11  304 

Pauli  Bekehrung^  Drama  des  Valen- 
tin Boltz,  aufgeführt  in  Basel 
1546  III  247ff.,  253,  316 

Paulis  Johannes,  sein  Schimpf  und 
Ernst,  Quelle  des  Hans  Sachs 
m  206,  211 

Paulus^  Naufragus,  lateinisches 
Drama  des  Balthasar  Crusius  II 
96,  99 

—  s.  auch  u.  Pauli 

Pavia,  Sehlacht  bei  — ,  dramatisiert 
1569  III  358 

—  Sieg  bei  —  1525,  gefeiert  durch 
ein  Festspiel  des  Cornelis  Eve- 
raert  III  415 

—  Aufführung  derCaptivi  desPlau- 
tus  1493  II  205 


Pax  vobis^  Name  der  Rederijkerkam- 
mer  in  Audenarde  III  368 

Paxxi^  Alessandro  II  361  Anm.  1, 
365,  447,  454 

—  seine  Übersetzung  der  Poetik  des 
Aristoteles  II  365 

—  seine  Tragödie  Dido  II  365/66, 
371,  384,  391  Anm. 

—  seine  Übersetzung  der  Iphigenie 
bei  den  Tauriern  II  366 

—  seine    Übersetzung    des  Ödipus 
II  366 

—  seine  Übersetzung  des  Satyrspiels 
Kyklops  II  366 

—  Otiglielmo,  Sohn  des  Alessandro 

II  365 

Pect^  Farce  du  II  170 
Pecuparumpius^  Drama  des  Cnausti- 

nus  1574  II  162 
Pedante,     Lustspiel    des    Francesco 

Belo,  gedruckt  1529  II  242,  259 

und  Anm. 
Pedraxa^  Juan  de  — ,  aus  Segovia 

sein  geistliches  Totentauzdrama 

III  49/50 

—  sein    (?)    Drama    von    Susanna 
III  50 

Peirorer,   Jan,   identisch  mit  Gian- 

giorgio  Alione?  II  170 
Pelerinage  de  niariage^    Farce    der 

Lavalliereschen    Handschrift    II 

558 
Peletier,  Jacques,  seine  art  poetique 

1555  II  467  Anm.  2,  566  Anm., 

571  Anm.  2 
Pellegrina  des  Bargagli  II  256,  III 

77  Anm.  2 
Pellegrini,  Due,  Gesprächsspiel  des 

Luigi  Tansillo  II  340 
Pellegrino  da   Udine,  Maler,   seine 

Dekorationen  zu  Ariosts  Cassaria, 

aufgeführt  in  Ferrara  1508   II 

273 
Pencaro,   seine  Berichte  über  Fer- 

rareser    Plautusaufführungen  II 

204 
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Pereira,  Ines,  Farce  des  Gil  Vicente 
1523,  1525  III  113 f.,  115,117 
Perex^  Gonzalo,  III  74  Anm.  3 

—  Juan,  (Petrejus),  seine  latei- 
nischen Komödien  II  75,  88 
Anm.  1 

Pering,  Johannes^  sein  Gedicht  zur 
Einleitung  der  Komödie  Reuch- 
lins  II  43  Anm.  1 

Peronne,  Aufführung  eines  Myste- 
riums von  S.  Barbara  1534  II 
554 

—  Censur  des  Kapitels  bei  Auf- 
führung eines  Mysteriums  von 
der  heiligen  Barbara  1534  II 
501 

Persa  II  217,  251,266,  aufgeführt 

von  Cherea  in  Venedig  II  207 
Perseus,  Drama  des  Hans  Sachs  1558 

III  343 
Persius,  Giraldis  Vorlesungen  über 

ihn  II  455  Anm.  3 
Peruse  s.  La  PSruse 
Periixxi,  Maler  II  274 
Pesaro,  Aufführung  eines  Lustspiels 

1574  ir  264  Anm.  2 

—  Aufführung  der  Erotofilomachia 
des  Sforza  d'Oddi  1574  II  301 
Anm.  1 

Pescara,  Komödie  des  Luca  Contile 
II  307 

—  Marchese  III  17 

Peter  von  Andlau,  seine  Terenzstu- 
dien  II  21  Anm.  2 

—  s.  auch  u.  Petrus 
Petrarca  II  474 

—  seine  Trionfi  als  spanische  Mora- 
lität  bearbeitet  III  58 

—  seine  lateinischen  Eklogen  II 
181 

—  seine  lateinische  Nacherzählung 
der  Geschichte  von  Griseldis  1373 
II  54 

—  sein  Epos  Afrika  II  356 

—  seine  Laura  II  306 
Petrejus  s.  Perez 


Petrtscus,  Drama  des  Macropedius 

1536  II  153  Anm.  2,  154 
Petrucci,  Kardinal  II  179 
Petrus  von  Eavenna  II  32,  33 

—  St.,  Drama  des  Piero  Domizio 
II  11  Anm. 

—  Legendendrama  des  CornelisEve- 
raert  1510  III  370 

—  Märtyrer-Tragödie  des  Claude 
Rouillet  II  408 

Pettremand,   grand    joueur   d'espee 

II  552  Anm.  1 

Pfarrer  tmd  Weber.,  Gespräch,  ver- 
faßt von  Ulrich  Richsner  c.  1524 

III  415  Anm.  1 
Pfeilschmidt ,  seine  Esther  III  293 

Anm. 
Phaedra,  Tragödie  des  Seueca  II  4, 
5,  106/07,  374  Anm.,  433,  434 

—  Aufführungen  in  Rom  II  346, 
350 

—  frei  ins  Italienische  übersetzt  II 
354  Anm.  1 

—  ins  Italienische  übersetzt  von 
Pythio  Theologo  de  Monte  Varchi 
II  354 

—  aufgeführt  mit  Prolog  und  Epi- 
log Paul  Ebers  in  Wittenberg 
1554  II  395/96 

—  ins  Englische  übersetzt  von  Stud- 
ley  II  434 

Phenice.,  Thrasiboide  (i.  e.  Badius), 
seine  comedie  du  Pape  malade 
II  514 

Philaletkes.,  Dialog  des  Maffeo  Vegio 
II  149 

Philanira.,  Tragödie  des  Claude  Rouil- 
let, gedr.  1556  II  406/07,  457, 
466 

—  ins  Französische  übersetzt  1563 
II  426 

Philargyria,  griechische  Komödie  des 
Gaston  Griaeus  1568  II  79,  168 
569 

Philargyros.,  Drama  des  Pantaleon 
von  1546  II  124,  125ff. 
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Philargyrus ,  Drama  des  Petrus  Da- 
sypodius  II  1611 

Phüelphus,  seine  Übersetzung  der 
ersten  Szene  der  Hecuba  11  351 
Anni.  1 

Philiberti  Visio ,  Streit  -  Gedicht 
zwischen  Seele  und  Leib,  be- 
arbeitet von  Marko  Manilic  II 
472/73 

Philicinus^  II  91,  sein  Drama  Esther 
*1544  II  112 

—  sein  Drama  Magdalena  1544  II 
93,  129 

—  sein  Drama  in  Dimetern  IE  91 
Philipp  IL  von  Spanien  II  76,  147, 

273  Aum.,  306  Anm.  2,  307,  m 
1,  39,  68,  72,  74  Anm.  1,  76 
77,  406,  414,  415,  416,  417,  450 

Philij)p  der  Schöne  III  392 

Phillip,  John^  sein  Play  of  Pacient 
Grissell  III  501 

Philodoxeos^  Lustspiel  des  Leone 
Battista  Alberti,  herausgegeben 
von  Quiros  III  12  Anm.  2 

Philogenia,  Prosakomödie  des  Ugo- 
lino  II  46,  228 

—  bearbeitet  von  Martin  Glaser, 
gedr.  1552  III  224 

—  übersetzt  von  Albrecht  von  Eyb 
III  160 

Philolaiiro  ^  Commedia  solaciosa  de 

— ,  1520  II  340,  343  Anm.  1 
Philymnus  s.  Thilonius 
Phoenissae  des  Euripides,    ins  La- 
teinische übersetzt  von  Coriolano 
Martirano  II  353  Anm.  1 
^    —  bearbeitet   von  Lodovico  Dolce 
1  u.  d.  T.  Giocasta  H  381,  465 

[      —  aufgeführt   in  Viterbo  1570  II 
390  Anm.,  391 ,  393,  442  Anm.  1 

—  in  englischer  Übersetzung  aus 
der  Bearbeitung  Dolces  aufge- 
führt in  London  1566  II  441,  III 
478 

r    Phormio,   Komödie   des   Terenz   II 
f  87,  218,  296,  571  Anm.  2 


Phormio,  aufgeführt  in  Ferrara  1509 

II  219  Anm.  1 

—  aufgeführt  in  Lüttich  c.  1521  II 
53  Anm. 

—  aufgeführt  auf  Veranlassung  des 
Hippel  yt  von  Este  II  73 

—  Melanchthons  Prolog  n  86 
Physico^  Auto  des  Jeronymo  Ribeiro 

III  124/25 

Piccinino^   Jacopo^    Condottiere    II 

345  Anm. 
Piccolomini,  Älessandro  II  268.  387 

—  seine  Raffaela  11  257 

—  seine  Komödie  Amor  costante 
1536  II  266,  272 

—  aufgeführt  1536  II  283,  285 

—  seine  Komödie  Älessandro  II 
266,  283/85,  306  Anm.  1 

—  seine  Bemerkungen  zu  Aristote- 
les' Poetik  II  266,  451,  456, 
459,  464  Anm.  1 

—  seine  (?)  Komödie  Ortensio  II 
272 

—  aufgeführt  1560  II 272,  284  und 
Anm. 

—  seine  Gesprächsammlung  für 
Schauspieler  1561 II  330  Anm.l 

—  Mitglied  der  Accademia  degli  In- 
tronati  in  Siena  II  280 

—  Enea  Silvio  II  1,  21  Anm.  2, 
112 

—  seine  Komödie  Chrisis  1444  II  2 
Pickeryng ^  John,  sein  Drama  Ores- 
tes, gedr.  1567  III  495  ff. 

Pidinxuolo^  Bauernkomödie,  aufge- 
führt 1517  am  Hofe  Leos  X. 
II  172  Anm.  5,  177 

PJerin,  Drama  des  Marin  Drzic  nach 
1550  II  477  Anm.  1,  490  Anm. 

Pietä  d'Amore,  Drama  des  Huf- 
schmieds Mariano,  gedr.  1518  II 
196 

Piglia  il  Peggio^  Ekloge  des  Gio- 
vanni Roncaglia  II  338/39 

Pigna  II  255,  467  Anm.  2 
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Pigna,  sein  theoretisches  Werk  über 
die  Komödie  II  263,  264,  277, 
280 

—  seine  verlorene  Komödie  Yes- 
taria  II  280 

—  sein  Lobgedicht  auf  den  Schau- 
spieler Montefalco  II 388  Anm.  1 

Pilger^    Der  irdische  — ,    Tragödie 

des    Johannes  Heros    1562    III 

303,  324 
Pilgrhnage,  The  Painful  — ,  Mora- 

lität    (?),   aufgeführt  1567  —  68 

III  502 
Pimentel,    Antonio    Alonso,  Conde 

de  Benavente  III  77 
Pinciano^    Lopez,    II   452,    III    81 

Anm.  2 

—  seine  Stellung  zu  Scaliger  II  446 
Anm.  2 

Pinieianus  II  143 

—  sein  Prosadialog,  aufgeführt  1510 
vor  Maximilian  II  40 

Ptno^  Bernardino^  aus  Cagli,  seine 
Abhandlung  über  die  Komödie 
1586  II  248,  277 

—  seine  Komödie  Lo  Sbratta,  auf- 
geführt in  Rom  1551  II  305 
und  Anm. 

—  seine  Komödie  Gli  ingiusti  sdegni, 
gedr.  1553  II  305  f. 

Pinto  ^  Jorge  ^  sein  Auto  de  Eodrigo 

e  Mendo  III  125 
Pinxochera,  Komödie   des  Grazzini 

II  271,  291 
Pio,  Oiovmini  Battista  II  19 
Piovana,  Lustspiel  des  Euzzante  uach 

dem  Eudens  des  Plautus  11  308, 

316,  318 
Pippa,  Farce  des  Cenni  II  337 
Pirckheinier ,  der  Vater  Willibalds, 

Lektor  iu  Padua  II  23 

—  Willibald^  sein  Eckius  dedolatus 
II  143 

Pisander  bombylius^  Schwank  des 
Arnoldus  Madirus  1540,  aufge- 
führt in  Eibe  1576  II  lÖOf. 


Piscator,    Drama   des   John   Hoker 

1535  II  80  Anm.  1 
Pistoja  s.  Cammelli^  Antonio 
PiusIL,  Papst,  siehe  Piccolomini, 

Enea  Silvio 

—  F.,  Papst  II  151,  303 

—  J.  B.  II  352  Anm.  2,  sein  Kom- 
mentar zu  Plautus  II  454  Anm.  1 

Placentiiis^  seine  Susanna  11  113, 
161 

—  sein  Clericus  eques  1534  II  161 

—  sein  Lucianus  Aulicus  1534 II 161 

—  sein  Stück  in  phalaecischen 
Versen  II  91 

Placida  und  Vitoriano^  Ekloge  des 
Juan  del  Encina   1514  III  6  ff. 
Placotomus  II  87  und  Anm.  2 

—  seine  Erklärung  gegen  deutsche 
Aufführungen  1564  III  287  und 
Anm.  2 

Planeten^  Spiel  von  den  — ,  aufge- 
führt in  Münster  1552  III  281 
Anm.  2 

Plato^  seine  Worte  über  Tragödie 
und  Komödie  II  449  Anm.  2 

Platter,  Felix  III  185,  235 

—  sein  Auftreten  in  einer  Virgil- 
schen  Ekloge  II  86  Anm.  2 

—  sein  Bericht  über  eine  Phormio- 
aufführung  II  87 

Plautus  II  83  f. 

—  Aufführung  in  Florenz  1486  II 12 

—  in  der  Übersetzung  des  Battista 
Guarino  II  201,  206 

—  s.  a.  u.  Amphitruo,  Asinaria, 
Aulularia,  Bacchides,  Gaptivi, 
Casina,  Cistellaria,  Epidicus, 
Eticlio,  Menaechrnen ,  Mercator, 
Miles  gloriosus ,  Mostellaria, 
Persa,  Poenulus,  Pseudolus, 
Rudens ,  Stichiis ,  Trinummus, 
Irucnlentus 

Plejade  II  73,  168,  355,  411  ff.,  446 
Anm.  2,  561,  562,  564,  571, 
III  132 

Plessis,  College  de  — ,   s.  u.  Paris 
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Plutarch  III  128 

—"sein  Antonius,  Quelle  Shake- 
speares und  Jodelles  für  ihre 
Cleopatradramen  II  412 

—  sein  Antonius  und  Brutus  als 
Quellen  für  Grevins  Jules  Cesar 
II  421  Anm.  1 

Pluto  und  Proserpina  ^  Rederijker- 
drama,  aufgeführt  1519,  1534, 
1551  m  394 

Phitus  des  Aristophanes  11  180 

—  sein  Einfluß  auf  die  Poesie  der 
Humanisten  II  66 

—  Aufführungen  in  Zwickau  und 
Leipzig  c.  1520,  in  Zürich  1531 
II  67 

—  ins  Lateinische  übersetzt  von 
Coriolano  Martirano  II  353 
Anni.  1 

—  ins  Lateinische  übersetzt  von 
Franciscus  Passius  1503  II  65, 66 

—  übertragen  von  Hans  Sachs  1531 
m  336 

—  aufgeführt  in  Cambridge  1536 
II  81 

—  übersetzt  und  aufgeführt  von 
Eonsard  1549  II  561 

PoeJgier,  Willem^  Eederijker  in 
Gent  III  380 

—  seine  Aufführung  eines  Wagen- 
spiels  in  Gent  1536  III  414 

Poenulus  des  Plautus  II  4,  217,  218, 
264,  266 

—  aufgeführt  in  Ferrara  1499  II 
204,  273 

—  aufgeführt  in  Mantua  1501  II 206 

—  aufgeführt  in  Rom   1513  II  16 

—  bearbeitet  von  Antonio  Vignali 
u.  d.  T.  Floria  II  281 

Poeta  des  Minturno  1559  II  269 
Poggio  II  46,  seine  Facetie  Mortuus 

loquens  11  225  Anm.  2 
Pognantius  s.  Poignant^  Jean 
Poignant^  Jean^  Abbe  de  la  Lune, 

von  Griaeus  angegriffen  II  569 

und  Anm.  1 


—  Haupt  einer  Schauspielertruppe 
II  557 

Poitiers,  Passionsaufführung  1534 
II  493,  505  Anm. 

—  Aufführung  der  Tragödie  Aman 
von  Andre  de  Rivaudeau  1561 
II  428/29 

—  Aufführung  eines  Dramas  des 
Pfarrers  von  Moustierneuf  1571 
II  524 

Pole,  Kardinal  III  450 

PoUscene,    Komödie    des    Leonardo 

Bruni  II  46 
Poltxiano^  Angela  II  38 

—  sein  Drama  Orfeo  1472  II  190f. 

—  seine  Ansichten  über  lateinische 
Aufführungen  II  12 

—  seine  Studien  zur  Verskunst  der 
römischen  Komiker  II  64 

Polydorus^  Virgilius,  seine  richtige 
Auffassung  von  der  Darstellungs- 
art der  Alten  II  4 

Polymnius^  sein  Bericht  von  der 
Aufführung  der  Aululaiia  und 
des  Eunuchus  in  "Wien  1502 
II  51 

Polyphontes,  griechische  Tragödie 
des  Gryaeus  II  69 

Pomet,  verloren  gegangenes  Drama 
des  Marin  Drzic  (vor  1550)  11 
477  Anm.  1 

Pomona,  Drama  des  Alticozzi,  gedr. 
1524  II  194 

Pomponius  Laetus  II  302,  Nachfolger 
VaUas  auf  dem  römischen  Lehr- 
stuhl II  2 

—  seine  Verdienste  um  die  Wieder- 
belebung der  Bühne  des  Alter- 
tums II  3  ff. 

—  seine  Terenzausgabe  mit  casti- 
gationes  II  3  Anm.  3 

Ponet,  seine  Übersetzung  der  tragoe- 
dia  des  Ochino  1549  III  453 
Anm.  (454) 

Pont-Alais,  Jean  de  — ,  Komiker  zur 
Zeit  Franz  I.  II  552  f. 
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Pontus,  Spiel  vom  edlen  Ritter  — , 
des  Heinricli  Hoffot,  aufgeführt 
1551  III  360 

Ponhts  und  Sidonia^  dramatisiert 
von  Hans  Sachs  III  343,  346 

Ponxotii,  Ponzio,  Schauspieler  II 
391 

Pornius^  Drama  des  Hannardus 
Gamerius,  aufgeführt  1566  II 
92  Anm.2,  145,  151 

PornohosGodidascahts  latinus^  latei- 
nische Übersetzung  der  Celestina 
von  Kaspar  von  Barth  III  13 
Anm.  1 

Poupin  II  506 

Po%iom^  Posse  des  Andrea  Calmo 
nach  Machiavellis  Mandragola  II 
323 

Prädestinationslehre  der  Calvinisten 

II  427 
Prado,  Andre,  seine  farsa  llamada 

Cornelia  III  34  Anm. 
Prag.  Aufführung  des  miles  gloriosus 

1549  II  88 

—  Schulaufführung  einer  Tragödie 
Hieb  1558  II  87 

Prateolus,  sein  Kommentar  zum 
Acolastus  II  115 

Praetorius  III  320 

Pratiea  de  tres  pastores,  Weihnachts- 
spiel des  Frey  Antonio  de  Lis- 
boa  III  121  und  Anm,  2 

Prato,  Maria  da,  Kurtisane  II  292 

—  Tommaso  da  — ,  Trevisaner, 
seine  Tragödie  vom  Tode  Christi 
II  348 

Preisfrage,  Genter,    von    1539    III 

380  ff. 
Prematica     del     Pan,     spanisches 

Drama  III  62  Anm.  2 
Prestes,  Antonio,    seine  Autos    III 

122  ff. 
Preston,  Thomas  11  442,  III  497 

—  seine  Tragödie  Cambyses  III 
494,  504,  505 


Preteo  y  Tibaldo ,  Komödie  des  Peral- 
vares  de  Ayllon  1553  III  37 
Anm.  1 

Priamus,  (verschollene)  lateinische 
Tragödie  des  Flaminius  II  352 
Anm.  2 

Primavera,  pastorale  Komödie  des 
Vincenzo  Fenice  (1549)  II  327, 
331 

Principe  des  Machiavelli  II  229  f. 

Pritschenmeister  als  dramatische 
Dichter  III  364 

Probst,  Peter,  Nürnberger  Meister- 
singer III  184,  191  Anm.  2 

—  seine  Fastnachtsspiele  III  224, 
226  Anm.  2 

—  sein  Spiel  vom  Blindgeborenen 
III  360 

Prodiga,  Komödie  des  Luis  de 
Miranda  1554  III  66  f. 

Prodigality,  Moralität,  aufgeführt 
1567—68  III  502 

Progne,  Tragödie  Calfhills,  aufge- 
führt in  Oxford  vor  Elisabeth  II 
432 

—  Tragödie  des  Corraro  II  376 

—  Tragödie  des  Parabosco,  gedr. 
1548  II  376 

—  Tragödie  des  Lodovieo  Dome- 
nichi  nach  Corraro  1561  II 
376 

Prometheus  des  Aeschylus  II  405 

—  ins  Lateinische  übersetzt  von 
Coriolano  Martirano  II  353 
Anm.  1 

—  Geschichte  des  — ,  behandelt  in 
Culmanns  Pandora  III  327 

Promises ,  Gods  — ,  Drama  des  John 
Bale,  gedr.  1538  III  442,  447 
Anm.2,  485,  504 

Propaladia,  Gedichtsammlung  des 
Naharro  III  17,  23  Anm.,  25 
Anm.2,  29 

Prophetenspiel,  zur  Feier  des  "Weih- 
nachtsfestes III  338 

Proserpina  s.  Pluto 


Register. 
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Prosperi^  sein  Bericht  über  Ferra- 
reser  Auffüiirungen  1508  II 217, 
219  und  Anm.  1 

—  über  eine  Aufführung  von  Ariosts 
Cassaria  1508  in  Ferrara  II  273 

—  von  Ippolito  e  Fedra  in  Ferrara 
1509  II  354 

Protogonos,     Tragödie     des     Giano 

Anisio  II  349/50 
Protoplastes ,  Drama  Zieglers  II  102 

—  bearbeitet  von  Hans  Sachs  in 
Adam  III  339 

Pseudolus  des  Plautus  II  118,  208, 
217,  296,  298 

—  geplante  Aufführung  in  Mantua 
1502  II  206  Anm.  3 

—  aufgeführt  in  Yenedig  151 3 II 326 
Psyche^  Hochzeit  der  — ,  Drama  des 

Galeotto  del  Carretto  II  193 
Pugna  voluptatis  acvirtutis^  Drama 

Jakob  Schöppers  1546  II  90,  98, 

143 
Pulci,  Bernardo^  seine  Übersetzung 

der  Virgilischen  Eklogon   1481 

n  181 

Pulsnit%  in  der  Lausitz  III  290 
Pura^   Jungfrau^    Märtyrertragödie 

des  Hans  Sachs  1559  III  343 
Puschmann^    Adatn,    Schüler    des 

Hans  Sachs  III  359,  360  Anm.  1 

—  seine  Komödie  vom  Patriarchen 
Joseph,  gedr.  1592  IH  289,  338 
Anm.  1 ,  362/63 

—  sein  Singebuch  III  290  Anm. 
Puttenham  III  500,  501  Anm.  1,  507 

Anm.  2 
Pmj  II  553 
Pyraimis  undTkisbe,  Dramatisierung 

des    Stoffes    in    einer    Moralite 

II  528,  III  393 

—  dramatisiert  von  Goossen  ten 
Berch  III  393 

—  dramatisiert  von  Damian  Türkis 
n  94  Anm.  2 

—  dramatisiert  von  Matthijs  de 
Castelein  III  393 


Pyranms  und  Tkisbe  s.  auch  u.  Tisie 
Pyrgopolinices,  Drama  des  Naogeorg 

1541  U  135f. 
Pythio  Theologo  de  Monte    Varehi, 
seine    italienische    Übersetzung 
der  Phaedra  (1497)  II  354 

—  seine  Übersetzung  des  rasenden 
Herkules  II 355 

Quaclcsalberspiel      (Theriakskrämer)  ' 
des  Jakob  Frey  III  191 

Quintilian  II  65 

Quiros^  seine  Ausgabe  der  Komödie 
Philodoxeos  des  Alberti  III  12 
Anm.  2 

Rabe,   Laureneius   s.    Corvinus 
Rabelais   II   57,    326  Anm.  1,  510, 
554,  560,  571,  HI  219 

—  seine  Farce  II  541 

Raber,  Vigil,  sein  Drama  „Die  zweeu 
Stenndt"  III  173/74  und  Anm.  2 

—  seine  Sammlung  Sterzinger  Fast- 
nachtsspiele III  142ff.,  142 
Anm.  2 

Racine  II  359 

—  sein  Bajazet  11  425 
Radcliffe,  Ralph.,  seine  Aufführungen 

in  Hitchin  II  79 

—  sein  Drama  Susanna  II  79 
Radiana,  Komödie  des  Agostin  Ortiz 

m  31  Anm.  1 
Raffaela  des  Alessandro  Piccolomini 

II  257 

RagaxTio,  Komödie  des  L.  Dolce  II 

249  Anm.,  252  Anm.  1,  308 
Ragusa,  Freistaat  II  474ff. 

—  Aufführung  der  Tirena  des  Marin 
Drzic  1548  II  483 

Raineri,  seine  Altilia  II  263,  III  79 
Raketen  bei  englischen  Aufführungen 

III  462 

Ralph  Roister  in  Fulwells  Moralität 
III  428 

—  Doister,  Komödie  des  Nicholas 
Udall  III  472 ff. 
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Ramus,  Petrus  II  101  Anm.  3 

—  Gegner  der  Schulaufführungen 
II  405 

—  verhöhnt  in  den  Komödien  der 
Sophisten  1543  II  76 

Ttanae  des  Aristophanes  II 135  Anm.  1 
Raphael  II  223 

—  seine  Dekorationen  zu  den  Sup- 
positi  Ariosts,  Kern  1519  II  235, 
274 

Rappolt,    Latbrentius^    sein    Drama 

Hecastus  III  282 
Rasinus,  Balthasar  ^  Plautuserklärer 

in  Pavia,  Lehrer  Albrechts  von 

Eyb  III  160 
Rasser  ^  sein  „Spil  von  Kinderzucht" 

1574  III  297  Anm. 
Rasteil,  John  III  469,  470  Anm.  1 

—  seine  Moralität  Interlude  of  the 
four  Elements  III  433 

Ratskomödien  II  557 

Raubritter  von  Burgund ,  Drama  des 

Hans  Sachs  1552  III  347 
Rauch,  der  böse,  P'astnachtsspiel  des 

Hans  Sachs  II  154  Anm. 
Raulin,  Pariser  Theologe  f  1514  II 

537  Anm.  2 
Ravensberg,   Christoph,   seine   1521 

in  Kopenhagen  aufgeführte  lar 

teinische  Komödie  11  82 
Ravisius  s.  Textor 
Ra%.zi,  Girolamo  II  256/57,  290 

—  seineKomödieBalial560II299f. 

—  seine  Tragödie  Gismonda,  gedr. 
1569  II  376 

—  übersetzt  von  Andreas  Gryphius 
II  300 

—  seine  Komödie  Cecca,  übersetzt 
von  Larivey  II  299 

—  seine  Komödie  Costanza,  gedr. 
1565  II  300/01,  305 

Rebelles, üiama  desMacropedius,  gedr. 
1535  II  153f.,  III  251  Anm.  2, 
400  Anm.  2,  479,  482  Anm.  3 

Rebhun,  Paul  III  276,  283,  298, 
307,  313,  317,  318 


Rebhun,  Paul,  sein  Drama  Susanna, 
aufgeführt  1535  in  Kahla,  1537 
in  Zwickau,  1538  in  Worms,  1541 
in  Straßburg,  1545  in  Frankfurt 
a.  M.  III  23G  Anm.,  273,  276, 
283,  286,  290,  294,  299,  300, 
301  und  Anm.  1,  302,  309,  313, 
315,  318,   327 

—  sein  Drama  Die  Hochzeit  zuKana 
1538  III  276,  286,  294  Anm.  1, 
296  Anm.  2,  300,  301  Anm.  1, 
3C6,.317,  320 

—  bearbeitet  von  "Wolfgang 
Schmeltzl  III  286 

—  sein  Gedicht  „Au  den  deutschen 
Leser"  zu  Tirolfs  Übersetzung 
des  Pammachius  III 279 ,  296, 298 

—  sein  Eheteufel  III  307 
Reeanati,    Plautusaufführung    1510 

II  207  Anm.  2 

Reehberger ,  seine  Chronik  III  246 
Anm.  1 

Rechtfertigungslehre  III  381 

Reconnue  des  Eemy  Belleau  II  574 

Rederijker,  Träger  der  dramatischen 
Poesie  in  den  Niederlanden  II 
137,  148,  III  366 ff. 

Redford,  seine  Moralität  Wit  and 
Science  III  434  und  Anm. 

Reformeresse ,  La,  Farce  II  558 
Anm.  2 

Regensburg ,  Aufführang  eines  Fast- 
nachtsspiels 1517  III  141 

Reggio,  Aufführung  einer  Tragödie 
Alidoro  1568  ll  388 

Regiomontamis  II  393  Anm.,  III  98 

Reichstag  Deivtschlands ,  ungedruck- 
tes Fastnachtsspiel  des  Hans 
Sachs  III  216  Anm.  1 

Reimbreehung  bei  Hans  Sachs  III 
218,  350 

—  bei  Pamphilus  Gengenbach  III 
152 

—  in  Sterzinger  Fastnachtsspieleu 

III  148 

—  in  den  Farcen  Aliones  II  171 


Register. 
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jReinbakl,  St.,  niederländisches  Le- 
gendendrama in  Mecheln  III  370 

Reinecke  Fuchs  von  Caxton  II  80 
Anm.  1 

Reinhard,  Johannes,  sein  Spiel  von 
Francesco  Spiera  1561  III  236 
Anm.,  326 

Reinholdsbrüder  in  Danzig  III  164 

Religio  patiens  des  Andreas  Fabricius 

II  151 
Remachis  s.  Arduenna 

Renata  von  Ferrara,  Calvins  Freun- 
din II  237,  560  Anm.  2 

Rencontre,  La,  Komödie  Jodelles, 
aufgeführt  1552  II  564 ff.,  570, 
571 

Renom  de  France  III  414  Anm. 

Repelon,  Auto  del  — ,  Ekloge  des 
Encina  III  6 

Repues  franches  II  60 

Resende,  Andre  de,  sein  Bericht 
über  die  Aufführung  des  Jubileo 
d'amor  des  Gil  Vicente  in  Brüssel 
1531  III  119  Anm. 

Respublica,  anonymes  englisches 
Drama,  aufgeführt  1553  III 426, 
448  f. 

Retour  de  ma.riage,  Farce,  in  Ronen 
1556  untersagt  II  558 

Reuchlin,  Johannes  II  277,  566 

—  sein  Henno  (scenica  progymnas- 
mata)  II  43,  71,  159,  161,  III 
144,  212 

—  in  der  Schweiz  als  Fastnachts- 
spiel bearbeitet  III  149 

—  übersetzt  von  Gregor  Wagner, 
aufgeführt  in  Frankfurt  a.0. 1547 

III  302  Anm.  1 

—  bearbeitet  von  Hans  Sachs  1531 
in  335,  337 

—  seine  Komödie  Sergius  II  41  ff., 
53,  III  463 

—  von  Hieronymus  Emser  erklärt 
1504  II  43 

—  von  Simler  kommentiert  II  455 
Anm.  3 


Reuchlin,  Johannnes ,  seine  Trimeter 
II  65 

Reuter,  Kilian,  seine  Komödie  Do- 
rothea 1507  II  50 

Reypchius  III  184 

—  seine  Bearbeitung  eines  Fast- 
nachtspieles des  Kaspar  Bru- 
schius  ni  195 

Riario,  Raffaele,  Kardinal  II  346, 
347 

—  seine   Aufführung  der  Phaedra 

II  5/6,  347 

Rihe  in  Jütland,  Aufführung  des 
Schwankes  Pisander  bombylius 
des  Arnoldus  Madirus  1576  II 
160/61 

Riheiro,  Antonio  s.  Chiado 

—  Jeronymo,  sein  Auto  do  Physico 

III  124/25 

Ricchi,  Agostino,  sein  Lustspiel  I 
tre  tiranni,  aufgeführt  in  Bologna 
1530  II  241,  244  Anm.  3,  260, 
265  Anm.,  266,  268,  269 

Ricci,  Oiuliano  de',  seine  Mittei- 
lungen von  den  mascher  eMachia- 
vellis  II  213 

Ricciardetto  und  Fiordispina,  Epi- 
sode in  Ariostos  Orlando  fiu-ioso 
II  224 

Riccius,  Schüler  Melanchthons ,  sein 
Terenzkommentar  II  84  Anm.  4 

Ricco,  Antonio,  Neapolitaner,  sein 
Hochzeitsspiel,  aufgeführt  in 
Venedig  1507  H  189 

—  sein  Festspiel,  bearbeitet  von 
Gjore  Drzic  II  481 

Riceohoni  II  328  Anm.  3 
Richard  III.  von   England  III  510 
Anm.  2 

—  ///.  von  Shakespeare  III  427 
Anm.  2 

Richardes,  Thotnas,  sein  Lustspiel 
Misogonus  c.  1560  III  480 ff.,  505 

Richsner,  Ulrich,  sein  Gespräch 
zwischen  Pfarrer  und  Weber 
c.  1524  UI  415  Anm.  1 
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Rickets^  J.,  seine  Byrsa  Basilica  1570 
II  82 

Riga,  Aufführung  des  Fastnachts- 
spiels vom  verlorenen  Sohn  des 
Burkhard  Waldis  1527  III  175 

Rightioise,  John,  seine  Aufführung 
einer  Tragödie  von  Dido  aus  dem 
Virgil  in  Greenwich  1527  II  79 

—  sein  Drama  von  Luther,  aufge- 
führt in  Greenwich  1528  II  130 

Rijnsburg ,  Spiel  der  Kammer  von 
— ,  verfaßt  von  Johann  Fruytiers 
ni  387 

Rijssele,  Colijn  van,  seine  sechs 
Batementspele  „Spiegel  der 
Minnen«  III  396ff.  u.  396  Anm.  1 

Ring,  Gedicht  Wittenweilers  III  149, 
199 

Ritter^  geistliches  Spiel  vom  christ- 
lichen —  des  Friedrich  Dede- 
kind  1576  III  298 

—  Der  nackte  — ,   Eederijkerspiel 

—  von  1532  III  392 

—  Die^  des  Aristo phanes  II  156 

—  aus  Burgund,  Ztvei  — ,  Tragödie 
des  Hans  Sachs  III  347 

Rivali,  Bearbeitung  der  Casina  des 
Plautus  durch  G.  Cecchi  II  294 
Anm.  2 

—  Bue  feliei  — ,  Komödie  des 
Nardi  II  210,  211  u.  Anm.  1,  333 

Rivaudeau,  Andre  de  II  417 

—  seine  Tragödie  Aman,  aufgeführt 
1561  il  428/29 

Rivius,  seine  VitruvübersetzuDg  1548 
III  227  Anm.  2 

Robert  von  Si'x,'ilien,  König  — ,  eng- 
lisches Mirakelspiel  von  1529  III 
484 

Robin  Conscience,  Dialog  III  446 

Robin -Hood- Spiele  in  England  III 
155,  460 

—  in  Schottland  1555  verboten  III 
466 

—  1556  in  Melton  aufgeführt  III 
467  Anm.  1 


Robinja  (Türkensklavin),  Drama  des 

Hannibal  Lucic  II  473/74 
Robinson^  Richard,   seine   „Eueful 

Tragedy  of  Hemidos  and  Thalay" 

III  503  Anm. 
Robles^  Pedro   Suarex,  de  — ,   sein 

Weihnachtsspiel  1561  III  50 
Robortelli  II  361  Anm.l,  458 

—  seine  Erklärungen  zu  Aristoteles 
Poetik  1544  II  248,  449  Anm.  1 

Rochete,  Louis  de  II  520  Anm.  1 
Rockenstube,     Fastnachtsspiel      des 

Hans  Sachs  III  202  f. 
Rodiana,  Komödie  des  Andrea  Calmo, 

spätestens  1540  II  322  f. 
Rodrigo  e  Mendo,    Auto  des  Jorge 

Pinto  III  125 
Röbeler  Spiel  III  199  und  Anm.  2 
Römoldt  m  295,  810,  317 

—  sein  Spiel  vom  Laster  der  Hoffart 
III  314 

Rogendorf.   Graf  Christian  von  II 

476 
Roilletus  s.  Rouillet,  Claude 
Roister  Doister  s.  Ralph 
Rojas,    sein  viaje  entretenido   1604 

in  2 

Roland  s.  Orlando 
Rom^  Aufführung  der  Asinaria  des 
Plautus  nach  1471  II  3 

—  Aufführung  eines  Festspiels 
beim  Kardinal  Gonzaga  1476  II 
186 

—  Aufführung  der  Phaedra  des 
Seneca  in  der  Engelsburg  vor 
Papst  Innocenz  VIII.  II  346 

—  Aufführung  von  Verardis  Stück 
aus  Anlaß  der  Eroberung  Gra- 
nadas 1492  II  6 

—  der  Mostellaria  1499  II  16 

—  Aufführung  der  Menächmen  1511 
II  828  Anm.  2 

—  Aufführung  eines  pastoralen 
Dramas  beim  SienesenChigi  1512 
II  342 


Kegister. 
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Born,  Aufführung  eines  Spiels  zu 
Ehren  des  kaiserlichen  Gesandten 
Matthaeus  Lang  1512  II  189 

—  Dekoration  bei  einer  lateinischen 
Aufführung  1513  II  273 

—  Aufführung ,  der  Ekloge  von 
Placida  und  Vitoriano  des  Juan 
del  Encina  1513  III  6 

—  Aufführung  des  Poenulus  1513 
II  16 

—  Aufführung  der  Calandria  Bibbi- 
enas  1514  II  220 

—  Aufführung  der  Comedia  Trofea 
des  Naharro  1514  III  18 

—  Aufführung  des  Pidinzuolo  am 
Hofe  Leos  X.  1517  II  177 

—  Aufführung  der  Suppositi  Ariosts 
1519  II  235,  238  Anm.,  274,  276 

—  Aufführung  von  Macliiavellis 
Mandragola  1520  II  230 

—  Aufführung  eines  Moriskentanzes 
in  einer  Ekloge  1521  II  185 

—  Aufführung  einer  politischen 
Komödie  1522  II  179 

—  Aufführung  des  Bacchides  des 
Plautus  1531  II  302 

—  Gründung  eines  stehenden  Thea- 
ters durch  Anguillara  1549  II 
302  und  Anm.  2 

—  Aufführung  von  Plautus  Amphi- 
truo  1549  II  302 

—  Aufführung  einer  Komödie  auf 
dem  Kapitel  zur  Thronbesteigung 
Julius  III.  1550  II  302  Anm.  2 

—  Aufführung  eines  Stückes  des 
Papiermachers  Salvestro  1552  II 
336  Anm.  1 

—  Aufführungen  der  Komödien  Na- 
.      harros  III  28 

—  s.  auch  Vatikan 

liomagem  de  aggravados  ^  Auto  des 
Gil  Vicente  1532  III  105 

Eoman  de  la  Rose  II  524 

Homaniä^  Jaime,  seine  Komödie 
Gastrina  II  75  Anm.  1 

Romano,   Giulio  II  274 

Creizenaeh-Hämel,  Drama  III. 


Romano,  Oiulio,  seine  Kostümzeich- 
nungen für  die  Captivi  II  73 
Anm.  2 

Romeo  und  Julia  II  451 

—  Stoff  der  Tragödie  Adriana  des 
Luigi  Groto,  gedr.  1578  II  378  f., 
451 

—  episches  Gedicht  des  Arthur 
Brocke  1562  III  501 

—  Drama,  von  Arthur  Brocke  auf 
der  Bühne  gesehen  III  501 

—  Shakespeares  II  379  Anm.  2,  III 
.     501 

Romiti,  J.,  nicht  erschienene  Komö- 
die des  Ercole  Bentivoglo  II  280 

Romito  Negromante,  Ekloge  des 
Cenni  II  338,  482 

Romney  III  506  Anm.  1 

Romulus,    Drama    des    Hans  Sachs 

1560  III  343 

Roncaglia^  Giovanni,  seine  Ekloge 
Scamiccio  II  338 

—  seine  Ekloge  Piglia  11  Peggio  II 
338/39 

Ronsard  II  168,  468,  507,  522 
Anm.  1,  568,  569 

—  seine  Übersetzung  und  Auffüh- 
rung des  Aristophanischen  Plutus 
1549  II  561 

—  seine  Gesänge  für  die  Zwischen- 
akte von  Baifs  Le  Brave  1567 
II  572 

—  als  Schüler  Dorats  II  405 

—  seine  Polemik  mit  den  Calvinisten 
II  .415  Anm.  2 

—  seine  Gegnerschaft  gegen  die 
Hugenotten  II  568 

—  seine  Elegie  an  Greyin  II  421 

—  sein  Gedicht  vor  Grevins  Caesar 

1561  II  451 

—  seine  Vorrede  zur  Franciade  II 
458  und  Anm.  2 

—  als  Vorkämpfer  d«s  klassischen 
Stils  II  78 

Roo,  John,  seine  politische  Moralität, 
aufgeführt  1527/28  III  437 
39 
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Rosa,  Herxogiii  de  la  — ,  Komödie 

des  Alonso  de  la  Vega  III  89 
Rosalina  ^  Farsa  des  Juan  de  Timo- 

neda  IH  92 
Rosamunde^  Königin  von  Lamparten^ 

Tragödie  des   Clemens  Stephani 

III  304,  305,  327/28 

—  Drama  des  Hans  Sachs  lf)55  III 
328,  343,  353 

Rose  von  Lötven  III  391  Anm.  1 
Roselia,  Far9a  llamada  —  III  36/37 
Rosenplüt^  Hans  III  160 
Rosenpicsch,   Vitus,  sein  Spiel  vom 

christlichen    Leben ,    aufgeführt 

in  Mainz  1525  III  175 
Rosmunda,   Tragödie    des    Giovanni 

Rucellai   II    362/64,    451,    461, 

462,  469 
Roßschivanix ,  Johannes,  Satire  von 

1509  III  ]92 
Rostock,  Aufführung  der  Hecyra  c. 

1505  II  51 

—  Aufführung  eines  Dramas  von 
der  Siebenzahl  1520  III  140  und 
Anm.  1 

—  Aufführung  von  Senecas  (?)  Aga- 
memnon 1558  II  396  Anm.  1 

Rot,  Johannes  II  26  Anm.  2 

Roth,  Stephan,  Rektor  in  Zwickau 
III 163  Anm.  2,  269  Anm.l,  272 
Anm.,  273 

Rothlin  und  Laxarus,  Komödie,  auf- 
geführt in  Münster  1552  III 
281  Anm.  2 

Rotterdam,  Landjuweelen  1561  III 
369,  386  f. 

Ronen,  Farcenkampf  zwischen  Nach- 
barn 1506  II  539 

—  Darstellungen  von  Sotties  durch 
die  Connards  1509  U  546/47 

—  Aufführung  eines  Dramas  Judas 
1530  II  491/92 

—  Aufführung  einer  Moralität  von 
der  Narrengesellschaft  der  Con- 
nards 1540  II  518 

—  von  Sotties  1510  II  547 


Ronen,  Vorstellungen  des  Schauspiel- 
unternehmers Lepardonneurl556 
II  558 

Rouillet,  Claude  (Roilletus)  II  78 

—  seine     Tragödie     Philauira     II 
406/07,  457,  466 

—  aufgeführt  in  Cambridge  1564/65 
II  406  Anm.  1 

—  ins  Französische  übersetzt  1563 
II  426 

—  seine  Märtyrertragödie  Petrus  II 
408 

—  seine    Tragödie    Aman    II    113 
Anm.  1,  403 

Roussel,    Oerard,     Hofprediger    in 

Paris  II  400,  523 
Rovere,  Guidobaldo  della  II  239 
Roxxi,   Congrega  dei  — ,   in  Sieua, 

gestiftet  1531II  336  f. ,481,  III  79 
Ruhena,    Comedia   de    — ,    des   Gil 

Vicente  III  109 
Rucellai,  Qiovanni,  Freund  Trissi- 

nos  II  360  Anm.,  365,  381,  450 

—  seine     Tragödie     Rosmunda    II 
362/64,  451,  461,  462,  469 

—  sein  Lehrgedicht  über  die  Bienen 

II  362 

—  seine  Tragödie  Oreste,  nach  der 
Iphigenie  bei  den  Tauriern  II 364 

Rudens,  Komödie  des  Plautus  II  264, 
331  Anm.  1 

—  bearbeitet   von  Lodovico   Doloe 
u.  d.T.  Ruffiano  11  308 

—  bearbeitet  von  Ruzzante  u.  d.  T. 
Piovana  II  308,  316,  318 

liueda,  Lope  de  —  II  282,  III  55, 
66  Anm.l,  67,  77ff,  512 

—  sein  Lustspiel  Engauos  III  78 f. 

—  sein  Lustspiel  Medora  III  78f. 

—  sein  Lustspiel  Armelina  III  78, 
89 

—  sein  Lustspiel  Eufemia  III  79  f., 
81,  83 

—  seine  Pasos  III  80ff.,  86 

—  seine    zwei  coloquios  pastoriles 

III  84 
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Jiueda,  Lope  de  — ,  andere  Stücke 

lU  84 
Rueful    Tragedy    of   Hemidos    and 

Thalay,     verfaßt     vou    Richard 

Robinson  III  503  Änm. 
Rüte^  Hans  von  — ,  seine  Dramen: 

Joseph   1538  III  243,  283,  348 

Anm.  1 

—  Gideon  1540  III  243 

—  Noah  1546  1112431,  250  f.,  261 

—  Goliath  III  252 

—  sein  Drama  vom  „Ursprung, 
Haltung  und  End  beider,  heid- 
nischer und  päpstlicher  Abgötte- 
reien", aufgeführt  1531  III  180 

Euf,  Jakob  III  319  Anm.  2 

—  sein  Spiel  „Vom  Wohl-  und 
Übelstand  einer  löblichen  Eid- 
genossenschaft" (Etter  Heini) 
1538  III  257  f. 

—  sein  Tellenspiel  III  257  f. 

—  sein  Drama  „De  stupro  Paulinae" 
m  258  Anm. 

—  sein  Drama  Hiob  1535  in  244  ff. 

—  sein  Drama  die  Weingärtner  1539 
III  244  ff. 

—  sein  Drama  Joseph  1540  III 
244 ff.,  251  und  Anm.  1 

—  sein  Drama  Leiden  Christi  III 
244ff.,  319  Anm.  2 

—  sein  Drama  Adam  1550  III  245, 
251 

Rufflana^  Komödie  des  Ippolito  Sal- 
viani  1552  II  304 

Ruffiano,  Bearbeitung  des  Plautini- 
schen  Rudens  durch  Lodovico 
Dolce  II  308 

Rumpolt  und  Mareih,  Prozeßspiel, 
neubearbeitet  („Elsli  Tragden- 
knaben") und  aufgeführt  in  Bern 
1530  III  178 

—  Der  verstoßene  — ,  Sterzinger 
Fastnachtsspiel  III  143  f. 

Ruscelli  II  376  Anm.  1,  381  Anm. 
Riith^  Drama  des  Zovitius  1533  II 
110 


RuAzante  (Angelo  Beolco),  Schau- 
spieler und  Dramatiker  II  302, 
309-322,  323  und  Anm.,  326, 
330,  380,  388,  III  82/83,  511, 
512 

—  seine  Bearbeitung  des  Plautini- 
schen  Rudens  u.  d.  T.  Piovana 
II  308,  316,  318 

—  seine  Komödie  Anconitana  II 
313  Anm  2,  318/19,325,  327,  328 

—  sein  Drama  „Pastoral"  II  313/14 

—  sein  Mariazo  II  314 

—  sein  Sprolico  II  314/15 

—  seine  Sonette  und  Kanzonen  II 
315 

—  sein  bäuerliches  Liebesdrama 
Fiorina  II  315/16,  317 

—  sein  dialogo  facetissimo,  1528  ge- 
spielt II  316 

—  sein  Lustspiel  Vaccaria  nach  der 
Asinaria  des  Plautus,  aufgeführt 
in  Padua  1533  II  316ff. 

—  seine  Szenenreihe  Moschetta  II 
319,  331 

—  sein  Auftreten  in  Ferrara  1529 

II  323 

Sabellicus ,  seine  Beschreibung  der 
Aufführung  der  Komödie  Stepha- 
nium  des  Giovanni  Armonio  in 
Venedig  H  14/15 

—  sein  Bericht  von  Aufführungen 
der  Pomponianer  II  6 

Sacco,  Tiburxio,  seine  Tragödie  So- 
sanna (1524)  II  386  Anm.  1 

—  di  Roma  in  der  Komödie  II 
263 

Sachs,  Hans  II  104,  161,  162,  396, 

III  124,  138,  184,  198,  257,  273, 
280  Anm.  2,  295,  306,  308,  309, 
390,  401,  464,  512 

—  die  Quellen  und  Stoffe  seiner 
Dramen  342  f. 

—  seine  Fastnachtsspiele  III  201  ff. 

—  sein  Fastnachtsspiel  Abt  und 
Edelmann  III  358  Anm.  2 

.39* 
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Sachs,  Hans,  seia  Adam,  eine  Be- 
arbeitung des  Protoplastes  von 
Hieronymus  Zieglcr  III  339 

—  sein  Fastnachtsspiel  Äsop  III 
217  Anm.  1 

—  seine  Tragödie  von  Ahab  und 
Naboth  1557  III  345 

—  sein  Drama  Alcestis  III  343 

—  sein  dramatischer  Schwank  Ale- 
xander und  Diogenes   1558  III 

206,  343 

—  sein  Drama  Antonius  und  Cleo- 
patra 1560  III  343 

—  seine  Komödie  Aristoteles  1554 
III  347 

—  sein  Fastnachtsspiel  vom  Bauer 
im  Fegfeuer  III  220 

—  sein  Fastnachtsspiel  vom  Bauer 
mit  dem  Plärr  III  213 

—  vom  Bauer  mit  dem  Safran  III 
208 

—  vom  schwangeren  Bauer  III  205, 

207,  221 

—  seine  Tragödie  vom  Gott  Bei  III 
348 

—  seine  Übertragung  des  Toten- 
gesprächs Charon  von  Lucian  III 
336,  387 

—  sein  Dialog  zwischen  Chorherm 
und  Schuster  III  172,  414,  446 

—  nachgeahmt  in  den  Niederlanden 
III  414 

—  seine  Comedi,  daß  Christus  der 
wahre  Messias  sei  III  3381 

—  sein  Drama  von  Christi  Geburt 
1557  III  347 

—  sein  Drama  Daniel  1557  III  347 

—  sein  geistliches  Spiel  Esther 
1536  III  281,  338,  351,  353 

—  seine  Bearbeitung  des  Eunuchus 
III  331,  339,  352/53 

—  sein  69.  Fastnachtsspiel  II  211 
Anm.  3,  212 

—  seine  Tragödie  vom  jüngsten  Ge- 
richt 1558  III  341 

—  sein  Drama  Ginevra  1548  III  343 


Sachs,  Hans^  seine  Tragödie  Gis- 
munda  1545  III  333,  338  Anm.  1, 
342 

—  seine  Komödie  Griselda  1546  III 
338  Anm.  1,  342 

—  sein  Drama  Hecastus  III  282 

—  seine  Dramatisierung  der  Ge- 
schichte von  Hell  III  320 

—  seine  Bearbeitung  von  Reuchlins 
Henno  1531  III  335,  337 

—  sein  Hiob  III  339  Anm.  3,  349 
Anm.  2 

—  sein  Fastnachtsspiel:  Das  Hof- 
gesind  Veneris  III  157 

—  seine  Bearbeitung  des  Homulus 
von  Macropedius  1549  III  339 

—  sein  Drama:  Horatier  und  Cu- 
riatier  1549  III  343,  350  Anm.l, 
356,  357  Anm.  1 

—  sein  Spiel  von  der  Belagerung 
Jerusalems  durch  Sanherib  1552 
III  312  Anm.  1,  342 

—  seine  Tragödie  von  der  Enthaup- 
tung Johannes  des  Täufers  III 
341,  357  Anm.  2,  3.59 

—  sein  Drama  Judith  III  340,  354 

—  sein  Kampfgespräch  zwischen 
Jupiter  und  Juno  1534  III  336 
Anm.  2 

—  sein  Drama:  Die  unschuldige 
Kaiserin  von  Rom  1551  III  343 

—  seine  Tragödie  vom  Kebsweib 
des  Leviten  III  348,  350 

—  seine  Dramatisierungen  der  Ge- 
schichte von  den  ungleichen 
Kindern  Evas  II  103,  III  340 

—  sein  Drama  vom  bethlehemiti- 
schen  Kindermord  III  348 

—  sein  Drama:  Die  Königin  aus 
Frankreich  1549  III  343 

—  seine  Tragödie  Lisbetha  1546  III 
342 

—  seine  Lucretia  1527  III  333,  349, 
353 

—  sein  Drama  von  der  Königs- 
tochter Marina  III  343 
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Sachs,  Hans,  seiue  Bearbeitung  der 
Menächmen  III  331, 339, 35 1 ,  353 

—  seine  Übertragung  des  Streites 
zwischen  Pallas  und  Venus  des 
Chelidonius  III  336,  337,  350 

—  seine  Dramatisierung  des  Judi- 
cium Paridis  1532  III  336  f. 

—  seine  Tragödie  der  Passion  1558 
III  341,  348,  349 

—  seine  Übertragung  des  Aristo- 
phauisclienPlutus  1531  III336f., 

—  sein  Drama  vom  Eaubritter  von 
Burgund  1552  III  347 

—  sein  Fastnachtsspiel:  Der  böse 
Rauch  II  154  Anm. 

—  seine  Reihenspiele  nach  Boccac- 
cios de  claris  mulieribus  III  339 

—  seine  Tragödie  von  den  zwei 
Rittern  aus  Burgund  III  347 

—  seinDrama  von  derLangobarden- 
köaigin  Rosamunde  III  328,  343, 
353 

—  sein  Drama  von  Salomos  Urteil 
m  340 

—  seine  Comedi  Stulticia  III  339, 
352  Anm.  1 

—  seine  Tragödie  Thamar  III  341, 
348 

.  —  sein  Titus  und  Gisippus  1546 
III  342 

—  sein  geistliches  Spiel  Tobias  1533 
III  281,  338,  346,  349 

—  sein  Drama  Violante  1545  III 
342,  346,  347,  357  Anm.  2 

—  seine  Tragödie  Virginia  1530  III 
334  f.,  349,  355  Anm.  2 

—  sein  Drama  von  der  Wahrheit 
II  149 

—  sein  Drama  vom  Wunder  des 
Ölkrugs  III  345 

Saekinlle,  Thomas,  seine  Tragödie 
Gorboduc  oderFerrex  undPorrex 
(mit  Norton),  aufgeführt  1560/61 
II  433,  436-41,  457,  462,  463 

jSacrificio,  dramatische  Ekloge  Bec- 
caris  1553  II  342 


Sacrifieio,  11^  Vorspiel,  auf  geführt  von 

der  Accademia  degli  Intronati  in 

Siena  1531  II  281 
Sainte-Beuve  II  411 
Sainte-Marthe,    Scevole   de    —    II 

405  Anm.  1,  416,  417,  418 
Saint- Gelais  s.  Melin  de  Saint  Gelais 
Saint-Jean  de  Maurienne^  Passions- 
aufführung 1573  II  505 
St.  Omer,    Aufführung  eines  Spiels 

vom  irrenden  Ritter  1530  II  533 
Saint-  Quent in,     Schlacht    bei    — , 

Tragödie  des  Abel  Souris  1557 

II  405  Anm.  3 
Sakramentssj^iel,  niederländisches  III 

373 
Salamanca,  Aufführungen  von  Terenz 

und  Plautus  im  16.  Jahrhundert 

II  74 
Salamantina,  Komödie  desBartolome 

Palau  III  33 f.,  82  Anm. 
Salat,  Hans  III  229 

—  seine  Dramatisierung  der  Fabel 
vom  verlorenen  Sohn  1537  III 
230,  259 

Sülles,  Comte  de  — ,  Komiker  II  552 
Anm.  2 

Salm,  Nikolaus  Graf  von,  Darsteller 
in  der  „Voluntatis  cum  virtute 
disceptatio"  des  Chelidonius  1515 

II  40 

Salo7no,  Drama  SixtBircks  11  97, 111, 

III  241,  348  Anm.  1 

—  aufgeführt  in  England  II  72 
Anm.  1 

—  vor  Elisabeth  1565/66  II  81 
Anm.  3 

Salomos  Regiermig  bis  zu  seinem 
Urteil,  dramatisiert  von  Hierony- 
mus  Linck  III  309,  362 

—  Urteil,  Drama  des  Hans  Sachs  III 
310 

—  Farce  des  Diego  Sanchez  III  43 
Salo?nonis,  Judicium  —  des  Jobann 

Baumgart  III  292  Anm.  1,  305, 
311,  317 


614 


Register. 


Salomon,  comoedia  sacra  des  Evrar- 

dus  II  78,  111 
Saltuxza^  Posse  des  Andrea  Calmo 

II  3231,  327,  328 
Salutato^  Goluceio  III  334  Änm. 
Salvestro,     Mitglied     der    Sieneser 

Congrega  dei  Rozzi  II  336  Anm.  1 

—  seine  Farce  Capotondo  II  337 

—  sein  Travaglio,  aufgeführt  1552 
II  338 

—  sein  Batecchio  II  338 
Salviani^   Ippolito ,    seine   Komödie 

Ruffiaua  1552  II  304 
Salviati,  Leonardo  II  270,  288,  299, 
469 

—  seine     Lustspiele     Spina     und 
vGranchio  II  296/97 

Samariter,     Der    barmherzige    — , 
anonymes  Spiel  III  317 

—  Drama  des  Hans  Ackermann 
1546  III  236  Anm.  1,  276/77, 
313  Anm. 

—  Drama  des  Petrus  Papeus  1537 

II  71,  89,  118f. 
Sammarthanus,  Scaevola  s.  Sainte- 

Marthe 
Samuel  und  Said,  Drama  Sclimeltzls 

1551  ni  310  Anm.  2 
Sanchez,   Diego  III   40 ff.,   48,  50, 

58 

—  seine  Farsa  del  matriraonio  1530 

III  40,  47 

—  seine  Farsa  de  la  Muerte  III 
40  Anm.  4,  42,  45 

—  seine  Farce  vom  Urteil  Salomons 
III  43 

—  seine  Farce  Tharaar  III  44 

—  seine  Farce  vom  Knaben  Jesu  im 
Tempel  III  44 

—  seine  Farce  von  David  und 
Goliath  III  44 

—  seine  Farsa  del  Juego  de  Canas 
ni  46 

—  seine  Farsa  Danza  de  los  pecados 
III  46 

—  seine  Farsa  militar  III  46 


Sanchex,  Diego,  seine  drei  weltlichen 

Farcen  III  47 
Sanction,  Pragmatische  s.  u.Dialogus 
Sangallo,  Aristotile  da  — ,  Archi- 
tekt II  274 

—  seine  Einrichtung  des  Theater- 
saals des  Kardinals  Alessandro 
Farnese  in  Rom  II  302 

—  Bastiano  da  — ,  III  123  Anm., 
seine  Dekorationen  zu  der  Ko- 
mödie Aridosia,  Florenz  1536 
II  286 

Sanheribs  Belagerung  Jerusalems, 
Spiel  des  Hans  Sachs  1552  III 
312  Anm.  1,  342 

Sannaxar  II  340 

—  seine  Arcadia  II  378  Anm.  1,  die 
Lektüre  der  Congrega  dei  Rozzi 
II  336,  341 

—  sein  verloren  gegangenes  mytho- 
logisches Drama,  aufgeführt  in 
Neapel  1492  II  194 

—  sein  Festspiel  zu  einer  Hochzeit 
II  187 

—  sein  Festspiel  zur  Eroberung 
Granadas  1492  II  187 

Sanseverino,  Francesco,  Graf  II 182, 

183 
Santa,  La,  spanische  Komödie,  ge-. 

druckt    Venedig    1550    III    87 

Anm.  1 
Santander,  Martin,  seine  Comedia 

llamada  Rosabella  III  31  Anm.  1 
Satiti,  Giovanni,    Raphaels    Vater, 

sein  Pestspiel  1488  II  186 
Santillana,   Marques   de   — ,  seine 

Handschrift     mit    Übersetzung 

Senecascher  Tragödien  II  3531 
Sanuto  II  180  Anm. 

—  sein  Bericht  über  eine  Plautus- 
aufführung  in  Treviso  1518  II 
207  Anm.  2 

—  sein  Bericht  über  Festauffüh- 
rungen in  Venedig  11  207 

San  Vitale,  Gualfieri  di,  seine  Ek- 
loge  n  183 
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Sapidus,  sein  Anabion  (Lazarus),  auf- 
geführt 1539  in  Straßburg  11  72, 
90,  91,  92,  98,  124f.,  III  246, 
251,  288,  293 

—  Skazon  ten  in  seinem  Lazarus  II 9 1 

—  als  Verskünstler  II  90 
Saragossa  s.  Zaragoza 
Sarcerius,  Erasmus  III  183  Anm.  2 
Sardou,  seine  bons  villageois  II  197 
Saturris,  Franciscus,  seine  latei- 
nische Komödie  Delphinus  ge- 
druckt 1543  II  75  Anm.  1 

Sauften  fei  des  Matthaeus  Friederich 

1551  III  307 
Saul,  Tragödie  des  Jean  de  la  Taille 

(spätestens  1562)  n430,  450,  455 

Anm.  2,  460,  464  Anm.  1,  470 

Anm.  1 
Saumur,  Mysterien -Aufführung  mit 

einem  facteur  aus  Eouen  1534 

II  499 

—  Ungehörigkeiten  bei  der  Myste- 
rienaufführung von  1534  II  502 
und  Anm. 

Savoien^  Aufführung  eines  Spieles 
von  St.  Sebastian  1567  II  505 

Savonarola  II  11,  387 

Saxo,  Michael,  seine  Tragödie  vom 
Märtyrer  Stephanus  III  305,  306 
Anm.,  312  Anm.  1,  316,  317 

Sbratta,  Lo,  Komödie  des  Bernar- 
dino  Pino,  aufgeführt  in  Eom 
1551  U  301  Anm.  1,  305  und 
Anm. 

Scaevola^  Drama  des  Hans  Sachs  1553 
ni  343,  354 

Scaliger,  Josejyh  II  458,  462,  467, 
468 

—  seine  verschollene  Tragödie  Ödi- 
pus  (1557)  II  405 

—  sein  Interesse  an  Gaye  Jules 
Guersens  II  423 

Scaliger,  Julius  Caesar  II  453,  572 
Anm.  1 

—  seine  Poetik  1561 II 446  Anm.  2, 
561  Anm.  1 


Scaliger,  Julius  Caesar,  sein  Lob 
des  Tragikers  Gianfrancesco  Conti 
(Quintianus  Stoa)  II  348  Anm.  1 

Scamiecio ,  Ekloge  des  Giovanni  Ron- 
cagUa  II  338 

Scenica  progymnasmata ,  Komödie 
Reuchlins  s.  u.  Henno 

Schaf,  Gleichnis  vom  verlorenen  — , 
dramatisiert  von  Juan  de  Timo- 
neda  III  62,  63 

—  dramatisiert  von  Zovitius  1539, 
von  J.  Sohöpper  1553  II 119, 124 

Schaff hatfsen ,  Aufführung  des  Dra- 
mas Nabal  von  Rudolf  Gualther 
in  der  Übersetzung  Sebastian 
Grübeis  1559  III  250 

—  Aufführungen  des  Pritschenmei- 
sters Heinrich  ■Wirril563  III  365 

Sehalheimer,  Hans,  Schulmeister  in 

Augsburg  III  327 
Schamel  Oe7neente,  Spiel  des  Corne- 

lis  Everaert  III  411 
Schapler  s.  Hng  Schapler 
Schauspieler  unter  dem  Vagabundon- 

gesetz  in  England  zu  Elisabeths 

Zeit  III  509  Anm.  3 
Schauspielerberuf,  seine  Anfänge  II 

324 ff.,  550 ff. 
Schauspielerinneti  in  der  italienischen 

Komödie  II  328 
Schauspielhäuser,  ihr  Beginn  in  Lon- 
don seit  1570  III  510 
Schedel,  Hartmann  II  393  Anm. 
Scheidtmg  eines  Ehevolks,  Sterzinger 

Fastnachtsspiel   III  146 f.,  147 

Anm.  1 
Schevecloth ,    niederdeutsches    Spiel 

vom  BriUenmacher,   aufgeführt 

1520  ni  156 
Schiedam ,  Spiel  von  — ,  zur  Rotter- 
damer Preisfrage  von  1561  III 

387 
Schiller,  seine  Bürgschaft  HI  498 

—  seine  Huldigung  der  Künste  1804 
H  190 

Schinner,  Kardinal  III  167 
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Schlettstadt  ^  Aufführung  der  Komö- 
die Joseph  von  Diebolt  Gart  1540 
III  265 

ScJwialkalden,  Aufführung  eines  Pas- 
sionsspiels 1564  III  319  Anm.  2 

Sehmeltxl,  Wolfgang  III  285,  317 

—  seine  Komödie  von  Aussendung 
-der  zwölf  Boten  III  295 

—  sein  Goliath  III  296 

—  sein  Drama  vom  verlorenen 
Sohn,  aufgeführt  1540  HI  285, 
303 

—  sein  Drama  Samuel  und  Sau! 
1551  III  310  Anm.  2 

—  seine  Bearbeitung  der  Hochzeit 
von  Kana  Rebhuns  III  286 

Schmerxen  Marine^  niederländisches 
Legendendrama  von  den  — ,1508, 
1513  III  370 

Schmid,  Georg,  sein  evangelisches 
Spiel  in  293,  296,  304,  308, 
316,  324 

Schmiedeximft  in  Coventry,  ihre  Auf- 
führungen lll  422 

Schönleber ,  Bartholomaeus  ^  Abt  in 
Göttweih  III  286  Anm.  1 

Schöffer,  Ivo ,  Verleger  in  Mainz  II 
163 

Schöpper,  Jakob  III  231 

—  sein  Drama  Abrahamus  tentatus 
1551  11  89,  103 

—  sein  Drama  Euphemus  1553  II 
104 

—  sein  Drama  von  Johannes  dem 
Täufer  1544  II  120ff.,  IH  317 
Anm.  2 

—  sein  Drama  Monomachia  II  89, 
auf  dem  Index  II  72  Anm.  2 

—  sein  Drama  vom  verlorenen 
Schaf  (ovis  perdita)  1553  II  119, 
124 

—  Prolog  dazu  II  87  Anm.  2 

—  sein  Drama  Voluptatis  ac  Virtu- 
tis  pugna  1546  II  90,  98,  143 

—  die  Namen  in  seinen  Dramen 
II  93/94 


Schöpper^  Jakob  s.   auch  u.  David 

und  Goliath 
Schorel,    Maler,    seine     verlorenen 

dramatischen  Dichtungen  III  367 

Anm.  2 
Schortis,  Antonius,  f  1552  II  511 

Anm.  1 

—  sein  Drama  Eusebia,  aufgeführt 
am  Dreikönigstag  1550  II  149  f. 

Schottenius,  Hermann,  Hessus,  sein 
ludus  Martins,  aufgeführt  1526 
in  Cöln  II  33  und  Anm.  3 

—  sein  ludus  Caesarius  II33  Anm.3 
Schreigelius  III  325 

Schüler,  Der  fahrende  —  im  Para- 
dies^ Fastnachtsspiel  des  Hans 
Sachs  III  208,  213 

Schidaufführungen ,  lateinische ,  in 
Deutschland  II  83  f. 

Schumann^  sein  Nachtbüchlein  III 
402  Anm.  2 

Schimard,  J.,  sein  Spiel  Haustafel 
III  293,  306  Anm.,  324 

Schtvartxenbach  III  298 

—  sein  Titus  und  Gisippus  III  318, 
328 

Schtvarx,  Michael,  Schüler  Dürers 

III  164,  171 
Schivarxenberg ,    Christoph  von  — , 

von  Nausea  als  Lustspieldichter 

erwähnt  II  49 
Schn-ert  des  Damokles,  dramatischer 

Schwank  des  Hans  Sachs  III  206 
Scilla,  Tiagödie  des  Cesari  1552  11 

376  Anm.  1 
Sciomachie    des    Rabelais    II    326 

Anm.  1 
Scipio,  Spiel  des  Willem  van  Haecht, 

aufgeführt  1552  III  396  Anm.  1 
Scolastica,  (=Gli  Studenti),  Drama 

Ariosts,     von     seinem     Bruder 

Gabriele  und  seinem  Sohne  Vir- 

ginio  vollendet  II  239,  251,  255 
Scrofa  II  301 

—  seine  Schilderung  eines  verliebten 
Pedanten  II  242  Anm.  2 
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Sdegni,  Oliingiusti — ,  Komödie  des 
Bernardino  Pino,  gedruckt  1553 
II  305  ff. 

Sebastian,  Spiel  von  St.  — ,  1567 
in  Savoyen  der  Zensur  unter- 
zogen II  505 

Secchi,  Niccold,  Mailänder  Diplo- 
mat II  267 

—  sein  Drama  Inganni,  gedr.  1562 
II  276  Anm.  1,  306 f. 

—  sein  Drama  Interesse  II  307 
Segni,  seine  Tragedia  di   Eustachio 

Romano,  gedr.  1511  II386Anm.l 

—  seineAristotelesübersetzung  1549 

II  458 

Segovia,  Auffühning  eines  geistlichen 
Spiels  mit  Lope  de  Rueda  1558 

III  77/78 

Seitx,  Alexander  III  324  Anm. 

—  seine  Tragödie  vom  großen 
Abendmahl  1540  III  266  f. 

Seleuco,  Bei.,  Komödie  des  Camoens 
III  128  ff. 

Selneceer,  seineTheophauia  1 560II 103 

Senatulus,  Erasmisches  CoUoquium, 
zu  einem  Fastnachtsspiel  ver- 
arbeitet III  197 

Seneca  d.  J.  II  137,  266 

—  seine  Tragödien  II  21,  46,  52, 
345,  353  f. 

—  abgeschrieben  von  Johannes  Gun- 
thorp  de  Anglia  II  431  Anm.  1 

—  französische  Ausgaben  von  1485 
und  1511  II  397 

—  englische  Ausgabe  von  Thomas 
Newton  1581  II  434/35 

—  deutsche  Ausgaben  II  394 

—  übertragen  von  Lodovico  Dolce 
II  381 

—  s.  auch  u.  Agamemnon,  Her- 
cules furens,  Hercules  Oetaeus, 
Octavia,  Oedipus,  Phaedra, 
Thebais ,  Thyestes ,  Trojane- 
rinnen 

Sepulveda,  seine  Prosatomödie  von 
1547  III  86 


Serafma,  Komödie  Naharros  III  22, 
23 f.,  26,  29,  30 

—  Komödie  des  Alonso  de  la  Vega 
III  89 

Serafmo  von  Aquila,  sein  allego- 
risches Drama  von  1495  11  35 
Anm.,  188 

—  seine  Ekloge  II  183 

Sergio,  II,  Komödie  des  Fenarolo, 
gedr.  1562  II  327,  III  87  Anm.  1 

Sergius,  Komödie  Reuchlins  II  41, 
III  463 

—  in  den  Niederlanden  aufgeführt 
II  53 

—  von  Simler  kommentiert  11  43, 
455  Anm.  3 

—  von  Hieronymus  Emser  erklärt 
1504  II  43 

Serlio,  Sebastiano,  sein  architek- 
tonisches Lehrbuch  „Architet- 
tura"  1545  II  272  Anm.,  275, 
341/42,  389,  III  123  Anm. 

Sermons,  joyeux,  Predigtparodien 
II  549/50 

Serpiente  de  cobre,  Auto,  aufgeführt 
in  Sevilla  1560  III  88  Anm.  2 

Serra,  Jacobo,  Kardinal  III  6  und 
Anm.  2 

—  Pedro  III  6  Anm.  2 

Serre,  Jean,  Possenspieler  II  569  und 
Anm.  1 

—  Marots    Trauergedicht   auf    ihn 

II  553 

Sercigiale    des  Giovanmaria  Cecchi 

III  79 

Sevilla,  Aufführung  eines  geistlichen 
Spiels  mit  Lope  de  Rueda  1559 
III  77 

—  Aufführung  der  Spiele  Naval- 
carmelo  und  Hijo  prodigo  1559 
III  86 

—  Aufführungen  unter  Mitwirkung 
des  Alonso  de  la  Yega  1560  III 
88  Anm.  2 

—  Aufführungen  beim  Fronleich- 
namsfest im  16.  Jahrh.  III  53 
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Setcfriedt,  Hörnen.  Tragödie  des 
Hans  Sachs  1557  III  343 

Sforhmato^  dramatische  Ekloge  Ar- 
gentis  1567  n  343 

Sforza^  Anna,  Schwiegertochter  Er- 
coles  I.  von  Ferrara  II  204 

—  Bona^  später  Königin  von  Polen 
III  9  Anm.3 

—  Oiovanni  Galea%%o  II  205 

—  d'Oddi^  Aufführung  seiner  Ko- 
mödie Erotofilomachie  in  Pesaro 
1.574  II  301  Anm.  1 

Shakespeare  II  322,  360,  363,  III 
421,  430 

—  Antonius  und  Cleopatra  II  412, 
414,  421 

—  Cymheline    III    79,    343,    351 

Anm.  1 

—  Hamlet  III  449  Anm. 

—  Heinrich  IV.  III  458 

—  Heinrich  V.  III  427  Anm.  1 

—  Heinrich  VI.  III  427 

—  Julius  Caesar  II  404,  421 

—  Kaufmann  von  Venedig  III  466 
Anm.  2 

—  König  Lear  III  475  Anm. 

— -^  Lustige  "Weiber  von  Windsor  III 
212 

—  Maß  für  Maß  II  372,  406,  534 

—  Richard  III.  III  427  Anm.  2 

—  Romeo  und  Julia  11  379  Anm.  2, 
in  501 

—  Sommernachtstraum  II  486,  lll 
474  Anm.  1,  502  Anm.3 

—  Troilus  und  Cressida  III  501 

—  Venus  und.  Adonis  IH  118  Anm, 

—  Verlorene  Liebesmüh  III  502 
Anm.  3 

—  Was  Ihr  wollt  II  282,  307,  III 
128,  427  Anm.  1 

—  Wintermärchen  III  131 
Shepreve,    in    Oxford,    seine  Über- 
setzung klassischer  Dramen  11 
431  Anm.  1 

Sholemaster  Ashams  II  431  Anm.  2 
Sibilet  II  532,  555 


Sibilet^  seine  art  poetiqua  fran^ais 
(1548)  II  526/27 

—  seine  Empfehlung  jdes  Achtsilb- 
lers  für  die  Farce  II  535 

—  sein  Vergleich  der  Farce  mit 
dem  Mimus  der  Römer  II  560/61 

—  seine  Klage  über  die  Schäbigkeit 
der  Moralitätenaufführungen  II 
556 

—  seine  Übersetzung  der  Iphigenie 
"    in  Aulis  1549  II  409/10 

Sibüla.  La^  Komödie  des  Grazzini 
II  291 

Sihutus^  Qeorgius,  seine  Silvula, 
begleitet  von  anpreisenden  Wor- 
ten Kilian  Reuters  11  50 

—  sein  Festspiel  von  dem  Kurfürsten 
Friedrich  II  37 

Siegfried  s.  Seivfriedt 
Siena^    als   Hauptstätte    des  bäuer-' 
liehen  Dramas  II  175,  336 

—  Aufführung  der  Virginia  des  Ber- 
nardo  Accolti  1494  II  195 

—  Aufführung  einer  politischen  Ko- 
mödie 1515  II  179 

—  Aufführung  des  Vorspiels  II  sa- 
crificio  durch  die  Accademia  degli 
Intronati  1531  II  281 

—  Aufführung  der  Ingannati  1531 
II  281 

—  Aufführung  des  Travaglio  Sal- 
vestros  1552  II  338 

Sigismunde  und  Tancred^  Meister- 
singerspiel, aufgeführt  in  Mainz 
1512  III  141 

Sigismunde  s.  auch  Ohismonda 

Sigmund  I.  König  von  Polen  II  82 

Sigonius,  sein  Brief  über  den  Be- 
griff des  Pedante  II  242  Anm.  2 

Silbenxählung  in  den  Versen  des 
Sebastian  Wild  III  361 

Siliceo,  Erzbischof  von  Toledo  III 
64 

Silvia,  Ekloge  eines  Mitgliedes  der 
Akademie  von  Prato  (1545)  11 
389  und  Anm.  1 
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Silvula^  Komödie  von  Sibutus  II  50 
Simler,  Georg  II  47  Anm.,  III  253 

—  sein    Kommentar   zu  Eeuchlins 
Sergius  1511  II  43,  455  Anm.  3 

Simon  Lejirosus  ^  verloren  gegange- 
nes Drama  Bales  III  485 

Simpel  Nootdiirft^  Moralität  der 
Harlemer  Eederijkerkammer  III 
412 

Simson^  Drama  des  Antonius  Fa- 
bricius  1568  II  109 

Simsons  Tod^  spanisches  Fronleich- 
namsspiel III  54 

Sindelfingen.  Fastnachtsspiele  III 
184 

Sinnen^  Farce  von  den  fünf  — ,  des 
Giangiorgione  Alione  II  170f. 

Sinnspiele  in  den  Niederlanden  III 
375  ff. 

Sins,  The  tico  —  of  King  Darid^ 
Drama  aus  der  Zeit  Elisabeths 
III  487 

SipJerre  II  419 

Sixtus  IV.,  Papst  II  2,  3,  346,  348 

—  F.,  Papst  II  333 
Skaphidion  des  Lucian,   übersetzt 

von  Aurispa  III 101 ,  102  Anm.  1 

Skelton,  John.,  seine  Moralitäten:  Ni- 

gromansir,  gedr.  1504  1114301 

—  Interlude  of  Virtue  III  431 

—  Achademiss  III  431 

—  Magnificence  c.  1515  HI  431 
Skup.,  Drama  des  Marin  Drzic  nach 

der  Aulularia  des  Plautus  1555 
n  477  Anm. ,  486ff.,  486  Anm.  1, 
488 

Sluyterkoven  .1  seine  Komödie  Scor- 
netta  1497  H  23 

Smeehen.,  sein  Spiel  von  Mars  und 
Venus  III  395  f. 

Smyth.,  John,  Komiker  zur  Zeit 
Eduards  VI.  III  508  Anm.  2 

Snoy ,  Reyner,  Arzt,  seine  drama- 
tische (?)  Behandlung  der  Fabel 
vom  verlorenen  Sohn  II  113 

Soderini,  Piero  II  11,  210 


Sodom ,  Drama  des  Ralph  Radcliffe 

II  79 
Soest,    Daniel    von     111    181     und 

Anm.  2 
Sofonisba,  Drama  des  Carretto  1502 

II  1981,  213  Anm.  1,  215,  356 

—  Tragödie  des  Trissino  1515  II 
236,  355ff ,  443,  452,  454,  457, 
464  Anm.  1,  465,  466,  467, 
468 

—  Alisgaben  II  361 

—  aufgeführt  in  Vicenza  1562  II 
381,  389 

—  aufgeführt  1554  in  Blois  in  der 
französischen  Bearbeitung  des 
AbbeMeliu  de  Saint-Gelais  II419 

—  übersetzt  1584  von  Claude  Mer- 
raet  II  537 

Sohn,  Geschichte  vom  verlorenen  — , 
französische  Spiele  II 114, 115f., 
555 

—  Stoff  des  französischen  Gedichtes 
Cortois  d'Arras  II  114,  117 

—  Fronleichnamsspiel  der  Madrider 
Sammlung  III  53  Anm.  1,  57, 
65 

—  Drama  des  Hans  Ackermann, 
aufgeführt  1536  III  276,  303 

—  Spiel  des  Castellano  Castellani 
II  114 

—  dramatische  Behandlung  des 
Stoffes  von  Gnapheus  s.  u.  Äco- 
lastus 

—  von  Macropedius  u.  d.  T.  Asotus 

II  71,  92  Anm.  2,   96ff.,   113, 
114,  116ff. 

—  von  Hans  Salat,  gedruckt  1537 

III  230,  259 

—  von  Reyner  Snoy  II  113 

—  ein  niederländisches  Drama  III    >" 
370  Anm.  2 

—  Auslegung  der  Parabel  durch 
Michael  Styfel  1523  III  176 

—  polemische  Verwendung  durch 
Burkhard  Waldis  II  113,  III 
175 


620 


Register. 


Sohn,  Geschichte  vom  verlorenen  — , 
draijiatisiert  von  Jörg  "Wickram, 
aufgeführt  in  Colmar  1540  III 
260 

—  Spiel,  aufgeführt  in  Colmar  1519 
III  140 

Soldadesea,  Drama  des  Naharro  III 

21,  24,  29,  30 
Soldato^  Tragödie  des  Angelo  Leo- 

nico,  gedr.  1550  II  380 
Solfmello^  Bauerndrama  des  Stricca 

Legacci  II  176 
Soliman  11.^  Sultan  II  424 
SoItaTie,  Tragödie   des  Gabriel  Bou- 

nin  1561  II  424/25 
Sommernachtstraum     Shakespeares 

II   486,    III  474  Anm.  1,    502 

Anm.  3 
Sommi^  rfe,  Mantuaner  Jude  II  255, 

263  Anm.,  264,  267,269,272, 

276  Anm.  1,  278,  342,  389,  390, 

391,  392,  439,  455  Anm.  2,  456 

—  seine  dramaturgischen  Dialoge 
II  169  Anm. 

Somnius ,  Inquisitor  III  385  Anm.  2 
Sophocles  im  Urteil  des  Humanismus 
II  346 

—  seine  Tragödien,  herausgegeben 
von  Aldus  Manutius  1502  II 
350 

—  vollständig  ins  Lateinische  über- 
setzt von  Naogeorgus,  Basel  1558 
II  396 

—  übersetzt  von  Alessandro  Pazzi 
II  366 

—  s.  auch  u.  Ajax,  Antigone,  Elec- 
tra,  Oediptis  rex,  Trachinie- 
rinnen 

Sophron  II  269 

Soppeth^   Herausgeber   des  Dramas 

des  Galfredus  Petrus  11  63 
Sorbonne  II  509,  523 
Sordo,  Farsa  del  —  III  86  Anm.  1 
Sosanna^  Tragödie  des  Tiburzio  Sacco 

1524  II  386  Anm  1 
Souffleure  III  295  Anm. 


Souffleure^    Narren  als  —   III  406 

Anm.  2 
Souris^  Abel^  seine  Tragödie  von  der 

Schlacht   bei   St.  Quentin  1557 

II  405  Anm.  3 
Sout-Leeuiven^  Faktie  der  Rederijker 

von  —  UI  407 

Southampton,  Earl  of  III  118  Anm. 

Spada  dannata,  La,  Mantuaner  Ko- 
mödie von  1567  II  334 

Spagnolas,  Komödie  des  Andrea 
Calmo  II  3231,  330 

Spalatin  TU.  183,  326,  328 

—  Luthers  Brief  au  —  vom  17.  Fe- 
bruar 1525  II  86 

Spangenherg  ^  Cyriaeus^  seine  Pole- 
mik mit  Jaspar  von  Gennep  III 
283 

—  seine  Vorrede  zu  Hoppenrodts 
goldnem  Kalb  III  315 

—  seine  Dramatisierungen  der 
Evangelien  der  Fastensonntage 

III  48  Anm.  1 

—  seine  Übersetzung  des  Hecastus 
III  323  Anm.  1 

Sperantius ,  Probst^  seine  deutsche 

Übersetzung  des  Eunuchus  III 

163 
Speroni,  Sperone,  Professor  in  Pa- 

dua    II   310,    323  Anm..   378, 

380 

—  seine  fragmentarisch  erhaltene 
Komödie  II  270 

—  sein  dialogo  dell'  Usura  II  311 
Anm.,  312 

—  seine  Tragödie  Canäce,  gedruckt 
1546  II  312,  373,  448,  450, 
454,  460,  463,  465,  467 

—  aufgeführt  in  Padua  durch  Euz- 
zante  II  388 

Spiegel,  Jakob  ^  Humanist  II  47 
Spiegel  der  Jungen  Knaben^  Pro&a- 
roman  und  Drama  Jörg  Wick- 
rams  III  2631,  482  Anm.  3 

—  der  Minnen  des  Colijn  van 
ßijsseie  III  396ff. 
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Spiera,  Francesco  — ,  Dramatisie- 
rung seiner  Schicksale  durch 
Nathaniel  AYoocles  III  455 

—  Spiel  des  Johannes  Reinhard  1561 
III  326 

Spina  ^  Lustspiel  des  Leonardo  Sal- 
viati  II  296/97 

Spinelli^  Älessandro,  seine  Tragö- 
die Cleopatra,  aufgeführt  in  Vene- 
dig 1550  II  376 

Spiritata^  Komödie  des  Grazzini,  auf- 
geführt 1560  II  255,  291/92 

—  ins  Englische  übersetzt  u.  d.  T. 
The  ßugbears  III  478 

Sporia,  Komödie  des  Gelli,  Bearbei- 
tung der  Äulularia  II  271  Anm., 
290 

Sprolico  des  Ruzzaute  II  314/15 

Spxjegkel  der  Salt cheit  vanElckerlijk^ 
niederländisches  Sinnspiel  III 
378,  381,  388 

St.  .  .  .  s.  Saint 

Ständen,  Spiel  von  den  ztcei —  III 
142 

—  Rabers  —  III  173/74 
Stammle}-,    Johann,     seine    Schrift 

„de  sectis"  II  29 
Staphi/liis,    seine  Denunziation    des 

Gnapheus  1556  II  148  u.  Anm. 
Steen,  Jan  Hl  402 
Steinicer,  Hippolyt,  Priester  III 165 

Anm.  2 
Stephani,  Clemens,  seine  Satyra  III 

226,  330 

—  seine  geistliche  Action  usw.  1568 
ni  323 

—  seine  Tragödie  von  der  Königin 
von  Lamparteu  1551  III  304, 
305,  327/28,  348  Anm.  1 

—  seine  Übersetzung  der  Andria 
und  des  Eumichus  1554  III  330 

—  sein  Spiel  Alexander  im  Pflug, 
aufgeführt  1584  in  Eger  III  291 
und  Anm .  3 

Stephanmin,  Komödie  des  Giovanni 
Arinonio  II  14  ff. 


Stephanus,  Märtyrer,  Tragödie  des 
Michael  Saxo  III  305,  306  Anm., 
312  Anm.  1,  316,  317 

—  Drama  des  Sebastian  Wild  III361 

—  Mysterium  vom  heiligen  Papst  — 
des  Nicolas  Loupvent,  aufgeführt 
1548  II  497 

Sterling,  Aufführung  der  Passion 
im  16.  Jahrh.  III  140  Anm.  1 

—  Aufführung  von  Fastnachts- 
spielen III  141  ff. 

Stevenson,     William,    Fellow    von 

Christ's  College  Cambridge  III 

474  Anm.  3 
Steyndorffer ,  Maternus,  seine  come- 

dia  de  matrimonio  1540  11 162  f., 

III  163 
Stiava,  Bearbeitung  des  Plautinischen 

Mercator  durch  G.  Cecchi  II  294 

Anm.  2 
Stiblinns,  sein  Euripideskommentar 

II  452,  467 

—  seine  Euripidesausgabe  Basel 
1562  II  107  Anm. 

Stichus  des  Plantus  II  251,  aufge- 
führt  in   Venedig    von    Cherea 

II  207 

—  übersetzt  von  Christoph  Ereyss- 
leben,  gedr.  1539,  aufgeführt 
in  Ingolstadt  III  294,  331 

Stilfes  III  148 

Still,    Bischof    von   Bath    III   474 

Anm.  3 
Stilpho ,  Dialog  von  Jakob  "Wimphe- 

ling  II  25 ff.,  26  Anm.  2 
Stirling ,    Aufführung  eines  Spieles 

von    der    Passion    Christi    von 

Kyliar  1539/40  III  486 
Stoa,  Quintiamis  s.    Conti,   Oian- 

francesco 
Stocker,    Hans,    sein  Bericht   über 

ein    Spiel    in  "Winterthur    1527 

III  149  Anm.  2 

Stocket  in  Bartfeld,  sein  Drama  Su- 
sanna III  284,  288  Anm.  1,  296, 
309  Anm.  2,  314 
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Stoiit  und  Onbescaant,  Schwank  des 
Cornelis  Everaert  III  402 

Straceioni,  Komödie  des  Caro,  c. 
1534  II  249  Anm.,  250,  263, 
302,  303 

Stralsund^  Aufführung  eines  Fast- 
nachtsscherzes 1522  III 164, 165 
Anm.  1 

—  Umzüge  1525  III  165 

—  Aufführung  eines  Josephdramas 
1542  III  286 

Strascino  s.  Campani,  Niccolö 
Straßburg  ^    Aufführung    von    Seb. 
Brants  verlorenem  Drama  Her- 
kules am  Scheidewege  1512 II  39 

—  Aufführung  von  Naogeorgs  Mer- 
cator  1560  II  141  Anm.  1 

—  Aufführung  der  Passion  1518 
III  140 

—  Aufführung  des  Anabion  des  Sa- 
pidus  1539  II  124 

—  Aufführung  durch  die  Studiosi 
zu  den  Predigern  1560  III  323 
Anm.  2 

—  Aufführung  von  Rebhuns 
(Bircks?)  Susanna  III  286,  290 

Strega,  La,  Komödie  des  Grazzini 

II  272,  488  Anm.  2 

Stricca  Legacci,  Antonio  da  — , 
sein  Schwank  Cilombrino,  gedr. 
1518  II  172 

—  seine  14  Bauernkomödien  II  175 

—  sein  Tognin  daCresta  1533 II 176 

—  sein  Solfinello  II  176 
Stricker,  J.,  De  düdesche  Schlömer 

III  159  Anm.  1 
Strohilus  H  265 
Strohilusfracje  II  487  Anm. 
Strozxi,  Lorenzo  di  Pier  Filijjpo  — , 

seine  commedia  in  versi  II  212 

—  Tito,  seine  poetische  Beschrei- 
bung der  FerrareserMenächmen- 
aufführuDg  1491  II  203  Anm.  1, 
204 

Struthius  (Strauß) ,  sein  Drama  Pauli 
Bekehrang  III  294  Anm.  1 


Studentes,  Drama  des  Stymmelius 
1545,  gedr.  1549  II  72,  99, 
157 ff.,  III  482  und  Anm.  3 

Studenti,  Gli,  unvollendetes  Lust- 
spiel von  Ariost,  zu  Ende  ge- 
führt von  seinem  Sohn  Virginio 
und  seinem  Bruder  Gabriele  II 
239,  s.  a.  Scolastiea 

Studley,  seine  englische  Übersetzung 
der  Mcdea,  der  Phaedra,  des 
Agamemnon  und  des  Hercules 
Oetaeus  II  434 

Stufajuolo  II  271 

Stultieia,  Komödie  des  Hans  Sachs 
III  339,  352  Anm.  1 

Sturm  der  pfaffen  xu  Erffordt,  Mei- 
stersingerspiel, aufgeführt  zu 
Mainz  1521  III  141 

Sturm,  Joh.,  in  Straßburg  II  88, 
149 

—  seine  Ausgabe  von  George  Bucha- 
nans  Jephtes  Argentorati   1567 

II  402  Anm. 

—  seine  Erwähnung  einer  Auffüh- 
rung des  Terenzischen  Phormio 
in  Lüttich  c.  1521  II  53  Anm. 

Styfel,  Michael,  seine  Auslegung 
der  Parabel  vom  verlorenen  Sohn 
1523  III  176 

Stymmelius  II  153  Anm.  1 

—  sein  Drama  Isaak  1579  II  103 

—  seine  Studentes  1545,  gedruckt 
1549  II  72,  99,  157  ff.,  III  482 
und  Anm.  3 

—  die  Namen  in  seinen  Dramen  II 
93  Anm.  2 

—  seine  Berufung  auf  Gregor  von 
Nazianz  II  89  Anm. 

Sünder,  Der  bekehrte  — ,  Spiel  Cul- 
manns,  aufgeführt  in  Bartfeld 
1554  III  284,  288  Anm.  2,  303, 
322,  323 

Süs,   Aufführung   der   Judith   1554 

III  259  Anm.  1 

Suffolk,  Lord  von  — ,  seine  Schau- 
spielertruppe III  438,  508 
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Suffolk,    Lord  von  — ,   Auffülirung 

einer  Moralität  1537  III  509 
Sulpieius^  Verulanus  II  5, 347  Anm.  1 

—  seine  Aufführung  der  Phaedra 
des  Seneca  in  Rom  II  346 

Sunnentag,  Thomas  III  296,  321 

—  seine  Dramatisierung  des  8.  und 
9.  Kapitels  des  Johannesevange- 
liums 1552  III  321 

Suocera,  Komödie  des  Varchi  nach 

der  Hecyra  des  Terenz  II  254, 

265,  271,  277,  297 
Slipposita,  des  Hermolaus  Barbaras 

benutzt  von  Camoens  für  seine 

Enfatrioes  III  126 

—  benutzt  von  Pandolfo  Collenuccio 

II  203 

Suppositi,  Prosakomödie  des  Ariost 
1509  II  219 f.,  228,  250,  253, 
268,  III  132 

—  im  Urteil  Giovios  II  249 

—  aufgeführt  1514  III  26 

—  aufgeführt  in  Rom  1519  II  235, 
238  Anm.,  274,  276 

—  aufgeführt  in  Valladolid  1548 
m  76 

—  metrisch  umgestaltet  II  238 

—  übersetzt  von  Perez  II  75 

—  übersetzt  von  Jacques  Bourgeois 
1545  und  Jean  Pierre  de  Mes- 
mes  1552  II  563 

—  in  englischer  Übersetzung  des 
George  Gascoigne,  aufgeführt  in 
Grays  Inn  1566  III  478,  483 

Surrey  III  298 

Susanna,  anonymes  Drama,  er- 
schienen in  Magdeburg  1535  III 
273  f.,  292  Anm.  1,  293,  310 

—  englisches  Drama  von  1568 III 487 

—  Drama  des  Sixt  Birck,  aufge- 
führt in  Basel  1532  II  72,  92, 
99, 113,  III 234 ff.,  242,  273,  286, 
309;  von  ihm  lateinisch  bearbeitet 
1538  III  241 

—  Drama  des  Juan  de  Pedraza  (?) 

III  50 


Susanna,  Drama  des  Placentius  II 
113,  161 

—  Drama  des  Ralph  Radcliffe  II  79 

—  Drama  des  Paul  Rebhun,  auf- 
geführt inKahla  1535,  in  Zwickau 
1537,  in  Worms  1538,  in  Straß- 
burg 1541,  in  Frankfurt  a.  M. 
1545  III  236  Anm.,  273,  276, 
283,. 286,  290,  294,  299,  300, 
301  u.  Anm.  1,  302,  309,  313, 
315,  318,  327 

—  Farce  des  Diego  Sanchez  III  47 

—  Drama  Stöckeis  III  284,  288 
Anm.  1,  296,  309  Anm.  2,  314 

—  Drama  des  Mavro  Vetranic  II 
478 

—  s.  auch  unter  Sosanna  und  unter 
Daniel 

Sussex,  Earl  of  — ,  seine  Schau- 
spielertruppe III  508/09 

Sviato,  Komödie  des  Giovanmaiia 
Cecchi  II  294 

Sylvius,  sein  Drama  Isaacus  Xylo- 
phorus  1548,  gedruckt  1554  II 
103 

Synedrium  Änimalium,  Spiel  von 
Ralph  Worsley  II  80  Anm.  1 

Syngrenius,  "Wiener  Buchdrucker, 
sein  Signet  in  des  Pannonius 
Komödie  Gryllus  s.  1.  e.  a.  II  49 
Anm.  1 

Syphilis  II  268  und  Anm.,  III  266 

Sxenenhilder  in  Terenzausgaben  II  6 
Anm. 

Taccone,  Baldassare,  seine  Comedia 
Danae,  aufgeführt  1496  H  20, 
192 

—  seine  Ekloge  in  einer  Handschrift 
der  Magliabecchiani  11  182,  183 

Tafelspeelkens,  niederländische  Fest- 
mahldialoge III 407  f.,  415  Anm.  2 

Taille,  Jacques  de  la  —  (Bruder  von 
Jean),  seine  zwei  Tragödien  aus 
der  Geschichte  Alexanders  des 
Großen  (Daire)  II  422,  451,  470 
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Taille,  Jacques  de  la  — ,  sein  Lob- 
sonett auf  seines  Bruders  Corri- 
vaux  II  576  Anm.  1 

—  Jean  de  la  II  463,  568 

—  seine  Tragödie  Saul  (spätestens 
1562)  II  430,  450,  455  Anm.  2, 
460,  464  Anm.  1,  470  Anm.  1 

—  seine  Tragödie  La  famine  ou  les 
Gabeonites  II  431 ,  578  Anm.  1 

—  seine  Prosaübersetz  ung  von 
Ariosts  Negromante  II  576  und 
Anm.  1 

—  sein  Prosalustspiel  Corrivaux  II 
576  und  Anm.  1 

Talanta,  Komödie  des  Pietro  Aretino 

1542      II     245  f.,      257,     272, 

386/87 
Tamburlaine^  Tragödie  des  Marlowe 

II  442  und  Anm.  1 
Tanco,  Vasco  Diax,  seine  Tragödien 

Absalon,  Aman  und  Jonatas  III 

48 
Tancred  und   Ohisniunda,  Novelle 

Boccaccios,  dramatisch  verwertet 

von  Giraldi  II  369,  von  Pistoja 

II  198,  378 

—  von  Asinari  II  378 

—  in  der  gleichnamigen  englischen 
Tragödie  1568  II  440,  462/63 

Tannhäuser,  Spiel  von  — ,  aufge- 
führt in  Colmar  III  140 

Tansillo^  Luigi,  sein  Gesprächsspiel 
Due  pellegrini  II  340 

Targone,  Bauernkomödie  des  Mesco- 
lino  II  175 

Tarlton^  Schauspieler  III  508 

Tasso  II  296,  301  Anm.  1,  356  Anm., 
373,  376 

—  seine  Aminta  1573  II  343  f. 
Tatitis,  Achilles,  sein  Roman  Klito- 

phon  und  Leukippe  II  303 

Tebaldeo  II  217 

Tebaldes,  Antonio  III  4  Anm. 

leive,  Diogo  de  — ,  Freund  Bucha- 
nans,  seine  lateinische  Tragödie 
Johannes  1553  II 443  und  Anm.  1 


Telesio,  Antonio  II  20 

—  sein  Drama  Imber  aureus  11  20 

—  Bernardino  II  20 

Teil,   Urner  Spiel  von  Wilhelm  — 

III  154  f. 
Tellenspiel  des  Jakob  Ruf  III  257  f. 
Temper antia ^     Stich     von    Hondius 

nach  Breughel  III  406  Anm.  2 
Tempio  d' Amore^  allegorisches  Pest- 
spiel des  Galeotto  del  Carretto  II 

189  Anm.  1 
Temjjlo  d' Apollo^  Auto  des  Gil  Vi- 

cente,  aufgeführt  1526  III  104, 

117  Anm.  1 
Tenberch  s.  Berch 
Teratologia,  Komödie  des  Thiloninus 

Philymnus  II  29 
Terenz,  seine  Lustspiele  II  4 

—  Vorlesungen  über  seine  Komö- 
dien in  Wien  1456  II  21/22,  in 
Krakau  1449  II  82,  an  anderen 
Universitäten  II  22 

—  in  deutschen  Schulen  II  83  ff. 

—  im  College  de  Montaigu  verboten 
1508  II  55 

—  in  deutscher  Ausgabe,  Straß- 
burg bei  Grüninger  1499  III 
161 

—  Textausgabe  mit  castigationes  des 
Pomponius  Laetus  II  3  Anm.  3 

—  Szenenbilder  in  Ausgaben  des 
15.,  16.  Jahrhunderts  II  6  Anm. 

—  Pariser  Ausgabe  von  1500  mit 
zwei  Übersetzungen  II  559 

—  Übersetzungen  III  330  Anm.  1 

—  in  Prosa  übersetzt  von  Bourlier 
1565  II  572  Anm.  1 

—  wortgetreu  übersetzt  von  Valen- 
tin Boltz  1540  HI  247,  298 
Anm.  2,  329 

—  in  gereimten  Kurzzeilen  über- 
setzt von  Johann  Bischoff,  ge- 
druckt 1566  III  330 

—  übersetzt  von  Cornehs  van  Ghis- 
tele  1555  III  392,  399,  400 
Anm.  1 
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Terenx^  ins  Spanische  übersetzt  von 
Simon  Abril,  gedr.  1577  III  75 

—  seine  Metra  11  64  ff. 

—  s.  auch  Ädelphi,  Andria,  Eu- 
nuehus ,  Hautontimorumenos, 
Hecyra,  Phormio 

Tesorina^    Komödie    des    Jaime  ^de 

Huete  III  31,  32 
Testajnent,  französisches  Mysterium 

vom  alt  eil  -  III  265,  339  Anm.l 

—  aufgeführt  in  Paris  1542  II  504 
Tevius^  Jacohus  s.  Teive^  Diogo  de  — 
Textor ^  Ravisius,  seine  lateinischen 

Schuldramen  II  56  ff. 

—  seine  politischen  Moralitäten  II 58 

—  seine  Episteln  II  61  Anm.  2 

—  englische  Bearbeitung  seines 
Schwanks  Thersites  III  468  f. 

—  seines  Dialogs  Juvenis,  pater, 
uxor  durch  Thomas  Ingelend  III 
468,  469  Anm.  1 

Thaies  und  Solon,  dramatischer 
Schwank  des  Hans  Sachs  III  206 

Thamar,  Tragödie  des  Hans  Sachs 
1556  m  341,  348 

—  Farce  des  Diego  Sanchez  HI  44 
The   longer  thou  livest,  .  .  .,  Mora- 

lität  des  W. Wager  lU  452 f.,  488 

Anm.  1 
Theandrothatiatos,  Tragödie  desGian- 

francesco  Conti  c.  1504 II  348/49, 

353 
Thehais  des  Seneca  11  454,  463 

—  ins  Englische  übersetzt  von  Tho- 
mas Newton  II  434 

—  als  Vorbild  für  Gorboduc  oder 
Ferrex  und  Porrex  von  Norton- 
SackviUe  II  438,  463 

Themar^  Werner  von  II  46 
Theocrisis^  Drama  des  Gianfrancesco 

Conti  (Quintianus  Stoa)  II  349 
Theokrit  II  312  Anm.,  343 
Theolog astr es,  Farce  des  — ,  c.  1525 

II  143,  510 
Theriakskrämer,  Fastnachtsspiel  dos 

Jakob  Frey  III  191 

Creizenach-Hämel,  Drama  UI. 


Thersites,  Posse  des  Ravisius  Textor 

II  61 

—  Possenspiel  von  1537  nach  Ra- 
visius Textor  III  468 f.,  469 
Anm.  1 

Theuerdank  Maximilians  HI  359 
Thielt,  Auferstehungsspiel  1502  III 
870 

—  Spiel  von  — ,  zur  Genter  Preis- 
frage 1539  HI  382 

Thienen^  Spiel  von  — ,  zur  Genter 
Preisfrage  1539  HI  382 

Thiloninus,  Philymnus^  seine  Ko- 
mödie Teratologia  II  29 

Thönis^i  Jan,  sein  Spiel  von  Jo- 
hannes dem  Täufer  1552  III 372, 
385 

Tholen,  Aufführung  eines  Spiels  von 
Pluto  und  Proserpina  1534  III 
394  Anm. 

Thorheit  der  Welt,  Meistersinger- 
spiel, aufgeführt  in  Mainz  1511 

III  141 

Thyestes  des  Seneca  II  345  Anm.,  369, 
395, 440, 449  Anm.3, 453, 460, 463 

—  herausgegeben  von  Conrad  Cel- 
tis  1487  II  393 

—  ins  Englische  übersetzt  von  Jas- 
per Heywood  II  433/34 

Tidea,  Komödie  des  Francisco  de  las 
Natas,  gedr.  1550  in  32 

Tielebuys,  Spiel  van  — ,  aufgeführt 
in  Diest  1541  IH  401,  403 

Tiepolo,  Prokurator  von  S.  Marco  II 
379  Anm.  1,  III  450  Anm.  2 

Tiler,  Tom  — ,  U7id  sein  Weib,  In- 
terlude  III  465  f. 

Tilleghem  bei  Brügge,  Reform  der 
Marktpolixei  von  —,  dramatisiert 
von  Everaert  HI  416 

Timbrea,  coloquio  pastorile  des  Lope 
de  Rueda  III  84 

Timon  Lucians,  aufgeführt  in  Bor- 
deaux 1560  II  561  Anm.  2 
—  Drama  des  Bojardo  (f  1494)  II 
194  f. 

40 
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Timoneda,  Juan  de  — ,  seine  Bear- 
beitung der  Menächmen  (Menem- 
nos)  III  75,  90,  92  Anm. 

—  seine  Bearbeitung  des  Amphitruo 
III  90 

—  seine  Veröffentlichung  von  Pasos 
desLope  de  Rueda  III  78  Anm.  1, 
80/81,  84,  87 

—  seine  Herausgabe  der  Lustspiele 
des  Alonso  de  la  Vega  1566 
ni  88 

—  seine  pasos  III  90,  92  Anm. 

—  seine  Carmelia  III  91 

—  seine  Turiana  III  91 

—  seine  Bearbeitung  von  Ariosts 
Lena  u.  d.  T.  Trapacera  III  91 

—  seine  farsas  Paliana,  Aurelia, 
Rosalina,  seine  Tragicomedia 
Filomena  III  91/92 

—  sein  Patranuelo  III  92  Anm. 

—  sein  Drama  Fuente  de  los  siete 
sacramentos  III  61 

—  sein  Spiel  vom  Glauben  III  62 

—  sein  Spiel  vom  verlorenen  Schaf 
III  62,  63 

—  sein  Spiel  die  Heirat  Christi  III 
63 

—  seine  katalanischen  Autos  III  64 
Timothee  Chretien^  Tragedie  de  — , 

Lyon  1563  II  517  f. 

linelaria,  Drama  des  Naharro  III 
18  Anm.  1,  20f.,  24,  29,  30 

Tiptofti  John,  Eari  of  Worcester  III 
469  Anm.  2 

Tiranni,  I  tre  — ,  Lustspiel  des 
Agostino  Ricchi ,  aufgeführt  in 
Bologna  1530 II 241,  244  Anm.  8, 
260,  265  Anm.,  266,  268,  269 

Tirena,  Drama  des  Ragusaners  Ma- 
rin Drzic,  aufgeführt  1548  zu 
Ragusa  II  476,  477  Anm.  1,  483 

Tirepied,  Mysterienaufführang  mit 
anstößigen  Vorkommnissen  1539 
II  502  und  Anm. 

Tirlemofit,  Rederijker  von  —  III 
401 


Tirlemont,  Spiel  von  — ,  zur  Genter 
Preisfrage  1539  III  382 

Tirolf,  Hans,  sein  Spiel  von  der 
Heirat  Isaaks  und  Rebekkas  1539 
in  277,  303,  310 

—  seine  Übersetzung  des  Pamma- 
chius  von  Naogeorg  III  279,  296, 
298,  3001,  303 

Tiron,  Antoine,  seine  Übersetzungen 
des  Acolastus  des  Gnapheus  und 
des  Joseph  des  Macropedius  II 
560  Anm.  2 

Tirsi,  Ekloge  des  Castiglione,  auf- 
geführt in  Urbino   1506  II  183 

Tisbe,  favola  di  — ,  verloren  ge- 
gangenes    Jugendstück    Ariosts 

II  217  Anm.  2 

—  s.  auch  u.  Pyramus 
Tissard,  Franpois,  seine  Übersetzung 

der  Medea,  des  Hippolytus  und 

des  Alcestis  1507  II  351  Anm.  1 

Titelius,  sein  Drama  Jephthes  1592 

III  295  Anm. 

Titinillus,    Name    eines   Teufels   in 

den  Mysterien  III  426 
Tihis,  der  kranke  Kaiser  — ,  Drama 

Sebastian  Wilds  III  362 

—  und  OisippuSj  Novelle  Boccac- 
cios, dramatisiert  von  Martin  Mou- 
tauus  III  267  f. 

—  dramatisiert  von  Ralph  Radcliffe 

II  79 

—  dramatisiert  vonHansSachsl546 

III  342 

—  dramatisiert  von  Schwartzenbach 
III,  318,  328 

Tobiasdramen  III  320  Anm.  2 
Tobias,  Drama  des  Hans  Ackermann 

1539  III  276,  289,  300,  307,  318, 

349 

—  Drama  des  Thomas  Brunner  III 
284 

—  Drama  des  Hans  Sachs  1533 
III  281,  338,  346,  349 

—  Drama  Jörg  Wickrams,  aufgef. 
in  Colmar  1550  III  261  ff.,  293 
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Tobias,  englisches  Drama,  aufgeführt 

1564  in  Lincoln  III  487 
Tod  int  Stock,   Fastnachtsspiel  des 

Hans  Sachs  III  222 
Tognin   da  Cresta,    Bauernkomödie 

des  Stricca  Legacci  1533  II  176 
Toledo,  Aufführung  unter  Mitwirkung 

des  Lope  de  Rueda  1561  III  78 
Tolo7nea,  Komödie  des  Alonso  de  la 

Vega  III  88 
Tolomei^  Claudio,  Mitglied  der  Acca- 

demia    degli  Intronati  in  Siena 

II  280 

—  sein  Chorgesang  für  Martellis 
Tullia  II  365  Anm. 

Tom  Tiler  s.  Tiler 
Torgau  ^  Aufführung  der  Captivi  II 
86  Anm.  3 

—  Aufführung  der  Tragödie  Johannes 
Hus  des  Johann  Agricola  III  277 
Anm.  1,  278 

Tormes,  Laxarillo  de  — ,  Schelmen- 
roman III  42,  49 
Tor  res  Naharro  s.  Isaharro 
Tottels  Miscellamj  1557  II  80 
Tournon,  Kardinal  II  508,  543  Anm.l 
Toutain,  Charles^  seine  Tragödie  Aga- 
memnon 1556  III  420 
Toxaris  Lucians,  als  Quelle  des  Hans 

Sachs  III  345 
Trabantengespräche   im   Drama  des 

16.  Jahrh.  III  348  Anm.  1 
Trachinierinnen  des  Sophokles,  über- 
setzt von  Antoine  de  Baif  (1573) 
II  424 
Tragdenknaben ,  Elsli,  Berner  Fast- 
nachtsspiel, aufgeführt  1530  III 
178  f. 
Tragikomödie  II  8,  33,  98,  372,  428 
Trapacera^  Bearbeitung  von  Ariosts 

Lena  durch  Timoneda  III  91 
Trausnitx,  Schloß  II  335  Anm.  1 
Travaglia,    Komödie    des   Calmo  II 

259,  322  f.,  323  Anm.,  325 
Travaglio  des  Salvestro,  aufgeführt 
1552  in  Siena  II  338 


Tregiani^  Domenico,  dramatischer 
Dichter  in  Siena  II  337 

—  seine  Ekloge  Desioso  II  338 
Tresoriere,  La^  Komödie  des  Grevin, 

aufgeführt    1559  II  539   Anm.,- 

568,  569  ff.,  574 
Ti-e   sorta   de   inamorati^  Komödie 

aufgeführt  1506  in  Ferrara  II 197 
Treveth,   Nikolaus^    englischer   Do- 
minikanermönch II  454 
Treviso,  Plautusaufführung  1518  II 

207  Anm.  2 
Trial  of  Treasure,  Moralität  III  451, 

453,  508 
Trialogue  nouveau  von  1524  II  522 

Anm.  2 
Tridentone^  Antonio,  Verfasser  der 

Komödie  Fraudiphila  III  268 
Trient  s.  Concilium  von  Trient 
Trinoxzia,  Komödie  des  Luca  Con- 

tile  n  260  Anm.,  301   Anm.  1, 

307 
Trinummtis  des  Plautus  II  209,  252, 

265 

—  aufgeführt  in  Ferrara  1499  II 
204,  273 

—  geplante  Aufführung  in  Mantua 
1502  II  206  Anm.  3 

—  bearbeitet  von  G.  Cecchi  u.  d.  T. 
Dote  II  294  Anm.  2 

Tri7iusia^  spanische  Komödie  III  87 
Anm.  1 

Trinuzia^  Komödie  des  Firenzuola 
II  262,  266,  272,  289 

Trionfi  des  Petrarca,  als  spanische 
Moralität  bearbeitet  III  58 

Trissino  II  268  Anm.,  269  Anm., 
323  Anm.,  355 ff.,  375  Anm., 
381,  382/83,  384/85,  391,  412, 
447,  450,  454,  469,  470 

—  sein  Trauerspiel  Sofonisba  1515 
II  236,  355 ff.,  443,  452,  454, 
457,  461,  464  Anm.  1,  465,  466, 
467,  468 

—  aufgeführt  in  Vicenza  1562  II 

361,  389 
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Trissino^  aufgeführt  in  Blois  1554 
in  der  französischen  Bearbeitung 
des  Abbe  Melin  de  Saint-Gelais 
II  419/20,  464  Anm.  1 

—  übersetzt  1584  von  Claude  Mer- 
met  II  537 

—  seine  Bearbeitung  der  Menäch- 
men  II  268  Anm.,  277 

—  sein  Epos  Italia  liberata  dai  Goti 
II  355 

—  seine  Poetik  II  277 

Tristan  und  Isolde^  dramatisiert  von 
Hans  Sachs  III  343,  356 

Triumph  Cupidos^  Spiel  des  George 
Ferrers,  aufgeführt  1553  III  457 

—  der  Venus  und  der  Schönheit, 
Spiel,  aufgeführt  1514/15  III 
457 

Triumpho  de  Inverno,  Auto  des  Gil 
Vicente  1530  III  104, 117  Anm.  1 

Troades  s.  Trojanerinnen 

Trofea,  Comedia  des  Naharro,  auf- 
geführt in  Rom  1514  III  18  ff., 
29 

Trojas  Zerstörung  II  534,  III  327 

—  Drama  des  Hans  Sachs  III  343 
Trojanerinnen  des  Seneca  II  467 

—  frei  übertragen  von  Lodovico 
Dolce  II  381 

—  dessen  Intermedien  dazu  II  392 

—  ins  Englische  übersetzt  von  Jas- 
per Heywood  II  433/34,  435 
Anm.  2 

Trojano^  Massimo^  sein  Bericht  über 
die  Aufführung  einer  im  pro  vi- 
sierten Komödie  in  München  1568 
11  334,  335  Anm.  1 

Trojanus,  Emericus,  sein  Nachwort 
zum  Christus  Xylonicus  des  N. 
Barthelemy  von  Loches  II  397 

Troilus  und  Pandarus^  Spiel  nach 
Chaucer  III  501  Anm.  2 

Trompeurs,  Sottie  des  III  409 

Troqueur  de  maris^  Farce  II  535 
Anm.  2 


Trou  nioet  blijcken,  Harlemer  Rede- 
rijkerkammer  III  401  Anm.  1 

Truchseß,  Otto,  Kardinal  von  Augs- 
burg III  282 

Truculentus  des  Plautus  II  254,  257 

—  aufgeführt  in  Venedig  vonCherea 

II  207 

Trudo,  lateinisches  Spiel  von  S.  — 
des  Cornelius  CruUus  1565  II 
130 

—  Spiel    des    Christian    Fastraets 
zwischen  1533  und  1558  III  372 

Tübingen,  Vortrag  der  Komödie  von 
Heinrich  Bebel  1501  II  28 

Türkengefakr  ^  behandelt  in  einem 
Drama   des    Hieronymus  Linck 

III  362  Anm.  2 
Türkensklavin     (Robinja) ,      Drama 

des  Hannibal  Lucic  II  473/74 
Türkis,    Damian,   Spiel  von  Pyra- 

mus  und  Thisbe  II  94  Anm.  2 
Tullia^  Tragödie  des  Lodovico  Mar- 

telli,  gedruckt  1533  II  364,  450, 

465 
Turco^  seine  Tragödie  Calestri  1560 

II  376/77 

Turnebes^  Odet  de  — ,  sein  Lustspiel 

Les  Contents  1581  II  539  Anm. 
Turnebus,  Philolog  II  416 
Twelfth  Night  s.  Was  Ihr  wollt 
Twine,  Thomas,  sein  Trauergedicht 

auf   Richard  Edwards  IH  500, 

501  Anm.  1 
Tyde  taryeth  no  man,  Komödie  des 

George  "Wapull,  gedruckt  1576 

III  429 

Überlingen,  Aufführungen  im  16.  Jahr- 
hundert II  61  Anm.  3 
üdalL  Nicholas  III  470  Anm.  2 

—  sein    Festspiel   für  den   Einzug 
der  Anna  Boleyn  III  457,  471 

—  seine  Blumenlese  aus  Terenz  III 
472 

—  seine    Tragödie    vom   Papsttum 
III  472 
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TJdall^  Nicholas,  seine  Tragödie 
Ezechias,  aufgeführt  in  Cam- 
bridge 1564  III  472,  487 

—  seine  Komödie  Ralph  Eoister 
Doister  III  472 ff. 

TJgolino  Pisani,  seine  Prosakomödie 
Philogenia  II  228 

—  bearbeitet  von  Martin  Glaser, 
gedr.  1552  III  224 

—  übersetzt  von  Albrecht  von  Eyb 
III  160 

Uh7i,  Aufführung  eines  Spiels  von  den 
Horatiern  und  Curiatiern  1552 
III  357  Anm.  1 

—  Schulordnung  II  83 

Ulrich,    Herzog   von  "Württemberg 

III  266 
Ulysses,  Drama  des  Hans  Sachs  1554 

und  55  III  343,  351 
Ulyssis  prudentia  in  adversis,  Dra- 
ma, gedr.  in  Krakau  1516  II  82 
Ungleichheit  der  tnenschlichen  Stände 

n  102,  in  279 
Universitätsdramen,  Pariser  II  165  f. 
Unschuld    Christi,    Spiel    HI    284 

Anm.  3 
Urania,    griechische    Komödie    des 

Griaeus  II  69,  79 
Urbino,  Aufführung  eines  Festspiels 

des  Giovanni  Santi  1488  II  186 

—  Aufführung  eines  politischen 
Dramas  1504  179 

—  Aufführung  der  Tirsi  des  Casti- 
glione  1506  II  183 

—  Aufführung  eines  Gesprächsspie- 
les 1513  II  180 

—  Aufführung  von  Bibbienas  Calan- 
dria  1513  II  223,  273 

—  Aufführung  der  Eutichia  von 
Nicolö  Grassi  1513  II  232 

Urceus  Antonius,  genannt  Codrus, 
seine  Ergänzung  des  fehlenden 
Schlusses  der  Aulularia  des  Plau- 
tus  II  52 

—  sein  Lobgedicht  auf  Ercole  I  von 
Ferrara  II  202 


Ursinus,  Caspar,  seine  Distichen 
zu  des  Pannonius  Komödie  Gryl- 
lus  II  49  Anm.  1 

Ursinus,  Caspar,  seine  Komödie 
Zelotypus  II  49,  III  162 

Ursprung,  Fall  und  ewige  Freude 
der  Menschen,  Drama  Valentin 
Voiths  1538  III  275,  296,  321 

Urteil  des  Paris,  dramatisiert  von 
Hans  Sachs  1532  III  336,  337 

—  dargestellt  in  einem  Pageant  des 
Udall  und  Leland  III  471 

—  s.  auch  unter  Locher 
Utenhovitis,  Carolus  II  432  Anm.  2,. 

III  501  Anm.  1 
Utrecht,  Aufführung  eines  batement 
durch  die   Hieronymianer  1526 
III  400  Anm.  2 

—  Aufführung  eines  Spiels  zur  Feier 
des  Friedens  von  Cambrai  1529 
III  415 

Uixendorf,  Aufführung  eines  Spiels 
von  Verjüngung  der  alten  Weiber 
von  Hans  Hechler  zwischen  1530 
und  1540  III  189  f. 

Vaccaria,  Lustspiel  Ruzzantes  nach 
der  Asinaria  des  Plautus,  auf- 
geführt in  Padua  1533  II  3 16  ff. 

Vadianus,  sein  halbdramatisches 
Werk  Gallus  pugnans  1514  II 48 

—  seine  Ansicht  über  Lektüre  Sene- 
cas  in  der  Schule  II  394  Anm.  2 

Valdes,  Juan,  sein  diälogo  de  las 
Lenguas  III  7 

Valence,  Aufführung  eines  Legenden- 
dramas 1524  II  492 

Valencia,  Juan  de  —  seine  Ko- 
mödie Nineusis  II  75  Anm.  1 

Valenciennes ,  Aufführung  einer  Pas- 
sion 1547  II  493,  499,  505 

Valla,  Lorenxo  II  2 

—  Oiorgio,  seine  Übersetzung  der 
Poetik  des  Aristoteles  1498  II 
447 
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Valladolid^  Aufführung  eines  Dramas 

des  Ariost  1548  III  76 
Vallera^  Ekloge  des  Bastiano  II  338, 

481 
Vanegas,  Petrus,  seine  Scholien  zum 

Samariter  des  Papeus  II  71 
Varchi,  Benedetto,    Terenzianer   II 

249,  269,  288,  290,  297,  299, 

365,  469  Anm.  2 

—  seine  Komödie  Suocera  c.  1560 

II  254,  265,  271,  277,  297 

—  sein  Ercolano  II  268,  312  Anm., 
365 

Vasari  II  246  Anm.,  287,  302 
Vater,  Sohn  und  Esel,  Fabel,  dra- 
matisiert von  Joachim  Greff  im 
Fastnachtsspiel  Mundus  III 198, 
329 

—  Fabel,  dramatisiert  von  Sebastian 
Wild  III  362 

Vatican,  Aufführung  der  Menächmen 

1502  n  16 
Veaux,  Vorspiele  vor  den  Eomödien 

Grevins  II  556 
Vedova,    Intrigenstück    des   Niccolö 

Baonaparte,  gedr.  1568  II  297 
Veere,  Kammer  der  Eederijkcr  III 

367  Anm.  3 
Vega,  Alonso  de  la  —  III  91 

—  sein  Auftreten  als  Schauspieler 
in  Sevilla  1560  III  88  Anm.  2 

—  seine  Komödie  Tolomea  III  88 

—  seine  Komödie  Serafina  III  89 

—  seine  Komödie  von  der  Herzogin 
de  la  Rosa  III  89 

Vega,  Lope  de  —  III  52,  83 

—  sein  Drama  La  fuerza  lastimosa 

III  23 

Vegio,  Maffeo,  f  1458,  sein  Dialog 
Philalethes  II  149 

—  sein  Dialog  von   der  verfolgten 
und  mißhandelten  Wahrheit  II 35 

Velho  da  Horta,  Farce  des  Gil  Vi- 

cente  (1512)  III  112 
Velhitello,  seine  Vorrede  zu  Ricchis 

tre  tiranni  II  268,  269 


Venedig,  Anfänge  des  humanistischen 
Dramas  II  13  f. 

—  Aufführung  eines  Festspiels  zu 
Ehren  des  Herzogs  Bogislav  X. 
von  Pommern  1497  II 180  Anm.  1 

—  Aufführung  der  Komödie  Stepha- 
nium  des  Giovanni  Armonio  c. 
1500  II  14 

—  Aufführung  der  Menächmen  1508 
II  207 

—  Aufführung  eines  Hochzeitsspiels 
des  Antonio  Ricco  1507  II  189 

—  des  Plautinischen  Pseudolus  mit 
einem  Vorspiel  1513  11  326 

—  Aufführungen  des  Cherea  II 207 
und  Anm.  1 

—  klassische  Lustspielaufführungen 
im  Stephankloster  1516  II  207 

—  Aufführung  von  Machiavellis 
Mandragola  1523  II  231 

—  Aufführung  einer  Commedia  alla 
bergamasca  1530  II  327  Anm.  1 

—  Aufführung  der  Tragödie  Cleo- 
patra des  Alessandro  Spinelli 
1550  II  376 

—  das  Theater  Palladios  für  die 
Aufführung  vonMontevicentinos 
Antigono  1565  II  389 

Venetus,  Marcus  Antonius,  Schau- 
spieler II  332 

Venganxa ,  La ,  de  Agamemnon,  Be- 
arbeitung der  Electra  des  Sopho- 
cles  durch  Fernan  Perez  de 
Oliva  II  442,  443  Anm.  1 

Veniurini,  seine  farsa  satyra  morale 
c.  1520  II  180/81 

Ve7ius  und  Adonis,  Schäferspiel  des 
Marin  Drzic  1548  II  477  Anm.  1, 
485 

—  Triumph  der  — ,  Spiel  III  457 
Verardi,  Carlo  II  31,  33,  46,  sein 

Stück  anläßlich  der  Eroberung 
Granadas  1492:  „historiabaetica" 
II  6  f. 

—  deren  Einwirkung  im  Norden  II 
29 
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Verardi,  Carlo  ^  sein  „Ferdinandus 
Servatus«  II  8,  98 

—  Drucke  seiner  Dramen  II  9Anm. 

—  Marcellino^  seine  Hexameter- 
übertragung des  Prosadramas 
seines  Oheims  Carlo  Verardi  II  8 

Verdier,  du  II  553,  559  Anm.,  561 
Verdun^  Aufführung  einer  Komödie 

des  Terenz  1514  II  55 
Vergerio,  Pier  Paolo  II  64,  454 

—  rf.y.,  sein  Bericht  über  Francesco 
Spiera  III  455 

Verite.,  cachee  devant  cent  ans,  Dia- 
logue,  gedr.  1544  II  149,  515/16, 
III  443  Anm.,  453 

Verjwignng  der  alten  Weiher,  Spiel 
des  Hans  Hechler,  aufgeführt  in 
Utzendorf  III  189 

Verona,  Aufführung  eines  latei- 
nischen Gesprächsspiels  vor  Mat- 
thäus Lang  1512  II  180 

—  Festzug  II  347  Anm.  2 
Veroyiese^  Paul  III  451  Anra.  3 
Verordnung   der    Stände  ^    Tragödie 

des  Heinrich  Knaust  1539    III 

279,  281,  340 
Versuchung  Christi.  Drama  Bales, 

gedruckt  1538  III  485,  503 
Vertdanus  s.  Sidpicius 
Vestaria,    verlorene    Komödie     des 

Pigna  II  280 
Veterator,    Komödie   von   Connibert 

II  53 
Vetranic^    Mavro,    Benedietiner    II 

476,  481  Anm.  2,  483  Anm. 

—  sein  Drama  von  der  Höllenfahrt 
Christi  II  477 

—  sein  Drama  von  Abrahams  Opfer 
II  477 

—  sein  Drama  Susanna  II  478 

—  sein  Drama  Hecuba  nach  Dolce 
1566  II  481 

—  sein  allegorisches  Gedicht  Pele- 
grin  II  483 

—  seine  Lobverse  auf  Marin  Drzic 
II  483  und  Anm. 


Vettori,  Francesco,  aus  Florenz  II 
365  Anm.  2,  373  Anm-  2,  III 
162  Anm. 

Vezxo  s.  Zanetti   Gieronimo 

Vice,  Name  des  Schalks  in  eng- 
lischen Moralitäten  III  426 f. 

Vieente,  Oil  III  8  Anm.,  41,  43, 
63  Anm.  1,  93 ff.,  123,  124,  125, 
131,  132,  512 

—  seine  Farce  A  Ca^a  dos  Segre- 
dos  III  95  Anm. 

—  sein  Auto  da  Doncella  da  Torre 
III  95  Anm. 

—  seine  17  Obras  de  Devo(?äo  III 
95  ff. 

—  sein  geistliches  Spiel  von  den 
Barken  HI  50,  101  f. 

—  seine  höfischen  Festspiele  III 103  f. 

—  seine  romantischen  Stücke  Don 
Duardos  1525  und  Amadis  1533 
III  105  f. 

—  seine  phantastischen  Stücke  von 
Coimbra  und  Floresta  dos  Enga- 
nos  III  107/08 

—  seine  Komödien  Viuvo  und  Ru- 
bena  III  108/09 

—  seine  10  farsas  III  110  ff.  (Ines 
Pereira  III  113 f.,  125) 

—  sein  Spiel  Jubileu  de  amores 
III  95  Anm.,  119 

—  sein  Auto  da  Festa  III  95  Anm. 
Vicenxa,  Aufführung  von  Trissinos 

Sofonisba  1562  II  361,  389 

—  Aufführung  des  Edippo  des  An- 
guillara  1561  II  389 

—  Holztheaterbau  des  Palladio  c. 
1560  II  389 

—  Teatro  Olimpico  des  Palladio  II 
889 

—  Aufführung  des  Sophocleischen 
Oedipus  1585  II  389,  390 

Victorius  s.   Vettori 

Vidriana,   Komödie    des  Jaime    de 

Huete  III  31  Anm.  1 
Vigilie,     Possenspiel    des    Cornelis 

Everaert  III  403 
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Viglius  III  385  Anm.  2 
Vignali^  Antonio^  Mitglied  der  Ac- 
cademia  degli  Intronati  in  Siena 

II  280 

—  seine   Floria,   Bearbeitung    des 
Plautinischen  Poenulus  11  281 

—  seine  italienischen  Komödienauf- 
führungen am  Hofe  Philipps  II. 

III  76,  77  und  Anm.  2 
Vigtie,  Andre  de  la  — ,   als  Baso- 

chien  II  539,  544  Anm.  1 
Vigny^  Alfred  de  II  467 
Vilhalpandos ,  Os,  Komödie  des  Fran- 
cisco de  Sä  de  Miranda  III  131, 

133 
Villadei,  Alexander  rfe,   sein  Doc- 

trinale  II  27,  259 
Vülalobos^  Francisco  de  — ,  seine 

Prosaübertragung  des  Amphitruo, 

gedr.  1515  III  74  und  Anm.  2 

und  3,  90 
Viluppo ,  Komödie  des  Parabosco  II 

259,  266,  272,  309,  322,  576 
Vincetit,  Philipp  II  512 
Vincefix  von  Beaiivais  III  56 
Vinci ^  Leonardo  da,   sein  Entwurf 

des  szenischen  Apparats  für  ein 

Pestspiel    in    Mailand    1490    II 

187 
Vinea  Christi,  Drama  des  Hierony- 

mus  Ziegler  1548  II  119 
Vinganfa,  Tragedia  da  — ,  des  An- 

riques  Ayres  Victoria  (1555)  II 

443  Anm.  1 
Viola,   Pietro   della   — ,    seine   (?) 

Rappresentazione  von  Apollo  und 

Daphne,  aufgeführt  in  Mantua 

1486  II  192 
Violante,   Drama   des   Hans   Sachs 

1545   III   342,  346,  347,  357 

Anm.  2 
Violieren,  Antwerpener  Rederijker, 

in  388,  401,  404,  416 
Viperanus  II  456 
Virgil  II  83,  152,  340,  343,   356, 

366,  371,  384,  III  395,  399 


Virgil,  im  Urteil  des  Humanismus  II 
346 

—  seine  Georgica  II  362 

—  seine  Eklogen  II  181,  III  2 

—  übersetzt  von  Bernardo  Pulci 
II  181 

Virgilio,  Marcello  II  213 
Virginia,    Komödie    des    Bernardo 
Accolti  1494  II  195 

—  Tragödie  des  Hans  Sachs  1530 
ni  334,  349,  355  Anm.  2 

Virginibiis,  De  decem    — ,  Drama 

des    Hieronymus    Ziegler    1555 

II  119 
Virtue,  Interlude  of  — ,    Moralität 

John  Skeltons  III  431 
Virues,  seine  Tragödien  II  443 
Visconti,    Oaspare,    seine  Komödie 

Pasitea  II  209 
Viterbo,  Giocastaaufführung  1570  II 

390    Anm.,     391,     393,     442 

Anm.  1 
Vitruv  II  1,  5,  341,  34?  Anm.  1,  356 
Viuvo,  Comedia  do  — ,  des  Gil  Vi- 

cente  (1514)  III  108/09 
Vives  III  12 
Vixio  d'Amore,  Drama  des  Sieneser 

Hufschmieds  Mai'iano,  gedruckt 

zuerst  1527  II  196 
Vogel,    Michael,     Meistersinger    in 

Nürnberg  III  358 
Vogelgesang,  Johann  (pseud.)  siehe 

Cochlaeus 
Voith,   Valentin  III  332  Anm.  3 

—  sein  Drama  Esther  1536  lU  274, 
309,  317,  318 

—  sein  Drama  vom  Ursprung,  FaU 
und  ewiger  Freude  der  Men- 
schen 1538  III  275,  296,  321 

Volaterranus ,  Jacobus ,  sein  Bericht 
über  ein  Gastmahl  beim  Vene- 
tianischen  Orator  Diedo  1482  11 
3  Anm. 

Voltaire  II  243 

—  seine  Dramatisierung  des  Lucre- 
tiastoffes  III  256 


Register. 
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Wager^  Lewis^  sein  Drama  von  Maria 
Magdalena,  gedruckt  1567  III 
488  und  Anm.  1 ,  509  Anm.  1 

—  TT.,  seine  Moralität  The  longer 
thou  livest  .  .  .  m  452 f.,  488 
Anm.  1 

Wagner,  Buchhändler  in  "Worms  III 
301  und  Anm.  3 

—  Oregorius,  sein  Brief  vor  der 
Terenzausgabe  der  Willichius  II 
85  Anm.  1 

—  seine  Übersetzung  von  Eeuch- 
lins  Henne,  aufgeführt  1547  in 
Frankfurt  a.  0.,  III  302  Anm.  1 

Wahrheit,  das  Motiv  der  verfolgten 
—  n  149,  515  und  Anm.  2 

Waldbruder,  Spiel  des  Hans  Sachs 
1559  III  343 

'Waldis,  Burkhard,  seine  Fabeln 
III  226  Anm.  2 

—  seine  Erzählung  vom  fröhlichen 
Schuster  II  162 

—  sein  deutsches  Prodigusdrama, 
aufgeführt  1527  in  Riga  II  113, 
114,  III  175 ff.,  230  Anm.  2, 
232,  289,  313 

Waley,  John  III  428  Anm.  1 
Wanion,  Nice  — ,  Interludium  aus 

der  Zeit  Eduard  VI.  IH  479 
Wapull,  George,  sein  Spiel  The  tyde 

tarrieth  no  man,  gedruckt  1576, 

III  429 
Warbeek,   Veit,    seine  Übersetzung 

des  französischen  Romans  von 

Magelone  III  328 
Warhai7i,  Erzbischof  von  Canterbury 

II  351 
Was  Ihr  wollt  Shakespeares  11  282, 

307,  III  128,  427  Anm.  1 
Waschfaß,  Farce  vom   —   11   535 

Anm.  2 
Watson,    Thomas^    seine    Tragödie 

Absalon  II  431/32,  431  Anm.  2, 

466 
Wealth  and  Health,    Moralität  III 

432 


Wedderhurn,  James,  seine  Dramen 
von  der  Enthauptung  Johannis 
des  Täufers  und  vom  Tyrannen 
Dionysius,  aufgeführt  in  Dundee 
1539  —  40  ni  486 

Weib  im  Brunnen,  Fastnachtsspiel 
des  Hans  Sachs  IE  213,  221 

Weiber  bei  den  Komödiantentruppen 

II  327/28,  559 

—  Die  lustigen  —  von  Windsor 
m  212 

Weiberreiehtstag   des    Erasmus    III 

224 
Weihnachtsspiel  des  Bartolome  Apa- 

ricio  HI  51 

—  des  Benedict  Edelpöckh  1568 
m  364 

—  des  Lasius  III  313,  316 

—  des  Ifiigo  de  Mendoza,  gedr. 
1482  III  39.  40  Anm.  2 

—  des  Juan  Pastor  III  40 

—  des  Pedro  Suarez  de  Robles  1561 
in  50 

—  Benedictbeurer  III  338 

—  aufgeführt  durch  Heinrich  Knaust 
in  Berlin  1541  III  280 

—  vgl.  auch  Christi  Geburt 
Wein ,  Vom  edlen  — ,  und  der  trun- 
kenen Rotte ,  Fastnachtsspiel  des 
Hans  Rudolf  Manuel  1548  HI 
192  ff. 

Weinberg  s.   Vinea 

Weingärtner,  Die,  Drama  Rufs  1539 

III  244 

Weinranke,  Harlemer  Rederijker- 
kammer  III  412 

Weinschwelg,  weltliches  Spiel,  auf- 
geführt in  Mainz   1532  III  175 

Weise?i ,  Die  sieben  —  aus  Kriechen- 
land, Fastnachtsspiel  des  Kas- 
par Bruschius  III  184,  195  f. 

Welt,  Die,  Spiel,  aufgeführt  in  Frei- 
burg i.  d.  Schweiz  1545  III  230 

Weltspiegel,  Drama  des  Valentin 
Boitz,  aufgeführt  in  Basel  1550 
III  245,  248  f.,  266, 313, 352  Anm. 
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Welvaren ,  Een  Sanders ,  —  "Wagen- 
spiel Everaerts  1511  III  379 

Werler,  seine  Ausgabe  der  Captivi 
des  Plautus  1512  II  84  Anm.  1 

Wernhertts  niariyr^  Spiel,  aufgeführt 
in  Mainz  1528  III  228 

Wernigerode,  Aufführung  eines  Pas- 
sionsspiols  (Osterspiels?)  1539 
III  319  Anm.  2 

Westminister  Hall  II  439 

Wetter^  Spiel  vom  — ,  des  John  Hey- 
wood III  462,  465 

Wever,  seine  Moralität  Lusty  Juven- 
tus III  447 

Whetsione  lll  309  Anm.  1 

Wicel,  Georg,  sein  Psalter  eccie- 
siasticus  III  319  Anm.  1 

Wickram,  Jörg  III  184,  185,  186 
Anm.  1,  252  Anm.,  316,  332 
Anm.  3 

—  sein  Fastnachtsspiel  der  treue 
Eckard,  aufgeführt  in  Colmar 
1532  III  186 

—  seine  Fastnachtsspiele  von  1537 
und  1543  III  187  f. 

—  sein  Drama  vom  verlorenen  Sohn, 
aufgeführtinColmar  1540 III  259f, 

—  sein  Tobias  III  236  Anm.,  auf- 
geführt in  Colmar  1550  III 261  ff., 
293 

—  sein  Drama  „Der  jungen  Kna- 
ben Spiegel"  III  263 f.,  482 
Anm.  3 

Wiclifm  421 
Wiedertäufer  III  314 
Wien,  Aufführung  der  Aulularia  und 
des  Eunuchus  1502  II  50/51 

—  Aufführung  von  Celtis'  Festspiel 
anläßlich  des  Sieges  Maximilians 
über  die  Böhmen  1504  II  36/37 

—  Aufführung  des  Prosadialogs: 
Yoluptatis  cum  virtute  disceptatio 
1515  II  40 

—  Belagerung  der  Stadt  — ,  in 
Nürnberg  1579  verbotenes  Dra- 
ma III  358  Anm.  2 


Wijnoxherghe ,  Spiel  von  — ,  zur 
Genter  Preisfrage  1539  III  382 

Wild,  Sebastian,  sein  Passionsspiel 
in  360  f. 

—  seine  übrigen  Dramen  III  361 
Wilhelm  F.,   Herzog  von  Bayern  II 

334,  335  Anm.  1 
Wilhelm  von  Oranien  III  387,  482 
Wilhelm  von  Orlentx,,    dramatisiert 

von  Hans  Sachs  III  343 
Will,  seine  Nachrichten  über  Schau- 
spieler  aus  der  Zeit  des  Hans 
Sachs  1781   III  355  Anm.  1 
Willem  de   Volder  s.   Onaphetis 
Willichius ,  Jodoeus ,  seine  praef atio 
zu  Stymraels  Studentes  II  157, 
159 

—  sein  Tadel  gegen  den  Schluß 
des  Joseph  von  Crocus  II  105 
Anm.  2 

—  seine  Terenzausgabe  Köln  1567 
II  85  Anm.  1 

—  sein  Kommentar  zur  ars  poetica 
1539  II  456 

Willis,  R.,    sein  Bericht  über  die 

Aufführung    einer   Moralität   in 

Gloucester  III  430 
Wilmot,  Robert,    Mitverfasser  und 

Herausgeber  (1591)derenglischeD 

Tragödie  Tancred  und  Gismunda 

II  440  Anm.  1 
Wilson,  Thomas,  sein  Lehrbuch  der 

Logik  1550  ff.  III  474 
Wimpheling,  Jacob,    seine  Dialoge 

II  25  ff. 

—  seine  Abschrift  der  Reuchlini- 
schen  Komödie  Scenica  progym- 
nasmata  II  47 

Wintermärchen     Shakespeares     III 

131 
Winterthur,  Aufführung  des  Naboth 

von  Jos  Murer  1556  III  246 

—  Aufführung  eines  Fastnachts- 
spieles 1527  III  149  u.  Anm.  2 

Wi7ithageti,  Wolfgang,  Chorherr  in 
Klosterneuburg  II  21  Anm.  2 


Eeeister. 
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Wirri,  Heinrich^  seine  Aufführungen 
1561  in  Nürnberg,  1563  in  Schaff- 
hausen, 1558  in  Cöln  III  365 

Wirsung^  seine  deutsche  Übersetzung 
der  Celestina  1520  III  162  Anm. 

Wismar^  Aufführung  eines  Spiels 
vom  Lauf  der  Welt  1561  III  325 

Wit  and  Folly^  Drama  des  John 
Heywood  III  461 

—  and  Science  y  Stoff  englischer 
Moralitäten  UI  433/34,  434 
Anm. 

—  and  Will,  Moralität,  aufgeführt 
1567—68  III  502 

Witte7iberg  ^  Aufführung  eines  Fest- 
spiels des  Georgius  Sibutus  vor 
Kurfürst  Friedrich  (1506)  II  37 

—  Aufführung  von  SenecasPhaedra 
mit  Ebers  Prolog  und  Epilog  1554 

II  395 

—  Aufführung  der  Studentes  des 
Stymmelius  II  157 

—  vgl.  MelanchtJion 
Wittemveiler ,  Heinrich,  sein   Bing 

III  149,  199 

Wittfrau,  Spiel  Culmanns,  aufge- 
führt in  Bartfeld  1556  III  284 

Wolken  s.  Nubes 

Wolsey,  Kardinal  II  131  Anm.  1,  III 
431  Anm.  2, 437, 439, 487  Anm.  2, 
506 

Woodes,  Nathaniel,  seine  Komödie 
the  Conflict  of  Conscience,  ge- 
druckt 1581  III  326,  454,  504, 
505 

Worcester,  Aufführungen  eines  Fron- 
leichnamsspiels III  421 

World  and  the  child,  Moralität,  ge- 
druckt 1522  III  424 

Worms,  Aufführung  von  Paul  Reb- 
huns  Susanna  1538  III  286,  302 

Worsley,  Ralph,  sein  Synedrium 
Animalium  1553/54  II  80  Anm.  1 

Wunder  mit  dem  Ölkrug,  Drama 
des  Hans  Sachs  III  345 

Wyatt  III  298 


Wylley,  Thotnas  III  440 
Wynkyn  de  Worde,  sein  Druck  der 
Moralität  Hickscorner  III  424 

Xenarch  II  269 

Xenophon,  Cyropädie  II  423 

Yanguas ,  Fernan  Lopex  de  — ,  seine 
farsa  del  mundo  y  mOral  1524 
III  51,  62 

Ymenea,  Komödie  des  Xaharro  III 
22,  25f.,  26,  29,  30 

York-plays  III419,  420f.,  507  Anm.  1 

—  Aufführungen  1548  mit  Unter- 
drückung einiger  Szenen  III  419 

—  Darstellung  eines  Spiels  vom 
Paternoster  nach  Wicliff  c.  1378, 
eines  Spiels  von  der  Trägheit, 
eines  Spiels  vom  Credo  seit  1446 
III  420f. 

Youth,  Moralität,  gedruckt  1555  III 

424 f.,  505 
Ypern,  dramatischer  Wettstreit  1550 

III  386 
Yule  tmd   Yules    Weib,    V"olksfest- 

figuren  III  420 

Zambertus ,  Bartholomaeus ,  seine 
Komödie  Dolotechne  II  16,   53 

Zane,  Name  des  bergamaskischen 
Dieners  in  der  italienischen  Ko- 
mödie 11  327  —  335 

Zanetti,  Gieronimo,  (Vexxo),  Schau- 
spieler II  312 

Zasius,  Freiburger  Jurist,  sein  Brief 
an  Jacob  Locher  II  31 

Zebrero,  Äusias  Ixquierdo,  sein 
Auto  vom  Abschied  Jesu  von 
seiner  Mutter  HI  39  Anm.  2 

Zeiteinheit  im  Renaissancedrama  II 
457  ff. 

Zelotypus ,  Charakterkomödie  des 
Caspar  Ursinus  in  Gemeinschaft 
mit  Richardus  Bartholinus  II  49, 
III  162 

Zenobius,  Drama  des  Piero  Domizio 
II  11  Anm.l 
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Zerstörung  ...s.u.  Jerusaletn ,  Troja 
Ziegler,  Hieronymus  II  72,  92Anm.2 

—  sein  Cyrus  Major  1546  11  152 

—  sein    Drama    Heli    1543    II    92 
Anm.2,  110 f.,  III  320 

—  sein  Infanticidium  Herodis  1555 
11  90  Anm.2,  91,  95,  124 

—  seinlateinischesDramavonIsaaks 
Opferung  1543  III  285 

—  übersetzt    von   "Wolfgang   Her- 
mann 1557  III  285 

—  sein  Drama  Nomothesia  1547  II 
95,  108 

—  seine  Eegales  nuptiae  1553  II 
87  Anm.2,  119 

—  sein  Ophiletes  1549  II  87,  119 

—  sein  Drama  Protoplastes  II  102 

—  bearbeitet   von   Hans  Sachs   in 
seinem  Adam  III  339 

—  seine  Dramen  Vinea  Christi  1548, 
de  decem  virginibus  1555  11  119 

—  seine  Berufung  auf  die  Passions- 
spiele II  89  Anm. 

—  Bezeichnung   seiner  Stücke  als 
dramata  tragi-comica  II  98 

Zingana  Giancarlis  s.   Cingana 
Zingel,    seine   Polemik   mit  Locher 

II  39  Anm. 
Zoppi,    Oirolamo^   seine    Tragödie 

Adamante  II  454  Anm.  2,  481 
i  Anm.  3 

Zorobabel,   Drama   des    Sixt    Birck, 

gedr.  1539,  III  232 f.,  488 

—  Drama  des  Jos  Murer  III  246 
Zovitius,  Jakob  11  99 

—  sein  Drama  Didascalus  1534  II 
156 


Zovitius,  Jakob,  seine  Euth  1533  IT 
110 

—  sein  Drama  vom  verlorenen  Schaf 
(Ovis  perdita)  1539  II  119,  124 

Zürich,    Aufführung    eines    Spieles 
1514  III  153/54,  258 

—  Verbot  von  Fastnachtsaufzügen 
1523  III  167 

—  Aufführung  eines  Spiels  vom 
reichen  Mann  und  armen  Laza- 
rus 1529  III  231,  252 

—  Aufführung  des  Aristophanischen 
Plutus  1531  II  67,  III  250 

—  Aufführung  des  Acolastus  in  der 
Bearbeitung  Georg  Binders  1535 
III  250 

—  Aufführung  des  Jung-Mannen- 
Spiegels  Jos  Murers  1560 III 258 

—  Aufführung  eines  Fastnachts- 
spiels des  Hans  Eudolf  Manuel 
vom  edlen  "Wein  III  194 

Zwickau,  Aufführung  des  Eanuchus 
1518  III  163 

—  Aufführung  des  Aristophanischen 
Plutus  durch  Georg  Agricola  1521 
II  67 

—  Aufführung  von  Paul  Eebhuns 
Susanna  1537  III  276 

—  Schulordnungv.  1523,  die Terenz- 
aufführungen  vorschreibt  II  85 

Zwingli  HI  172  Anm.  1 ,  181 ,  229, 
250,  387 

—  seine  Beteiligung  an  einer  Auf= 
führung  des  Aristophanischen 
Plutus  in  Zürich  1531  II  67 

Zvischenaktsmusik     II     277,     565 
Anm.  2 


Nacliträge  und  Berichtigungen. 

Zu  Seite  1 :  Nach  Abschluß  des  Druckes  sind  mir  noch  zwei  weitere 
Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  spanischen  Dramas  bekannt  geworden, 
die  eine  Berücksichtigung  verdienen:  Ä.  Bonilla  y  Sau  Martin,  Las  Bacantes 
0  del  origen  del  teatro,  Madrid  1921  und  J.  P.  "Wickersham  Crawford, 
Spanish  Drama  before  Lope  de  "Vega,  Philadelphia  1922,  die  beide  ein 
ungemein  reiches  Material  verarbeiten.  Meiu  eigener  Standpunkt  zu  diesen 
beiden  Veröffentlichungen  wird  in  eingehenden  Besprechungen  im  Literatur- 
blatt für  germ.  und  rom.  Phil,  zum  Ausdruck  kommen.  —  S.  4,  Z.  3  von 
unten  lies:  „im  Cancionero ".  —  S.  11  Anm.  Z.  7  lies:  „Köhler".  —  S.  34 
Z.  5  der  Anmerkung  lies:  „Seite  69"  statt  ,149".  —  S.  50  Z.  1  von  unten 
lies:  „1561"  statt  „1516".  —  S.  58  Z.  7  von  oben  lies:  „Triumph"  statt 
„Triumpf".  —  S.  75  Z.  3  von  oben  lies:  „1577"  statt  „1557".  —  S.  85 
Z.  11  von  oben  lies:  „Salucio".  —  S.  148  Z.  6  von  unten  lies:  „Gossen- 
saß".  —  S.  155  Z.  1  von  unten  der  Anmerkung  lies:  „Grammatiken".  — 
S.  160  Z.  7  von  oben  lies:  „Rosenplüt".  —  S.  184  Z.  15  von  oben  ist 
„Schreiber"  nicht  kursiv  zu  drucken.  —  S.  189  Z.  14  von  unten  lies: 
„herausspringt".  —  S.  216  Z.  14  von  unten  lies:  „das  Eingehen".  —  S.  266 
Z.  13  lies:  „im  Aargau".  —  S.  277:  die  zu  Zeile  1  gehörige  Anmerkung  steht 
noch  auf  S.  276.  —  S.  283  Z.  10  von  oben  lies:  „unbefangenen".  —  S.  286 
Anm.  Z.  2  lies:  „Schönleber".  —  S.  294  Anm.  Z.  5  lies:  circumfulget".  — 
S.  296  Anm.  Z.  4  lies:  „apocryphus".  —  S.  297  Z.  1  lies:  „Scenae".  — 
S.  302  Z.  5  von  unten  lies:  „übertrug".  —  S.  342  Anm.  Z.  2  lies:  „Mark- 
grafen". S.  366:  Das  Werk  von  L.  Simons,  Het  drama  en  het  tooneel  in 
him  ontwikkeling,  3  Teile,  Amsterdam  1922,  von  dem  bis  jetzt  Band  I  (bis 
1525)  und  II  (1525 — 1625)  vorliegen,  konnte  ich  nicht  mehr  einsehen.  — 
S.  420  steht  am  Ende  von  Zeile  5  ein  „i",  das  zu  Anm.  Z.  1  gehört.  — 
S.  458  Z.  11  lies:  „Eduard  VI".  —  S.  467  Anm.  Z.  5  lies:  „Scottish 
Poetry".  —  S.  469  Z.  1  von  unten  lies:  „herrühren".  —  S.  479  Z.  11  von 
oben  lies:  „Verfasser".  —  S.  484  Anm.  Z.  8  lies:  „comoediae  aliquot". 
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Geschichte  des  neueren  Dramas. 

Bisher    erschienen: 

I.  Wilhelm  Creizenach,  Mittelalter  und  Frührenaissance. 

2.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.    1911.    XV,  628  S. 

Grundzahl  geh.  18, — ;  geb.  20, — 

IL  Wilhelm  Creizenach,  Renaissance  und  Reformation. 

I.Teil,  2.  vermehrte  u.  verbesserte  Aufl.    1918.  XV,  582  S. 

Grundzahl  geh.  18, — ;  geb.  20, — 

III.  Wilhelm  Creizenach,  Renaissance  und  Reformation. 

2. Teil,  2.  vermehrte  u.  verbesserte  Auflage,  neubearbeitet 
von  Adalbert  Hämel.     1923.    XV,  637  S. 

Grundzahl  geh.  18, — ;  geb.  20, — 

V.  Wilhelm    Creizenach,    Das    englische    Drama    im    Zeitalter 
Shakespeares. 
2.  Teil.    1916.    IX,  609  S.     Grundz.  geh.  18,—  ;  geb.  20,— 

Vorgesehen    sind: 

IV.  Wilhelm    Creizenach,     Das    englische    Drama    im    Zeitalter 

Shakespeares. 
1.  Teil,  2.  verb.  Aufl.,  neubearb.  von  Wolfgang  Keller. 

VI.  Adalbert  Hämel,  Das  spanische  Drama,  vom  16.  Jahrhundert 

bis  zur  Gegenwart. 

VII.  Arthur  Franz,  Das  französische  Drama,  vom  16.  Jahrhundert 
bis  Ende  des  Klassizismus. 

Vni.  Das  englische  Drama  des  17.,  18.  und  19.  Jahrhunderts. 

IX,  Das  französische  Drama  des  19.  Jahrhunderts  bis  zur 
Gegenwart. 

X.  Willi  Flemming,   Das  deutsche  Drama  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts. 

XL  Wolfgang  Liepe,  Das  deutsche  Drama  des  18.  Jahrhunderts. 
(Gottsched — Lessing — Sturm  und  Drang  —  Bürgerliches 
Drama.) 

XII.  Paul   Kluckhohn,   Das  Drama  der  deutschen  Klassiker  und 
Romantiker. 

XIII.  Wolfgang  Liepe,  Das  deutsche  Drama  des  19.  und  20.  Jahr- 
hunderts. 
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Cornicelius,  Max,  Claude  Tillier.    1910.    8.   VIII,  517  S. 

geh.  M.  10,—;  gebd.  M.  11,— 

Flemming,  Willi,  Andreas  Gryphius  und  die  Bühne.  1921.  8.  XII, 
450 S.u. 8  Abbild.  geh.M.16,— ;gebd.M.17 ,— ;  Hlbfrz.gebd.  M.22,— 

Grimmeishausens  Courasche.  Abdruck  der  ältesten  Originalausgabe 
(1670)  mit  den  Lesarten  der  beiden  anderen  zu  Lebzeiten  des  Ver- 
fassers erschienenen  Drucke.  Herausgegeben  von  J.  H.  Schölte. 
1923.  kl.  8.  VII,  168  S.  geh.  M.  1,80;  Hlblwd.  gebd.  M.  4,— 

Handbücherei  für  den  deutschen  Unterricht.  Herausgegeben  von 
Eranz  Saran.     kl.  8. 

1.  Franz  Saran,  Deutsche  Heldengedichte  des  Mittelalters:  Hilde- 
brandslied, Waltharius,  Rolandslied,  König  Rother,  Herzog 
Ernst.     1922.    164  S.  geh.  M.  1,50;  kart.  M.  1,80 

2.  Franz  Saran,  Deutsche  Heldengedichte  des  Mittelalters:  Das 
Nibelungenlied.  1922.  135  S.  geh.  M.  1,50;  kart.  M.  1,80 

3.  Franz  Saran,  Deutsche  Heldengedichte  des  Mittelalters: 
Kudrun.     1922.    96  S.  geh.  M.  —,90;  kart.  M.  1,20 

4.  Hans  Schregle,  Goethes  Gottfried  von  Berlichingen.    166  S. 

geh.  M.  2,—  ;  kart.  M.  2,30 

Jahn,  Kurt,  Goethes  Dichtung  und  Wahrheit.  Vorgeschichte  —  Ent- 
stehung —  Kritik  —  Analyse.     1908.    8.    VII,  382  S. 

geh.  M.  7,—  ;  gebd.  M.  8,— 

Janentzky,  Christian,  J.  C.  Lavaters  Sturm  und  Drang.  Im  Zusammen- 
hang seines  religiösen  Bewußtseins.    1916.  8.  VI,  375  S.     M.  12, — 

Kluckhohn,  Paul,  Die  Auffassung  der  Liebe  in  der  Literatur  des 
18.  Jahrhunderts  und  in  der  deutschen  Romantik.  1922.  gr.  8. 
Xill,  640  S.  geh.  M.  10,—  ;  gebd.  Gzlwd.  M.  13,— 

Köster,  Albert,  Die  Meistersingerbühne  des  16.  Jahrhunderts.  Ein 
Versuch  des  Wiederaufbaus.    1922.   gr.  8.    111  S.  M.  3,— 

Liepe,  Wolfgang,  Elisabeth  von  Nassau- Saarbrücken.  Entstehung 
und  Anfänge  des  Prosaromans  in  Deutschland.  1920.  gr.  8. 
VIII,  277  S.  M.  5,— 

— , —  Das  Religionsproblem  im  neueren  Drama  von  Lessing  bis  zur 
Romantik.     1914.    8.   XVIII,  267  S.  M.  8,— 

Morsbach,  Lorenz,  Der  Weg  zu  Shakespeare  und  das  Hamletdrama. 
Eine  Umkehr.  1923.8.  VII,  111  S.  M.  2,— ;  Hlblwd.  gebd.  M.  3,50 

Sommerfeld,   Martin,   Friedrich  Nicolai  und   der  Sturm  und  Drang. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Aufklärung.    Mit  einem 

Anhang:  Briefe  aus  Nicolais  Nachlaß.     1921.    gr.  8.    XV,  400  S. 

M.  7,—  ;  Hlblwd.  gebd.  M.  8,—  ;  Hlbfrz.  gebd.  M.  13,— 

Strich,  Fritz,  Die  Mythologie  in  der  deutschen  Literatur  von  Klop- 
stock  bis  Wagner.  2  Bände.  1910.  gr.  8.  Bd.  1:  IX,  483  S.; 
Bd.  2:  VII,  490  S.  Hlblwd.  gebd.  M.  26,— 

Wechssler,  Eduard,  Wege  zu  Dante.     1922.   Kl.  8.   XIII,  136  S. 

M.  3,—  ;  Feine  Ausgabe  Hlbwd.  gebd.  M.  5,— 

Inlandspreise:  Qrundxahlen  x  Schlüsselxahl. 
Auslandspreise:  Qrundxahlen  =  Schweixer  Franken. 
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D  eutsohe 
Vi  erteljahrs  Schrift 

für  Literaturwissenschaft  und 
Geist  es  geschickte 

In  Verbindung  mit 

H.  Abert,    Cl.  Baeumker,   W.  Brecht,    K.  Burdach, 

A.  Heusler,  H.  Naumann,  C.  Neumann,  H.  Oncken, 

F.  Saran,   L.  L.  Schücking,   E.  Spranger,   F.  Strich, 

E.  Troeltsch  f,   R  Unger,  K.  Yossler 

herausgegeben  von 
Paul  Kluckliohn  und  Erich  Rothacker 


Umfang  des  Bandes  zu  4  Heften    640  S.   gr.  8 

Preis  jedes  Heftes 
im  Abonnement  M.  4, — ;  im  Einzelbezug  M.  5, — 

Bisher  erschienen  Jahrg.  I,  Heft  1  und  2 
* 

Inhalt   des    ersten   Heftes: 

Konrad  Burdach,  Taust  und  die  Sorge.  Günther  Möller,  Studien  zum  Form- 
problem des  Minnesangs.  Rudolf  Unger,  Zur  Entwicklung  des  Problems  der 
historischen  Objektivität  bis  Hegel.  Eine  prinzipiengeschichtliche  Skizze.  Hans 
Naumann,  Versuch  einer  Geschichte  der  deutschen  Sprache  als  Geschichte  des 

deutschen  Geistes. 

Inhalt   des   zweites   Heftes: 

Carl  Neu  mann,  Zum  Tode  von  Ernst  Troeltsch.  Georg  Misch,  Die  Auto- 
biographie der  französischen  Aristokratie  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Ludwig 
Wolff,  Über  den  Stil  der  altgermanischen  Poesie.  Helmut  Hatzfeld,  Dante 
und  Tasso  als  religiöse  Epiker.  Herbert  Cysarz,  Vom  Geist  des  deutschen 
Literatur-Barocks.  Julius  Petersen,  Goethes  Mondlied.  Melitta  Gerhard, 
Goethes  Erleben  der  französischen  Ee.volution  im  Spiegel  der  „Natürlichen  Tochter". 
Erich  Jenisch,  Goethe  und  das  ferne  Asien. 


Inlandspreise:  örundxalden  x  Sehlüsselxahl. 
Auslandspreise:    Qrimdxahlen  =  Schioeixer  Franhcn. 
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